4; 


Fr, - > 
ur EZ" — 
—— 3— > % PR 

Bin: > rer SF 
Nas 


PZN Nee 
—BR& 











Ihe 8. #. Hill Tibrarg 



























mr ı/ EX 
Di@ı IN THEENR 


DO 





THIS BOOK MUST NOT BE TAKEN 
FROM THE LIBRARY BUILDING. 


ar or 
— 
J 
— 











* — 


we 


mer UTsgagennisn 


© kr * — RT J — ⸗ | 
a 19 
lg Re al 
ER Aibikensne" arute:tt ar a rn A ee ea en. 
DIENT ra in sh Andante —* BEN 1 m ne ee (ar TB; #6 Ben. 
oe an Sl — * — ·· 
zw mu en Er ang A B>- ——— I ra) „en * wer. ee 5 













N u es 
= —— —— ar een‘ 
mt a — "Bes 
nd “u hr ng u 
Yıar 5 ne an mar ÖLR BIT 
BER 127 une 

M 


berg es. Mn 
‚ende u Yemmiehinenfl fnufl 
RR Fr 


— — 


sun r nnid Halar use 


egeat 


— Be TITEL —— — sun PRERTRELETTT 3 HT 8 


F a a aa | une — 


FE 


har, —A X As i nt ns — Iuy® 


x 





Polytechniſches 
Journal. 


Herausgegeben von 


Dr. Johann Gottfried Dingler, 


Themiter und Fabrikanten in Yugsburg, Landrath für den Kreis Schwaben und Neuburg, ordentliches Mitglied ber 
Gefellfchaft zur Beförderung der gefammten Naturwiffenfchaften zu Marburg, correfpondirendes Mitglied der nieder» 
ländifhen öfonomifchen Gefellihaft zu Harlem, der Senfendergifhen naturforfchenden Gefellfchaft zu Franffurt a. M., 
der Geſellſchaft zur Beförderung der müzlihen Künſte und ihrer Hülfewiſſenſchaften dafelbft, der Academie de l’Industrie 
agricole, manufacturiere et commercisle zu Paris, der Societe industrielle zu Mülhaufen, fo wie ber ſchleſiſchen 
Gefellfchaft für vaterländifhe Eultur; Ehrenmitgliede der naturwiffenfchaftlichen Gefelifeaft in Gröningen, der märfifchen 
öfonomifchen Gefellfhaft in Potsdam, der öfonomifchen Gefellfhaft im Königreihe Sachſen, der Gefellfchaft zur Ber- 
sollfommnung der Künfte und Gewerbe zu Würzburg, der Keipziger polytechnifhen Gefellſchaft, der Apotheker. Bereine 
in Bayern und im nördlichen Deutfcland, auswärtigem Mitgliede des Kunft, Induſtrie- und Gewerbövereins in Coburg, 
Ansfhußmitglied des Tandwirthfhaftlichen Vereins für den Kreis Schwaben und Neuburg ıc. 


und 


Dr. Emil Marimilion Dingler. 


Neue Folge, ECinunddreißigfter Band. 


Iahrgang 18/1. 


Mit VII Kupfertafeln und mehreren Tabellen. 


Stuttgart und Tübingen. 


Drufund Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buhhandlung. 


Polytechniſches 
Jonrnal. 


Herausgegeben von 


Dr. Johann Gottfried Dingler, 


Chemiker und Fabrikanten in Augsburg, Landrath für den Kreis Schwaben und Neuburg, ordentliches Mitglied ber 
Gefelfchaft zur Beförderung der gefammten Naturwiffenfchaften zu Marburg, correfpondirendes Mitglied der nieder 
landiſchen öfonomifhen Gejelichaft zu Harlem, der Senkenbergiſchen naturforfihenden Geſellſchaft zu Frankfurt a. M., 
der Geſellſchaft zur Beförderung der nmüzlihen Künfte und ihrer Hülfswiffenfchaften dafelbft, der Academie de l’Industrie 
agricole, manufacturiere et commerciale zu Paris, der Sociere industrielle zu Mülhauſen, fo wie der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für varerländifche Cultur; Ehrenmitgliede der naturwiffenfhaftlichen Geſellſchaft in Gröningen, der märtifchen 
öfonomifchen Gefelicaft in Porsdam, der öfonomifchen Gefelichaft im Königreihe Sachſen, der Geſellſchaft zur Ver 
vollfommnung der Künfte und Gewerbe zu Würpburg, der Leipziger polytechnifhen Gefelichaft, der Apotheker Vereine 
in Bayern und im mördlichen Deutfchland, auswärtigem Mitgliede des Kunſt-, Induſtrie- und Gewerbvereins in Coburg, 
Ausfhugmitglied des landwirthſchafilichen Vereins für den Kreis Schwaben und Neuburg ıc. 


und 


Dr. Emil Marinilian Dingler. 





Einundadhtzigfter Band. 


Jahrgang 181. 


Mit- VII Kupfertafeln und mehreren Tabellen, 





—— — 
Verlag der J. ©, Eottajhen Buchhandlung, 







uasgog ru 


Eu ———— ka wel — 
Ra > * are 
mar 







J et ” 


fi , , * F nd — kr F 
9 * —* —W ar 
r e Bd Bo vi Yemen 
' — Fa 52 0 


x - £ 
€ * 
4 
| 
; { I - Wera j 
Kor Se en 
.ö ü bs < vr 3 n kl \ — u * Nu J un J 
EEE A ee 
Teer — n 

— 
Pr; ar —— MR £ 
A —— Dr 
F * uw < y 


i N € 
Ber TORE: eng) 









HErARTEM: 7 P 
BIBLIOTHEEX \ 


zZ —“ 
—— — 


Inhalt des einundachtzigſten Bandes. 





Erſtes Heft 


Seite 


I. Ueber die Formeln zur Berechnung des Volums des Dampfes bei ver— 
fhiedenem Druk; von Hrn. v. Pambour -» . 0. 
II. Weber die eleftrifchen Erfcheinungen bei der Ausftrömung condenfirter 
Luft und des unter Druk erzeugten Dampfes; von W. Georg Arm: 
ftrong Esq. Mit einer Abbildung auf Tab. I. . 0 
III. Ueber die Gorgonmafchine; von Dr. Mohr in Coblenz. Mit Aöbil- 
DIIEBUN 7 BER AT ee 
IV. Robert MEwen’$ doppeltes Quekfilber-Sicherheitsventil für Dampf 
keſſel. Mit Abbildungen auf Tab. J. 2. 
V. Capitain Carpenter's patentirter Treibapparat für Schiffe Mit 
Abbildungen auf 8 
VI. Großes Waſſerrad zu Colebrook Dale. Mit Abbildungen auf Tab I. 
VII. Theoretifche und auf Erfahrung gegründete Unterfuchungen über die 
Neactionsräder; von Hrn. Combes . 000 
VII. Harper’ 8 patentirte Eifenbahn = Schienenftühle Sm. REN 
IX, Coles“ patentirte Radachſen für Eifenbahnmwagen Mit einer Abbil- 
dung auf Tab, 1. EDER 
X. Verbeſſerte Standuhr, worauf ſich James Collard Davies, Juwelier 
am Eollege=place, Camden Tomn, in der Grafſchaft Middleſex, am 
23: Mai 1810 ein Patent ertheilen ließ, Mir Abbildungen auf Tab, I. 
XT. Ueber eine Verbefferung an Negulatoren, die zur genaueften Zeitmeſſung 
beftimmt find; von Dr. Mohr. Mit Abbildungen auf Tab. IL.  . 
XII. Verbefferungen an Mafchinen zum Sägen, Raſpeln oder Zertheilen 
der. Farbhölger, der Gerberrinde ıc., worauf fih Thomas Gadd Mat: 
thews und Robert Leonard, Kaufleute in Briftol, am 5. Mai 1840 
ein Patent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf Tab. I. . s 
XI. Ernef’$ patentirte Bierpumpe, Mit Abbildungen auf Tab. I. 
XIV. Ueber die zwekmaͤßige Conſtruction und einige nüzlihe Anwendungen 
der Ventilatoren oder Windflügel; von Hrn, Alexander v. Sablou— 
Eoff. Mit Abbildungen auf Tab J. 2 0 
- 1. Anwendung der Ventilatoren zum Heben von Flüffigfeiten, ©. 52. 
TI. Benuzung der Ventilatoren zum Abdampfen, Deftilliren und Ab: 
fühlen von Flüffigfeiten, ferner um Klüffigkeiten mit Gasarten zu fät- 
figen. 55. III. Anmwendung der Ventilatoren zum Austrofnen neu er- 
bauter Häufer, 51. IV. Benuzung derfelben zum Treofnen von Leder, 
Walde ꝛc. 56. V. Bemerfungen über die Conftruction diefer Appa— 
tate, 56. VI, Beſchreibung eines Ventilators, welcher zum Ausziehen 
der verdorbenen Luft aus einem Bergwerfe benuzt wurde, 58. . 
XV. Bericht des Hrn. Iwan Schlumberger über Earom’s Gentrifu- 
gal> Trofenmafhine (Hydro - extracteur, Wafferauszieher genannt). 
| SIE Bonildiiigen auf ab, I 
XVI. Vraktiſche Beiträge zur Galvanoplaftif; von Dr. Schubert in 
Würzburg. lb rn Zen u) RI ET i 


3* 


+ 


60 
66 


vi Inhalt 


Seite 
XVII. Ueber den Farbſtoffgehalt des Polygonum tinctorium; ein im 
kamen des — ——— für Chemie der Societe industrielle in Muͤl— 
haufen am 24. Febr, 1511 von Hrn, Eugen Ehrmann "roten 
Bericht 68 
XVII. Weber die Gewinnung des Indigo's aus dem Polygonum” tinc:o- 
rium. Auszug eines der Subnftrieagfelfeäng in Wien im Novemter 
1840 erftatteten Berichts 2 — 69 
XIX. Ueber die Theorie des Bleichens; "yon Er. Kuhlmann P . 70 


ENTER NET ® 


Derzeichniß der vom 29. April bis 27. Mai 1841 in England ertheilten 
Patente. ©. 75. Dampffregatten mit Mafchinen neuer Art. 75. Keller: 
mann's Luftreinigungsventilator. 75. Stains Kutfchenfedern von Stahl: 
draht. 75. Chirurgiſche Inſtrumente von biegfamem Elfenbein. 76. Green: 
wood’s und Keene’s Verfahren dem Gyps zum Gießen von Ornamenten ıc. 
eine größere Härte zu verleihen. 76. Die Saline und Fabrik chemifcher Producte 
zu Dieuze, 77. Talbot's Kalotyp: Papier. 79. Karblofer Copalfirniß. 79. 
Künftlihe Zubereitung der Hefe. 80. Vortheilhafte Art die Butter einzufalzen, 
80. Verſuch die Baumwolle in Algier anzubauen. 80. 


werten Neu 
Seite 


XXI. DVerbefferungen an Locomotiven und andern Dampfmafchinen, worauf 
fi Edwin Turner, Ingenieur in Leeds, am 7. Zul. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. II. t 81 
XXII. Ueber vier- und ſechsrädrige Locomotiven; von W. H. "Barlow. 82 
XXIH. Berbefferungen an den Nädern der Kocomotiven und Eifenbahnwa- 
gen, worauf fih Daniel Good, Ingenieur in YPaddington = green, 
am * Mai 1840 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf 


Tab, 1 84 
XXIV. ana und P ettits feisftbätiger Hemmungsapparat für €i- 

fenbahnen. Mit Abbildungen auf Tab. I. . e 86 
XXV. Snftrument zum Heben der Eifenbahnfihfenen bei vorzunehmenden 

Meparaturen, Mit einer Abbildung auf Tab, I. 90 


XXVI. Berbeflerungen an Pumpen zum Abzapfen des Biers, Ciders und 
anderer Fluͤſſigkeiten, worauf ſich George Edward Stoone, Ingenieur 
in High Holborn in der Grafſchaft Middlefer, am 3. Aug. 1840 ein 
Patent ertheilen lieg, Mit Abbild. auf Tab. II. 90 

XXVII. Verbeſſerungen im Mechanismus zum Schneiden der Rumpen, 
Taue, des Henes, Strohes oder anderer Saferftoffe ‚| zum Theil auch 
anwendbar zum Zerreißen der Lumpen ıc., worauf fih Joſeph Bennet, 
Raummwollfpinner und Papierfabrifant zu Trumlee bei Glofop in der 
Grafſchaft Derby, am 29. Sul, 1840 ein Basen ertheilen ließ. Mit 


Abbildungen auf Tab. II. n 92 
XXVIII. Verbefferte Rollmange; von Dr. Mohr in Goblenz. Pit Abbil- 
dungen auf Tab. I. 96 


XXIX. Coathupe's Inſtrumente zur genauen Graduirung der Glasroͤh⸗ 
en, und andern Zweken. Mit Abbildungen auf = 
ab. I. - 
XXX. Verbefferungen in der Einrichtung der Feuerrofte oder Feuͤerſteuen 
für Stubenoͤfen ıc., worauf ſich Alexander Hett, Chirurg in Gower: 
Street, Bedfordiguare, Grafichaft Middlefer, Au 23. Januar 1840 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbild. auf Tab. I 103 
XXXI. Apparat oder Mafchinerie zum Trofnen der Baummwollen-, Woilen⸗ 
9— anderer Zeuge, fo wie der Garne, worauf ſich Benjamin Hick, 
Mafchinenfabrifant zu Bolton, Graffchaft Lancafter, am 25. Mai 
1859 eim Patent ertpeilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab, I. ,„ 105 


RN 


bes einunbarhtzigften Bandes. vu 


Seite 
XXXII Ueber die Principien der elektromagnetifhen Mafchinen; von M. H. 


Jacobi. * 2 3— + F + * [7 + * 
XXXIII. Ueber die Nichtentzuͤndbarkeit der Gewebe; von A. Morin in 


A Ho ea 5 a EEE 
XXXIV. 1eber das Dombasle’fhe Macerationsverfahren; von Prof. 
Siemens in Hohenheim. ; : — Be 120 
XXXV. Verfahren Oralfäure (Kleefäure) zu fabriciren, worauf ſich John 
William Nyren, in Bromley, Grafſchaft Middlefer, am 26. Junius 
1840 ein Patent ertheilen lief. » ; r 3 ? . = 124 
XXXVI. Ueber Bleichfalze ; von M. Detmer Ed. Be +. 126 
XXXVII. Vortheilhaftes Verfahren zur Bereitung des chlorſauren Kalis; 
von Prof, Graham. 5 — R — 
XXXVIII. Bemerkungen über die Abhandlung des Hrn. Blonde au de 
Carolles: die Zerſezung der Oehle in geſchloſſenen Gefäßen ıc. be— 
treffend. Von J. ©. R. Schiele, techniſchem Director der Frankfur— 
Tr IORRORRBRERN. Ms © 27ER are an ——— 
XXXIX. Ueber hydraulifchen Kalk, Gement und Fünftlihe Steine; von Fr. 
RUHE Dr nd en Ne 
XL. Ueber die chemifhen Eigenſchaften des Catechus und feine Anwendung 
zum Färben; von Hrn. C. Hedmann in Eosmanos (Böhmen). 139 
XLI. Bemerfungen über die Abhandlung des Hrn. Heckmann, Das Ga- 
techu betreffend ; ein der Societe industrielle in Mülhaufen im Na: 
men des Ausfhuffes für Chemie von Hrn. Eduard Shmwark erflat- 
KOROE ORUEh #34 54 Mans Santa hl at 
XL. Ueber die Befeftigung des Catechus auf den Baummwollzeugen mit 
telft chromfauren Kalis; von Hrn. Heinrih Shlumberger. 143 
XLIII. Neue Auffehlüffe über das Daguerreotyp. Von Prof. Dr. Berres. 149 


XLIV. Miszellen 

Arago’s Mittheilung über Daguerre’s neues photographifhes Verfah- 
ren. ©. 157, Stahlftabgeläute. 457. Ueber den leeren Raum des Barome- 
ters. 158. Furchtbares Kriegsinftrument. 158. Ueber Magnanerien (Anſtal⸗ 
ten zur Seidenwürmerzucht). 159. Erftifung der Cocons ohne Dampf. 160. 
Tuch aus den Fäden der Urtica nivea, 160. Mittel gegen Ratten. 160. 


107 
417 


129 


131 


442 


Drittes Heft 
Seite 


XLV. Cordes’ und Locke's rotirende Dampfmafhine. Mit Abbildun: 
3 | 0 RE 
XLVI. Benjamin Hick's patentirter Negulator für Dampfmafchinen, 

MWaflerräder und andere Mechanismen. Mit Abbildungen auf Tab. III. 165 
XLVII. ©. J. Horner's Aarmpfeifen für Dampffeffel. Mit einer 
Abbildung auf Tab. IT. . oa x A $ — 
XLVIII. Weber ein verbeſſertes Syſtem die Bewegung auf Maſchinen mit- 
telft Seilen und Spanntollen, mit dem geringften Verluft an Trieb— 
fraft, auf jede Entfernung und nah allen Richtungen, fo_wie mit 
jeder beliebigen Geſchwindigkeit fortzupflanzen ; von Eduard. Digaut. 
Mit Abbildungen auf Tab. w.. ee 
XLIX. Walker's patentirter Univerfal: Wafferhebapparat. Mit einer 
Abbildung auf Tab, IT. . } —A A 
L. Weber ein neues Signallicht für Eifenbahnen; von Alan Stevenfon, 
Givilingenieur zu Edinburgh. Mit einer Abbildung auf Tab. II. 193 
"LI. Berbefferungen an Uhren und Chronometern, worauf fih Edward John 
Dent, Chronometermaher am Strand, in der Grafichaft Middlefer, 
—** — 1840 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf * 
a + . * + + + + . * . + + + 
LU. Befchreibung einer guten Malzdarre, Mit Abbildungen auf Tab, III. 201 


161 


167 


168 


viu Inhalt 


* 


Seite 
LIII. Bericht des Hrn. Peclet, über den tragbaren Stubenofen des Hrn. 
Dietor Chevalier, Mit Abbildungen auf Tab, II. 204 


LIV. Ueber Perkins' Methode Gebaͤude mit heißem Waſſer zu heizen. 
Ein von den HHrn. John Davies und George Vardon Ryder der 
Aſſecuranz-Geſellſchaft zu Mancheſter erftatteter Berihtt + + 209 


LV. Perkins’ Bemerkungen über die Einwürfe gegen feine Heißwaſſer— 
heizung. ’ i 2 A N 3 . 215 


"LVI. Weber frengflüffige Subftangen; von Hrn. Gaudin. 2 — 


LVII. Weber Calomelbereitung mittelſt Waſſerdampf; von Hrn. L. Juvenal 
Girault. 3— + + + + + + > + + 225 


LVIII. Neues Material zum Polftern von Betten, Matragen, Stühlen, 
Sophas, Kiffen u. dgl. m., worauf fih John Louis Bahelard, 
im St. Martin’s Lane, Graffhaft Middlefer, am 30, Jul. 41840 

- ein Patent ertheilen lief, . 2 - ——— — 228 


LIX. Ueber die Moralitaͤt der arbeitenden Claſſe unſerer Zeit. 228 


IX, Miszellben. 


Talbot's elektromagnetiſcher Kraftapparat. S. 235. Zunehmende An— 
wendung der Elektrographie in der Induſtrie. 233. Leichtes Verfahren zinnerne 
Sonden zu verferfigen. 235. Ueber das Dengeln der Senſen. 254. Ran— 
Tons und Millbourn’3 Verbefferungen in der Papierfabrication. 234. Ver: 
befferung der Zuferfabrication auf den franzöfifhen Colonien. 235. Weber Hart: 
machen des Gypfes, von Coulier, 256, Fixirung von Paftell- und Grayon- 
zeichnungen. 236, Ueber Filtriren und Neinigen der Dehle. 236. Maſchine 
zum Neinigen des Getreides. 237, Verſuche tiber das Abkühlen der Vier 
würze; von Nobert Davifon. 238. Ueber den Fortgang der Seidenwuͤrmer— 
sucht und die Maulbeerpflanzungen im Departement des Unterrheins im J. 
1840, 259, Weber den Anbau der Madia sativa. 240, 


+ + ’ 


Die vtes dert 
Seite 


LXI. Verbefferungen an Mafchinen, die durch Luft oder andere Gasarten 
in Betrieb gefezt werden follen, worauf fih auf die Mittheilungen 
eines Auelanders hin William Newton, Eivilingenieur im Chancery: 
lane, am 17. Jan. 1839 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen 
auf Tab, V. + + + + + « + , + + 241 


LXII. Leber einen durch Luftdruk in Bewegung gefesten Wagen; von den 
HHrn. Andraud und Teffie du Motan, - H — 257 


LXIII. Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen, worauf ſich Joshua Taylor 
Beale, Ingenieur zu Eaſt Greenwich in der Grafſchaft Kent, am 
10. Zul, 1840 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbild, auf Tab. V. 262 


LXIV, Verbefferungen an Fenergewehren, worauf fih Mofes Poole, im 
Lincoln’3 Inn in der Graffchaft Middlefer, am 18. Jul, 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. Mir Abbildungen auf Tab, V. - . + 267 


LXV. Berbefferungen im Mechanismus zum Strefen der Baummolle und 
anderer Faferftoffe, worauf fih Thomas Aitkin, Sabrifant zu Chad- 
derton in der Graffchaft Lancafter, am 28. Jan.1840 ein Patent er: 
theilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab, V. j . a 26868 


LXVI. Verbeſſerungen an Pflügen, worauf fih John Sanders und Wil- 
am Williams in Bedford, und Samuel Lawrence Taylor in Old 
Garden in der Graffchaft Bedford, am 3: Aug. 1840 ein Patent er- 
theilen ließen. Mir Abbildungen auf Tab, Ve 5 + 2270 


bes einundachtzigſten Bandes, IX 


R Seite 
LXVII. 1eber eine neue, wenig Foftfpielige Gonftruction der Grove 
hen Säule. Mit Abbildungen auf Tab. »  . 0. 0.0973 


LX VII. Ueber eine neue Gonftruction der galvanifhen Säule für elektro: 
magnetiſche Mafhinen; von R, Bunfen. er: »i% 7 8275 


LXIX. Ueber Kryſtalle von ſchwefelſaurem Bleioxyd, welche bei der Schme- 
felfäuresFabrication erhalten wurden; von Sr. Kuhlmann. — 277 


LXX. Einfaches, beſonders bei medicinifch =gerichtlichen Analyſen anwend⸗ 
bares Verfahren, um das Kupfer zu entdeken; von Hrn. Verguin. 279 


LXXI. Ueber die Anwendung des Marfh’fhen Verfahrens zur Entdefung 
des Arſeniks bei mediciniſch-gerichtlichen Unterfuchungen. Gin der 
franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften von Hrn. Negnault erſtat⸗ 
teter Bericht, Mit Abbildungen auf Zab, V. . , 251 


LXXI. Entfaͤrbung und neue Anwendung des Palmöhls; yon Hrn, 
Payen. Mit einer Abbildung auf Tab. Ve . , SEN, 302 


LXXII. Leber das Harmalin, den Farbftoff der Harmelraute; von $r, 
Bueberim"Dorpat. .. FEN ut) RE. 


UXXIV. Ueber die Zufammenfezung und Cigenfehaften des in den Kattun— 
drufereien gebräuchlichen Pinkfalzes (ſalzſauren Zinnoryd Ammoniats). 307 


LXXV. Ueber die Bereitung effigfanrer Salze im Großen, von Maire. 309 


LXXVI. Weitere Verſuche über die Eleftricität des ausftrömenden Dam- 
pfes (Anwendung der Dampfkeffel als Eleftrifirmafchinen); von W. ©. 
Armſtrong, Esq. + 2 + + 0 + 310 


LXXVU. Misgellen 


Verzeichniß der vom 5, bis 25, Fun. 1841 in England ertheilten Patente. 
©. 315. Programm der von der Societe d’encouragement pour l’industrie 
nationale in der Generalverfammlung vom 24. März 1841 für die Jahre 1842, 
1843, 1844, 1846 und 4847 vorgefchriebenen Preife. 314. Eifen zur innern 
Verftärkung der Wagenachfen ıc. 316, Ueber die Vorbereitung des Stahls zum 
Stahlftehen. 317. Todod's DVerbefferung in der Gewinnung ‚des Silbers aus 
ben Erzen. 317. Schwarzer Gandiszufer. 318, Kaltes Abfpinnen der Seide. 
318. Ueber das Zödten der Seidencocons. 318, Gegenwärtiger Arbeitslohn 
in England. 319, 


Fuͤnftes Heft 
Seite 


LXXVIIL Verbeſſerungen an Eiſenbahnwagen in Betreff ihrer Hemmung 
und der Mittel, das Abrollen derfelben von den Schienen zu verhüten, 
worauf fih James Boydell jun. zu Geltenham in der Grafſchaft 
Glouceſter, am. 2. Nov, 1840 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbil- 
dungen auf Tab, VI. ROLE Le. 24 


LXXIX. Henry Nobinfon Palmer’s Inftrument zum Aufnehmen der 
Straßenprofile , . a 2 j ‚ x f ut 323 


LXXX. Verbefferungen in der Merfertigung von Faßdauben, Schindeln 
und Latten, und der dazu dienlihen Mafcinen, morauf fich William 
Hannis Tay lor in Norfolk Street, Strand, in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer, am 20. Mai 1840 ein Patent ertheilen Heß. Mit Abbildungen 
auf Tab, VI. + + . + + [2 + + * 324 


Inhalt 
Seite 


LXXXI. Verbeſſerungen in der Fabrication von Scharnieren, worauf ſich 
Thomas Horne zu Birmingham am 3, September 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VI. - — 227 


LXXXII. Verbeſſerungen in der Fabrication biegſamer Faſerſubſtanzen oder 
Sompofitionen zur Bedetung und Bedachung von Gebäuden und an: 
dern germeinnüzigen Zweken, worauf fih Thomas NRobinfon Wil- 
liame, in Cheapfide in der City of London, am 28. Sept. 1839 
ein Patent erteilen ließ, Mit Abbildungen auf Tab, VI. 5 531 


LXXXII. Mafchine zum Schwingen und Zurichten des Kornd und at: 
deren Getreibes, worauf ſich Thomas Fiſher Salter, m Great 
Hallingbury in der Grafihaft Eifer, am 25. März 1839 ein Patent 
ertheilen ließ r ° N . : . . 

LXXXIV. Ueber den Bau und die Anwendung ber Silos im nördlichen 
Frankreich; von Hrn, d' Arcet. Mit Abbildungen auf Tab. VI. 336 


LXXXV. Ueber den Mohrenberg'ihen Schornfteinauffaz ; von Hrn. 
Lohde. Mir Abbildungen auf ob, Vi... — . = 341 


LXXXVI. DVerbefferungen im Walzen der Puddlingsluppen oder anderer 
Eifenmaflen, worauf fih Gerard Nalfton, Kaufmann im Token⸗ 
houſe⸗ yard in der City of London, in Folge einer Mirtheilung am 
22. Febr. 1840 ein Patent ertheilen lieg. Mit Abbildungen auf 
Tab. NL. ® ’ + + . + + + +’ + 6) 346 

LXXXVI. Bericht des Hrn. Francoeur über einen von Hrn. Andre 


Mihaur erfundenen Apparat zur Meilung der Veraͤnderungen 
des Waſſerſtandes der Fluͤſſe. Mit Abbildungen auf Tab. VI. . 348 


LXXXVII Neue Gonftructionen von Elektromagneten. Mit Abbil- 
dungen auf Tab. VI. . r - - ö . 2 . 
LXXXIX. Verbefferungen in der Erzeugung eleftrographifcher Flächen 


oder Formen zum Drufen und zur Verfertigung getriebener Arbeit 2, 
worauf fih William Tudor Mabley in Wellington = Street: North, 


354 


* + + 


« 


am 17. Junius 1841 ein Patent ertheilen ließ . ‘ — 353 
xXC. Ueber photogeniſche Kalotyp-Zeichnungen; von H. F. Talbot Esq. 356 


XCI. Bereitung des Kalotyppapiers und Gebrauch deſſelben; von H. F. 


Talbot Eidg. » A — 360 


xCIIl. Neues Verfahren, die Platten für photographifche Bil 
von Hrn. Saudin - -» - £ 5 . 

XxCIII. Weber den Gebraud des Broms bei der Photographie auf Plaque ; 
von Hrn. Fizeau a ° 5 : R z * — 365 


XCIV. Geſchichte der Fabrication der chineſiſchen Gong- gongs und der 
Cymbeln in Frankreich; von Hrn. d'Arcet 366 


XCV. uUeber eine Verbeſſerung an der Luftpumpe; von J. Park. Mit 
Abbildungen auf Tab, VI.. ; m k ; — — 371 


XCVI. Apneumatifher tragbarer Thermo:Barometer mit ifonifhem Läufer ; | 
von M. % Porro, Hfficier beim piemontefifhen Geniecorpd . 372 | 


XCVI. Merfertigung des Papierd aus dem Stroh verfhiedener Grm 
mineen ; von den HHrn. d'Arcet, Chaptal und Bronzac . 375 


XCVIII. Verfahren Papier aus den Hopfenranfen zu fabrieiren, worauf | 
fih Thomas Mac-Ganran in Golden Terrace, Pentonville, in der | 
Grafihaft Middlefer, am 26. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließ 376 

XCIX. Verbeſſerungen in der Präparation der Papieroberflähen, auf welche | 
fihb Hr. Henry Martin in Nordon Terrace, Samden. Town, in | 
eos Graffchaft Middlefer, al 30. März 1320 ein Patent ertheilen | 

* [2 + 9 3 


der zu jodiren; 
m ARE: | 


+ 


nd * J % + . * 





des einundachtzigſten Bandes, xi 


— een, F 


Verzeichniß der im Sabre 1310 in Frankreich ertheilten Erfindungs-, Ver- 
volllommnungs- und Cinführungspatente, in alphabetiicher Ordnung der 
Gegenftände. ©. 379. Ueber die Verbindung zweier Kocomotiven miteinander. 
395. Cine SKutfhe die zugleich ale Boot dient. 395. Janin's neues 
Verfahren bei der Sammtfabrication. 395. Rocour's Sicherheitslampe. 
396. Ueber Daguerre's neues photographifches Verfahren. 397. Beitrag 
zur Galvanoplaftif. 397. Defonomifches Brennen der Steinfohlen unter Ver: 
meidung des Nauchee. 398. Samuel Hill’S patentirte DVerbefferungen in der 
Vereitung des Brodes und Biscuits. 398, Barbaws Derbefferung in der 
Fabrication dee Nunfelrübenzufere. 399. Claftifher Firnip für Seidenftoffe 
und Fünftlibe Blumen, 399. Pferdhaarne Bürften für die Pferde, 400. 
Geramifche Pflafterfteine für Landftrafen. 400, 


Set -..,Def-t 


Seite 


CI. Verbefferungen an Schraubftöfen, worauf fih Sohn White, Inge 
nieur in Manchefter,, ‚am 3. April 1840 ein — — IR: 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. n a 2 401 


CH. Berbefferungen an Schlöfern und Schlüfeln, — ſich Wiliam 
Morrett Williams am Bedford-place, London, am 27. Febr. 1840 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VII. nt 208 


CIII. Verbefferungen in der Verfertigung von Grabfcheiten, Schaufeln und 
anderen ähnlichen Geräthen, worauf fih Luke Hebert, Civilingenieur 
in Birmingham, am 7. ara 1840 ein Patent ig * Mit 
Abbildungen auf Tab. VII. ⸗ 408 
CIV. Verbeſſerungen an Rollen für Möbelfüße, —— fi David Har: 
court, Meifingaießer in Birmingham, am 10. Oft. 1839 ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab, VI. R f 409 


CV. Verbeſſerungen an Webemaſchinen, worauf ſich John Davies, Civil⸗ 
ingenieur in Mancheſter, am 7. Okt. 1840 ein ee ertheilen — 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 411 
Pr: Del P e's Pe für Dampffeffel. Mit abbiduagen auf 
ab. 116 


CVII. ae des Eu Eräncsent über eine ——— des Hrn. 
Robert Houdin, um Stoͤrungen bei dem Schlagwerke der Uhren zu 
verhindern. Mit Abbildungen auf Tab, VI. , h - E 419 

CVIII. Ueber einen von Hrn. Combes erfundenen Windmefer, womit 


man die Luftftrömungen in Bergwerfögängen, in Heizungsröhren und 
Kaminen, und überhaupt in Leitungen es großem ze meß 


fen kann. Mit Abbildungen auf Tab, VII < 422 
CIX. Leber die Feftigfeit und Elafticität der Darin; von en K. 
Karmarſch. . — 427 


CX. Verbeſſerungen in Betreff der Zuführung der euft zu Lampen, worauf 
fih George Halpin, Givilingenieur in Tublin, am 3. Nov. 1840 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VI. . 432 


x \ Inhalt bes einundachtzigſten Bandes. 


cXL. Miszellen 


Verzeichniß der im Jahre 1810 in Frankreich ertheilten Erfindungs:, Ver⸗ 
volllommnungs⸗ und Emnfuͤhrungspatente, in alphabetifcher Ordnung der Ge: 
genftände. _ (Fortfezung und Beſchluß von Heft 5,,©. 379.) ©. 434, Bru: 
nes Anſicht über die nothwendigen Eigenſchaften eines Locomotivfuͤhrers. 483. 
Weber das Fetten der Wolle mit der in den Stearinkergen-Fabrifen gewonnenen 
Dehlfänre. 484. Henry Scott's patentirtes Verfahren zur Fabricafion von 
Schreibtinte, 485. Ueber eine neue Art, die kaͤuflichen chlorfauren Salze 
zu prüfen, von Choron. 486. Anwendung des unentzuͤndlichen Phosphor 
waflerftoffgafes in der Galvanoplaftif. 186, Fohannisbeerwein, vom Apotheker 
Weismann in Stuttgart. 487. Structur und Befchaffenheit des Papiers. 487. 
Weber die Faͤulniß und das ſchnelle Verderben des Holzes. 487. Benuzung 
pr ECHHNONEEN? zu Müzen, 488. Neues Merfahren die Hausthiere zu 
üffern, 488, 


Polgytechniſches Journal. 


Zweiundzwanzigſter Jahrgang, breigehntes ‚Heft. 
| Mia | 








I 


Ueber die Formeln zur Berechnung des Volume“ Dam⸗ 
pfes bei verſchiedenem Druk; von Hrn. von Pambour. 
Aus den Comptes rendus, April 1841, No. 45. 


Nah den Verſuchen eines berühmten Phyſikers dehnen fih Die 
Safe und Dämpfe proportional der TZemperaturzunabme aus, fo daß 
für jede Temperaturerhöhung von 1° des hunderttheiligen Quekſilber— 
thermometers die Ausdehnung 0,00375 des Volums beträgt, welches 
ſie bei der Temperatur Null und unter demſelben Druk einnahmen. 


Dulong und Petit unterſuchten, ob dieſelben Wirkungen, die 
man bloß zwiſchen 0° und 100° C. beobachtet hatte, auch über 100° 
erfolgten, oder mit anderen Worten, ob aud da dieſelbe Beziehung 
zwifhen den Angaben des Dueffilberthermometers und der Ausdeh- 
nung der Luft ſtattfände. Dazu ftellten fie eine Reihe Verſuche an, in 
welden fie das Volum P, die Elaſticität H einer in einer Glas— 
vöbre erhizten Luftportion, bei der Temperatur T nad) dem Quek— 
fülberthermometer, fodann das Bolum P’, die Elaſticität H’ und die 
Temperatur T’ derfelben Ruftmaffe, die zu der nahe conftanten Tem- 
peratur eines Falten Zimmers abgefühlt war, beobachteten. Nennt man 
dann V dag, was die Einheit eines Volums Luft bei der Teinperatur 0° 
wird, und das fih, ohne ihren Druf zu ändern, bie zur Tempera— 
tur To ausdehnt, und bezeichnet man mit d die mittlere Ausdehnung 
des Öfafes zwiſchen T‘ und T°, fo Teiteten fie aus ihren Beobad- 
tungen die Größe V dur die Formel ab: 

— [t+acr — 19] [t -+ 0,00375 v] 
und beftimmten fodanı aus diefem Volum V die Anzahl der Grade, 
welde ein Quftthermometer, das wegen der Ausdehnung des Glafes 
eorrigivt ift, zeigen würde bei einer Temperatur T des Queffilber: 
v—1. 

0,00375 


Mit Hülfe ihrer directen Beobachtungen der Größen P,H,T, 
P‘,H‘,T‘, und der Refultate biefer beiden Formeln erhielten fie eine 
Reihe von Zahlen, zwiſchen denen fie eine Interpolation mashten, 
und die in der folgenden Tafel enthalten find: 

Dingler's yolyt. Journ. 85. LXXXI 9. 1. 1 


thermometers, durch folgende Relation; t — 
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Temperaturen nach dem Zugehoͤrige Volumina einer 
Quetfitberthermometer. | und derfeiben Euftmafie, 


——— —— ——— —— —— — AL 


— 3606C.. 

v 
400 
450 
200 
250 
3500 
360 


Es ift jedoch zu beinerfen, daß zur Erhaltung der bier angeführten 
den Graben beider Thermometer, die 
Erperimentatoven nicht eine Maſſe Luft in eine Thermometerröhre 
einfchloffen, die den Temperaturen des fihmelzenden Eifes und des 
fiedenden Waffers entfprechenden Punfte beftimmten, diefes Intervall 
in 100 gleiche Theile theilten, dieſe Theilung bis 360° fortjezten 
und fodann die Angaben eines fo conftruirten Thermometers corri- 
girt wegen der Ausdehnung des Glafes mit dem Dueffilberthermo- 
meter. verglichen, welches Verfahren ihre Beobachtungen unabhängig 
von jedem Werthe des Ausdehnungscveffteienten gemacht hätte. Auf 
diefe Reife verfuhren fie nur bei den Beobachtungen unter Null, 
nämlich zwischen — 21 bis zu 36°5 aber zwifchen 0° und 100° ftellten 
fie feinen Berfuh an, und für nocd höhere Temperaturen operirten 


Zufammenftiimmung zwifchen 


0,8650 
1,0000 
1,5750 
1,5576 
1,7589 
1,9189 
2,0976 
2,3125 


fie auf die oben angegebene Art. 


Aus obiger Tafel geht hervor, daß die Angaben beider Ther- 
mometer in einem Intervall von 136°, nämlich) von 36 bis 100° 
zufammenfiimmen, in den folgenden 50 Graben aber um 1,°30 von 
einander entfernen, und daß dieſe Entfernung ftufenweife bis zu 360° 


— 3606, 

0 

100 

148,70 

197,05 

245,05 

292,70 

350,00 


des Dueffilberthermometers wächft, wo fte 10° beträgt. 


Seitdem unternahm ein deutfcher Phyfifer, F. Nudberg 9, 
eine neue Beftimmung des Ausdehnungsevefficienten der Safe, und 
er erhielt in einer Neihe von zwölf Verſuchen mit atmofpbärifcher 


41) Poggendborff’s Annalen der Phyſik und Chemie, Bd, XLI., XLIII. 
und XLIV. — Biot in feiner Abhandlung über die Spannkraft der Wafler- 
dämpfe (polyt. Zournal Bd, LXXIX, ©. 405) nannte ihn mit ädt frangöfifcher 
geringfchäzenden Herabfchauung auf alles Nichtfrangöfifhe einen „physicien 
etranger.* — ben biefe Geringfhäzung einerfeits und die grafjefte Unfennte 
niß der deutfchen Sprache andererfeits ift der Grund, warum man in franzöfi- 
fhen Lehrbücern der Phyfit von Apparaten deutfcher Erfindung und von aners 
kannten Vorzuͤgen nicht eine Erwähnung findet. 
das ſchon bei 12 Iahren in Deutfchland gebräuchliche, fo einfache und zwekgemaͤße 


Pſychrometer von Auguſt. 


Wir erinnern unter anderen an 


+ r 


* ra 
rn Tas 


? 


> 


Temperaturen nadı dem wegen 
der Ausdehnung des Glaſes cor: 
rigirten Luftthermometer. 





des Volums des Dampfes bei verfihiedenem Druf, 3 


Luft den Coefficient 0,003646, der aud von mehreren ausgezeich- 
neten Phyfifern angenommen wurde, Dulong, der noch vor fei- 
nem Tode Rudberg's Arbeit prüfen fonnte, erfannte ihre Richtig— 
feit, und auf feinen Ausſpruch hin haben wir auch in unferer „Theo— 
‚vie der Dampfmaschine” dieſem Eoeffteient den Vorzug gegeben. 


Da die von Dulong und Petit erhaltene Zufammenftimmung 
der Grade des Dueffilberthermometers und jener des Luftthermome— 
ters, corrigirt wegen der Ausdehnung des Glaſes, wefentlih auf der 
Annahme des Coefficienten 0,00375 beruht, fo haben wir ung vor— 
genommen, zu unterfuhen, auf welche Nefultate diefe Phyfifer ge- 
fommen wären, wenn fie zur Zeit ihrer Verſuche Kenntnig vom 
Rudberg'ſchen Goeffieient gehabt hätten: es ift Far, daß ihre 
Reductionsformeln dann übergegangen wären in 


u (rm: 
vom I: +dcet 2] E + 0,003646 "| 
| En 
und. 4 = 0,003646° 


Es ift daher leicht, diefe neuen Volumina V, zu berechnen, die an 
die Stelle jener von Dulong treten würden, wenn man diefe Yez- 
1 + 0,003646 T' 
1 + 0,00375 T! 
fen neuen Bolumina erhält man durch die zweite Formel den ent 
fprechenden Werth von t.. 


Berfährt man auf diefe Weife und nimmt für die Temperatur 
des fühlen Zimmers, welhe Petit und Dulong als nahe unver: 
änderlich angeben, den mittleren Werth T* — 17,°60 als Nefultat 
von vier Berfuhen, fo erhält man folgende Größen, welche den 
Gang des Dueffilberthermometers und des Luftthermometers unter 
der Annahme des Evefficienten 0,003646 vergleichend angeben, 


| J Temperaturen nach dem Luft— 
Temperaturen nach dem Zugehoͤrige Volumina einer thermometer, corrigirt wegen 
QAuekſilberthermometer. und derſelben Luftmaſſe. der Ausdehnung des Glafes. 


teren durch den Factor multiplieirt, und mit die⸗ 











On 


— 3606, 0,8687 — 5606, 
0 1,0000 0 
100 1,5646 100 
150 1,5549 452,19 
200 1,7359 201,84 | 
250 1,9156 254,13 
300 2,0940 300,05 
560 2,3085 358,88 


g * 


4 Pambour, über die Formeln zur Berechnung 


Diefe Tafel zeigt, daß unter der Annahme des Coefficienten 
0,003646 die Differenzen zwifchen dem Dueffilbertbermometer und 
dem wegen der Ausdehnung des Glaſes corrigirten Lufttbermometer 
viel weniger beträchtlich werden, als bei der Borausfezung des Coef— 
fieienten 0,00375. 

Bezeichnet p den Druf des Dampfes in Kilogrammen auf den 
Duadratcentimeter, t die Temperatur des Dampfes nad) dem wegen 
der Ausdehnung des Glaſes corrigirten Lufttbermometer, und k den 


Ausdehnungseveffieient dev Gaſe nad dem Luftthermometer, fo weiß 


man, daß das Bolum des Dampfes bei der Temperatur t und dem 
Drufe p durd die Formel gegeben ift: 


1,033 1 + kı 
u = 1700 (= ) (hin nn ) 
Gebraucht man in dieſem Shah den Goefficient k = 0,003646, 


fo wird man für den Buchftaben t nicht die Temperatur nach dem 
Lufttbermometer,, fondern bloß nach dem Duefjifbertbermometer, die 
man direct beobachtet, nehmen, und es wird Fein erbeblicher Fehler 
ftattfinden, 

Berrichtet man die Rechnung für die Hauptpunfte der Scale, und 
nimmt zuerft ı nach dem Duefjilberthermometer, dann nad) dem cor- 
rigivten Luftthermometer, nach den obigen Nefultaten, fo erhält man 
folgende Tafel: 








Bolum des Dampfes berechnet 
Temperaturnah]| Tr 
mit dem Coeff. Imit dem Gorff. 
0,003636 und|0,003616 und 
der Zemperat, 

nach dem Que: 
ſitberthermom. 


Druk des Dampfes 
auf den Quadrat— Temperatur nach dem wegender 
Gentimeter in dem 100theiligen Ausdehnung des 
Kilogrammen, [Qustfitbertjerm. Glaſes corrigirt. 
Ruftthermometer. 





der Zemperat, 
nach dem corri⸗ 
girt.Rufttherm. 














0 0 
0,1 | 45,88 | 45,38 15022 415022 
05 80,54 80.54 3329,6 3329,6 
4 98.98 98.98 1751.35 1751,53 
22 120,08 120,96 925,2 927,2 _ 
3 133,55 135.02 637,8 640,1 
4 133,68 145,59 490,3 492,5 
5 4151,82 453,00 399,9 401,0 
b 158,94 161,07 358,8 340.4 
7 165,16 467,25 294,6 296,0 
8 470,71 172,76 261,0 262,2 
9 175,73 177,74 234,6 235,7 
40 180,32 182,30 213,3 214,2 
25 (Gränge ber 221,59 226,09 93,6 93,9 
Berfuhe Arago’s 


und Dulong’s.) 


197,68 360,00 358,88 15,05 15,05° 


des Volume des Dampfes bei verfchievenem Druk. ‚5 


Man fiebt aus diefer Tafel, daß man nahe dieſelben Werthe erhält, 
wenn man bie Volumina nad der einen oder anderen Weile be- 
vechnet, 


Wir müffen jedoch noch bemerfen, daß, da wir nicht die Drigis 
nalzahlen der Verfuche von Petit und Dulong, fondern nur bie 
Refultate ihrer Interpolation haben, und den Mittelwerth der Tem— 
peratur ihres Fühlen Zimmers, wir nicht ganz verfichert find von 
der Genauigfeit der oben erhaltenen Tafel für die Zufammenftim- 
mung des Dueffilberthermometers mit dem wegen ber. Ausdehnung 
des Glaſes corrigivten Luftthermometer, Darin fünnte auch der 
Grund von dem *"merfwürdigen Umftand in der Tafel Tiegen, daß 
nämlid die Angaben des Dueffilberthermometers zuerft hinter denen 
des Luftthermometerd zurüfbleiben, in der Nähe des Siedepunfts des 
Dueffilberd aber ihnen vorauseilen, wiewohl ein Theil diefer Er: 
fcheinung yon einer bejonderen Modiftcation herrühren mag, bie 
dann in der Flüffigfeit durch ihr Beftreben fih in Dampf zu ver 
wandeln, hervorgerufen wird. Deßhalb wären neue Berfuche hier: 
über nöthig; jedoch fann man, wenn man fich an die vorhandenen hält, 
in der Anwendung das Bolum des Wafferdampfs, unter verfchiedes 
nen Drufen gebildet, mit dem Goefficient 0,003646 rechnen, wenn 
man bloß die Angaben des Quekſilberthermometers nimmt, ohne die- 
felben auf jene des Luftthermometers reduciren zu dürfen, Dieß 
Verfahren vereinfacht den Caleul beträchtlich, ohne einen erheblichen 
Fehler zu veranlaffen, und deßhalb und wegen der Unſicherheit der 
Reduction der Temperaturen auf das Luftthermometer baben wir 
obigem Goeffieient den Borzug geben zu müffen geglaubt. 


Endlich wird es nicht unintereffant feyn zu bemerfen, daß wenn 
man bei Berechnung der Bolumina des Dampfes den Goeffteient 
0,00375 und die Temperaturen des wegen der Glasausdehnung cor- 
vigirten Luftthermometers, nach der Tafel von Dulong und Petit 
wählt, man genau für alle Spannfräfte über 1 Atmofphäre auf die 
Zahlen fommt, die in der Aten Spalte der vorhergehenden Tafel 
enthalten find. Wir haben die Rechnung für alle in diefer Tafel 
angegebenen Spannfräfte gemacht, und in feinem Falle eine Diffe- 
ven; gefunden als in der Stelle der Zehntel, und diefe Differenz 
beträgt nie mehr als drei Einheiten diefer Ordnung. Diefer Um— 
ftand fommt gewiß daher, daß in der Rechnung die 2 über den 
Eoefficient und die Temperatur des Luftthermometers begangenen 
Sehler fih gegenfeitig compenfiren; aber er hat das Befondere, daß 
er fogar jene, welche noch den alten Goefficient 0,00375 beibe- 
halten wolfen, der Reduction auf das Luftthermometer überbebt, da 
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fie nur 0,003646 ftatt 0,00375 fezen dürften, um jene Reduction 
fhon gemacht zu haben. 

Nach diefer Mittpeilung de Pambours bemerft Regnault, 
dag Nudberg ihn felbft benachrichtigt habe von der faft vollkomm— 
nen Zufammenftimmung des Ganges des Luft» und Dueffilberther- 
mometers, wenn man Dulong’s und Petit's Berfuche mit feinem 
Ausdehnungsevefficient 0,003646 berechnet, 

Negnault wird nächſtens eine neue Reihe directer Erfahrun- 
gen über die Beftimmung des Ausdehnungseveffieienten der Gaſe 
und über die Vergleihung des Luftthermometers mit dem Dueftlbers 
thermometer der Afademie vorlegen. Die Zahl, Pie er erhielt für 
den Ausdehnungsceoeffieient der trofenen Luft, entfernt ſich ſehr we— 
nig von jener Rudberg's; jedoh ift Negnault’s Coefficient ein 
Hein wenig größer. 


1. 


Ueber die eleftrifchen Erfheinungen bei der Ausftrömung 
condenfirter Luft und des unter Druf erzeugten Dampfes; 
von W, Georg Armſtrong Fa. 

Aus dem Philosophical Magazine, Mai 1841, ©. 328, 
Mit einer Abbildung auf Zab, I. 


Die Unterfuhung der Urſachen, welche die Entwifelung von 
Eleftrieität beim Ausftrömen des Dampfes oder comprimirter Luft 
bewirfen und modifieiven, erhält eine bisher ihr nicht beigelegte Be— 
deutung durch die Anfichten, welche fie in der Erklärung gewilfer 
noch dunfeln Punkte in der Elektricitätslehre Herbeiführt und indem 
fie zur Erklärung mehrerer meteorologifhen und anderer Naturphäs 
nomene, welde bisher noch Feine befriedigende Theorie gefunden hat— 
ten, führen, Die völlige Neuheit des Gegenftandes und fein Zus 
fammenbang mit jenem geheimnißvollen, alles burchdringenden Agens, 
der Elektricität, deſſen nähere Kenntnig fo wefentlich iſt für unfere 
Fortfchritte in den Naturwiſſenſchaften, ertbeilen feiner Erforihung 
ein ganz befonderes Intereffe und machen fie der eifrigften Berfol- 
gung würdig. 

In der Hoffnung, eine mir fo intereffante und wichtig fcheinende 
Unterfugung vorwärts zu fürdern, habe ich alfo neuerdings eine 
Reihe Verſuche über die Elektricität ſich erpandirender Luft ſowohl, 
als ausfrömenden Dampfes angeftellt, und die num mitzutheilenden 
Refultate verdienen, wie ich glaube, alle Aufmerffamfeit und werden 
zu weiteren Entpefungen führen, Sch werde dieſe Verſuche unter 


ſich erpandirender Luft und ausftrömenden Dampfes. 7 


zwei Hauptabtheilungen anführen, wovon die erfte jene über ſich 
expandirende Luft und die zweite über ausftrönenden Dampf umfaßt. 

In meiner jüngften Mittheilung im Philosophical Magazine °) 
zeigte ich, 1) daß es mir-gelang, eine ftarfe Efeftricitätsentwifelung 
bervorzubeingen dur Freifaffen unter hohem Druk befindlicher Luft 
aus einem. ifolirten Necipienten von bedeutender Capacität; 2) daß 
ich bei oftmaliger Wiederholung des Experiments die in dem Neci- 
pient austretende Efeftrieität größtentheils negativ, manchmal aber 
auch pofitiv fand; 3) daß die Intenfität der Efeftrieität Außerft 
ungleich war, fo daß der Recipient manchmal fo ftark elektriſch wurde, 
daß er einen Y, Zoll langen Funfen gab, während bisweilen wieder 
die Elektricität ſchwach war, und ich oft gar feine entdefen fonnte; 
4) daß die ausgelaffene Luft fih bei jedem Verſuche pofitiv zeigte; 
5) das die Efeftrieitätsentwifelung gewöhnlich beffer gelang, wenn 
der Reeipient kalt war und etwas Feuchtigkeit enthielt, als wenn. er 
warm und trofen war. — Indem ich fo in Kurzem zujammenfaßte, 
was ich über dieſen Gegenſtand fchon gefchrieben habe, wird die 
Nothwendigfeit vermieden, auf die erwähnte frühere Mittheilung wie— 
der zurüfzufommen. 

Ich babe e8 nun augenscheinlich; dargethan, daß die Teinperatur 
des Reeipienten und das Vorhandenſeyn von Waffer innerhalb deſ⸗ 
felden von großem Einfluß auf die Erfiheinungen find, Je Fälter 
der Recipient, defto ftärfer ift die Eleftrieitätsentwifelung; wird ver: 
. felbe aber in vollfommen trokenem Zuftande erbizt, bis er mit der 
bloßen Hand nicht mehr wohl berührt werden kann, fo bringt das 
Freilaffen der Luft Feine Anzeichen vorhandener Eleftrieität mehr ber: 
vor. Iſt der Reeipient innerlich feucht, fo ift eine höhere Temperas 
tur erforderfih, um die Erfcheinungen der Elektricität aufzuheben; 
- und wenn gar einige Unzen Waffer in denfelben gefihüttet werden, 
fann er nach Belieben erhizt werden, ohne daß die Efeftrieitätsent- 
wifelung unterdrüft oder auch nur bedeutend verringert würde. Bei 
niederen Temperaturen aber fcheint die Gegenwart von Waffer im 
Necipienten oder ein feuchter Zuftand der comprimirten Luft die Wirs 
fungen nur wenig zu verftärfen. Ich fliege dieß aus folgendem 
Verſuche. 

Nach ſorgfältigem Austroknen des Innern des Recipienten 
brachte ich eine Quantität Aezkali hinein, um Die Feuchtigkeit der zu 
verdichtenden Luft abforbiven zu laſſen. Ich comprimirte hierauf Luft 
in dem Recipienten und brachte ibn an einen Falten Drt, wo ich ihn 
ungefähr zwölf Stunden ließ, um dem Kali zu feiner Wirkung ges 
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hörig Zeit zu laffen. Hierauf ifolivte ich den Neeipient, Tief die Luft 
aus und fand den Erfolg beinahe gerade fo, als wenn feine Maß— 
regeln zur Ausfchliegung der Feuchtigkeit getroffen worden wären. 

Der Recipient mag feucht oder trofen feyn, fo ift jedenfalls, 
wie ich gefunden habe, ein rajches Freilaffen der Luft zur Hervor— 
bringung jener Erfcheinungen unerläßlich. Am ftärfften war die 
Wirfung immer, wenn der zum Ausfaffen der Luft beftimmte Hahn 
ganz geöffnet wurde; wenn aber durch nur theihweifes Deffnen des 
Hahnes das Austreten der Luft über die Dauer von beifäufig einer 
Minute verlängert wurde, fo zeigte fich Feine Efeftrieitätsentwifelung. 

Meine früheren, in ihren Ergebniffen fo launenhaften Verſuche 
waren bei ſehr froftigem Wetter angeftellt worden, aber die hier in 
Rede ftehenden wurden bei mildem und feuchten Wetter vorgenom- 
men und waren in ihrem Erfolge weit übereinftimmender; ob aber 
die bei der erften Verfuchsreibe beobachteten fonderbaren Schwan 
fungen dem Zuftande der Atmofphäre oder einer anderen, mir ent 
gangenen Urſache zuzufchreiben feyen, bin ich nicht im Stande zu fagen. 

Bei meinen jüngften .VBerfuhen war die Eleftricität des Reci— 
pienten gleichbleibend negativ und die Jntenfität derfelben ohne be— 
deutende Abweihung. Wenn der Necipient nicht ifolirt war, war 
die Efeftrieität der ausftrömenden Luft ſtets poſitiv; wurde derfelbe 
aber in ijolirtem Zuftande erhalten, fo geſchah es häufig, namentlich 
wenn er innen nicht trofen war, daß die Goldblätter des Elektro— 
ffops, welche mit dem zugefpizten Conductor in Berbindung ftanden, 
womit die Efeftrieität aus dem Luftitrahle gezogen wurde, ſich zuerit 
mit pofitiver Elektricität trennten, dann ſich fchloffen, und fid) 
bierauf mit negativer Elektricität wieder öffneten. Diefe Erſchei— 
nung fann mit vieler Wahrjcheintichkeit der Bildung einer leitenden 
Berbindung zwifchen dem iſolirten Necipienten und dem mit Spize 
verfehenen Conductor vermöge mit der Luft fortgeriffener Waſſer— 
theilchen zugefchrieben werden; nur würde dann, wenn dieß ber 
Sal wäre, der mit Spize verfehene Conductor feine Elektricität nicht 
zurüfpalten, wie dieß jederzeit gefchieht, wenn der Necipient nicht 
iſolirt ift. 

Manchmal tritt die Gleftvieitätsentwifefung nicht ein, bis die 
Luft beinahe gänzlich freigelaſſen iſt, und dann ſpringen die von dem 
Recipient herabhängenden Markkügelchen und die Goldblättchen des 
Eiektroffops, welche an dem mit Spize verſehenen Conductor befe— 
ſtigt ſind, plözlich auseinander, welche Erſcheinung von einem eigen— 
thümlichen Laut begleitet iſt, der das Austreten von Waſſertropfen 


aus der Röhre, woraus die Luft entweicht, andeutet. Es wäre merk- 


würdig, wenn der auf dieſe Weiſe erzeugte Laut identiſch befunden 
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würde mit jenem, deffen Hr. Dr. Schafhäutl als eines beftändigen 
Begleiters der Eleftricitätsentwifelung bei feinen Verſuchen mit dem 
aus einem Marcetfchen Keffel entwifelten Dampf erwähnt. 9) 
Diefer Laut wird jedoch oft erft nach den eleftrifchen Erfcheinungen 
hörbar; er ift aber ſtets das Signal, bei welchem fih das Elektro— 
ffop öffnet, wenn die Entwifelung nicht ſchon vorher ftattgefunden 
hatte. Ich habe übrigens nie ein RER Geräuſch bei meinen 
früheren Verſuchen bemerft. 

Eine Erklärung diefer fonderbaren Erfcheinungen bin ich durch— 
aus nicht im Stande zu geben. Es ift wohl befannt, daß eine_reichs 
liche Niederfchlagung des Dampfes und eine ftarf befchleunigte Vers 
dampfung die gleichzeitigen Wirfungen der plözlichen Ausdehnung 
condenfirter Luft in einem Recipient find — indem die Niederfchla- 
gung Folge der dur die Expanſion entftehenden großen Kälte ift, 
und die zunehmende VBerdampfung durch die von der Niederfhlagung 
berbeigeführte Berminderung der in der Luft enthaltenen Duantiät 
durchſichtigen Dunftes erzeugt wird — und diefen beiden Vorgängen 
war ich zuerft die fraglichen Erfcheinungen zuzufchreiben geneigt, 
muthmaßend, daß der Wechfel in der in dem Necipient entwifelten 
Art der Efeftricität mandmal von dem Borwalten der Berdampfung, 
in anderen Fällen aber von der vorwaltenden Ftiederfchlagung ber: 
rühre. Der merkwürdige Einfluß der Wärme und der Feuchtigfeit 
und die Wirfung einer langfamen Entleerung des Necipienten, durch 
welde die, Niederfchlagung befanntlich verhindert wird, frheinen auf 
den Zufammenhang der Erfcheinungen wenigſtens mit einem dieſer 
bezeichneten Borgänge hinzuweiſen; allein ich finde fo viele Schwie— 
rigfeiten in der Erklärung vieler der jüngft beobadteten Erſcheinun— 
"gen in Bezug auf diefe beiden oder eine dieſer Urſachen, oder fonft 
eine denfbare, daß ich gegenwärtig nicht im Stande bin, meine Met: 

nung darüber abzugeben. 

Ich komme jezt zum zweiten Theil diefer Abhandlung und be: 
ginne denfelben mit der Beichreibung des Abdampfapparats, deffen 
ih mich bei den Berfuchen mit ausftrömendem Dampf bediente. 

Diefer Apparat wurde unter meiner eigenen Yeitung für den 
fpeciellen Zwef der Berfuche verfertigt, wozu er weit befjer geeignet 
ift als ein Dampfmafchinenfeffel. Doch ift er wegen feiner Heinen 
Dimenfionen nicht dazu berechnet, mit eben fo glänzenden Wirkungen 
aufzutreten. Er befteht in der Hauptfahe aus einem ftarfen cylin— 
drifchen Keffel und einem Dfen, worin derKeffel vertical fo eingefezt 
ift, daß er ao allen Seiten der Hize des Feuers ausgefezt if: Der 
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Keffel ift 30 Zoll tief und innerlich A Zoll weit und von der, ges 


wöhnlich Stüfgut genannten, Metalllegirung aus Kupfer und Zinn 


verfertigt. Der Dfen fteht behufs der Iſolirung auf Glasfüßen. 

Fig. 7 ftellt die ganze Vorrichtung vor. A,A ift ein fenfrechter 
Durchſchnitt des Ofens; Brift der Keffel; @ ein graduirtes Sicher: 
heitöventil; D ift ein Fupfernes Rohr, welches aus dem Keſſel durch 
die Stopfbüchfe E, dann in den Ofen tritt, in welchem es fid) etwas 
oberhalb dem Brennmaterial drei= oder viermal um den Keſſel win: 
det, und dann außerhalb des Dfens in den Hahn F endigt, durch 
welchen der Dampf, nachdem er auf feinem Wege dur) Das erbizte 
Rohr ganz ausgetrofnet wurde, ausgelaffen wird. Dieſes Rohr 
fann leicht hinweggenommen werden, wo ich dann fehr oft an deffen 
Stelle eine einfache, oben mit einem Hahn verſehene Glasröhre in 
den Keffel ftefte. Ich feuerte mit Kohks. 

Diefer Apparat zeigte fih im Verhältniß zu feiner Größe fehr 
wirkfam, _ Wenn in einer Stunde ein Gallon verdampfte und der 
Druf im Keffel 100 Pfd. auf den Quadratzoll betrug, fonnte ic) in 
ein paar Minuten eine Leidner Flaſche von fehr dünnem Glas Ceine 
Pinte Haltend) ftarf genug laden, daß fie einen ziemlich ſchmerzhaf— 
ten Schlag gab. Um die Flaſche zu laden, fand ic ed am beften, 
ihren Knopf einfach mit dem Keffel oder dem ihn enthaltenen: ifolir- 
ten Dfen zu verbinden; denn ich Fonnte flets von dem Verdam— 

pfungsgefäß eine weit größere Menge — —— als von 
dem austretenden Dampfe. 

Ich ſezte mit Sicherheit voraus, daß, in Uebereinſtimmung mit 
allen früheren Verſuchen über dieſen Gegenſtand, die Elektricität des 
Verdampfungsgefäßes unwandelbar negativ, jene des ausſtrömenden 
Dampfes aber ſtets poſitiv ſey; ich fand aber bald zu meinem gro— 
fen Erſtaunen, daß, dieſe elektriſchen Zuſtände des Keſſels und der 
Dampfwolke unter gewiſſen Umſtänden die umgekehrten waren. 

Damit man nicht vermuthen möchte, daß meine Angaben über 
dieſen außergewöhnlichen Umſtand auf irriger Beobachtung beruhen, 
finde ich zu verſichern nothwendig, daß ich gar nicht anzunehmen 
geneigt war, der ausgeſtoßene Dampf könne unter irgend welchen 
Umſtänden negative Elektricität entwikeln, indem ſein derartiges 
Verhalten jener Theorie diametral entgegen war, welche ich in einer 
früheren Abhandlung zur Erklärung der elektriſchen Erſcheinungen 
des ausſtrömenden Dampfes aufzuſtellen mir erlaubte, und daß ich 
von der Wirklichkeit dieſer Veränderung mich erſt dann überzeugt 
hielt, nachdem id die Verſuche wiederholt und mannichfaltige Pros 
ben angeftellt hatte, welche allemal daffelbe Refultat gaben. 

Ich ftellte zahlreiche Verſuche zur Ermittelung der Umftände an, 
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unter welchen diefe Umwandlung ftattfindet, und bin durch die fol 
genden Beobachtungen zu glauben veranlaßt, daß eine zu ftarfe Er- 
hizung jenes Theiles des Kefjels, welcher den Dampf enthält, we— 
nigſtens eine der dieſe Erſcheinung bewirfenden Urſachen if. Man 
begreift, daß, wenn man die Thüre des Dfens fihlieft, die Hize in 
dem oberen Theile des Keſſels, worin fih der Dampf aufhält, be- 
trächtlih zunimmt, und ich fand, Daß beinahe in jedem folchen Falle 
Die negative Efeftrieität des Keffels und die pofitive Efeftrieität 
des Dampfes abzunehmen anfingen und fo fortfuhren, bis fie ganz 
verfhwunden waren; dann zeigte ſich in dem Keffel nah und nach 
pofitive und in dem ausgelaffenen Dampfe negative Efleftrieität, 
Ein verminderter Wafferftand im Keffel würde natürlich ebenfalls die 
Anfammlung von Wärme in dem oberen Theil des Keſſels begünfti- 
gen, und wirklich bewies fih ein folher Wafferftand ebenfalls als 
zur Ummechfelung der Efeftrieitäten führend. Ich vermuthe, daß 
auch noch andere Urfachen eine Umwechſelung der Efeftricitäten Des 
Keffels und der Dampfwolfe herbeiführen; bevor man ſich aber bier: 
über entſchieden ansprechen Tann, halte ich weitere Verſuche für 
nothwendig. 
ch gebe nun zur Wirkung des Drukes über, zuerſt namlich auf 
den Fall, wo die Dampfwolfe pofitive, dann wo fie negative 
Efeftrieität frei macht. 

Bei Verſuchen zur vergleichenden Beftimmung der Intenſität 
der bei verfchiedenem Druf entwifelten Dampfeleftrieität ift es natür— 
lich nothwendig, daß gleihe Gewichte des Dampfes, und nicht 
gleihe Volume deffelben, in gleichen Zeiten ausgelaffen werden; 
und um die zu bewirfen, ift es nothwendig, daß die Auslaßöffnung 
in demfelben Maaße verkleinert werde, als der Druf zunimmt, und 
umgefehrt, Das Sicherheitsventif ift in diefer Hinficht eine ſich ſelbſt 
vegulivende Borrihtung, weil es gerade fo viel Dampf entweichen 
läßt, als erzeugt wird, und bei gleichem Feuer erzeugt ſich unter 
jedem Druf befanntlich gleich viel Dampf, Ein anderes Erfordernig 
bei ſolchen Verſuchen ift, daß der Dampf in gleichem Grade der 
Trofenbeit austrete. Schürt man ſtark, fo ift das Ausftrömen 
bei niederem Druf fo voluminös, daß fehr Teicht nicht in Dampf 
verwandeltes Waffer aus dem Keffel mit fortgeriffen und hiedurch die ° 
Efeftrieität zerftreut oder an das Ventil geleitet wird, 

Indem id) mich alſo des Sicherheitsverttils als eines Mittels 
die Entweihung auszugleichen bediente und das Feuer gleichartig 
und mäßig erhielt, war ich im Stande, gleiche Auslaſſungen trofenen 
Dampfes zu bewerfftelfigen, unter flufenweifer Vergrößerung des 
Drufs, und folgendes find die erhaltenen Reſultate, jo weit fie ſich 
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auf die gewöhnliche Beichaffenbeit dev Dampfwolfe, d. h. wobei fie 
pofitive Elektrieität entiwifelt, beziehen. 

Zuerſt nahm ich das DBentil von feinem Siz ab und ließ den 
Dampf ohne alle Befchränfung entweichen, Fonnte aber fo feine 
Efeftrieitätdentwifelung entdefen, als die von der Verbrennung des 
Feuermaterials herrührende, durch welch leztere in dem Verdampfungs— 
apparat immer hinlänglich Efeftrieität entwifelt wurde, um die Golds 
blätthen des Eileftroffopg, bei der Anwendung einer Condenfirpfatte, 
zu afficiren. Ich fezte hierauf das Ventil wieder auf, und als der 
Druf faum über 1 Pfd. auf den Duadratzoll betrug, gab das Gold— 
bfatteleftrojfop, mit dem Keffel in Berbindung gefezt, das erfte Ans 
zeichen einer von der durch die Verbrennung erzeugten unterfcheids 
baren Efeftrieität. Die geringfte Verſtärkung diefes Drufes verur— 
fachte eine außerordentlihe Zunahme der Efeftrieität, und bei 3Pfd. 
auf den Duadratzoll fonnten in der Minute fünf bis ſechs Fleine 
Funken aus dem Keſſel gezogen "werden. Jede dDarauffolgende gleiche 
Berftärfung des Drufs brachte hierauf eine Fleinere Vermehrung der 
Efeftrieität, als die vorhergehende war, mit ſich. Die bei 3 Pfo. 
auf den Duadratzoll ſich zeigende Elektricität wurde nicht früher 
auf Das Doppelte gefteigert, als bis der Druf 15 Pfd. auf den 
Quadratzoll betrug, und nicht verdreifacht, als bis er 50 Pfd. er: 
reichte; nicht vervierfacht, als. bis er auf 120 Pfd, geftiegen war; als 
id) den Druf auf 250 Pfd. per Zoll trieb, über welchen hinaus ich 
ihn nicht zu treiben wagte, fchien die Efeftrieität des Keffels bloß 
fünfmal größer zu feyn, ald bei einem Druf von nur 3 Pfd. auf 
den Zoll. Die waren die erhaltenen Nefultate. Da aber die Ur- 
ſachen, welche den entgegengefezten eleftriichen Zuftand des Keſſels 
und der Dampfwolfe hevvorzubringen ftreben, bei diefen Berfuchen 
wahrſcheinlich nicht ganz, befeitigt waren, fo- dürften die Wirfungen 
andere gewefen feyn, wenn der Apparat durch feine Conftruetion der 
Thätigfeit jener Urſachen mehr oder weniger günftig gewefen wäre. 
Die Schwäche der Efeftrieität, welche von dem aus dem Perfinss 
hen Geſchoß ) tretenden Dampf entwifelt wird, ift wahrscheinlich 
Folge einer Gegenwirfung der erwähnten Art; und die Abweichun- 
gen in der Intenfität der elektriſchen Erfiheinungen, welde durch 
Dampf, den man bei gleichem Druf aus verfchiedenen Dampfma— 








4) Ic vermuthe,, daß Verſuche angeftellt worben feyen, ob der Dampf des 
Perkins'ſchen Geſchoſſes pofitiv oder negativ iftz wo nicht, fo empfehle ich den 
Verſuch zu machen, und halte es für möglich, daß derfeibe negativ befunden 
werde; vorzüglich wenn der Druk etwas nachlaͤßt und der Dampf nicht fehr 
raſch entweichen Ffann. Die Gondenfation, welche in dem Flintenlaufe ftatthaben 
muß, wird der Glektricitätsentwifelung ungünftig feyn, und der Dampf follte 
daher, wo moͤglich, auf andere Weife ausgelaffen werden, 
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ſchinenkeſſeln entweichen ließ, hervorgebracht wurden, fünnen auf dies 
felbe Weife erklärt werden, 

Wenn die Umftände der Art waren, daß fie die gewöhnlichen 
eleftrifchen Zuftinde des Keſſels und der Dampfwolfe umfehrten, 
waren die Wirfungen des. Drufs ganz unregelmäßig. 

Die niedrigfte Temperatur, bei welcher ich im- Keffel pofitive 
Efeftrieität entdefen fonnte, war ziemlich diefelbe, bei welcher ſich 
zuerft negative Efeftrieität zeigte, und eine Zunahme des Drufs von 
ungefähr 30 Pfd, auf den Zoll vermehrte die Intenfität augenfchein- 
ich in demfelben Verhältniß, wie beim negativen Zuftande des Kef- 
fels; eine weitere Belaftung des Ventils gab jedoch fehr wandelbare 
Refultate, indem die Efeftrieität hiedurch manchmal zus, mandmal 
abnahm. Der merfwürdigfte Umftand aber war, daß eine beträcht- 
fihe Zunahme des Drufs das erftemal immer eine temporäre Rük— 
kehr zur negativen Eleftrieität in dem Keffel hervorbradte, was 2 
bis: 3 Minuten andauerte, worauf dann die pofitive Elektricität 
wieder Plaz griff. Ich vermuthe, daß diefe merfwürdige Erfcheinung 
dadurch veranfaßt wird, daf der Dampf und das Waffer viel fhnel- 
fer eine erhöhte Temperatur annehmen, als das Metall des oberen 
Theild des Keffels, fo daß, wenn der der Belaftung des Ventils 
entiprechende Siedegrad wieder erreicht tft, das mit dem Dampf in 
Berührung ftehende Metall anfangs nicht heiß genug ift, um den 
natürlichen eleftrifhen Zuftand des Keffeld umzufehren. Wenn diefe 
Anficht vichtig ift, folgt daraus, dag der Hizgrad, welcher im Metall 
notbwendig iſt, um den Keſſel pofitiv efeftrifch zu machen, in Be— 
ziehung fteht zu dem Siedepunft des Waffers und der Temperatur 
des Dampfes. 

War der Druf bedeutend, fo nahm das Streben nad) negativer 
Eleftvieität in der Dampfwolfe in Folge des Hindurchgehens des 
Dampfes durch das dem Feuer ausgefezte Kupferrobr ftarf zu, und 
zwar fo fehr, daß ich oft aus der Röhre einen negativ eleftrifirten 
Dampfftrahf erhalten Fonnte, während zu gleicher Zeit ein pofitiv 
eleftrifivter aus dem Ventil entwich. Bei nicderm Drufe jedoch hatte 
der Durdigang des Dampfes durch das Nohr eher den umgefehrten 
Erfolg; ich weiß daher faum, ob diefes Verhalten als der Wirkung, 
welche ic) dem erhizten Metall zufchrieb, günftig oder widerfprechend 
zu betrachten ift. | 

- Bei weiten die ftärkften Wirfungen wurden erhalten, wenn man 
den Dampf durch eine in den Keffel geftefte kurze Glasröhre aus— 
treten ließ. War die Röhre lang, fo fand ftarfe Verdichtung in der⸗ 
felben ftatt, was die Eleftrieität des Strahls fehr verminderte. Die 
Efektrieität war felten fo ftark, wenn der Keffel pofitiv und die Dampf 
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wolfe negativ war, als im umgefehrten und gewöhnlichen Zu: 
ſtande. 

Die Neutralität des Dampfes im Keſſel, ob nun die Dampf— 
wolke poſitive oder negative Elektricität entwikelte, war dadurch of— 
fenbar dargethan, daß die Elektricität des Strahls beim Hindurch— 
gehen des Dampfes durch das 10 Fuß lange und nur %4 Zoll weite 
Kupferrohr fih nicht verminderte, 

Die höhere Intenfität der entwifelten Cfektricität, — die 
Auslaſſung des Hochdrukdampfes begleitet, und die Thatſache, daß 
der obere oder entferntere Theil des Strahls ſtärker elektriſch iſt als 
der untere nicht expandirte Theil, ſcheint der Vermuthung günſtig zu 
ſeyn, daß die Elektricitätsentwikelung in der Dampfwolke von der 
Ausdehnung des Dampfes herrührt. Ich habe in früheren Mit— 
theilungen Gründe zur Verwerfung dieſer Hypotheſe angeführt; um 
aber alle Zweifel hierüber zu beſeitigen, verfuhr ich, wie folgt, um 
die Frage zu entſcheiden. An den Hahn F, am Ende des Kupfer— 
rohrs, befeftigte ich einen metallifhen Eylinder, welcher heiß genug 
erhalten wurde, um jede Dampfverdichtung in demfelben zu verbüten, 
und welcher an dem einen Ende mit einer, Menge Feiner Löcher ver: 
feben war, durch welche dev Dampf, nachdem er fih im Cylinder 
expandirt hatte, in einem kaum dichteren Zuftande ald dem der At— 
mofphäre entweichen Fonnte. Wenn nun Erpanfion die Entwike— 
fung der Efleftrieität hervorgebradpt hätte, fo würde der Dampf im 
Cylinder efeftrifch geworden feyn und beim Durchgehen durch bie 
Löcher feine Elektricität mitgetheilt haben, fo daß die Dampfwolfe 
neutral geworden wäre; aber weit davon entfernt, fonnte ich, wenn 
der Dampf diefer Behandlung unterworfen wurde, vielmehr Feine 
Verminderung der Eleftrieität wahrnehmen. Wir können Daher mit 
Zuverfiht den Schluß ziehen, daß das Freiwerden von Elektricität 
im Strahle nicht von Erpanfton herrührt, und daß, obwohl die In— 
tenfität der entwifelten Cfeitrieität von dem Druf im Keffel fo ber 
deutenden Einfluß erfährt, fie doch von der Dichtigfeit des ausftrö- 
menden Dampfes völlig unabhängig ift. 

Die Niederfchlagung des Dampfes fcheint ſonach die einzige Ur— 
ſache zu ſeyn, welcher die Freiwerdung von Elektricität zugeſchrieben 
werden kann. Dieſen Schluß als richtig angenommen, iſt die nächſte 
Frage, ob die Niederſchlagung des Dampfes die Elektricität des Ders 
dampfungsgefäßes ſowohl, als jene der Dampfwolke veranlaßt, oder 
ob die Elektricität des Keſſels Folge der Verdampfung oder ſonſt 
eines von dem bie Elektricität in dem Strahl erregenden, verfchiedes 
nen Proceſſes iſt? Die Neutralität des Keſſels, wenn ber Dampf 
eingefehloffen iſt, feheint darauf zu deuten, daß dieſelbe Urſache, welche 
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in der Wolfe Efeftrieität hervorruft, auch die entgegengefezte Eleftris 
eität in dem Berdampfungsgefäße verurfacht. Ich bemühte mich, die 
Frage in Bezug auf die Wirfung des Berdampfens zu löſen, indem 
ih den Dampf, welcher von Zeit zu Zeit in dem Keffel blieb, nad» 
dem alles Waffer verdampft war, ausließ, und der Keffel wurde, 
vorausgefezt, daß der Druf des Dampfes bedeutend war, jederzeit 
efeftrifch. Das Aufpören der Dampfentweihung am Bentil war das 
einzige Zeichen, das ich von der vollkommenen Trofenbeit des Kefjels 
baben fonnte; und wenn man auf diejes Kriterium vertraut, fo halte 
ih den Schluß für unumgänglih, daß die in dem Verdampfungs— 
gefäße beim Auslaffen des Dampfes erregte Efeftrieität unabhängig 
ift von der begleitenden Berdampfung. Ich muß noch bemerfen, daß 
die in dem Keffel fowohl nad als kurz vor der Erfchöpfung des 
Waſſers erfiheinende Efeftrieität gleichbleibend pofitiv war. 

Unter diefen Umftänden, glaube ich, find ſicher Gründe vorhan- 
den, anzunehmen, daß diefelbe Urfache, welche in der Dampfwolfe 
Elektricität erregt, auch die entgegengefezte Elektricität im Keffel her- 
vorruft; wenn dem aber fo ift, it mir fein vorhandenes Gefez bes 
kannt, durch welches diefe Erſcheinungen erklärt werden können, na- 
mentlich da die Eleftrieität des Keſſels vollig unabhängig erfcheint 
von der Nähe des Strahls, 

Die Umänderung, welche unter gewiſſen Umſtänden in den elek 
trifchen Zuftänden des Keffels und der Dampfwolfe ftattfindet, ift 
ein mit Schwierigfeiten- umbüllter Theil diefes Gegenftandes. Welche 
möglihe Veränderung kann der Dampf im Keffel bei Berührung des 
beißen Metall oder fonft erfahren, welche verurfadhen fann, daß er 
bei feiner darauf folgenden Verdichtung die der gewöhnlich bei ihm 
freiwerdenden, entgegengefezte Eleftrieität entwifelt? 

Die Wirfungen des Drufs erfcheinen gleich unerklärlich. Es 
ſcheint mir unbegreiffich, daß der Dampf durch Druf eine Eigenfchaft 
erhalten follte, welche er durch Expanſion nicht wieder verlöre, und 
doch finden wir, daß der Einfluß des Drufs im Keffel auf die Elek— 
trieität des Strahls Dadurch nicht vernichtet wird, daß man dem 
Dampf vor feiner Auslaffung fih auszudehnen geftattet. 

Ich fürchte, daß diefe Abhandlung fih ſchon zu einer ermüden- 
den Länge ausgedehnt habe, und ſchließe fie daher mit der Hoffnung, 
daß das Gegebene zur ferneren Unterfuchung dieſes merfwirbigen 
—— anregen werde, 
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III. 
Ueber die Gorgonmaſchine; von Dr. Mohr in Coblenz. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Die im vorhergehenden (8Often) Bande des polytechnijchen Jour— 
nald S. 241 befchriebene Dampfmafchine der Fregatte Gorgon ift 
von ihren Berfertigern, den Hhrn. Seaward und Gapel, im 
Mechanics’ Magazine ald neu und eigenthümlich dargeftellt worden. 
Es ift jedoch an dieſer Conftruction nicht das geringfte neue, fondern 
fie beſteht in nichtd mehr und weniger, als in dem von Dfiver Evang 
erfundenen Gegenlenfer. Um die Sache kurz abzumadjen, ver- 
weife ich auf die Figur 78 der Sten Tafel zum Aften Bande von 
Verdam's Dampfmafchinenlehre, wo diefe Mafchine mit allen ihren 
Theilen, fogar mit der Luftpumpe an dem äußerften Ende des Ba- 
fanciers gezeichnet ift, und die dazu gehörige Befchreibung auf S.427 
des Werfes (lleberfezung von Schmidt bei Voigt in —— 
1835). 

Was jedoch hier näher bei dieſer Gelegenheit betrachtet zu wer⸗ 
den verdient, find die eigenthümlichen Vorzüge des Ev an s'ſchen Gegen— 
fenfers und fein Zufammenhang mit andern Gegenlenfern und mit 
dem befannten Scharnierparallelogramm von Watt. 

Es fey Fig. 34 ein gewöhnliher Balancier nah Watt nebft 
feinem Parallelogramm, wobei m der fefte Drehpunft des Balan- 
ciers, e der fefte Drehpunkt des Gegenlenkers c,e, und d die in ei- 
ner geraden Linie geführte Spize des Parallelogramms iſt. 

Man vollende nun das ganze Parallelogramm, wie in Fig. 35 
durch die punftivten Linien gefchehen ift, bis an das hintere Ende 
des Balanciers, und fohliege den Dreppunft m durch die Stange m,f 
mit der unteren verlängerten Stange g,d des Parallelogramme, fo 
fann dadurd in der Wirffamfeit des Ganzen feine Beränderung ein- 
treten. Es fann die Stange g,d ald Balancier benuzt werden, fo- 
bald der fefte Drehpunft in m bleibt, und der Mittelpunft £ durd) 
die Stange m,f an dem feften Dreppunfte m gleihjam aufgehangen 
bleibt. Der Dreppunft des Balanciers £ ift deßhalb felbft um den 
Punkt m beweglich und erlaubt, daß die Spize des neuen Balans 
eierd d in einer geraden Linie bleiben kann, wenn er Durch die Wir- 
fung des Gegenlenkers c,e darin gehalten wird. 

Man kann nun in diefem Syfteme alle Theile unterdrüfen, welche 
nicht zu dev beabfichtigten Wirfung unumgänglich nothwendig find. 
Sp werden durch die Stange m,f die beiden Stangen a, e und b,d | 
entbehrlich, und durch die Stange f,e und deren Verbindung mit dem | 
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urfprünglichen Balancier m,b wird Tezterer felbft überflüffig. Unter: 
brüft man nun alle diefe entbehrlihen Theile, fo bleiben nur die in 
dig. 36 mit ftärkeren Strichen bezeichneten Theile, und dreht: man 
diefe ganze Zeichnung herum, fo erfcheint in Fig. 37 die leibhaftige 
Gorgonmaſchine, wie fie in Fig. 39 auf Taf. VI Bd. 80 des polhyt. 
Journals dargeftelft if. 

Wenn der Punkt d eine gerade Linie befchreibt, fo ift es offen- 
bar für die Wirfung ganz gleichgültig, ob die Kolbenftange nad) 
Oben oder nad) Unten hinausgeführt wird, Man erfieht alfo, daß 
der Dfiver Evans'ſche Gegenlenfer fireng genommen ganz in dem 
Wattihen Parallelogramm enthalten ift, daß von dem urfprünglichen 
Balancier nichts als der fefte Dreppunft m übrig geblichen ift, dag 
die mehanifhe Wirkung ganz jener des Parallelogramms gleich ift. 

Die Vorzüge diefer Conftruction Liegen in ihrer Einfachheit, in 
der Unterdrüfung aller überflüffigen Theile und in der Yeichtigfeit, 
womit duch Umdrehen des Ganzen der feite Drebpunft m nahe an 
den Boden zu liegen fommt, alfo Teicht ſtabil zu befeftigen ift. Diefer 
Evans'ſche Geradfenfer ift von ungemeinem Nuzen und vielfacher 
Anwendbarkeit; ich habe ihn ſchon vor Jahren mit Vortheil bei Lufts 
pumpen, Wafferpumpen und Feuerfprizen in Anwendung gebracht, 
und mit Ueberraſchung die Leichtigfeit der Ausführung in Holz und 
die Dauer deffelben erprobt. Gelegentlich werde ich einige befondere 
Fälle deffelben befchreiben. 

In Stephenfon’s Locomotivfabrif zu Neweaſtle ftehen viele 
feine Dampfmafıhinen nad) diefem Princip; die Maſchinen der auf 
der Mofel fahrenden Inexplosibles find von diefer Conftruction; auch 
gehört die von Nouffet Cpolyt. Journal Bd. 77, S. 161) ange 
gebene bewegliche Dampfmafchine bier hin. 

Was die Seite 242 des genannten Heftes hervorgehobenen Bor: 
theile dieſes Syſtems betrifft, fo ift dazu wenig zu bemerken. Die 
Vortheile der Raum- und Gewichtserfparniß find unzweifelhaft, auch) 
oben näher bezeichnet und die Ehre davon gebührt Evans, Daß 
die Cylinder diveet unter dem Kurbeln fteben, ift Fein ausfchließlicher 
Vorzug. Es fezt jedenfalls niedrige Cylinder und. Feine Kurbelftan- 
gen voraus; wenn die Kolbenftangenföpfe in Couliffen laufen, fo. 
fann dieß ebenfalls gefchehen. Daß die Bewegung in vollfommen 
ſenkrechter Linie gefchehe, ift ein Irrthum; die Bewegungstinie ift eine 
ſehr flahe Curve, wie bei dem Wattfchen Parallelogramm und 
überhaupt allen Geradlenfungen durch maffive Lenfftangen. Daß alle 
Erzitterungen und Bibrationen wegfallen, ift nicht diefer Conftruction 
zuzuſchreiben, fondern Tiegt im Bau des Schiffes, der Efafticität, dem 
Momente der miteinander beweglichen Theile. Die Bewegung des 
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Balanciers muß eine pendelartig oscillirende ſeyn, und unterſcheidet 
fi alſo in gar nichts von jener einer mit Schwungrad verfehenen 
Dampfmafchine, Bon den auf dem Rheine fahrenden Dampfbooten 
ſtoßen einige bei ganz gleicher Gonftruction dev Maſchine ſtark, an— 
dere faft gar nicht. Das Stoßen tritt beim Kolbenwechfel ein, wenn 
die Pager nicht vollfommen fihliegen, auch durch das Zufallın des 
Luftpumpenventils. 


IV. 


Robert M’Ewen’s doppeltes Queffilber - Sicherheitöventil 
für Dampfkeffel. 
Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal. Mai 1841, ©, 154. 
Mir Abbildungen auf Zab, I, 

Zwei Uebel find es, gegen welche ‚bei der Conftruction eines 
Apparates zur Vorbeugung der Exploſion bei Dampffeffeln nothwen- 
diger Weife fpecielle VBorfehrungen getroffen werden müffen, nämlich 
die Möglichkeit, daß der Dampfweg, in der Abficht eine außerordent- 
fihe Spannung zu erreichen, vorfäzlich abgefperrt werde, und ein 
Sehler in der Selbftthätigfeit des Apparates in Folge einer zufälligen 
Unordnung feiner Theile, 





MEmwens Apparat beftebt aus einem Paar offener Röhren, 
deren Enden in Dueffilber eingetaucht find, welches in Schalen ent- 
halten ift, die durch eine Nöhre mit dem Dampffeffel in Berbindung 
ſtehen. An der Vereinigungsſtelle der Tezteren Röhre mit den nad 
“ beiden Schalen gehenden Seitenröhren befindet fih ein Dreiwege- 
bahn, deffen Durchbohrungen zu den Deffnungen der Seitenröhren 
fo geftellt find, daß der Dampf weder von beiden Schalen zugleich 
abgefperrt, noch in beide zugleich zugelaffen werben kann. Die Länge 
ber Queffilberröhren ift nach dem größten Dampfdruf, welchen der 
Keffel noch mit Sicherheit aushalten fann, berechnet, Sollte daber 
der Druf diefe Gränze überfchreiten, fo wird das Dueffilber aus der 
betreffenden Nöhre in die oben angebrachte Kuppel binaufgetrieben 
und fällt von da durch die andere Nöhre in die leere Schale herab, 
während der Dampf durch eine am böchften Punkt der Kuppel be 
findiihe Röhre ausftrömt 5) Wenn der Dampfdraf ſich hinreichend 





5) Hr, M'Even beabfihtigt, an diefer Deffnung eine Alarmpfeife anzu— 
bringen und gedenkt den Apparat mit Hülfe graduirter, in den Quelfilberröhren 
-angebrachter Schwimmer zugleich als Inftrument zu benüzen, um die Beränderuns 
gen des Dampfdruks anzuzeigen, 
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vermindert hat, fo kann der Hahn gebreht werden, worauf Die zu- 
lezt gefüllte Schale in Wirffamfeit fommt. 

Am 7. April unterfuchte eine von der Societät der Künfte ges 
"wählte Commiffion die Wirffamfeit des in Rede ftebenden Dueffilber- 
ventils. Der Apparat wurde an dem im Etabliffement der HHrn: 
Fairbairn und Murray zu Mill Wall befindlichen Dampffeffel 
befeftigt. Man lieh den Dampf unter einem Druf von 5 Pfd. auf 
den Duadratzolf auf das Dueffilber wirfen; fobald er die der Röh— 
renlänge entfprechende Spannung, nämlich 7Pfd. Druf erreicht hatte, 
wurde das Queffilber ohne irgend einen Verluſt in die Kuppel aus 
getrieben, und fiel in die leere Schale herab, während der Dampf 
durch die an der oberften Stelle dev Kuppel befindliche Röhre aus: 
ftrömte und in einem zum Behuf des Verſuchs eigens vorgerichteten 
Behältniß condenfirt wurde. Bei näherer Unterfuchung des in die- 
fem Gefäß enthaltenen Waffers fand fi) Feine Spur von Queffilber 
darin. Diefes Refultat bewies zur Genüge die Wirffamfeit dev Röhre, 
welche fih wie der Durchfchnitt Fig. 30 zeigt, nod etwas abwärts 
in die Kuppel erftveft, um dem Ausfprizen des Dueffilbers mit dem - 
Dampffivom vorzubeugen, 

Da die Thpätigfeit dieſes Apparates einfach) auf einem phofifali« 
ſchen Princip, nämlich auf dem Widerſtand beruht, welchen eine 
Quekſilberſäule der Elaſticität des Dampfes entgegenſezt, ohne Zwi— 
ſchenkunft irgend eines mechaniſchen Hinderniſſes, ſo kann ſeine Wir— 
kung nie ausbleiben, ſobald der Dampfdruk die der Röhrenlänge ent— 
ſprechende Gränze überſteigt. Die Neuheit der Erfindung beruht auf 
der Anwendung einer Quekſilberröhre als Sicherheitsventil. Solcher 
Röhren bediente man ſich ſeither lediglich als Indicatoren des Dampf— 
druks, wobei ſie lang genug waren, um dem Dampf zu geſtatten, 
eine gefährliche Spannung zu erreichen, ohne jedoch dieſe Spannung 
zu vermindern oder irgend eine andere Notiz von dem Thakbeſtand 
zu geben, als die, welche man ſich durch das Auge veriihaffen konnte. 

‚Fig. 30 ftellt den ganzen Apparat im Durchſchnitte dar, A ift 
die mit dem Dampffeffel in Verbindung flebende Röhre; B der Dreis 
mwegebabn; CG die Seitendffnung, durch welche dev Dampf in den 
Raum D gelangt, und auf das Dueffifber drüfend daſſelbe in bie 
Röhre E hinaufzufteigen nöthigt, bi8 fein Gewicht mit dem Dampf 
druk im Gleichgewicht fteht, Die Röhre E öffnet fid in die Kuppel F, 
zu welcher die atmofphärifhe Luft durch den Hals G freien Zutritt 
dat, Wenn daher irgend einmal der Dampf den durch die Länge der 
Röhre E in Gränzen geiviefenen Druk überfchreiten follte, fo wird 
er alles Duekfilber vor fih ber die Röhre hinauf in Die Kammer F 
treiben, und Durch den Hals G entweichen; zugleich wird das Quek— 
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filber durch das fleine Loch I in die andere Röhre H und durd) diefe 
in die zweite Schale J herabfliegen. Hierin wirft es fofort wieder 
als Sicherheitsventil, fobald der Mafchinift den Hahn B mittelft des 
Handgriffs K umgedreht, dadurch die Communication des Dampfes 
mit dem Behältnig D abgefperrt und die mit dem Behältniß J ge= 
Öffnet hat. Da die Conftruction auf beiden Seiten des Apparates 
ganz fommetrifch ift, indem die Röhre E gleichfalls eine Deffnung L 
zur Aufnahine des Dueffilberd aus der Kammer Fbefizt, fo Fann biefe 
Dyeration fo oft wiederholt werden, ald die Dampfentweihung es 
nöthig macht. Der Boden der Kammer F ift, wie die unter F bes 
findfiche Frumme Linie andeutet, gewölbt, um. das. Dueffifber dem 
Loche I oder L, weldes eben der thätigen Röhre gegenüber Tiegt, 
zuzuleiten, ‘ 

Der Deutlichfeit wegen ift in Fig. 30 nur eine Seitenöffnung des 
Hahns wahrnehmbar. Er befizt indeſſen ftet3 drei Deffnungen, C, M 
und N, Fig. 31, wodurd es offenbar unmöglich ift, mehr als eines 
der beiden Behältniffe D oder J zugleich abzufperren, Der Ingenieur 
bat e8 daher durchaus nicht in feiner Gewalt, den Dampf mittelft 
des Hahns ganz abzuſperren; eben fo erfolglos würde ein Verſuch 
feyn, diefen Zwek dur Berftopfen des Kuppelhalfes zu erreichen, 
indem dad Material der Kuppel nicht ftarf genug ift, um einen eben 
fo hohen Dampfdruk auszuhalten, wie der Keffel. 





V. 


Capitain Carpenter's patentirter Treibapparat für Schiffe. 
Aus dem Civil Engineers and Architects' Journal. Mai 1811, ©. 158, 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. z 





Die erften Berfuche mit dem in Rebe ftehenden Treibapparate 
wurden an Bord des Nerolite, einem 69 Fuß langen und 9 Fuß 
breiten Fahrzeuge, angeftellt. Sie follten nur darthun, in wie weit 
der Apparat für Segelfchiffe ſich qualifieirte, um biefe bei Windftillen 
vorwärts zu bringen, oder dem Wind und dem Segeln zu Hülfe zu 
fommen, Der fräftige Effect, welchen die nur durh Hand in Nos 
tation gefezten Treiber ‚‚quarter propellers“ lieferten, beftätigte zur 
Genüge die Thatfache, daß fi) jedes Schiff, fa groß es auch feyn 
möge, in einer der Nichtungslinie der Kraft entgegengefezten Richtung 
rafcher oder Tangfamer bewegen laſſe, je nach ber. Größe der Trieb- 
kraft. 

Die nächſten Verſuche wurden mit dem Modell eines Dampf— 
bootes angeſtellt, welches gegenwärtig in der polytechnic Institution 
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ausgeſtellt iſt. Dieſes Modell iſt für die Anbringung verſchiedener 
Kräfte am Treibapparat eingerichtet, und läßt eine große Mannich— 
faltigfeit in den Formen defjelben zu, weßwegen ich Gelegenheit hatte, 
über die Vorzüge der Schraube, Schraubenfehnitte und Flächen eine 
comparative Anficht mir zu verfhaffen, und den Einfallswinfel, Die 
Schaufelformen und ihre relativen, nad der anzubringenden Kraft 
fi richtenden Berbältniffe zu prüfen. Dbgleih die Schraube ent 
fhieden ein kraftvolles Inftrument im Waſſer ift, fo gebe ih nichts— 
defioweniger der Fläche und der in den beigefügten Abbildungen 
(Fig. 22 und 23) dargeftellten Form den Borzug, weil fie mit dem 
geringften Kraftaufwande die größte Gefhwindigfeit hervorbringt, 
insbefondere wenn die Schaufeln unter einen Winfel von 30 oder 
35° zur Achſe der Welle eingefezt find. Ich erlaube mir bier zu bes 
merfen, daß, wenn je an diefen Theil meiner Erfindung ein Vers 
dienft fi) Fnüpft, diefes in der: aus forgfältigen Verſuchen hervor— 
gegangenen Entdefung befteht, daß eine mit den Verhältniffen mei— 
nes Treibapparates, fo wie er Fig. 22 und 23 dargeftellt ift, ver- 
febene Fläche, wenn fie unter dem obigen Winfel eingefezt, im Waffer 
ſich dreht, ein Schiff mit Hülfe einer Locomotivfraft und ‚des durch 
das Waſſer dargebotenen Widerftandes mit größerem Effect forttreibt, 
als irgend ein anderes feither in der Schifffahrt angenommenes In— 
ftrument. Diefe Behauptung läßt fih durch mathematischen Beweis 
befräftigen. 
Der folgende Berfuh wurde mit einem 21 Fuß langen und 
4 Fuß 8 Zoll breiten Boot angeftellt. Es ift nöthig, bier zu bes 
merfen, daß nur ein einziger Treiber, welcher am Stern angebracht 
war, angewendet wurde. Diefem Berfuche lag die Abficht zu Grunde, 
die Form des triangulären Treibers in Vergleich mit der Schraube 
- und andern Treibapparaten unter Annahme der gleichen Kraft, der 
gleichen Lage und des gleihen Mechanismus, zu prüfen; es ift in- 
deffen fo Schwierig, an allen Dingen das gleiche Verhältniß zu beob— 
achten, daß ich zweifle, ob die Berfuche als entjcheidend betrachtet 
werben können. Ich fehe nicht ein, wie ein fo großer Unterfchied, 
im Berhältnig von 3 bis 6, zwiſchen Rennie's Treibapparat, 
Smith’s Schraube und meinem triangulären Treiber ftattfinden follte, 
wie in Ihrem Journal bemerft wurde, wenn die VBerfuche unter voll 
fommen gleichen Umftänden angeftellt werden könnten, was jedoch 
unmöglich if. Hrn. Rennie's Berfuhe wurden, wenn ich nicht 
irre, an einem ſchwereren Boote, als dasjenige, deffen ich mich be— 
diente, angeftellt; obgleich zwifchen dem Flächeninhalt des mittleren 
Durchſchnitts Fein großer Unterfchied obwalten mochte, fo glaube ich, 
da immerhin in der Stärfe der Männer und andern Umſtänden ein 
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Unterfchied ftattfinden konnte, doch nicht, daß fih eine Vergleihung 
anftellen Tiefe: Ich theile Ihnen daber nur die Thatfache mit, daß 
das Boot mit dDemfelben Treiber, welchen ich Ihnen zufende, durch 
zwei an der Kurbel drehende Männer fortgetrieben wurde, und zwar 
83 Yards in 33 Serunden, und hie und da, bei gehörig tactmäßı- 
ger Bewegung, in 30 Secunden, wie e8 fchien, zurüklegend. Der 
Treiber machte in diefer Zeit 119,5 Umdrehungen, 


Ein im Gegenfiel (dead-wood) der Yaht Arhimedes an- 
gebrachter Schraubentreiber hat, wie aus den. öffentlihen Blättern 
hervorgeht, mit dem gemeinen Schaufelvad gleihe Geſchwindigkeit ges 
liefert. Diefer Treibapparat unterfcheidet fih zwar der Form und 
Lage nad von meinem Treiber (quarter propeller), beruht aber 
auf demfelben Princip. Auch auf dem Deean geht aus feiner Ans 
wendung das Hauptfactum hervor, welches das kleine Modell in der 
polytechnic Institution bei allen obwaltenden nachtheiligen Neben: 
umftänden beftätigt, nämlich Gleihförmigfeit der Gefhwin- 
dDigfeit. Bei meinen an diefem Modelle angebrachten Treibern zeigte 
fi ein directeres und treueres Tefthalten an dem Borbilde der Na— 
tur, und in ihrer raſchen votirenden Thätigfeit im Waffer unter der 
günftigften Winfelftellung der Schaufeln vereinigt fih die Kraft des 
Keil mit derjenigen der Schraube. Kein Hinterwaffer beunruhigt 
ihren ftillen Gang. ine leichtkräuſelnde Wellenbewegung, ähnlich 
den Wellenfpuren, welche ein nahe unter der Wafferfläche raſch dahin 
ſchwimmender Fiſch mit feinem Schwanze erregt, bezeichnet den Lauf 
jedes Treibers. Die Treiber gehorhen dem Steuerruder und mit 
gleicher Leichtigkeit läßt fih mit ihnen rükwärts fteuern, Sollte fid 
am Steuerruder ein Unfall ereignen, fo läßt es fih durch geeignete 
Abwechslung und Kombination ihrer Thätigfeit erfezen, 


VI, 
Großes MWafferrad zu Colebroof Dale. 


Aus dem Civil-Engineer and Architects’ Journal. Mai 1841, ©, 157, 
Mit Abbirdungen auf Tab. I. 





Das fraglihe Wafferrad arbeitet an einer Oehl- und Farben— 
mühle. Da die Gefchwindigfeit und der Wafferzuffuß bedeutend vas 
riirt, fo läßt fih die Kraft des Nades nicht genau beflimmen; fie 
diirfte indeffen 3 ober A Pferdefräfte nicht überfteigen, Die Geſchwin— 
digkeit beläuft fih ungefähr auf 1 Umdrehung in 3 Minuten, ober 
auf 1,39 Fuß per Secunde. Ein Theil des Waſſers fällt am Scheitel 
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des Rades, und ein Theil an einer etwa 25 Fuß tieferen Stelfe in 
die Zellen. 

- Die bauptfüchlihen Dimenfionen find folgendes der Durchmeſſer 
beträgt 80 Fuß. Das Rad befist 28 Arme B, 8 Zoll breit und 
3 Zoll dif, von denen jeder durch zwei 4 Zoll breite und 3 Zoll 
dife Seitenftüzen C gehalten wird. Arme und Stüzen find durch zwei 
Kreife-D,D und quergehende Spannporrichtungen E feft miteinander 
verbunden. Die Zellen, deren 280 find, haben oben 9 Zoll, am 
Boden 5 Zoll’ Weite; fie find 16 Zoll breit und 10%, Zoll tief. Die 
Welle A ift von Gußeifen und hohl; zwiſchen den Zapfenlagern ift 
fie 14 Fuß 8 Zoll lang und mißt 26 Zoll im Durchmeſſer; zur Auf: 
nahme der Arme und GSeitenftüzen find Zapfenlöcher an dieſelbe .ge- 
goffen, Die Arme beftehen aus Tannenholz, alle übrigen Theile aus 
Eihenholz. Das Stirnrad F befizt 15 Fuß Durchmeffer. 


Fig. 24 ift eine GSeitenanficht des Nades; Fig. 25 ein Durch 
ſchnitt. Fig. 26 gibt einen Längendurdfchnitt dev Welle A nad) ei- 
nem größeren Maaßftabe, um die Art zu zeigen, wie die Arme B,B, 
die Stüzen C,C,C,C und das Stirnrad E,E befeftigt find. Fig. 27 
ift ein Duerfchnitt der Welle von a bis b, welcher zugleich die Arme 
zeigt. Fig. 28 ift der Durchſchnitt und Fig. 29 die Frontanficht der 
‚Zellen. | 


VIL. 


Theoretifhe und auf Erfahrung gegründete Unterfuchungen 
über die Reactionsräder; von Hrn, Combes. 
Aus den Comptes rendus, März 1841, No. 13. 





Der erfte Theil diefer Abhandlung handelt von den Mafchinen 
oder Nädern, in weldhen das Treibwaffer ceireulirt, indem es fi) 
dabei von der verticalen Drehungsachſe entfernt, und welche feine 
‚Zuleitungsröhren haben, aber vorne mit beweglichen Röhren verfehen 
find, in der Art, daß das Waffer in den Eintrittsöffnungen diefer 
leztern mit einer abfoluten, ſenkrecht auf die Achſe gerichteten Ge- 
fhrwindigfeit anfommt. Es find Segnerfhe Räder, die aus fehr 
zahlreichen und kurzen aneinander gränzenden Röhren beftehen. Meine 
Verſuche habe ih dann auch auf Räder ausgedehnt, worin das Waffer 
eiveulirt, indem es fi dabei der Achfe nähert, und welche mit Zus 
leitungsröhren verfehen find. Dex lezte Theil der Abhandlung endlich) 
‚bezieht fih auf die Saugmifäinn,: womit ER oder Luft gehoben 
werden foll, 
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Bon den Mafhinen ohne Zuleitungsröhren. 


Euler gab in feiner erften Abhandlung über die Reactiongrader 
son Segner (Abhandlungen der Berliner Afademie som J. 1751) 
für die Ausflußgefhwindigfeit des Waffers aus den beweglichen Röh— 
ven dieſer Räder die Gleichung 


V =V 2su+wr,, 


aus welcher er fchloß, daß die abfolute Gejchwindigfeit des die Mas 
fohine verlaffenden Waflfers nur dann Null feyn Fönnte, wenn die 
Gefhmwindigfeit der Kreisbewegung unendlich) wäre. 

Er nimmt an, daß der Druf des Waſſers auf die Eintrittss 
öffnungen ber beweglichen Röhren vergrößert wird, wie wenn bie 
flüffige Maffe, weldhe den Raum zwifchen der Achſe und diefen Deff- 
nungen einnimmt, von der Kreisbewegung der Mafchine felbft an— 
geregt wäre, und er folgert daraus, daß obige Gleichung in allen 
Fällen angewendet werden fann, wie wenn bie Rühren bie zur Achſe 
verlängert wären. 

Aus den Gleichungen für die Bewegung von Flüſſigkeiten, welche 
ich bei einem ähnlichen Syſtem in meiner erſten Abhandlung über den 
Ventilator mit Centrifugalfraft ) aufgeſtellt habe, folgt: daß wenn 
man die Reibung außer Acht läßt, die von Euler gegebene Formel 
wahr feyn wird, ohne daß es nüthig wäre, eine Vermehrung des 
Drufes, der aus der Kreisbewegung der flüffigen Gentralmaffe ent- 
ftehen foll, anzunehmen, für den Tal, wo die Gejhwindigfeit des 
Waffers beim Eintritt in die beweglihen Nöhren feine Veränderung 
erleiden wird, In allen andern Fällen wird ein Berluft an leben 
diger Kraft bei diefem Durchgang eintreten, und die Entfernung der 
Eintrittsöffnungen von der Achſe, fo wie die anfänglihe Neigung 
dev Röhren gegen die Tangenten des Kreisumfanges, welcher durch 
diefe Deffnungen befhrieben wird, werden in die Gleichung eintreten, 
welche den Werth der Ausflußgefhwindigfeit angibt. 

Berüffichtigt man nun die Neibung des Waſſers im Innern der 
beweglichen Röhren und die Berminderung der Gefchwindigfeit, welche 
das Waſſer beim Durchgang durch die Eintrittööffnung, welde dieſen 
Röhren vorangeht, erleidet oder erleiden kann, fo ergibt fich: 

1) wenn man die Achfen der beweglichen Röhren auf die Rich— 
tung der Drebungsgefchwindigfeit, welche die Zutrittsöffnungen an— 
nehmen, um einen Winfel neigt, der beftimmt ift durch die Gleichung 

A 
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6) Polytechn, Journal Bd, LXIX, &, 128, 
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worin A und A, bie reſpectiven Flächen der Eintrittsöffnung und der 
Ausfirömungsöffnungen, r, und r, die Entfernungen diefer Deffnun- 
gen von der Drehungsachſe find, jo wird die doppelte Bedingung, 
daß der Eintritt des Waſſers in die beweglichen Röhren ohne Stoß, 
und der Austritt aus denfelben ohne abfolute Gefchwindigfeit ftatt- 
findet, für eine Umlaufsgefhwindigfeit, welche nicht unendlich ift, er— 
füllt ſeyn; 

2) dag diefe Winfelgefehwindigfeit von der Neibung und von 
der Berminderung der theoretifhen Geſchwindigkeit beim Durchgang 
durch die Eintrittsöffnung abhängig ift; 

3) daß für diefelbe Gefhwindigfeit die ganze Arbeit des Waffer- 
gefälles durch die Widerftände, welche aus der Reibung des Waffers 
in der Mafchine entftehen, aufgezehrt wird, fo daß die auf die Ma— 
fhine übertragene Arbeit Null feyn wird. 

Bei den Mafchinen diefer Art, weldhe zum Heben von  Waffer 
oder zum Auffaugen von Luft angewendet werden, ift es unmöglich, 
daß die zwei Bedingungen des Eintritts ohne Stoß und des Aus— 
tritts ohne abfolute Gefhwindigfeit gleichzeitig erfüllt werden, weil 
die Gefhwindigfeitshöhe hier negativ wird, alfo auch der Werth der 
Winfelgefhwindigfeit imaginär wird, für welchen dieſe Höhe gleich 
wäre ber durch die Neibung des Waſſers im Innern der Mafchine 
verlornen Höhe. 

Wenn man die Achfen der beweglichen Röhren diefer Mafchinen 
auf die Richtung der Umdrehungsgefhwindigfeit w r, unter einem 
ftumpfen Winfel neigt, der aber Feiner ift als derjenige, welcher der 
Bedingung entfpricht, 

A 
a! 
4 1 

ſo wird, wenn das Rad ſich mit einer ſolchen Geſchwindigkeit bewegt, 
daß das Treibwaſſer ohne Stoß in die Röhren tritt, es daſſelbe mit 
einer abſoluten Geſchwindigkeit verlaſſen, welche nicht Null, aber ſo 
ſchwach ſeyn kann, daß die zugehörige Höhe ein kleiner Bruch des 
ganzen Gefälles ift. Beim Bauen oder wenigftens beim Entwerfen 
eines ähnlichen Rades kann man die durch die Neibung des Waffers 
im Innern der beweglichen Röhren verlorene Höhe annähernd ſchä— 
zen, welche Höhe ich dem Quadrat der relativen Ausflußgefhwindig- 
keit, multiplieirt mit einem numerifchen Goefficienten, der nur von 
der Form der Röhre abhängt, proportional annehme. 

Berüffihtigt man dann, daß indem Falle, wo das Waffer die 
Geſchwindigkeit beim Eintritt in die beweglichen Röhren ändert, ſich 
‚ein Berluft an Gefälle oder an lebendiger Kraft ergibt, welche man 
nach dem Lehrfaz von Carnot berechnet, und beachtet in ber Rechnung 
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die durch die Berminderung der Gefhwindigfeit beim Durchgang durch 
die Einftrömungsöffnung verlorne Höhe, fo fommt man auf eine 
Endgleihung des zweiten Grades, welche Das burd das Rad auf- 
gewendete Waffervolumen unter einem gegebenen Gefälle, als Fune— 
tion der Winfelgefhwindigfeit, die es annimmt, gibt, 

Für gewiffe Fälle nimmt diefes Volumen fehr wenig mit ber 
Winfelgefehwindigfeit zu, weil zwifchen der durch den Stoß beim Ein- 
tritt in die beweglichen Röhren verlornen lebendigen Kraft und den 
aus der DVergrößerung der Umdrehungsgefhwindigfeit vefultivenden 
Kräften eine Ausgleihung ftattfindet, 

Man kann aud die Höhe des verlorenen Gefälles den verfchie- 
denen Winfelgefhwindigfeiten entfprechend berechnen, welche verlorne 
Höhe aus vier Größen befteht: 

1) Aus der dur die Gontraction beim Durchgang durch die 
Einſtrömungsöffnung verlornen Höhe, welche dem Quadrate der Ge— 
ſchwindigkeit der Flüſſigkeit durch dieſe Oeffnung proportional iſt. 

2) Aus der Höhe, welche dem Geſchwindigkeitsverluſt, der durch 
den Stoß beim Eintritt in Die beweglichen Röhren ftattfindet, ent 
ſpricht. 

3) Aus dem Verluſt an Höhe durch die Reibung des Waſſers 
in den beweglichen Röhren, welcher dem Quadrat der relativen Aus— 
flußgeſchwindigkeit proportional iſt. Mit dem Verluſt durch Reibung 
fällt der durch die Contraction, welche bei den Ausflußöffnungen 
ſtatthaben kann, zuſammen. 

4) Aus der Höhe, die der abſoluten Endgefhwindigfeit entjpricht, 
und welche dem Quadrate diefer Gefehwindigfeit proportional iſt. 

Man fann nod die Höhe Hinzufügen, welche der Neibung des 
Waffers an den Flächen des Rades entſpricht, wenn es fi unter 
Waſſer dreht, welche nad der Methode berechnet werden kann, bie 
Hr. Boncelet in feiner Abhandlung über Fourneyroms Tur- 
binen befolgte; fie ift dem Cubus der Umdrehungsgefhwindigfeit des 
Rades proportional, und feht in umgefehrtem Verhältniß zu Dem 
Waſſervolumen, welches das Nad vertreibt, 

Man muß alfo unterfuhen, welde Winfelgefehwindigfeit Dem 
größten Nuzeffect des zu entwerfenden Rades entſpricht, und wird 
darnach den Entwurf deffelben modifieiren, indem man bie anfäng— 
liche Neigung der Nöhren, ihre Formen, oder Die Berbältniffe ihrer - 
Deffnungen verändert, 

Meine Berfuche hatten zum Zwek zu ermitteln, wie weit bie 
Erfahrung mit den theoretifhen Nefultaten übereinftimmt, 

Sch habe zuerft zwei Modelle verfucht, welche im der Größe, 

Anzahl und der Form ber beweglichen Röhren unter ſich verſchieden 
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waren, bei welchen aber die anfänglihen Neigungen, das Flächen- 
verhäftnig der Ein- und Ausftrömungsöffnungen, und das Berhält- 
niß der an diefen Flächen gezogenen Radien-Vectoren, identifch war. 
Für jedes derfelben beftimnite ih annähernd den numerifchen Coef— 
fieienten der Reibung in den beweglichen Röhren. Der Nehnung 
nach müßte eines diefer Modelle vortheilhafter als das andere feyn. 

Die Erfahrung hat dieſes Refultat auch beſtätigt. DasModell, 
welches die geringere Anzahl beweglicher Röhren hatte, bei welchem 
der annähernd gefchäzte numerische Coefficient der Reibung der größte 
gewefen feyn würde, hat als größten Nuzeffect 36 bi8 37 Procent 
gegeben, während das andere nur 45 Proc. gab. 

Das Waffervolumen, welches von jedem diefer zwei Räder ver 
braucht wurde, und zwar bei einer Winfelgefchwindigfeit, welche von 
20 dis 57 Met. bei dem einen, und von 13 bis 50 Met. bei dem 
andern variirte, ſtimmte bis auf Y/,,, genau mit dem durch die For— 
mel berechneten überein; durch eine geringe Beränderung des Rei— 
bungscveffieienten, welcher nur durch eine ungefähre Annäherung be- 
flimmt war, würden offenbar Nefultate erlangt worden feyn, die ſich 
weit mehr dem wirkfihen Wafleraufwande genähert hätten. Die 
Tormel ergab für das eine wie für das andere Rad einen Fleinern 
Aufwand, als der für die Gefhwindigfeiten gleich Null beobachtete 
war, Es ift Har, dag in dieſem Falle die allgemeinen Gleihungen 
nicht angewendet werden können; die Nöhren bes Nades werben 
alsdann Nöhren oder Auffäze, die fhief auf den Wänden eines Ne 
ſervoirs befeftigt find. 

Daß die Berechnung die auf das Rad übertragene Arbeit nicht 
mit derſelben Genauigfeit wie den Aufwand: an Waffer gibt, Laßt 
ſich leicht erffären, weil ein dem Neibungsevefficienten beigelegter ir- 
tiger Werth weit mehr Einfluß auf den berechneten Werth der über- 
- tragenen Arbeit, als auf den berechneten Wafferaufwand bat, und 
weil die Formel feinen Ausdruf für die Durch die Reibung zwifchen 
den feften Theilen der Mafchine aufgezehrte Arbeit enthält. , 

Deſſen ungeachtet war der Unterfchied zwifchen der berechneten Ar— 
beit und der durch Beobachtung, mit Hülfe des Prony'ſchen Zaums 
beftimmten, gleichbedeutend mit dem Unterfchied zwifchen dem berech— 
neten und gemeffenen Wafferaufwand. Das Refultat der Rechnung 
entfernte fi weit mehr son dem beobachteten bei den Berfuchen, wo 
die relative Gefhwindigfeit des eintretenden Waffers der Art war, 
daß der Stoß des Waffers gegen die Scheidewände des Nades in 
umgefehrter Richtung zur Bewegung des Rades gerichtet war, als 
"bei denjenigen, wo Diefer Stoß in die Richtung dieſer Bewegung ges 
leitet war; Die Urfache davon ift Yeicht einzufehen, In Folge der 
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fehiefen Richtung auf die Achſe der Röhre, unter welder fi bie 
flüffige Maſſe darbietet, müſſen fih offenbar zwei Wirbel bilden, eis 
ner außen ganz nahe an der Mündung dev Röhre, und ber andere 
innen, welcher Ieztere fi) bis auf eine ziemliche Entfernung von der 
Einftrömungsöffnung erfirefen kann. Diefe Wirbel bilden fih auf 
den entgegengefezten Seitenwänden, je nachdem der Stoß in ber ei- 
nen’ oder der andern Nichtung erfolgt. Der erfte Wirbel erzeugt eine 
Wirkung ähnlich derjenigen, wenn man bie anfängliche Neigung ber 
Achſe der Röhre verändert, fo daß fie ſich der Richtung der relativen 
Gefhwindigfeit des anfommenden Waffers nähern würde, wodurd 
fih in jedem Falle der Verluſt an lebendiger Kraft beim Eingang 
vermindert. Der zweite Wirbel feheint in furzen Nöhren, wie die 
unferer Räder find, bedeutend auf die Richtung der relativen Aus- 
flußgefehwindigfeit der Flüffigfeit influeneiren zu müſſen, welde in 
einem Falle, wenn nämlich der Stoß in der Richtung der Bewegung 
erfolgt, fih der an den äußern Nadumfang gezogenen Tangente 
nähern, in dem andern Falle hingegen fih davon entfernen würde, 


Bei den Berfuchen, von denen ich eben gefprochen habe, war 
das Waffer durch nichts verhindert, durch die Reibung in die drehende 
Bewegung der obern Fläche des Nades ein wenig mitgeriffen zu wer: 
den; ich habe zwei ebene, fefte Diaphragmen angebracht, welche Diefer - 
Dewegung vorbeugten. Sie fihienen mir einen [hädlichen Einfluß auf 
die dem Nade mitgetheilte Wirkung auszuüben. ' 

Die Anwendung der Formeln zeigte mir an, daß ich die auf 
das Nad übertragene nüzliche Arbeit vermehren würde, indem ich die 
Größe der Ausftrömungsöffnungen der beweglichen Röhren, während 
alles Uebrige daffelbe bleibt, verminderte; ich habe dieſe Veränderung 
gemacht, und der übertragene Nuzeffect ftieg von 45 auf 50 Proc, 
der aufgewendeten Arbeit. Bei dem fo veränderten Modelle gab die 
Formel den den verfchiedenen Winfelgefhwindigfeiten entfprechenden 
Wafferaufwand mit einer weit größeren Annäherung als das erſte— 
mal, nämlich für alle Gefchwindigfeiten, Die weder zu groß noch zu 
fein waren, denn für leztere ift fie fehlerhaft. 


Die Abweichung zwifchen der berechneten und der durch den Zaum 
gemeffenen Arbeit war auch beträchtlich vermindert für Diejenigen 
Gefchwindigfeiten, welche ein wenig unter derjenigen ‚waren, wobei 
die Nichtung der relativen Gefchwindigfeit des einftrömenden Waffers 
tangential auf die von den Seitenwänden der Röhren gebildeten Schau- 
feln gerichtet ift, 


Die Rechnung gab einen geringeren Effect als der beobachtete 
‘für kleinere Gefhwindigfeiten, und einen viel zu großen für größere 
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Gefhtwindigfeiten, wo das Waffer die Schaufeln bei feinem Eintritt 
in die Röhren von Hinten traf, 

Ich habe die Ausftrömungs =» Deffnungen noch mehr verkleinert; 
die mit dieſem Modelle gemachten Verſuche führten auf eine Unter— 
ſuchung, welche ich hier nicht vornehmen kann. 


Von den Rädern, welchen das Waſſer durch Röhren 
zugeführt wird. 


Ich komme nun auf die mit Röhren zum Zuleiten des Waſſers 
verſehenen Räder. 

Ich bemerke zuerſt, daß man durch eine ſehr einfache Gleichung 
das Verhältniß ausdrüken kann, welches zwiſchen den Flächen der 
Einſtrömungs- und Ausſtrömungs-Oeffnungen der beweglichen Röh— 
ren, ferner zwiſchen den Entfernungen dieſer Oeffnungen von der 
Achſe und zwiſchen den Neigungswinkeln der Zuleitungs- und der 
beweglichen Röhren gegen die Tangenten an den Kreisumfang, wel— 
cher durch die Eintrittsöffnungen der beweglichen Röhren beſchrieben 
wird, beftehen muß, Damit das Nad das Waſſer ohne Stoß empfan- 
gen und ohne abfolute Gefhwindigfeit verlaffen kann. 


Diefe Relation iſt: 








A, 

in welcher 4 der Reigungswinfel der ee und « 
‚ die Neigung der beweglichen. Röhren gegen die zu der Fläche A 
Cworauf die feften und beweglichen Nöhren endigen) tangirenden 
Ebenen ift, 

Diefe Nelation fezt allein. voraus, daß die Deffnungen der 
feften und der beweglichen Röhren diefelbe Weite in der auf die 
Richtung der Umdrehungsgefchwindigfeit w rn, ſenkrechten Richtung 
haben, und daß von beiden hinlänglich viele vorhanden find, damit 
man annehmen fann, daß die vefpectiven Deffnungen, welche in einer 
und derfelben Fläche liegen, gegenjeitig unter fi in dem Verhältniß 
der Sinufe der Neigungswinfel 4 und « ftehen, wie e8 Euler in 
feiner in den Denkſchriften der Berliner Akademie im Jahre 1754 
erſchienenen Abhandlung angenommen hat; endlich daß- alle dieſe 
Röhren ganz und gar gefüllt feyen. Diefe Relation ift nit von 
den Gefezen der Mechanik abgeleitet, fie ift folglich unabhängig von 
der Höhe des Gefälles und von dem Werthe der Reibungscoeffi- 
eienten. Es ift ein einfaches geometriſches Berhältnig, und wenn 
ihm Genüge geleiftet wird, kann man verfichert feyn, daß wenn das 
Waſſer mit. einer gewiffen Winfelgefhwindigfeit ohne Stoß in bas 
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Nad tritt, ed auch ohne abfolute Gefehwindigfeit daſſelbe — 
wird, und umgekehrt. 

Die Winfelgefhwindigfeit und der Wafferaufwand, unter * 
chen der doppelten Bedingung Genüge geleiſtet wird, werden von der 
Höhe des Gefälles und von den paſſiven Widerſtänden, die das Waſſer 
in der Maſchine findet, abhängen. Dieſe Winkelgeſchwindigkeit könnte 
ſelbſt imaginär werden, wann einer der Winkel « oder 4 gewiſſe 
Gränzen überſchreitet, welche von dem Gefälle und von den Reibun— 
gen abhängen; ſie kann endlich verſchieden von derjenigen ſeyn, welche 
dem Maximum der auf das Rad übertragenen Arbeit entſpricht, und 
ſie wird dieſe nothwendig übertreffen, wenn das Volumen des auf— 
gewendeten Waſſers ſich in demſelben Sinne verändert, wie die Um— 
drehungsgeſchwindigkeit. 

Bei wiederholt und ſehr ſorgfältig angeſtellten Verſuchen mit ei— 
nem ähnlichen Rade, welches das Waſſer innen aufnahm, um es 
außen abzugeben, und wobei der oben gegebenen Gleichung ſehr nahe 
entſprochen war, fand ich, daß die Geſchwindigkeit, welche dem Ma— 
ximum dev übertragenen Arbeit entſpricht, ſich wirklich ſehr wenig 
von derjenigen entfernte, für welche die Summe der durch den Stoß 
und die abſolute Endgeſchwindigkeit des Waſſers verlornen Höhen ein 
Minimum war, Die beweglichen Röhren dieſes Rades hatten über— 
dieß eine geringe Länge und ziemlich großen Querſchnitt, ſo daß die 
Reibung des Waſſers in ihrem Innern viel geringer ſeyn mußte, als 
bei den Rädern ohne Zuleitungsröhren, von denen ich zuerſt ge— 
ſprochen habe, Gleichwohl hat ſich der größte Nuzeffeet nur in dem 
Berhältnig von 50 zu 55 in runder Zahl vergrößert, Ich ſchloß 
Daraus, daß das Lebermaaß der Neibung bei den Rädern ohne Zu- 
feitungsröhren zum Theil duch eine andere Urfache des Widerftan- 
des in den andern Rädern müffe ausgeglichen werden, und ich zweifle 
nicht, daß man es einer weit guößern Verminderung der theovetifchen 
Gefchwindigfeit des Waffers beim Durchgang durch die Zuleitungs- 
vöhren werde zufihreiben müffen. Wenn diefe theoretifhe Geſchwin— 
digfeit von einem Coeffteienten abhängt, der nicht viel über 0,80 oder 
0,82 beträgt, fo folgt daraus der wichtige Schluß, daß diefe Ma— 
ſchinen nur dann mit Vortheil arbeiten fünnen, wenn bie Geſchwin— 
digkeit dur die Zuleitungs - Deffnungen geringer- ald die Geſchwin— 
Digfeit ift, welche aus dem ganzen Gefälle folgt, und daß folglich 
der Wafleraufivand weit geringer mit dem Rade ift, ald wenn es 
weggenommen wäre. 

Diefe Bemerkungen find aber auf eine fehr beſtimmte Art ſowohl 
durch meine frühern Verſuche beſtätigt, als auch durch diejenigen, 
wovon ich noch zu berichten habe. Tai 
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Bekanntlich hat der verſtorbene Manoury d'Ectot kurz vor dem 
Jahre 1812 ein Rad eonſtruirt, welches unter Waſſer gehen ſollte, 
aus ebenen verticalen Schaufeln gebildet war, die zwiſchen zwei ho— 
rizontalen Scheiben angebracht waren und das Waſſer von Innen 
empfing, um es nach Außen auszugießen. Der Raum zwiſchen zwei 
aufeinanderfolgenden Schaufeln hatte die Form divergirender Auf— 
ſäze, und da man im Voraus nicht verſichert ſeyn kann, daß dieſe 
Aufſäze das Waſſer als ganz und gar damit gefüllt ausgießen wür— 
den, ſo iſt es wenig wahrſcheinlich, daß die auf die Hypotheſe der 
Stetigkeit der Flüſſigkeit gegründeten Berechnungen darauf angewendet 
werden können. Aber wenn man das Treibwaſſer von Außen ſtatt 
von Innen eintreten läßt, ſo daß es ſich bei ſeiner Circulation der 
Achſe nähert, ſo wird man convergirende Aufſäze haben, und die 
Gleichungen für die Bewegung der Räder mit Röhren werden auf 
dieſes Syſtem anwendbar ſeyn, welches dann bloß ebene Schaufeln 
enthält. 

Ich habe ein Modell von einem ähnlichen Rade ausführen laſ— 
fen, welches 15 Gentimeter im Außern Durchmeffer batte und mit 
36 ebenen Schaufeln verfehen war, die an dem äußern Umfang der 
Scheibe anftogend nur 7 Millimeter breit waren. Die Flächen der 
Schaufeln jhnitten den innern Umfang unter einem Winfelvon 5° 9°, 
Um das ganze Rad herum brachte ih 36 ebene Leitfchienen an, welche 
eine freisrunde Reihe Yon Ableitungsröhren bildeten, Die um 10° auf 
die Tangente geneigt waren; dieſer Winkel von 10° war berechnet 
nad) der Formel 
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4 
Das Modell, unter einem Gefäll von 0,35 Met, angebracht, gab 
- mir, indem es 2Y, Liter Waffer in der Secunde verbrauchte, als größten Nuz— 
effect 50 Proc. der aufgewendeten Arbeit, Für die dem Maximum des Nuz- 
effectes entfprechende Gefchwindigfeit war die Doppelte Bedingungdes Ein- 
tritts ohne Stoß und des Ausganges ohne abfolute Gefchwindigfeit nahezu 
erfüllt, Als die 36 ebenen Leitſchienen durch 38 Leitfchienen erſezt 
wurden, welche nach einem Kreisbogen gefrümmt waren, der zu dem 
innern Umfang tangirte und auf dem äußern ungefähr normal 
ftand, und die nöthigen Bedingungen, damit das Waffer ohne Stoß 
eintreten und ohne Gefhwindigfeit austreten fonnte, ebenfalls erfüllt 
waren, betrug das Marimum des Nuzeffectes nicht mehr als 43 Pror. 
Hier war die Reibung des Waffers durch die beweglichen Röhren ges 
wiß viel geringer, als in dem erften Fall; aber die Geſchwindigkeit 
des Waſſers durch die Zuleitungsröhren war faſt derjenigen gleich, 
melde aus dem Gefälle folgt, Ein directer Verſuch, wobei man bag 
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Rad wegnahm und das Waffer frei durch die Zuleitungsröhren aus— 
ftrömen ließ, ergab als Werth des Coefficienten für die Verminderung 
der theoretifchen Gefchwindigfeit 0,826; diefe Erfahrungen find völlig 
übereinftimmend mit meiner obigen Bemerkung über die Wichtigfeit des 
Gefällverluftes in Folge der Kontraction des ae bei feinem Durd= 
gang durch die Zuleitungsröhren, 


Bon den Saugmafhinen. 


Der beträchtliche Einfluß der Reibung und der Contrackon in 
den Röhrenmafchinen muß nody um vieles ftärfer in den Saugmafdi- 
nen, 3. B. den Bentilatoren, feyn, wenn der Unterfchied zwifchen 
dem innern und äußern Druf etwas groß ift. In meiner Abhandlung 
über die Ventilatoren, und felbft in meinem Traite de l’aerage habe 
ich diefe Urfache der paffiven Widerftände nicht gehörig berüffichtigt. 
Ich mußte folglich diefe Arbeit noch einmal durcdfehen, oder Tieber 
fie gänzlid umarbeiten. Ich habe bei diefer Gattung von Mafchinen 
die Erfahrung gemacht, daß es von Vortheil if, die Zuleitungsröp- 
ven wegzulaffen und die Zahl der Flügel fo viel als möglich zu ver: 
mindern, was gerade das Imgefehrte von dem ift, was bei den 
Treibrädern ftattfindet, wo es vortheilhaft ift, fie fehr zu vermehren. 
Ich gebe endlich in diefem lezten Theile der Abhandlung die Theorie 
und die Negeln zur Conftruction der Schraube zum Luftanfaugen oder 
ausblafen, welche Fürzlih durch einen Mechaniker in Belgien, Hrn. 
Motte, zum VBentiliven der Bergwerfsgänge angewendet wurde, und 
die, wie ich glaube, fihon vorher zum Bentiliven des untern Raus 
mes der Schiffe von Hrn. Sohet angewendet wurde. 

Die Schraube, von welcher es ſich hier handelt, arbeitet ganz 
anders als die finnreihe Mafchine, welche den Namen ihres Erfin= 
ders, Hrn. Cagniard-Latour, führt; fie ift der Archimed'ſchen 
Schraube analog, wenn das Ende des Rohres ganz in das Waffer 
eingetaucht feyn und fie fih um eine verticale Achſe drehen würde, 
Euler gab eine Theorie der fo wirfenden Schraube im Vien Band 
des Nouveaux Commentaires de Petersbourg. Jakob Bernoulfi 
hat ebenfalls in den Memoiren der Afademie von Petersburg im 
Fahre 1786 eine Abhandlung über die Mafchine, die er pito- 
tienne nennt, und welche auf eine ähnliche Art arbeitet, mitges 
theilt. 

Endlih hat ſih Hr. Navier in den Notes sur l’Architecture 
hydraulique de Belidor damit befhäftigt. 


Allgemeine Negeln zur Conſtruction. 


Nachdem ich die Urſachen, welche bei den Rädern mit Röohren 
jeder Art Einfluß auf den Effectverluſt haben, angezeigt, und die 
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cheoreliſchen Grundſäze ihrer Herſtellung gegeben habe, will ich mit 
der Angabe eines allgemeinen Grundſazes endigen, der auf alle dieſe 
: Apparate anwendbar ift, und die praftifche Negel für ihre Conſtrue⸗ 
tion bildet. 

1) Ein Rab mit Röhren wird für alle Gefälle mit gleichem Vor- 
theife arbeiten, wenn man bie Volume des aufgewendeten Waſſers 
proportional den Duadratwurzeln der Gefälle nimmt, und bie res 
fpeetiven Winfelgefhwindigfeiten denjelben Quadratwurzeln pro- 
portional; _ 

2 zwei. ähnliche Räder, aber von verſchiedenen Dimenfionen, 
unter daffelbe Gefälle gefezt, werden mit gleichem Vortheil arbeiten, wenn 
die aufgewendeten Waffermengen proportional den Duadraten ihrer 
Lineardimenfionen, und die Winfelgefhmwindigfeiten im umgefehrten 
Berhältniffe eben diefer Dimenfionen genommen werben. 

Diefe Grundfäze bleiben für alle Reibungd- und Contractiong- 

Coefficienten gültig. Es ift dabei bloß vorausgefezt, daß Die aus 
diefen beiden Urfachen entftehenden Widerftände den Duadraten der 
Geſchwindigkeiten proportional find, was nahezu der Tall ift, wenn 
die Gefhwindigfeiten etwas groß find. 
| Aus diefen VBorausfezungen kann man folgern, dag wenn man 
einmal ein Rad conftruirt hat, welches ‚mit Vortheil unter einem be- 
fannten Gefälle und bei einem genau: gemeffenen Wafferaufwande 
functionirt, diefes Nad als Mufter für die Conftruction aller andern 
wird dienen können. 
. - Wenn man das Gefälle und die für das zu erbauende Rad 
aufzuwendende Waffermenge Fennt, fo macht man es ähnlih dem 
Mufterrade; feine Lineardimenfionen müffen aber zu den Dimenfionen 
des erften Nades im geraden Verhältniß der Duadratwurzeln der auf- 
zuwendenden Wafjermengen und im umgefehrten Berhältniffe der vierten 
Wurzeln aus den Höhen des Gefälles ſtehen; feine Winkelgeſchwin— 
digfeit muß zu der des Mufterrades im geraden Verhältniß der vierten 
Wurzeln aus den Kubifzahlen der Höhen deg Gefälles, und im umgefehr- 
ten Berhältniffe ver Duadratwurzeln aus den Waffermengen ftehen, 

Sch theile inder Abhandlung (woraus diefer Auszug entnommen ift) 
auch die Berechnung und die Einrichtung eines Rades ohne Zuleitungsröp- 
ven mit, welches entworfen ift, um einen RubifmeterWaffer bei einem Me- 
ter Gefälle zu verbrauchen. Die Einzelheiten der mitdem Rade verbundes 
nen und fi mit ihm drehenden Schüze, wodurch man die Höhe des ganzen 
Rades dem nad) der Jahreszeit veränderlihen Waſſervolumen anpaffen 
Tann, find auf der Zeichnung i im zehnten Theife der wirklichen Größe aus, 
geführt, 
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54 Harpers Eifenbahtt-Schienenftühfe, 


VID. 


Durpi er's patentirte Eiſenbahn⸗ Scienenftäßte, 
Aus dem Civil Engineers and — Journal. Maͤrz 184), S. 88. 





Die beigefügten Abbildungen geben“ eine Datftellung des pelen⸗ 
titten Schienenſtuhls, welcher im November 1839 auf der South⸗ 
Weſtern⸗ Eiſenbahn ungefähr Y, Meile unterhalb der Wingefter Sta- 
tion auf einer Strefe von 100 Yards eingeführt wurde; feit diefer 
Zeit gingen die Traing regelmäßig über dieſe Streke hinweg. 


Der reſi dirende Ingenieur Edward Dixon ſtattete bis zum 
28. Dec. 1840 öfters günſtige Berichte über diefe Schienenftühle ab, 
wovon wir hier einen Auszug folgen laffen, 

„das Prineip ift gut, indem bie Pflöfe entbehrlich werden, und 
die außerorbentlihen Nachtheife wegfallen, welche aus dem Berften 
der Unterlagsſchwellen in Folge des Bohrens und Einfeilens hervor 
gehen. Um über den Unterfchied rüffihtlih des Geräufches ein be— 
fimmtes Urtheil zu geben, babe ich diefem Gegenftande nicht Die 
hinreichende Aufmerfamfeit gewidmet; das Nefultat ift inbeffen in 
diefer Hinficht gewiß günftig. 

Ich wünſchte diefe Schienenftühle in größerer Ausdehnung ge- 
fegt zu fehen, indem fie der gegenwärtigen Methode gegenüber mep- 
vere Bortheile gewähren. 


‚ Da wohl feine Schienenftühle zerbrochen eingefezt wurden, und 
either auch Feine gebrochen find, fo ſchließe ich, daß fie zum Brechen 
weniger geneigt find als die alten Schienenſtühle; da Feine Pflöke 
eingetrieben find, fo ift auch die Gefahr vermindert, Bei gehöriger 
Sorgfalt auf ai Schiene nad) Befeftigung des Schienenftuhls it ein 
Bruch in Folge eines Fehlfchlages mit dem Hammer auf die Baken 
des Stuhls nicht leicht zu befürchten, indem das Holz, welches den— 
ſelben an feiner Stelle erhält, einige elaftifche Nachgiebigkeit beft it, 


Die Diveetoven der Eifenbahneompagnie haben zu der Einfüh— 
rung der Harper'ſchen Methode ihre Zuſtimmung gegeben, und 
der ObersIngenienr Joſeph Locke bat zu einem san dem Gos— 
portzweig nahe bei Winchefter anzuftelfenden Verſuch die Anordnun⸗ 
gen getroffen. 


Der Patentkräger gibt die Koſtenerſparniß nahe an 300 PD. 
per engl, Meile an, die aus feiner Methode reſultirenden —* 
abgerechnet. 


C,c, Fig. 82, find die Baken des verbeſſerten Schienenſtuhls; 


Co les! Radachſen für Eifenbaknwagen, 35 
W der eichene Keil, worauf Die Schiene ruht; S,S die Unterings: 
ſchwelle. 
Fig. 33 iſt eine perſpectiviſche Anſicht des Stuhls. 
IX. 


Coles' patentirte Radachſen fuͤr Eiſenbahnwagen. 
Aus dem Civil Engineers and Architeets’ Journal. April 1841, S. 411: 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Hr. Colbes, Erfinder des Antifrictiongrades, hat kürzlich ein 
Patent auf eine Berbefferung an den Achſen der Eifenbahnwagen 
genommen, wodurch Das eine Rad eines Räderpaares fih unabhängig 
son dem anderen drehen kann. 3 

Es ift befannt, daß in Bahnkrümmungen, befonders in Krüm— 
mungen von geringem Halbmeſſer, zwifchen dem Spurfranze eines ° 
Rades und den Schienen eine bedeutende Reibung flattfindet, Dies 
ſem Uebelftande zu begegnen, hat Hr. Coles die mit Hülfe der Ab- 
bifdung Fig. AL zu erläuternde Röhrenachſe erfunden, wobei jedes 
Rad fih drehen kann, während das andere ftillficht, die Achſe ſelbſt 
aber Die ganze Stärfe und Fefligfeit einer mit beiden Rädern feft 
‚verbundenen Achſe befizt. Bei diefer Einrichtung kann das äußere 
in einer Curve Taufende Rad eine größere Anzabl Umdrehungen 
machen, ald das innere Rad; auf gerader Bahn machen beide Räder 
bie gleiche Anzahl von Umdrehungen. 

Die Achſenverbindung wird auf folgende Weife hergeftellt. Die 
Achſe des einen Rades wird forgfältig zu einer beinahe über Die 
ganze Wagenbreite ſich erftrefenden Nöhre ausgedreht. In dieſe 
Röhre paßt die Achfe des anderen Rades, welche forgfältig mit einer - 
an jedem Ende 3 bis A Zoll weiten Schulter abgedreht if, Der 
Ihmale Raum zwifchen den Schultern, defigleihen zwifchen den- äu- 
Beren und inneren Achſen wird mit Oehl gefpeift, um bie reibende 
Achſenfläche Shlüpfrig zu machen, 

Fig. AL zeigt den Durchſchnitt eines Bahnwagens mit Geftelf, 
Achſen und Rädern, A, A das Geftell; B,B die Bodenräder; C,C 
die größeren Antifrietionsräder; D,D die Frietionsväder; E Die Fe- 
der; FF der Dbertbeil des Wagens; G die obere Duerftüge; FI die 
in Röhren arbeitenden Achſen; K die untere Querftüge, 
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X. 


Verbeſſerte Standuhr, worauf ſich James Collard Davies, 
Juwelier am College⸗place, Camden Town, in der Graf: 
fchaft Middlefer, am 25. Mai 1840 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arts. April 1841, ©. 37. 
Mit Abbildungen auf Zab. I. 


Die Erfindung befteht in der Hinzufügung eines neuen Räder— 
foftems zu der vierten oder Testen Spindel: eines Uhrenräderwerks, 
wodurd der Erfinder in den Stand gefezt ift, eine Standuhr herzu— 
ſtellen, welche mit einem Aufzuge länger als 12 Monate gebt; fer 
ner darin, daß man das zweite oder dritte Rad, oder beide Räder 
des genannten Uhrwerks unter das Zifferblatt und vor die vordere 
Platte oder hinter tie Rüfplatte oder auch, wenn es wünfchenswertb 
feyn follte, auf die Außenfeite des Geftelld verlegt; Durch diefe 
Combinationen und Anordnungen ift der Erfinder in den Stand ges 
fest, ganz fchmale tragbare Uhren oder Standuhren zu verfertigen, 
welche alle Jahr nur einmal aufgezogen zu werden brauchen. Gie 
befizen nur ein Federhaus in jeder Abtheilung, d. b. eines für das 
Gebwerf, das andere für das Schlagwerf, während Die früher ver- 
fertigten Uhren, um auf diefelbe Zeitdauer zu geben, wegen ihrer 
inneren Einrichtung nothwendigerweiſe groß und ſchwerfällig ausfielen. 


Nachſtehende Befhreibung mag das Verfahren, wonach bie in 
Rede ftebende Erfindung praftifh auszuführen ift, erläutern, 


Fig. 38 iſt eine Srontanfiht des Innern der verbefferten Stand» 
uhr, nad der für die Tragbarfeit fih eignenden Weite; das Ziffer - 
blatt und die vordere Geftellplatte Fig. 39 mit ihrem Mechanismus 
ift binweggelaffen, um die dahinter befindlichen Theile bequem zeigen 
zu können; Fig. 40 ift eine Seitenanficht der Uhr; a,a die hintere 
Platte; b,b,b die Berbindungspfeiler, womit fie an die vordere 
Platte c,c, Fig. 39 und AO gefchranbt ift. 


Das Gehäuſe d enthält die für ſechs Umdrehungen eingerichtete 
Hauptfeder, und trägt an feinem Umfange das große Nad e mit 
140 Zähnen. Das zweite Rad £ enthält 110. Zähne; an feiner 
Spindel fizt ein Getriebe mit 10 Zähnen, weldes, wie bie Geiten- 
anfiht Fig. AO deutlicher zeigt, von dem großen Rade e umgetrieben 
wird, Das dritte Nad g befizt 90 Zähne; obgleich es eines der 
Haupträder der Upr ift, fo ift es doch nicht, wie dieß feitber üblich 
war zwifchen beiden Matten, fondern an ber Außenfeite der vorderen 
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Platte e,c unmittelbar unter dem Zifferblatt der Standuhr angebradit. 
Durch diefes Verfahren erreicht man eine bedeutende Naumerfparnif. 

In der vorderen Platte c,c, Fig. 39, befindet ſich gerade an 
der tiefften Stelle. des Umfanges des zweiten Nades £ eine Deffnung, 
durch welche das furze Getriebe yon 10 Zähnen gebt, das zugleich 
die Spindel des dritten Rades g bildet, Die Lage diefer Spindel 
mit ihrem Rade ift Durch ein an der vorderen Platte Fig. 39 und 
ein entfprechendes, an der inneren Seite derjelben Platte befindliches 
Zapfenlager, Fi 3. 38, gefihert, Das leztere ift in. der Seitenanficht 
dig. 40 weggelaffen, um die Verbindung des Getriebes mit dem ges 
nannten Rade deutlicher fihtbar zu machen. Aus Fig. 40 erſieht 
man, daß die Spindel des dritten Rades g durch das zweite Rad £ 
umgetrieben wird. 

Wenn das Uhrwerk auf die angegebene Weife zufammengefezt 
worden ift, fo befeftigt man das Geftell h, welches einen Theil des 
mit dem fogenannten Mittelvad beginnenden Werks enthält, mit Hülfe 
feiner zwei Schrauben fo an! die vordere Platte c,c, daß das bie 
Spindel des Mittelvades bildende Getriebe k, Fig. AO, mit dem 
dritten Nade g in Eingriff fommt. Die Lage der übrigen Räder in 
dem Geftell h bedarf feiner befonderen Befchreibung, indem jedes 
gewöhnliche Näderipftem von dem Mittelrade und feiner Hemmung 
an dem vorgefchriebenen Zwek fih anpafjen läßt. Nur auf die 
Triebfraft, welche das dritte Rad 8 liefert, hat man Rükſficht zu 
nehmen. Weiß man dieſe Kraft im Vergleich mit derjenigen des 
Schnekenrades einer gewöhnlichen Taſchenuhr, ſo muß danach das 
Kaliber oder die Stärke des Räderwerks beſtimmt werden. 

Die Räder zur Regulirung der relativen Geſchwindigkeit der 
Zeiger, oder das ſogenannte Zeigerwerk ſtimmen mit der Einrichtung 
gewöhnlicher Uhren dieſer Art überein, und bedürfen deßhalb keiner 
näheren Beſchreibung. Sie liegen in Fig. 39 unmittelbar unter den 
Zeigern. 

Die raſchere oder langſamere Bewegung der Standuhr wird 
mit Hülfe des gabelförmigen Hebels I, Fig. 39 und 40, regulirt; 
mit dem Fürzeren Arme defjelben läßt ſich die Unruhfeder auf die 
gewöhnliche Weife verlängern oder verkürzen. Der Arm felbft wird 
mit Hülfe eines Heinen Stiftes, welcher in einem in das Zifferblatt 
geſchnittenen Schliz gleitet, bewegt; das andere Ende bes Stiftes 
fommt in die Gabel zu liegen. Sonft ift hinſichtlich diefer Einrich— 
tung nichts mehr zu bemerfen, indem fie Feinen Theil der in Anfpruch 
genommenen Berbefferungen bilden; je nad) Umftänden kann man 
fih auch anderer Regulirungsmethoden. bedienen, 

Zum Aufziehen der Uhr dient Die quabratifch geftaltete Achſe m. 


38 Mohr, über Negulatoren 


Die mit der geeigneten Sperrung verſehene Hauptfeber foilte fo ein- 
gerichtet ſeyn, da fie dem großen Nade 6 Umdrehungen ertheilt. 

Es iſt ferner zu bemerken, Daß da, wo 28 nicht von Wichtigfeit 
iſt, daß die Uhren fo ſchmal wie die fo eben befchriebenen, und wo 
fie fürs Kamingefimfe oder für einen Träger beftimmt find, der zweite 
Theil der in Rede flebenden Erfindung weggelaffen werden kann, 
indem man bas zweite oder dritte Rad des genannten Räderwerks, 
oder auch beide Räder außerhalb des Geftelfes verlegt, Auch kann 
ein großes Nad nebft Schnefe und Kette beigefügt werden, in wel— 
chem Falle der erfte Theil der Erfindung dem ‚gegenwärtigen Zwek 
genügend entſpricht. 

Der Patentträger nimmt ſchließlich in Anfpruch: die Anordnung 
eines Syſtems von Uhrenrädern, vom Mittelrade an bis zu der 
Spindel, welhe vom dritten Nabe eines Uhrwerks in Bewegung ge- 
fezt wird. Das Mittelrad ftzt auf der erwähnten Spindel, und die 
Zähne find auf die befproihene Weife angeordnet. So erhält man. 
eine Standuhr, welche Tänger als 12 Monate mit einem Aufzuge geht. 

Er nimmt ferner das Verfahren in Anſpruch, Das zweite ober 
dritte Rad des Uhrwerks, oder beide Näder vor die Vorderplatte 
oder hinter die Nüfplatte oder auch nad Ermeffen außerhalb des 
Geftelfes zu verlegen, wodurch die Dife der Uhr bedeutend vermin— 
dert wird, 








XI. 
Ueber eine Verbeſſerung an Regulatoren, die zur genaueſten 
Zeitmeſſung beſtimmt find; von Dr. Mohr, 
Mit Abbildungen auf Tab. L 

Der Iſochronismus der Schwingungen eines Pendels hängt von 
vier Bedingungen ab: 1) daß das Pendel immer gleiche Länge be— 
halte, 2) daß die Schwingungen des Pendels immer denſelben Ele— 
vationswinfel behalten, 3) daß die Schwingungen immer in demfel- 
ben Medium ftattfinden, und 4) daß die anziehende Kraft der Erde 
immer diefelbe bleibe. Bon dieſen vier Bedingungen wird bie Yezte, 
nämlich das Gleichbleiben der Intenfität der Schwere, unbedingt zu— 
gegeben, auch wirde, wenn fie nicht von felbft vorhanden wäre, der 
Menſch durch Feine Mittel diefelbe erhalten oder corrigiven Tonnen. 

‚Die erfte Bedingung, nämlich die immer gleiche Länge des Pen- 
dels, mird durch die Ausdehnungen der Wärme influencirt, und man 
hat bekanntlich Die Compenfationen erfunden, um diefen Fehler durch 
“einen neuen, ihm gleichen, aber entgegengefezten zu corrigiren. Ob: 
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ſchon dieſer Zweig noch immer neuer Verbeſſerungen fähig iſt, ſo iſt 
es dennoch nicht die Abſicht, darauf hier einzugehen, ſondern die 
Wärmecompenſation als gegeben anzunehmen, da die Verbeſſerungen, 
welche hier in der Conſtruction genauer Uhren beſchrieben werden 
ſollen, keine der bekannten Compenſationsmethoden ausſchließen. Wir 
haben es hier nur mit der zweiten und dritten der obigen Bedingungen 
zu thun, welche darin beftehen, daß die Pendel immer gleiche Aus— 
Schläge machen follen, und daß diefelben immer in bemfelben Medium 
fattfinden follen. 
Der Teste hunkt, der Einfluß der ungleichen Dichtigkeit der Luft, 
iſt an ſich der unbedeutendſte, und ſeine Correction iſt nicht direct 
bezwekt worden, ſondern zugleich mit der Correction der ungleichen 
Ausſchlagswinkel erlangt worden. Es kommt im Effecte auf das 
Gleiche hinaus, ob die Schwingungen immer in demſelben Medium 
geſchehen, oder ob durch irgend andere Verhältniſſe die eintretenden 
Schwankungen in der Dichtigkeit der Luft unſchädlich gemacht werden. 
In der That iſt das leztere der Fall, denn es werden die Schwin— 
gungen des Pendels außerordentlich klein genommen, dagegen das 
Gewicht des Pendels bis zu einer ungewöhnlichen Höhe vermehrt. 
Die Shwingungszeiten eines im Kreife fhwingenden Pendels 
find befanntlich, bei gleichbleibender Länge des Pendels, auch von 
der Größe der Schwingungsbögen abhängig. Wenn dur t bie 
Dauer einer unendlich kleinen Schwingung bezeichnet wird, duch y 
der halbe Schwingungsbogen und 1! -die Dauer einer Shwingun 
mit dem Ausfhlagwinfel y, fo ” man I 


sin! %, y 4 GH „sn 7ny+ — 
aus welcher Formel man den Werth 1 für jede beliebige Elongation 
finden kann. 

Je weiter die Schwingungen gehen, deſto größer wird bie Zeitt!, 
weil y eine pofitise Größe it, mit deren Werth aud die Summe 
der ganzen Formel fleigt. Eine Uhr, welche alſo durch vermehrtes 
Zuggewicht zu größeren Schwingungen veranlaßt wird und übrigens 
eine ruhende oder freie Hemmung hat, muß nachgehen; wird das 
Zuggemwicht vermindert, fo wird fie vorlaufen oder zum Stilfftehen 
fommenz treten Umftände ein, welche die Kraft des Zuggewichtes 
modificiren, jo müſſen auch dieſe einen ſtörenden Einfluß auf den 

Gang der Uhr haben; und demnach ‚haben vermehrte Reibung, Staub, 
Verharzung und Frieren des Oehls, welche einen Theil der erhalten— 
den Kraft in Anſpruch nehmen, ebenfalls einen ſtoͤrenden Einfluß 
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auf ven Gang ber Uhr. Es ift Feine frage, daß in früheren Zeiten 
manche Unregelmäßigfeiten der Uhren, welche auf Rechnung einer 
fehlerhaften Compenfation gefhrieben wurden, größtentheil® dem un- 
gleichen Ausfchlage des Pendels zuzufchreiben waren, Um den Eins 
fluß der Größe des Elongationswinfels deutlih zu machen, theife 
ich das folgende, von Stampfer berechnete Täfelchen mit, zu wels 
chem ich der Meberfichtlichfeit halber die dritte —— hinzuberech⸗ 
net habe. 


Differenz, oder 


echt Narr Toͤgliche Zunahme ber Retar- 
Graden Retardation,.. |dation für jeden ein- 


zelnen Grad mehr. 


— ————————— 
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‘2 
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Man fieht Hieraus den großen Einfluß des Elongationstwinfels 
auf den täglihen Gang der Uhr. Schwankt diefer Winfel zivi- 
ſchen 1 und 2 Grad, fo ift der Gang der Uhr täglih um 5 Secunden 
unrichtig, ſchwankt er zwifchen 8 bis 10 Grad, fo ift die Unficherheit 
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eine ganze Minute; zwifchen 18 und 19 beträgt diefe Differenz auf 
einen einzigen Grab eine Minute. 

Aus der dritten. Columme, worin die Differenzen zweier benach⸗ 
barter Stellen angegeben ſind, ſieht man deutlich, wie die Retardatio— 
nen raſch mit der Größe des Winkels ſteigen, und ebenſo werden 
dieſe Differenzen um ſo kleiner, je kleiner der Ausſchlagswinkel ſelbſt iſt. 

Es gibt nun zwei Mittel dieſen Fehler zu corrigiren: erſtlich 
durch einen Apparat die Schwingungen ſelbſt gleichzeitig zu machen. 
Dieß iſt die vom Erfinder der Pendeluhren Hüygens bereits in 
Vorſchlag gebrachte Anwendung cykloidiſcher Baken, auf denen fich 
die Aufpängefeder des Pendels abwifelt. Diefe Methode ift in lez— 
terer Zeit von Stampfer in Wien mit Erfolg wieder aufgenom- 
men worden, und von biefem ausgezeichneten Forfcher ift gezeigt 
worden, daß die Anwendung cyFloidifcher Bafen dem Nebel wirklich 
Abhülfe verſchaffe, allein durch die offene Darlegung der zu über 
windenden Schwierigkeiten bei der Darftellung der richtigen cykloidi— 
[hen Bafen erjcheint diefe Methode als eine im Allgemeinen rein 
unausführbare, und nur jenem zugänglich, welchem die wiffenfchaft- 
lichen Hülfgmittel eines Stampfer, unterftügt durch die mechanifchen 
Talente eines Stark zu Gebote ſtehen. Die Lemberger Uhr fteht 
beghalb mehr zur Bewunderung da, als zur Nahahmung. Zwar 
hat Stampfer auch gezeigt, daß man ftatt der cykloidiſchen Bafen 
folhe von Eylinderform anwenden könne; allein auch hier treten 
die Schwierigkeiten wieder aus dem Umſtande hervor, daß jedes 
Pendel ein Individuum ift, und daß nicht zwei Pendel von gleicher 
Länge auch gleiche eylindrifche Baken erhalten können. 

Es hängt nämlich der Durchmeffer der anzumendenden Cylinder- 
bafen ab von der Natur der Feder, von der Größe des Ausfchlags- 
winfels, von der Schwere der Linfe und von der Größe des Zug: 
gewichtes, Allen diefen Bedingungen zu genügen, möchte den meis 
fien Uhrmachern zu fohwierig feyn, und Stampfers Abhandlung 
zeigt ſelbſt, daß man durch unrichtige Form der Bafen einen größes 
ven Fehler herbeiführen Fann, als wenn man bie Correction ganz 
wegläßt. 

Ich habe deßhalb ein anderes Mittel gefuht, um den Fehler, 
der von den ungleihen Ausfchlagswinfeln herrührt, auf ein Mini— 
mum zu reduciren. 

Ich muß nun zuerſt nachweiſen, in welcher Art in theoretiſcher 
Beziehung davon Abhülfe zu erwarten iſt, und alsdann durch welche 
mechaniſche Mittel ich dieſes bezweke. 

Wenn die Länge eines Secundenpendels bis an ſeine äußerſte 

Spize, wie dieß von einem wirklichen Pendel entnommen iſt, 46 
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preuß. Zoll beträgt, fo ergibt ſich durch einfache * daß 
ein Nonageſimalgrad von der äußerſten ſchwingenden Spize eine 


Länge hat von 9,689 Linien; 
eben ho it \, Grad = 4844 — * 
a re 2,422. — 

Nee ch — 
m * 0,9689 — » 
Y TI 0,605 — 


Es iſt nun die Ah ht — die Elevation der Pendelſchwin⸗ 
gungen auf eine ungewöhnlich kleine Größe zurükzuführen. Bei den 
darüber angeſtellten Verſuchen fand ich, daß man ſehr vortheilhaft 
einem Secundenpendel eine Totalbewegung geben kann, welche an 
feiner äußerſten Spize zwifchen Y, bis 1 Linie Länge liegt, fo daß, 
wie aus obiger Tabelle ſich ergibt, der Elevationswinkel zwifhen -Y, 
bis Y, Grad liegt. Es hat Feine Schwierigfeit, diefe Größe fogar 
noch zu vermindern, allein wir wollen bei diefen Angaben ftehen 
bleiben, und den Erfolg für eine Uhr berechnen. Bezeichnet y den 
halben Schwingungsbogen des Pendels, fo beträgt die tägliche Re— 
tardation oder x = 1,645 y* + .0,0000286 y! + ete. 

Da unfere Elevationswinfel überhaupt fehr Hein find, ſo kann 
man das von y'-abhängige Glied durchaus vernachläſſigen. 

Es ſey nun y 7), ſo iſt 

= 1015 = ER = 0,0008. 

Die tägliche Netardation beträgt alſo 0,0064 Secunden oder 
auf 156 Tage 1 Seeunde. 

“ Ebenfo beträgt die Retardation für %,° täglich 0,0164 Secuns 
den, oder auf 61. Tage 1 Secunde, 

Und für y—%° iſt Die tägliche Retardation 0,026 Secunden, 
alſo auf 38 Tage 1 Secunde, 

Nehmen wir nun an, das Vendel Fünne von Y, bis auf Ye in 
feinen Elevationen fhwanfen, welche Annahme gewiß exorbitant iſt, 
da auch bei anderen Pendeln die Schwingung nie a das Anpheit- 
gelangt, ſo beträgt die tägliche Netardation 

0,026 — 0,0064 — 0,0196, - 
alfo ungefähr Y,, Seeunde, und in 50 Tagen 1 Secunde, ü 

Da aber nun das Pendel niemals jo große Schwanfungen in 
feinem Elevationswinfel erleiden Tann, fo kann Die tägliche Retar— 
dation auch bei weiten nicht Y,, Seeunde erreichen; ja ſie wird über⸗ 
Haupt neben den Fehlern, welche die ae — aut gar 
nicht mehr bemerkbar feyn, 


I. 
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Hiedurch ift num die Anwendung eykloidiſcher Bafen ganz ver 

mieden, die Ungleichheit der Schwingungen auf ein Minimum redu— 

eirt, und der Widerftand der Luft wegen — ver Bewegung 

e unſchädlich gemacht. 

Stellen wir noch einige Zahlenreſultate zuſammen über den 

Einfluß eines zunehmenden Elevationswinkels, ſo haben bis zum * 
fange jenes obigen Täfelchens folgende Zahlen: 


Elevationswinkel y. Tägliche Retardation in Secunden, 
Y, ‚Grad; 0,0064” 
N 0,0164 
Ye ne 0,026 
—— 0,102 
Munlise | 0,410 
% — 0,926 
4 1,645 


Man erſieht alfo, daß, je Heiner man die Pendelſchwingungen 
macht, eine defto größere Gleichheit unter ſich felbft Die abweichend 
großen Schwingungen haben müflen. Aus dem Berichte Stam- 
pferd Über den wirklichen Gang der Lemberger Uhr ergibt ſich, dag 
dieſe ungeachtet der eykloidiſchen Baken dennoch Schwanfungen von 
2 bis 3 Secunden täglicher Netarbation im Laufe eines Jahres 
zeigte, eine Größe, welche die Möglichkeit der Unficherheit in obiger 
Eonftruction um Bieles übertrifft. 

Wir haben nun noch darzulegen, in welcher Art wir das Pendel 
mit Beftimmtheit des Ganges in Heinen Schwingungen halten Fönnen. 

Das Pendel wird zu diefem Zwek oberhalb der Uhr aufgehan- 
gen, der Hafen unmittelbar an das untere Ende des Pendels befe- 
figt, und diefer Hafen unmittelbar in das Steigrad eingreifen gelaf- 
fen, wie dieß in Fig. 12 mit Hinweglaffung alles Veberflüffigen dar- 
geftellt it. Durch diefe Höchft einfache, faſt ohne Zeichnung werftänd- 
liche Einrichtung wird dem Pendel an feiner Außerften Spize eine 
eben fo große Bewegung mitgetheilt, als ihm fonft an jener Stelle 
zu Theil wurde, welche der Länge des Hafens entſprach. 

Da der Hafen hier unbeweglich am Pendel befeftigt ift, fo wer— 
den durch dieſe Einrichtung erftlich die Neibungen der beiden Zapfen 
der Hafenwelle erfpart, dann aber auch die durch Elaftieität der 
Hebelvorrichtung und deren Bewegungen verloren gehenden Kräfte 
ebenfalls gewonnen. Das unterfie Ende des Pendels ift Darum der 
sortheilhaftefte Punkt, die erhaltende Kraft anzubringen, weil von 
bier aus die in Maffe zunehmenden Dimenfionen Des Pendels eine 
abfolut volffommene Fortpflanzung der erhaltenden Kraft geftatten. 
Die äußerſten Enden des Hafens haben nicht nothwendig einen grös 
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feren Weg zu befchreiben, als daß eben die Zähne des Steigrades 
paffiren können. 

Bon allen verfchiedenen Echappements habe ich den einfeitigen 
Stiftengang als den vortheilhafteften gefunden, 

Der Graham'ſche Hafen kann durch Die Berfängerung ber 
Pendelftange allein ins Stofen gerafhen, wenn die Pendelftange nicht 
von Holz ift, wo alsdann durch die Ausdehnung der Rükwand, 
woran das Pendel in lezter Inſtanz bängt, diefe Ausdehnung compens 
firt wird. Da beim Graham'ſchen Hafen die Zähne in der Ebene 
des Nades liegen, fo würden die Ballets fehr bald den Boden ber 
Zahnreihen berühren, und alfo dem Pendel nur einen fehr Kleinen 
Schwung erlauben. Jede unvorhergefehene Bewegung eines 60 bis 
80 Pfd. fchweren Pendels wirde das Steigrad zertrümmern ober 
den Hafen verlezen, 

Der einfeitige Stiftengang dagegen bietet folgende Vorzüge dar: 

1) er verträgt bedeutende Senfungen und Hebungen der Bal— 
lets, ohne in Unordnung zu geratben; 

2) beide Ballets wirfen im felben Sinne entweder zugweiſe 
oder ftoßmweife, während beim Graham'ſchen Hafen ein: Ballet ims 
mer zieht, das andere aber ftößt; 

3) da die Stifte nicht in der Ebene des — liegen, ſo 
kann der Haken eine Schwingung von beinahe dem Durchmeſſer des 
Steigrades machen; 

4) eine unrichtige Theilung des Steigrades hat faſt gar keinen 
Einfluß, ſobald nur die beiden Ballets durch die Zahnlüken paſſiren 
können. Der Grund davon liegt darin, dag beim einſeitigen Stiften— 
gang gleih nad einander derfelbe Stift an beiden Ballets paflirt, 
alfo feine Entfernung gegen andere Stifte von feinem Belang ift. 
Beim Graham'ſchen Hafen und dem zweifeitigen Stiftengange, 
worunter ich denjenigen verftehe, wo die beiden Ballets um nahe 
180° von einander entfernt in den Stiftenfranz eingreifen, werden 
meiftens 6 bis 10 Zähne eingefchloffen (bei unſerem Pendel würde 
es genau das halbe Steigrad oder 15 Zähne feyn), und die Fehler 
aller diefer Zähne addiren fi) nothwendig, wodurd eine große Feh— 
lerfumme entfteht, die ein Klemmen des’ Steigrades zur Folge haben 
fann. Der einfeitige Stiftengang aber macht feine folde genaue 
Theilung, felbft wenn man fie haben kann, unumgänglich nothwendig. 

5) Die Stellung der Ballets gegen einander läßt fih durch 
eine Schraube leicht reguliven, und dadurch die Ruhe auf den Hafen 
auf ein Minimum reduciren. 

Diefe Gründe find überwiegend, um dem Stiftengang ben Bor- 

zug vor jeber anderen Hemmung zu geben, Um den Abfall möglichft 
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ffein zu machen, werden die beiden Ballets fo regulirt, dag wenn 
der halbeylindriſche Stift von dem erſten Ballet abgleitet, er mit fei- 
nem unterften Punfte genau auf die äußerſte Spize der Ruhe des 
zweiten Ballets auffällt (Fig. 13), und das Zuggewicht der Uhr wird 
fo regulirt, daß wenn der Stift auf dem äußerften Punfte des zwei— 
ten Ballets angekommen ift, die Pendelfhwingung auch zu Ende ift, 
und der Stift auf der Ruhe aljo nicht weiter fortgleitet, fordern im 
folgenden Momente fogleih auf der fchiefen Ebene abgleiten muß, 
der er num feine Befchleunigung mittheilt. Durch diefe fehr forg- 
fältige Anordnung wird die Reibung auf der Ruhe möglichft ver- 
mindert, während die Kraft der fchiefen Ebene das Lebergewicht ges 
winnt Der Gang nähert fih deßhalb einer fogenannten freien 
Hemmung, und ift diefer in Hinfiht des Effects in alfem gleich. 

Die Bortheile, welche nun das neue Pendel gegen bie ältere 
Gonftruetion gewährt, find folgende: 

1) der Iſochronismus dev Schwingungen wird auf ein Mari- 
mum gebracht, indem die Differenzen zwiſchen den möglichen Schwin— 
gungsbögen unendlich Feiner find, als fie durd die Anwendung ey— 
foidifcher oder eylindrifcher Bafen nur jemals werden fünnen. 

2) Der ftörende Einfluß der ungleichen Dichtigfeit dev Luft Fällt 
weg, weil. die Bewegungen des Pendels ſehr Fein find, die Maffen 
des Pendels aber fehr groß genommen werden. Es nähert fih alfo 
die Erfeheinung immer mehr der Bewegung im leeren Naume, oder, 
wenn man will, der wirflihen Ruhe, wobei fein Widerftand ftatt- 
finden kann. 


3) Die Maffen der Pendel fünnen ungemein. vernebrt werden, 
wodurd jede Ungleichheit in der Intenfität der erhaltenden Kraft 
unſchädlich wird, 

4) Da bei den Pendelſchwingungen der jedesmalige Erfaz an 
verlorner Kraft gleich fen muß der Kraft, womit die Feder bin und 
ber gebogen wird, und dem Widerftande der Luft, dieſe beiden Größen 
aber bier auf ein Minimum redueirt werden, fo gebt diefe Uhr auch 
mit der geringften Menge der erhaltenden Kraft, d. h. mit dem Teich: 
teften Gewicht. Hiemit hängt zufammen, daß die Reibung der Zapfen, 
der Berfchleig der Räder und namentlich die Abnüzung der Strg: 
vadftifte bedeutend vermindert werden. 

Läßt man ein nur 20 Pfd. ſchweres Pendel in großen Bögen 
durch einen Anſtoß ſchwingen, ſo kommt es ſehr ſchnell auf kleine 
Bögen zurük, dann aber ſchwingt es in kleinen Bögen noch 12 bis 
14 Stunden von ſelbſt. Wird aber nun die Maſſe des Pendels auf 
80 Pſd. vermehrt, fo bleibt die Schwingungszeit der kleinen Bögen 
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bedeutend Länger, und der Erfaz, welchen das Pendel hei jedem ein⸗ 
zeinen Schlage erhalten muß, wird äußerſt gering: 

5) Die Uhren werden, weil das Pendel über denfelben, und 
nicht hinter denfelben hängt, weit flacher, und eignen ſich deßhalb 
befonders gut zum Einmauernz der Raum über einer Reguliruhr ift 
ohnehin verloren, es kann alfo über. denfelben disponirt werben, 
weil man an ber Breite gewinnt, 

6) Eine eingemauerte Uhr diefer Art kann leicht mit 2 Ziffer 
blättern in 2 Zimmern verfehen werben, weil die Pendelftange biefer 
Anordnung nicht binderlich iſt, wie dieß bei allen anderen Uhren der 
Fall iſt. 

Die Aehnlichkeit, welche das koniſche Pendel in der Art der 
Aufhängung mit der obigen Conſtruction hat, iſt nur ſcheinbar, und 
es kann das koniſche Pendel in Bezug auf exacte Zeitmeſſung mit 
meinem Pendel nicht verglichen werden. Das lezte Rad. beim koni— 
fhen Pendel macht alle 2 Secunden einen ganzen Umlauf, während 
mein Steigrad nur alle Minuten einen Umlauf hatz Die Reibung 
beim erftern ift alfo ceteris paribus 3Omal fo groß. Die Beſchleu— 
nigung des Eonifchen Pendels nimmt mit der Größe feines Efevations- 
winkels ungemein raſch zu, weil die Umlaufszeit gleich ift der dop— 
pelten Schwingungszeit eines Pendels yon der Länge ber Kegelhöbe, 
in deffen Mantel das Fonifche Pendel läuft. Dann ift die Aufpänz 
gung des Fonifchen Pendels Außerft Schwierig und der Umftand, daß 
fein Shwerpunft genau in der ſenkrechten Linie des Treibeftiftes Tiege, 
faft gar nicht zu erreichen, Beide Anftöge fallen bei meiner Con— 
firuetion ganz weg. 

Man kann dem Gewichte des Pendels und der Pendeiſange 
beliebige Formen geben; das Gewicht kann linſenförmig, eine Kugel, 
ein Cylinder ſeyn; der Widerſtand der Luft iſt nämlich nicht zu be— 
rükſichtigen. Am zierlichſten iſt eine runde Pendelſtange und ein 
Gewicht von Kugelform. Man kann jede Art von Wärmecompenſa— 
tion gebrauchen. 

Oberhalb des Werkes befindet ſich ein feſter Boden von Holz, 
welcher das Werk vor Zertrümmerung ſchüzt, im Falle das Pendel 
ſich einmal von ſeiner Feder losreißen ſollte. Durch einen Spalt 
geht das untere Ende der Pendelſtange. Die Aufhängung des Pen— 
dels mit einer ſehr kurzen Feder geſchieht an einem Apparate, wel- 
cher kleine Verſchiebungen nach Rechts und Links, ſo wie aufwärts 
und abwärlts zuläßt, welchen ich jedem ſich ſelbſt zu conftruiren über— 

laſſe, da man dieſen Zwek auf verſchiedene Art erreichen Fanıt, 

Man Tann diefe Conſtruction mit Vortheil bei Thurmuhren an— 
bringen und den Hafen fo zart eonftruiren, daß fie nie ftilfftehen kön— 
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nen, ſondern duch die bloße Schwere des Gewichts ohne Anſtoß ins 
Gehen kommen. 

Will man den Schlag des Ankers ſehr hörbar machen, wie dieß 
bei aſtronomiſchen Uhren nothwendig iſt, ſo hat man dazu bekannte 
Mittel. Man ſezt die Stiften weiter aus einander, macht aber die 
Breite der Ballets nicht größer; alsdann erhält das Steigrad eine 
Beſchleunigung von dem Momente, wo der Stift ein Ballet verlaſſen 
hat, bis zu jenem, wo er das andere trifft, und der Schlag wird 
ſtärker. Ein vermehrtes Gewicht wirkt ebenſo. Uebrigens ſteht die 
Bedingung eines ſtarken Schlages in einigem Widerſpruch mit der 
Richtigkeit und Conſervation des Werkes. 

Eine fernere, ſehr bequeme Anbringung- des Pendels und des 
Hafens, die von der obigen nur darin verfchieden ift, daß dei Ha- 
fen nicht unmittelbar am Pendel befeftigt iſt, ift durh Fig. 14 und 
15 dargeftellt, 

Das Secundenzifferblatt kann wieder in der Achſe der Uhr lie— 
gen. Der Hafen greift wie immer in das Steigrad ein, und trägt 
oben eine Gabel, in welder ein horizontaler, von der Pendelftange 
ausgehender Stift geführt wird. Läßt man das Vendel in dieſer 
Gabel auf und ab, fo. f man die Größe feiner Bewegung will 
fürlic) verändern und bei fehr fräftigem Schlage des Anfers Außerft 
Hein halten. 


XII. 

Verbeſſerungen an Maſchinen zum Saͤgen, Raſpeln oder 
Zertheilen der Farbhoͤlzer, der Gerberrinde ꝛc., worauf 
ſich Thomas Gadd Matthews und Robert Leonard, 
. Kaufleute in Briftol, am 5, Mai 1840 ein Patent er- 
theilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. April 1841, ©, Si. 
Mit Abbildungen * Tab. 1. 


* 





Vorliegende Herbefferungen Seftegen in der — *— An⸗ 
ordnung kreisförmiger Sägen, mit deren Hülfe Holz oder Rinde 
zum Gebrauch für Färber oder Gerber fein zertheilt werden kann, 
und zwar auf eine Öfonomifchere und raſchere Weife, als dieß bisher 
geſchah. 
Das Eigenthümliche der Erfindung beſteht nun in Folgendem. 

Eine Anzahl Circularſaͤgen ift auf einer rotirenden Spindel bergeftalt 
vertheilt und befeſtigt, daß ſie, ohne einander unmittelbar zu berüh— | 
ten, doc fo nabe an einander gränzen, daß jedes Stül Holz oder 


18 Matthews’ u. Leonard's Mafchinen zum Sägen der Farbhölzer ıc. 


jede Duantität Rinde, welche man ihnen zur Verarbeitung übergibt, 
aufs feinfte zerfägt oder zerrafpelt wird. 

Fig. 16 ift ein Grundrig und Fig. 17 eine Seitenanficht des 
Apparates. In beiden Figuren dienen gleihe Buchſtaben zur Be⸗ 
zeichnung der correſpondirenden Theile. ? 


Die Cireularfägen a,a werden unter einem ſchiefen Winfel an 
die Spindel b, welche in adjuftirbaren Lagern läuft, befeftigt, umd 
der Raum zwifchen jeder Säge wird durch Scheiben von Holz, Filz, 
Metall, Pappdekel oder fonft geeignetem Stoffe ausgefüllt. Sind 
die Sägen auf der Spindel gehörig angeorbnet, fo werben fie mit- 
telſt Bolzen und Schraubenmuttern c,c zwiſchen zivei Balken ges 
fhraubt. In dem Grade, als fie fih durch den häufigen Gebraud 
abniüzen, müffen ipre Achſenlager mit Hülfe der Richtſchrauben y,y 
etwas vorwärts gefchoben werben. 

Der Holzblof d wird bei e den Wirkungen ber rotirenden Sä⸗ 
gen übergeben; feine Bewegung geſchieht mit Hülfe bes in den Ab- 
bildungen fihtbaren und unten zu befchreibenden Räderwerks, dem fein 
eigenes Gewicht noch zu Hülfe kommt. In dem Maafe, als fein 
untereg Ende durch die Einwirfung der rotivenden Sägen zerrafpelt 
wird, gleitet ex die geneigte Rinne f,f hinab. Das obere Biofende 
wird durch die an dem Ende der beweglichen Zahnftange h figenden 
Spizen g feftgebalten. An das andere Ende der Zahnftange h ift 
ein Seil oder eine Kette j befeftigt, welche über eine Rolle k fi 
ſchlingt und ein Gegengewicht i trägt. Diefes Gewicht foll das Zu- 
vüffehieben der Zahnftange erleichtern, wenn ein neuer zu verarbei⸗ 
tender Holzblok in die Rinne f,f gelegt werben ſoll. 

An der Treibwelle ſizen die feſten und loſen Rollen 1,1; auf fie 
wird die rotirende Bewegung von einer Dampfmaſchine oder einem 
ſonſtigen Motor aus übergetragen. Dieſelbe Welle enthält noch an- 
dere Rollen m,m, welde die Bewegung mittelft eines Riemens den 
an der Achſe o befindlihen Rollen n,n mittheifen. Ein fegelförmi- 
ges Frictionsrad p fizt an der Achſe o und dreht fih in Folge des 
Gontactes mit dem größeren, gleichfalls kegelförmigen Srietionsrad q, 
welches loſe an der fenfrechten Welle r befeftigt iſt. Mit Hülfe einer 
gewöhnlichen, unmittelbar unter dem Rade q am ber fenfrechten 
Welle r angebrachten Kuppelungsbüchje v läßt fih die genannte 
Welle in Umdrehung verfezen. * 

Die Weller enthält eine Schraube ohne Ende s, deren Umdre- 
bungen dem großen Stirnrade t eine langſam rotirende Bewegung 
ertheilen. An der Achſe des lezteren Rades fizt ein Getrieb u, wel- 
ches in die Zahnftange h eingreift und dieſelbe langſam den Trog Ff 
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hinab bewegt, wodurch der Holzblok mit den votivenden Eiveufarfägen 
— in Berührung erhalten wird, 

- Wenn ein neuerHolzblof verarbeitet werden fol, fo fchiebt man 
it Hülfe des Hebels w den unteren Theil der Kuppelungsbüchfe v 
herab, ſo daß die beiden Theile der Kuppelung außer Eingriff kom— 
men; dann dreht man mit Hülfe der an der Achſe des Stirnrades t 
figenden Kurbel x diefes Rad mit ‘feinem Getriebe rükwärts und 
bringt dadurch die bewegliche Zahnſtange wieder in ihre urſprüngliche 
Stellung zurük. 

Die Anſprüche der Patentträger beziehen ſich auf die Anwen⸗ 
dung rotirender Circularſägen zum Zerſägen, Zerraſpeln oder Zer— 
pulvern des Holzes oder der Rinde zum Gebrauch für Färber oder 
Gerber. 


XIII. 
Erneſt's patentirte Bierpumpe. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844, No. 918. 
‚ Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Diefe Borrihtung beſteht aus einer Reihe vier bis ſechs kleiner 
Saug- und Drukpumpen, welche in einem verzierten Gehäuſe ein— 
gefhloffen find. Jede Pumpe arbeitet unabhängig von dem übrigen 
mittelft eines Hebels, welcher durch einen in dem balbeirfelfürmigen 
Auffaz des Gehäuſes angebrachten "Schliz gebt. An dem oberen 
Pumpenende ift ein Rohr befeftigt, welches die Flüfftgfeit nad) der 
am Vordertheile des Gehäufes befindlihen Ausgußmiündung. leitet; 
am unteren Pumpenende fizt ein Saugrobr, weldhes in das Faß 
taucht, woraus. das Bier gepumpt werdem foll. Jede Pumpe ift für 
eine befondere Qualität Biers vorgerichtet. 

Wegen der Beränderungen, welchen das Bier bei jedem Wechfei 
der Temperatur unterliegt, ift e8 winfchenswerth, immer abgelagertes 
und junges Bier in verfdiedenen Berhältniffen mit einander zu mis 
ſchen (1), um es fchmafhaft zu maher Zu dem Ende müffen ent- 
weder bei jeder Gelegenheit zwei Pumpen angewendet, oder die Mi- 
ſchung muß im Faffe vorgenommen werben. Im erſteren Falle fom- 
men in den Berhältniffen der abgezögenen Flüffigfeiten ſtets Unregel— 
mäßigkeiten vor; dieſe find entweder Folge der Nachläffigfeit der 
Aufwärter, oder der Unmöglichkeit, bei der Haft und Eile aus freier 
Hand das richtige Berhältniß zu treffen. Im anderen Falle veran- 
laßt die Bermifchung der Biere in verfehtedenen Stufen der Stärfe 
und Siuerung eine neue Gährung in der Flüffigfeit, welche fomit 

Dingler’s polyt, Souen, Bd, LXXXI. 9 1, _ A 
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durch ihre eigene innere Thätigkeit eine Aenderung erleidet. Das 
Bier wird daher für atmoſphäriſche Einflüſſe beſonders empfänglich, 
es hält ſich nicht, und verdirbt ganz, wenn es nicht jan eonfumirt 
wird, 

Die Befeitigung diefer Nachteile war der Zwek des Patenteg, 
welches den Gegenftand gegenwärtiger Darftellung bildet, 

Das Hauptprineip der Erfindung befteht in der Combination 
einer Anzahl Pumpen, welche durch einen einzigen Hebel in 
Bewegung gefezt, gemeinfchaftlih thätig find. Die Flüſſigkeiten 
werden gleichzeitig aus zwei oder mehreren verfchiedenen Fäſſern 
gezogen und durch eine doppelte Mündung abgelaffenz; durch Ver— 
änderung des Hubs jeder Pumpe laffen fih die Verhältniſſe ihrer 
Duantitäten ganz nach Belieben reguliren. Auf ſolche Weiſe fichert 
man fi) das erforderliche Mifhungsverhältniß, ohne fi mit den 
Fäffern, worin die Flüffigfeiten enthalten find, befonders befäffen zu 
müffen,, und ohne eine Beränderung der Proportionen in Folge der 
Unaufmerffamfeit des Abzapfenden zu visfiren, Ein anderer Gegen- 
ftand der Erfindung bezieht fih auf die Wirkung eines Hebels auf 
zwei verfehiedene Pumpen, welche nad Willfür des Handhabenden 
entweder gemeinfchaftlih oder unabhängig von einander arbeiten, 
Dadurd) fpart man an Naum, und außer der beauftragten Perfon 
bemerft Niemand das Wechſeln mit den Pumpen: —— des 
Ablaſſens. 

Dieſe Vortheile nun erreicht man durch gegenwärtige, mit gro— 
ßem Beifall aufgenommene Erfindung. Da die Verbeſſerungen ohne 
viel Umſtände und mit ſehr geringen Auslagen auch an den bereits 
im Gebrauch befindlichen Maſchinen angebracht werden können, ſo 
ſteht zu hoffen, daß ſie allgemein in Aufnahme kommen werden. Die 
beigefügten Zeichnungen mögen die Methode, um die es ſich handelt, 
näher erläutern. 

Die Figuren 18 und 19 ftellen eine Anordnung dar, um Flüf- 
figfeiten nach Belieben von beiden oder von einem zweier Fäſſer mit 
teift eines Hebels abzulaffen, ferner, um die aus dem einen oder 
dem anderen Faſſe abzuzapfenden Duantitäten in jedem Berbältniß . 
ändern zu fünnen, 

a,a find zwei Pumpen gewöhnlicher Art. - Die Kolbenftangen 
ftehen durch Lenfftangen b,b mit den Hebeln c,c in Verbindung, Des 
ren jeder unabhängig von dem anderen um den Zapfen d fi dreht; 
e ift eine eylindrifche Hülfe, welche ihrer Achſe nad fo durchſägt if, 
daß fie zwei Halbeylinder bildet, die an die oberen Arme‘ der He- 
bei c,e feparat befeftigt find; f ift der in Fig. 20 abgefondert dar- 
geftelfte Hebel oder die Handhabe, deren unterer Theil halbeylindriſch 
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ift und in die Hülſe e paßt; in der Mitte der halbeylindriſchen Fläche 
find zwei Stifte angebracht, welche in zwei correfpondirenden, in 
jeder Hälfte der Hülſe befindlichen Ninnen arbeiten. Wenn die 
Stifte die Rinnen beider Hülfentheile mit einander verbinden, fo be— 
wegen fi) beide Pumpen in Folge der Hebelwirkung zugleich, und 
fiefern gleiche Duantitäten, Wird jſedoch die Handhabe fo weit ge- 
dreht, als es nach jeder Richtung hin gebt, fo treten die Stifte aus 
dem entgegengefezten Theile der. Hülſe hervor; dadurch wird die eine 
Pumpe frei, und die Bewegung der Handhabe hat auf fie feinen 
Einfluß mehr, während die andere allein in Thätigfeit iſt. So läßt 
ſich dadurch, daß man die Pumpen aufer Verbindung mit einander 
bringt, und. einen längeren oder fürzeren Hub anordnet, die Flüſſig— 
feit in jedem beliebigen Verhältniß abzapfen oder mifchen. 


- Um eine fichere Verbindung jedes Hülſentheils mit der Hand» 
babe zu erreichen, ruhen die Hebel, fo lange fie außer Eingriff find, 
auf einem Bolzen, welcher durch die hervorftehenden Theile des La— 
gers von einer Seite zur anderen geht. Um den Ausflug aus jeder 
Pumpe in beftiimmten Verhäftniffen zu veguliven, find in den Ar- 
men c,ce Löcher angebracht, in welche die Lenfftangen b,b eingehängt 
werden Fünnen, Nach der Entfernung des Aufhängpunftes von dem 
Umdrebungspunfte des Hebels richtet fih die Ausflußmenge, 


Will man der zapfenden Perſon jede Willfür in Beziehung auf 
die Mifhungsverhäftniffe abfchneiden, fo könnte man den Hebel in 
der Art befeitigen, daß beide Pumpen gleichzeitig in Thätigfeit fom- 
men, und nur Die geeignete Mifchung abgezogen werben fann, oder 
man könnte fih auch der oben angedeuteten einfacheren Methode be- 
dienen. Fig. 21 ift ein Grundrig der Hebel ce mit ihrer Hülſe und 
-ibrem. Unterlagsbolzen. 
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XIV. 
Weber die zwekmaͤßige Sonftruction und einige nüzliche An— 
wendungen der Ventilatoren oder Windflügel; von Hrn, 
Alexander v. Sabloufoff. 7) 


Mit Abbildungen auf Tab, I. 


L Anwendung der Bentilatoren zum Heben von Flüſ— 
ſigkeiten. 

Der Apparat mit continuirlicher Kreisbewegung, welchen Hr. 
v. Sabloukoff conſtruirte, um alle Arten von Flüſſigkeiten auf 
jede beliebige Höhe heben und in ununterbrochenem Strahl ausgießen 
zu können, ohne daß man zu Klappen, Ventilen, Kolben oder an— 
deren abſchließenden und Reibung verurſachenden Theilen ſeine Zu— 
flucht zu nehmen braucht, beſteht aus einem cylindriſch geformten 
Gehäuſe, welches allenthalben vollkommen geſchloſſen iſt, und durch 
deſſen Mitte eine Achſe geht, die im Innern des Cylinders mit Ar— 
men-oder Speichen verfehen iſt, woran Flügel befeſtigt ſind. Das 
eine Ende dieſer Achfe ſteht außerhalb des Cylinders vor, indem fie 
auf diefer Seite defjelben durch eine gut ſchließende Stopfbüchfe gebt, 
worin fte fich leicht dreht. Diefes Ende der Achſe trägt eine Nolle, 
das andere aber läuft in einer innerhalb des Cylinders befeftigten 
Pfanne, welche feiner Schmiere bedarf, An diefer anderen Seite ift 
an.der Wand des Eylinders ein Rohr hermetifch angebracht, durch 
welches das Waffer in die Mitte des Cylinders eingeführt wird; 
vom Umfang des Cylinders geht in der Richtung der Tangente ein 
Rohr aus, durch welches das Waffer entweicht, fobald die Achfe mit 
ihren Slügeln in Bewegung gefezt ift. 


Es ift Far, daß diefer Apparat auf denfelben Prineipien beruht, 
wie alle unter dem Namen Bentilatoren oder Windflügel befannten 
Apparate, und wirklich verdankt er auch diefen feine Entftehung. Er 
ift übrigens äußerſt einfach und feine Dimenfionen find im Vergleich 
zu feinem Effect fehr Heinz er ift auch Leicht zu behandeln, fommt 
nicht leicht in Unordnung, nuzt fi) wenig ab und ift nicht Foftfpielig; 
jein Nuzeffeet fcheint ungefähr 0,8 zu feyn, > 


—— — _. — — — 


** 


7) Bearbeitet nad; dem M&moire concernant quelques applications et 
la construction des machines g@neralement connues sous le nom de 
ventilateurs ou tarares et l’application nouvelle du même prineipe 
pour le deplacement des corps liquides, par Alexandre de Sablou- 
koff, Lieutenant -general du corps des Ingenieurs des mines en Rus- 
sie etc. (Paris, 1841) und nad) der Abhandlung des Hrn, Verfaſſers im An- 
nuaire dw Joyrnal des Mines de Russie, Sahrgang 1836, ©, 162. 
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I. Benuzung der Bentilatoren zum Abdampfen, Deftil- 
liren und Abfühlen von Flüffigfeiten, ferner um Flüſ— 
figfeiten mit Gasarten zu fättigen. 


Das Abdampfen von Flüffigfeiten läßt fih mit Hülfe des Ven— 
tifators in vielen Fällen befchleunigen, Man kann denfelben dur 
ein Saugrohr mit einer Kufe und diefe mit dem Keffel, welcher die 
abzudampfende Flüffigfeit enthält, verbinden, wo fodann der Venti— 
lator die Dämpfe in dem Maafe, als fie entftehen, abführt, fo daß 
die Berdampfung nicht nur ſchneller, fondern auch bei einem niedri= 
geren Temperaturgrade zu bewerfftelligen iſt. Diefes Berfahren dürfte 
befonders für Salinen und Zukerraffinerien zu empfehlen ſeyn. 


Auch bei der Deſtillation von Flüſſigkeiten läßt ſich der Apparat 
anwenden: würde man ihn z. B. zwiſchen der Deſtillirblaſe und dem 
Kühlgefäße in dem beide verbindenden Rohr ſelbſt anbringen, ſo 
könnte die Verdunſtung um ſo ſchneller erfolgen, weil das Ganze 
geſchloſſen iſt. Deßhalb müßte auch das Kühlgefäß viel geräumiger 
ſeyn, als bei dem gewoͤhnlichen Verfahren. 


Das Abkühlen von Flüſſigkeiten läßt ſich mittelſt des Ventila— 
tors auf verſchiedene Weiſen bewerkſtelligen, entweder durch Anſau— 
gen in geſchloſſenen Gefäßen oder durch Einblaſen in offenen Ge— 
fäßen. Man könnte aber auch Flüſſigkeiten abkühlen und ſelbſt 
Dämpfe condenſiren, welche durch Röhren geleitet werden, wenn 
man um dieſe Leitungen große Maſſen Luft eirculiren ließe. Man 
müßte hiezu dieſe Leitungen mit irgend einer Umhüllung umgeben, 
indem man jedoch zwiſchen beiden einen Raum ließe, um die er— 
wähnte Circulation möglich zu machen. Es wird zu dieſem Zwei 
auch vielleicht nicht ohne Nuzen feyn, mittelft diefer gezwungenen 
Circulation Waffer verdunften zu Taffen, womit man beftändig irgend 
einen Körper befeuchten ließe, welcher im die Zwifchenräume diefer 
zwei Seitungen gebracht wurde. Diefe Methode Fünnten die Deftil- 
lateure benuzen, denen es an Waffer zum Abfühlen fehlt, beſonders 
wenn daſſelbe nicht hinlänglich kalt iſt. 


Das Sättigen verſchiedener Flüſſigkeiten mit Gas iſt auch eine 
durch dieſen Apparat ausführbare Operation, und er ließe ſich z. B. 
ſehr gut anwenden, um ein Local geſund zu machen, welches beſtän— 
dig mit irgend einem Gas geſchwängert iſt, das man zugleich zu 
benuzen wünſchte. Beſonders zwekmäßig iſt der Ventilator auch, 
ungenießbar gewordenes Waſſer wieder der Geſundheit zuträglich zu 
machen, indem man mit demſelben eine beträchtliche Maſſe atmofphäs 
riſcher Luft durch diefes Waſſer treibt, 


’ 
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II. Anwendung der Bentilatoren zum Austrofnen nen 
erbauter Haufen. 

Es folgt bier ein Auszug des Necpenfchaftsbericpte über bie 
Leiftungen der Societe imperiale Economique libre de Saint-Peters- 
bourg im Jahre 1839: . ' 

„Zur Zeit der Bauveränderungen, welche im Hotel der Gefell- 
ſchaft im Jahre 1839 ausgeführt wurden, brachte die techniſche Sec- 
tion derfelben die Methode des Hrn, Alexander v. Sabloufoff in 
Anwendung, um das Local zu troknen. Der ganze erfte-Stof wurde 
dadurch auf eine fehr befriedigende Art und in ſehr furzer Zeit aus— 
getvofnet, Da aber die fragliche Methode noch nirgends fo wie im 
gegenwärtigen Falle in Anwendung gebracht wurde, wo man fie 
ganz rationell befolgte, fo dürfte es nicht ohne Nuzen feyn, biefes 
Berfahren mit einigen Einzelnheiten zu befchreiben, 

In dem erwähnten erften Stofwerfe hat man auf eine Fläche 
son mehr als 170 Quadrattvifen (8330 engl, Fuß), welche über 
400 Kubiftsifen 137,200 engliſche Kubiffuß) enthielten, neue 
Mauern aufgeführt, wobei man andere durchbrach und wieder zus 
machte, neue Balken und Fußböden legte und alle damit verbunde- 
nen Maurerarbeiten ausführte. Ein großer Theil der Stuecaturarbei- 
ten und alle Defen wurden neu gemacht; alles wurde gemalt, ent 
weder mit Leim- oder Deblfarbe. Alle diefe Arbeiten fonnten natür- 
ih nur nad) einander und folglich ziemlich Tangfam ausgeführt wer- 
den, und fie waren auch erſt beendigt, als die Kälte ſchon eingetre- 
ten war, und felbft Dieß war nur dadurch möglich geworden, Daß 
man die Thüren und Fenfter einfezte und verfchloß. 

Um diefes Local auszuteofnen, benuzte man vier Bentilatoren, 
nämlich drei zum Ausziehen der Luft und einen ganz nahe am Heiz 
apparat, um den Luftzug zu beleben und zu verftärfen, welcher warm 
von Außen fommen mußte. Man wählte für diefe Ventilatoren die 
zwefmäßigften Stellen, um die Circulation der Luft ganz regelmäßig 
in alfen Theilen genannter Etage zu machen, Der Heizapparat aus 
difem Eifenbledh Cwie man es zu den Dampffeffeln benuzt) hatte 
38V, Zoll Länge, 28 Zoll Breite und 19 Zoll-Höhe. Er wog 760 
Pfund und Foftete 300 Rubel Papier; die Umhüllung von Bakfteinen 
foftete 75 Rubel. Diefe Umhüllung wurde mittelft einer Leitung 
von dünnem Blech mit dem Bentilator vereinigt, Dev Ventilator 
fetbft war nah dem Prineip der Arhimedfhen Schraube con: 
ſtruirt, und ebenfalls aus dünnem Blech gemacht; er Foftete 125 Nu- 
bet, Ein Mann fezte ihn mit der größten Leichtigkeit in Bewegung 
und beforgte das Feuern des Heizapparates dabei. Die aus dem 
Ventilator ausſtrömende Luft hatte eine Temperatur yon 50° N, 
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Die drei anderen. Ventilatoren waren mit Flügen conftruirt und 
aus Holz gemacht; zwei derfelben waren von mittlerer Größe, und 
jeder konnte mit der Kraft eines Mannes 600 Kubikfuß Luft in der 
Minute‘ austreiben; fie koſteten 200 Rubel; der dritte von größerer 
Dimenfion und für 1200 Kubiffuß berechnet, erforderte zwei Men— 

ſchen und Foftete 300 Rubel. ’ 

Mitteift diefer Apparate, welche zufammen 1200 Rubel fofteten, 
fonnten fünf Menſchen zugleich und ohne aufzuhören arbeitend Coder - 
zehn Menfchen zweimal wecfelnd), welche täglih 12 Rubel fo- 
fteten, ungefähr 2200 Kubiffuß Luft in der Minute austreiben, d. i. 
ungefähr 400 Kubiftoifen in der Stunde, was dem Inhalte des 
ganzen Stokwerkes gleichfam. Die Mafle der täglich ausgezogenen 
Luft betrug aber 10,000 KRubiftoifen, oder 24mal das Luftvolumen 
der genannten Etage, welches ſich durch Luft aus dem Heizapparate 
und zum Theil durch die von Außen durch die offen gelaffenen Thü— 
ven eingedrungene Luft erfezte, 

Die Refultate Haben der Erwartung vollfommen entfprochen; 
das ganze Innere des Stofwerfes war nah drei Wochen vollfonms 
men trofen geworden, fo daß man das Bemalen der Mauern voll 
enden Fonnte, 

Während dev Operation beobachtete man, 1) Daß die erfte, d. h. 
die Hauptfeuchtigfeit, welche fih an den Mauern gewöhnlich in Form 
son Tropfen zeigt, ſchon in den erften Tagen der Thätigfeit der 
Bentilatoren Schnell verfhwand; an den Fenftern hatte fich hierauf 
weder eine Verdichtung, noch eine Anhäufung von Waffer gezeigt; 
fie blieben während der ganzen Zeit vollfommen troken; felbft das 
Papier wurde nicht feucht und behielt feine gewöhnliche Feftigfeit; 
2) daß wenn irgend ein Theil des Locals gemalt worden war, ſich 
die Feuchtigkeit im Uebermaaße an allen Mauern und Fenftern zeigte, 
aber ſchnell fich- verminderte und wieder verfhwand; 3) daß die 
Wirfung der Austrofnung an den Stellen anfing, die den Punkten 
am nächſten waren, wo die frifche Luft zuftvömte, hauptſächlich aber 
ganz nahe an dem Heizapparate, und ſich nach und nad) den Orten, 
wo die Bentilatoren aufgeftellt waren, näherte; 4) daß in dem 

Maaße, als die Austrofnung vorfchritt, die Temperatur wärmer und 
die Luft reiner und angenehmer wurde; 5) daß es, um das Aus— 
trofnen zu befehleunigen, durchaus nicht nöthig war, die Temperatur 
übermäßig zu erhöhen, wie dieß bei anderen Methoden ganz unnüzer 
Weiſe gefhiehtz dag dieß im Gegentheil mehr geſchadet als genuzt 
haben würde, weil die Feuchtigkeit bei zu großer Hize die Mauer 
nicht fo regelmäßig verfaßt und fih dann auf der Mauer ‘eine Art 
trokener Krufte bildet, welche das Austreten der lezten Feuchtigleit 
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verhindert und Diefelbe in der Mauer zurükhält Cetwas Aehnliches 
findet beim DBrodbafen in einem zu beißen Dfen flat). Eine hohe 
Temperatur ift auch für die Arbeiten dev Schreiner nachtheilig, welche 
gewöhnlich zu der Zeit beginnen, wo das Gebäude ausgetrofnet wer 
den muß. Im Allgemeinen fand man, daß das Austrofnen. fehr 
vafch vorfchritt, wenn die Temperatur in den Zimmern 5 bis 8 N, 
über O war, während fie im Freien 10 bis 15 N, unter O betrug.” 


IV. Benuzung derfelben zum Trofnen von Leder, 
Wäſche ır. = 


Hr. v. Sabloufoff hat feinen Apparat noch in vielen ande— 
ven Fällen mit großem Bortheil angewandt, z. B. in einer Gerberei, 
Diefelbe war nad) einer neuen Methode eingerichtet, wonad man zu 
jeder Jahreszeit und fogar im ftrengften Winter rohe Haute zu 
Schuhſohlen in weniger als vier Wochen in Leder befter Qualität 
verwandeln fonnte. Das Trofnen der Häute erfolgte aber felbft 
in der gefchloffenen und geheizten Trofenftube fo -langfam, daß fte 
nach Berlauf.von ſechs Wochen für die lezte Ausrüftung noch nicht 
genug ausgetrofntet waren. Hr. v. Sabloufoff fihlug einen Ven— 
tilator nnd einen Heizapparat mit Mantel nach obiger Befchreibung) 
vor, um eine Lufterneuerung bei mäßiger Temperatur zu bewirfen, 
und dag Nefultat war, daß das Leder an allen Stellen der Trofen- 
ftube fhon nad) fieben Tagen den erforderlichen Grad von Trofen- 
heit erlangte, Die Wirfung war fogar fo befriedigend, daß das 
son dem eben aufgehängten Yeder abtropfende Waffer augenbliffich 
verbunftete und den Fußboden vollfommen trofen ließ, 

Ein eben fo günftiger Erfolg wurde durch die Ventilation des 
Zrofenraumes einer Wafchanftalt erlangtz 2000 Stüfe Wäfche wur: 
den in 15 Stunden Zeit mit Erjparnig von des Brennmaterials 
getrofnet, wozu man vorher eine Woche nöthig hatte; überdieß ver 
for die ſo behandelte Wäfche allen Seifengerud). 


V.Bemerfumgen über die Conftruction dDiefer Apparate, 


Um den Effect diefer Apparate, ſo wie ihre vortheilhaftefte 
Conſtruction auszumitteln, verfertigte Hr. v. Sabloufoff.seinen 
jolhen von 16 Zoll Durchmeffer auf 4 Zoll Breite, Derfelbe wurde 
durch einen Fußtritt nach Art einer Drehebank bewegt, und es war 
nichts feſt daran, als die Achſe und die Seitenwände des Cylinders; 
die Umbüllung des Umfanges fonnte weggenommen werden und bie 
beweglichen Flügel Fonnten in verfchiedener Anzahl und Entfernung 
von einander angebracht werden. Das Inſtrument war moͤglichſ 
ſorgfältig und ganz aus Metall verfertigt. 
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Die verſchiedenen, mit diefem Inftrumente angeftellten Verſuche 
haben folgende Nefultate gegeben: 

1) der größte Effect des Anfaugens fand ftatt, wenn die Wand 
des Umfanges ganz weggenommen war, fo daß nur die zwei Seiten- 
wände blieben; 

2) vier Flügel genügten, um das Marimum der Wirkung zu 
erzeugen; 

3) die Flügel -müffen fehr genau von einander entfernt feyn, 
um Bibrationen zu vermeiden; denn im entgegengefezten Kalle wurde 
der Apparat fo wie alle feine Theile in ein unvermeidliches Zittern 
verſezt. Diefes Zittern war beträchtlich, wenn der Apparat nur 
einen Flügel hatte, etwas geringer, wenn ev. zwei folche hatte, die 
im rechten Winfel zu einander geftellt waren; aber mit zwei einan— 
der gegenüber flehenden Flügeln war e8 fehr gering, und verſchwand 
ganz bei vier Flügeln; 

A) die erzeugte Wirkung, ſowohl fürg Anfaugen, als für das 
Ausblafen ftand im Verhältniß zu der Größe der Deffnungen der Saug- 
und Ausblaferöhren ; die Eleinere von beiden beftimmte das Marimum 
des Effects, unter der Bedingung gleicher Gefchwindigfeit dev zwei 
Flügel; woraus man fihließen mußte, daß duch das Engermachen 
oder Vermindern der Deffnung man den natürlichen Raum des Ap— 
parates verminderte, und daß man dadurch Feine wirffamere Circu— 
Yation der Luft oder fein Iebhafteres Austreiben, oder endlich Fein 
größeres Volumen Luft in einer beftimmten Zeit und mit einer ges 
gebenen Kraft erhielt; 

5) die Erfahrung bat gezeigt, daß die vortheilhaftefte Größe, 
ſowohl für die Deffnungen, als für die Röhren der Leitungen felbft, 
diejenige eines Duadrats war, deſſen Seiten gleich) der Breite des 
Eylinders oder des Tlügeld waren. 

Um die Wirkung diefer Mafchine zu ſchäzen, benuzte man einen 
Apparat, welcher fowohl zum Abkühlen als zum Erhizen von Flüſ— 
figfeiten mittelft einer Luft, deren Temperatur verfchieden von Ders 
jenigen der Flüffigfeit war, diente. Er mußte auch zum Sättigen 
yon Klüffigkeiten mittelft Gas dienen, aber hauptfächlih um Waſſer, 
welches duch lange Entziehung des Luftzutrittes verdorben war, wie 
der trinfbar zu machen, Es gemügte hiezu mittelft einer erzwunge— 
nen Givenlation eine große Menge atmofphärifcher Luft einzutveiben, 
welche den nöthigen Sauerftoff Kieferte, 

{ Diefer Apparat beftand aus einer Bouteille von ungefähr 10 
Zoll Durchmeffer und 18 Zoll Höhe mit zwei Hälfen, welche zur 
Hälfte mit Waffer gefüllt war. In den einen Hals war eine an 
ihren beiden Enden pffene Röhre, welche man mehr ober weniger 
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in die Flüffigfeit eintauchen laſſen konnte, luftdicht eingefezt, und die 
Saugöffnung war an dem anderen Halfe hermetiſch angepaßt. Nach— 
dem alles fo vorgerichtet und der Ventilator in Bewegung gefezt 
war, erfolgte eine Verdünnung dev in der Bouteilfe enthaltenen Luft, 
Um das Gleichgewicht herzuftellen, drang Die äußere Luft in die 
Röhre; aber wenn diefe zuvor untergetandt war, fo verurfachte fie 
darin nur ein Niederdrüfen des Waffers, im Verhältniß zu der ‘eben 
ftattfindenden Wirfungz dieſes war zugleich das Maaß der Größe 
des Effects ſelbſt. Die Röhren oder Deffnungen diefes Apparates 
hatten 1 Zoll im Durchmeffer, und wenn man dem Ventilator bie 
größte Gefhwindigfeit gab, welche man ihm ertheilen Fonnte, fo 
war das Waffer um ungefähr 8 Zoll niedergedrüft. 


VI. Befhreibung eines Bentilators, weldher zum Aus— 
siepen der verdorbenen Luft aus einem Bergwerke bes 
nuzt wurde, 


Eine fehr nüzlihe Anwendung von Sabloufoffs Ventilir— 
apparat machte man im Jahre 1835 in den Kupfer- und Silber: 
bergwerfen von Novo-Tchagirsk in der Altaifchen Gebirgsfette. Als 
man bis zu einer Tiefe von 34 Sagenen gegraben hatte, fing die 
Luft in denfelben an-ungefund zu werden, ohne daß man fie durch 
die bisher gebräuchlichen Mittel zu reinigen im Stande war, fo daß 
die Arbeiten der Bergleute unterbrochen werden mußten. Der Ven— 
tifivapparat wurde in einer Tiefe von 34 Sagenen aufgeftellt, wo 
der Zuftand der Luft dieſes Aufftellen nur mit großen Schwierigfei- 
ten geftattete, denn unter. diefem Niveau hörten die Lichter auf zu 
brennen, Die Deffnung zum Anfaugen der Luft war der Tiefe des 
Schachtes zugewendet und durd) hölzerne Nöhren von 5 Zoll Durchs 
meffer bis auf den Grund fortgeführt; die andere Deffnung zum 
Austritt der Luft war gegen den oberen Theil des Schachtes gerich- 
tet, und durch ähnliche Röhren bis auf die Oberfläche der Erbe und 
noch 2 Sagenen darüber fortgeführt. Nachdem man bie Berbindun- 
gen der Einſaug- und Ausblaferöhren genau verfehloffen hatte, wurde 
der Apparat durd einen einzigen Mann in Bewegung gefezt, und 
in weniger ald zwei Stunden war die Luft bis auf den tiefften 
Theil des Schachtes vollfommen gereinigt. Die Lichter brannten nun 
ohne Schwierigkeit und die ferneren Arbeiten Fonnten ohne Hinder— 
niß fortgefezt werben, 

dig. 8 bis 11 zeigt dieſen Höchft einfachen Apparat des Hrn, 
v. Sabloukoff. 


Fig. 8 iſt eine Anſicht der Hauptſeite des Apparates. 
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Fig. 9 iſt ein verticaler Durchſchnitt durch die Achſe beſſelben. 
Fig. 10 eine Anſicht von der ſchmälern Seite. 
Fig. 11 ein Durchſchnitt, rechtwinklich auf den erſtern. 


a Füße von Holz oder die Träger. 

b Querriegel. 

e Schrauben von Eiſen, um die Füße mit den Querriegeln des 
Apparates zu verbinden. * 

d Seitentheife oder Winde des Gehäufes von ftarfem Eifen- 
bied. - 
ee die freisrunde Wand des Gehäuſes von dünnem Blech. 

f Ringe von Holz, auf welche die Wände des Gehäufes ange- 
fhraubt find, 

g Rohr zum Einfaugen der Luft, welches in zwei Theile ges 
theilt ift, um die Luft von den zwei Seitenwänden des Apparates 
nad der Mitte zu führen. a 

bh Rohr zum Austreiben der Luft; es ift mit der freisrunden 
Wand des Gehäufes verbunden. Durch diefes Rohr wird bie ver 
dorbene Luft ausgeftogen. 

i die Achfe mit vier Speichen oder Armen k und den Flü⸗ 
geln 1, welche daran befeſtigt ſind; an dem einen Ende dieſer Achſe 
Befindet fih eine Rolle m, welche eine fchnelle Freisförmige Bewe— 
gung mittelft eines Seiles o, das mit einem Schwungrad verbunden 
iſt, erhält. 

n Lager, in welchen fih die Achſe des Apparates dreht. 

z Deffnungen, die das Rohr g mit der Mitte des Apparates 
vereinigen. 

Wenn man aus einem Bergwerk verborbene Luft auszuziehen 
wünfcht, fo wird Diefer Apparat auf der Oberfläche des Bodens oder 
im Innern der Mine felbft aufgeftellt, aber da, wo die Luft noch 
rein ift. Man vereinigt das Rohr g mit einem andern Nohre, wel- 
ches in dem mit. verborbener Luft erfüllten Raume endigt. Die Achſe 
und dadurch zu gleicher Zeit die Flügel erhalten eine fchnelle Bewegung. 
Die Luft, welche fih in dem Apparat befindet, wird durch dasNohrh 
nach Außen gejagt. In Folge der Gentrifugalfvaft verdünnt ſich die 
Luft in der Mitte des Apparates, und die verborbene, durch bas 
Rohr g eintretende Luft vermengt fih mit ihr und wird nun felbft 
durch die Wirfung der Flügel ausgejagt, Durch deren Kreisbewe— 
-gung wird daher beftändig verborbene Luft in den Apparat gezogen 
und bernach wieder ausgeftoßen, Die Verſuche mit diefem Appavate 
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haben ergeben, daß nur fehr furze Zeit nöthig iſt, um verborbene 
Luft aus irgend einer Tiefe vollffommen auszuziehen und fie durch 
frifche Luft zu erfezen, welche von ſelbſt einbringt. 9 





\ 


XV. 


Bericht des Hrn. Swan Schlumberger über Caron’s 
Gentrifugals Trofenmafchine (Hydro -extracteur, Waſſer⸗ 
auszieher genannt). 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de-Mulheusen; 1811, No.65. 

Mit Abbildungen auf Tab. I, 


Der Urfprung diefer Mafchine dativt fih vom Jahr 1836, wo 
Hr, Penzoldt zuerft ein Patent auf ihre Erfindung nahm. Sie 
beftand damals bloß aus einem Cylinder aus Weißblech, von bei- 
Yäufig 20 Gentimeter (7 Zoll 5 Lin. franz. Maaf) Durchmeffer, wel- 
her mit einer hölzernen Welle verfehen war, die man durch einen 
Mann an ihrer Kurbel horizontal umdrehen ließ; die Beftimmung 
der Mafchine war Wäfche zu trofnen. Im J. 1837 machte Hr, Pens 
zoldt einige Veränderungen an derfelben und nahm neuerdings ein 
Patent darauf; er ließ die Achje oder Welle vertical duch eine an 
ihr angebrachte Trommel vermittelft eines Seil drehen. °) Unge— 
achtet aller Abänderungen konnte er aber die Nefultate, welde er 
davon erivartete, nicht erzielen; damals nun ließ ev durch Hrn. Ca— 
ron mehrere folder Mafchinen nad einem Fleinen Modell ausfühs 
ven; ihre Gonftruction-geftattete jedoch nicht, ‚fie anzuwenden, Da 
nun ber erfte Erfinder die Mafchine nicht fo weit zu vervollfommnen 
im Stande war, daß fie zum Trofnen der Zeuge hätte gebraucht wer— 
den können, fo ftellte Hr, Caron feinerfeits VBerfuhe an, und vrft 
im Monat Mai 1838 gelang es ihm, eine Feine Mafchine von 50 
—_- (1 Fuß 6%, Zoll) Durchmeſſer für die HHrn. Blanc und 

Comp, (Befizer einer Anftalt zum Appretiven von Shalws ——— 
zu conſtruiren. 

Dieſe kleine Maſchine war aber bei weitem noch nicht vollfom- 
men genug, und erjt nach vielen Verſuchen bradte fie Hr. Caron 
auf ihre gegenwärtige Eonftruction ; die Gefchwindigfeit für eine Ma— 

8) In England bedient man ſich bekanntlich der Ventilatoren unter Anderem 
ſchon laͤngſt, um Kupoloͤfen ꝛc. mit Luft zu ſpeiſen, und in Frankreich hat Hr, Com⸗ 
bes einen Ventilator eigenthümlicher Sonftruction (polyt, Sournal Bd, LXIX, 
S. 128 und 479) zum Erneuern der Luft in Krantenhäufern, Schaufpielhäufern, 
Seidenzüchtereien, Bergwerken2c. angewendet ; im Allgemeinen werden diefe — 
Apparate aber noch viel zu wenig benuzt. U d. R. 


9 Dieſe Maſchine iſt im potytechn. Journal Bd. LXXVI. S. N: beſchrie⸗ 
ben und abgebildet, 
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ichine von 1 Meter & Fuß 11 Lin.) Durchmeſſer, welche 100 Kilogr. 
Baummwollenzeuge faßte, betrug nämlich damals nicht über 400 bie 
500 Umgänge in der Minute. Hr. Caron kam um diefe Zeit auf 
die Idee, an diefen Mafchinen eine —* ive Bewegung anzubrin— 
gen, auf deren Erfindung er auch im J. 1839 ein Patent nahm. 
Mit dieſem Motor und indem er das Seil, welches immer gliſchte, 
durch ein Räderwerk erſezte, gelang es ihm mit weniger Kraftauf— 
wand als früher, Maſchinen von 1 Meter Durchmeſſer bei derſelben 
- Belaftung mit Zeugen, 1500 Umgänge in der Minute machen zu 
faffen. Er trieb diefe Gefchmwindigfeit jogar auf 2000 Umgänge in 
der Minute‘, hielt es aber für Flug, 1500 Umgänge bei dem ange— 
gebenen Durchmeffer nicht zu überjchreiten, 

Die Mafchinen, welche Hr. Caron gegenwärtig fabricirt, er 
‚cin Paris) bei einem Durchmeſſer von 

1 Meet 14) re 2300 Frank. 
n 32— 7572500 = 
1 —-10 — @4"7'). ... 2600 — 

Zum Trofnen von Kattunen werden hauptſächlich folhe von 
1 Met. 5 Centim. Durhmeffer, für Wollenzeuge aber von 1 Met. 
10 Gent. verlangt; fie müffen in der Minute 1400 bis 1500 Um— 
gänge bei einer Beſchikung mit 125 Kilogr. Zeug machen, wobei eine 
Pferdefraft erforderlich ift. Hr. Caron hat bereits 51 folder Trofen- 
majchinen abgefezt, hauptſächlich in Paris und deifen Umgegend, dann 
in Louviers, Efbeuf, St. Denis, Rouen und Mülbaufen. 

Um die Leiftungen der Gentrifugal-Trofenmafchine mit der ges 
wöhnlihen Wringemafchine '%) zu vergleichen, ließ Hr. Nisler ſechs 
Baumwollftüfe von 50 Meter Länge, jo wie fie aus dem Waſſer ka⸗ 
men, zwiſchen den Walzen der Wringemaſchine ſo ſtark auspreſſen, 
als es bisher je geſchah, worauf fie 47Y, Kilogr. wogen; als man 
fie dann noch 7 Minuten in der Centrifugal-Trokenmaſchine ließ, 
wogen fie nur mehr 39V, Kilogr., fo daß fte darin 8%, Kil. verloren. 
Leztere Mafchine entzieht alfo einem Stüf 1° Ri. Waffer mehr als 
die Wringemafchine. 

- Man bat den Einwurf gemacht, daß der Aufwand an Hand» 
arbeit beim Trofnen der feuchten Stüfe hauptfählih im Aufbängen 
derfelben im Trofenrechen und im Wiederabnehmen davon beftehe, und 
da man die aus der Gentrifugal- Trofenmafchine kommenden Stüfe 
ebenfall8 aufhängen müffe, fo made es nicht mehr viel aus, ob man 
fie etwas längere oder fürzere Zeit über aufgehängt zu Taffen babe, 





10) Die Wringema ſchine (Ausringmaſchine) beſteht bekanntlich bloß aus 
zwei uͤber einander gelagerten hoͤlzernen Walzen, von denen die untere durch Ele— 
mentarkraft bewegt, die obere durch einen belaſteten Hebel bloß aufgelegt wird, 
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Die ift allerdings wahr, aber nur wenn man die Stüfe im 
Sommer an der Luft trofnetz im Winter hingegen, wo man gebeizte 
Trofenftuben, welche durchſchnittlich 200 Stüfe faffen, anwenden muß, 
ift der Unterfchied fehr merklich; benuzt man eine Wringemafchine, fo 
bat man bei jedem Trofnen von 200 Stüfen 276 Kil. Waffer mehr 
zu verdampfen, alfo beiläufig 100 bis. 150 Kilogr. Steinkohlen mehr 
zu verbrennen, als wenn dieſe Stüfe mittelft der Centrifugalmafchine 
entwäfjert worden wären. 

Zu diefem Bortheil gefellt fih aber noch ein fehr wichtiger; die 
Wringemaſchine zermalmt nicht nur die Gewebe und zieht das Waſſer 
ungleihförmig aus den Stüfen aus, fondern verurfacht auch den 
großen Mebelftand, daß viele Fleken entſtehen, befonders. bei leichten 
Geweben, wie Muffelinen, Jaconets und Organdys. So weiß jeder 
Praktiker, daß wenn man im Winter die Stüfe im Flußwaffer aug- 
wafcht, oft Eisftüfe darauf zurüfbleiben, ſo wie zu jeder Jahreszeit 
Steinen oder Holzftüfhen, wodurd bei ſtarkem Auspreffen derfelben 
zwifchen den Walzen der Wringemafchine Löcher und Fleken verurs 
facht werden. Zu gewiffen Zeiten des Jahrs führt das Flußwaſſer 
viele grüne Pflanzen oder Pflanzemüberrefte jeder Art mit fi, und 
wenn foldhe in den Stüfen, welde man zwifhen den Walzen aus— 
preßt, zurüfbleiben,, fo entftehben dadurch Fleken, welche manchmal 
ſehr ſchwer wieder zu befeitigen find. Dieſe beiden Nebelftände fom- 
men bei der entrifugals Trofenmafchine nicht vor. 

Endlich laſſen fih mit falfhen Farben oder Dampffarben bedrufte 
Baumwollftüfe, ferner bedrufte Wollens oder Seidenzeuge nicht ohne 
Nachtheil mit der Wringemafchine auswinden, dagegen ſehr gut in 
der Gentrifugal- Trofenmafchine behandeln, Für dife wollene Zeuge, 
wie Tücher, Caſimirs, Merinos ꝛc., welche durch die Wringemafchine 
ganz verdorben würden, wendet man ebenfall8 die neue Mafchine an, 

Hr. Nisler, welcher nur einen VBerfuh im Kleinen und unter 
ungünſtigen Umftänden anftellte, bemerft, daß man zum Ausprefjen 
von b Stüfen mittelft der Gentrifugalmafchine 14 bis 15 Minuten 
braucht, was alfo 24 Stüfe per Stunde macht, während zum Aus- 
prefien von 6 Stüfen zwifhen den Walzen 10 Minuten erforderlich 
feven, was alfo 60 Stüfe per Stunde geben würde, | 

Um die Leitungen einer Mafchine gehörig. beurtheilen zu kön— 
‚nen, muß man die Verſuche immer in ziemlich. großem Maafftabe 
anftellen und fie einige Zeit fortfegen; ferner «muß man die Stüfe 
unter denfelben Umftänden anwenden, wie es in den Fabrifen der 
Fall ift, So ringt man nie die Stüfe in dem Augenblif aus, wo 
fie aus dem Waffer fommen, fondern man läßt fie immer wenigfteng 
einige Minuten abtropfen, wobei fih ſchon ziemlich viel Waffer leicht 
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davon. abfondert. Ich ließ daher einen großen Haufen naffer Stüfe 
berrichten und nad) einiger Zeit einen Theil derſelben Durch zwei Arbeiter 
mit der Gentifugalmafchine, einen anderen aber durch zwei Arbeiter 
mit der Wringemafchine entwäſſern, wobei fih, nachdem die Arbeit 
eine Stunde Yang fortgefezt worden war, folgendes Nefultat ergab, 

Man brachte in die Eentrifugalmafchine jedesmal 6 Baumwolk 
ſtüke von 50 Meter Länge; in. einer Stunde machten zwei Arbeiter 
leicht fieben Dpyerationen und entwäfferten alfo 42 Stüfe. Jede 
Partie von 6 Stüfen wog im Mittel 60%), Kilogr. Nachdem die 
Maſchine 6 bis 7 Minuten im Gang war, betrug das mittlere Ge⸗ 
wicht derſelben 39%), Kilogr. 

Zwiſchen den Walzen der Wringemaſchine preßten zwei Arbeiter 
in einer Stunde 74 Stüfe aus. '), 

Um das Gewicht diefer Stüfe mit den anderen verzleichen zu 
können, wurden fie alle, jedesmal 6 miteinander gewogen. Das 
mittlere Gewicht jeder Partie ven 6 Stüfen war vor den Operationen 
fo ziemlich gleich 5; nach dem Auspreffen in der Wringemafchine aber 
wogen die Stüfe im Mittel 48 Kilogr. Die Centrifugalmafchine entzog 
folglich jeder Partie von 6 Stüfen 8%, Kilogr. mehr Waffer, oder 
jedem Stük 1'/,, Kil. Mit Ausnahme der Anzahl der durch beide 
Maſchinen entwäflerten Stüfe war alfo das Nefultat im Großen daß⸗ 
ſelbe wie im Kleinen. 


Bedenkt man nun, daß mit der Centrifugalmaſchine in 12 Stun- 
den 500 Stüfe entwäfjert werden fünnen, wobei jedes Stüf 1/, „Ril,, 
oder 26 Proc, mehr Waffer verliert, als. in der Wringemaſchine, 
während überdieß die bei lezterer Mafchine vorfommenden, oben be= 
ſprochenen Webelftände vermieden werden, fo wird man der Gentri- 
- fugalmafchine gewiß den Borzug zuerfennen. 


Der Haupteinwand, welchen man bisher gegen die Gentrifugal: 
mafıhine machte, ift die Gefahr, womit ihre Anwendung verbunden 
zu ſeyn fcheint, indem Drei oder vier der zuerſt aufgeftellten Maſchi— 
nen zerriffen oder gewiffermaßen zerplazten. Daran war jedoch ent- 
weder die Unvorfichtigfeit der Arbeiter oder der Fabrifanten feldft 
Schuld, welde, um in einer beftimmten Zeit mehr Stüfe mit den 
Mafchinen zu entwäflern, Ieztere über ihre Kraft befafteten. So zer: 
plazte eine Mafchine von 1 Meter Durchmeffer bei den HHrn. Beil 
lere, Wollenfärbern zu Puteaux bei Varis, weil man 10 Stüfe an- 


41) Die Anzahl der Stuͤke, welche in einer Stunde durch die Wringemaſchine 
paſſiren, hängt natuͤrlich von dem Durchmeſſer ihrer Walzen und von der Um— 
laufsgeſchwindigkeit derſelben ab; was aber das Auswinden felbft betrifft, fo war 
die zu den Verſuchen benuzte Wringemafchine gewiß eine der vorzüglichften, 
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ftatt 8 hineinlegte, und eine ähnliche bei ven HHrn. Noger zu Pu— 
teaur, weil die Gefchmwindigfeit von 1800 Umgängen in der Minute 
auf 3000 gefteigert wurde, ine andere zerriß bei den HHrn. Nas 
tier zu Elbeuf wegen eines fonderbaren Umftandes; man hatte näm— 
fh ein Stüf Tuch in die Mafchine gelegt, weldes an mehreren 
Stellen gefroren war, fo daß das Waffer an den einen ausgezogen 
wurde, an anderen aber nicht, wodurch ein fo ungleichförmiger Druf 
entftand, daß die Seitenwände. des Behälters der Stüfe gänzlich ver— 
bogen wurden. Bei den HHrn. Girard in Nouen hatte der Ars 
beiter vergeffen die Stopfbüchfe zu fehmieren, worin der ſenkrechte 
Wellbaum gebt; diefer zerbracd, die Trommel, welche die Stüfe ent- 
bielt, wurde gegen ihr Gehäufe gefchleudert und ging in Stüfe, ohne 
jedoch aus dem Gehäufe herauszutreten. Diefe Mafchinen find nun 
ſämmtlich durch andere erfezt, womit man vollfommen zufrieden ift. 
Uebrigens bemerkt Hr. Garon»felbft, daß die metallenen Trommeln 
oder Cylinder, worin die Stüfe eingefchloffen find, anfangs nicht 
mit fo großer Sorgfalt verfertigt wurden, wie jezt, was zum Zer— 
reißen der genannten Mafchinen etwas heftsagen fonnte. 


Das Ergebniß aller meiner Beobachtungen und Mitteilungen 
ift alfo, daß die Gentrifugal-Trofenmafchine zwar diefelben Vor— 
fihtsmaßregeln erheifcht, wie jede mit großer Geſchwindigkeit gehende 
Maſchine, aber 

1) ihren Zwek vollkommen erfüllt und aus allen naſſen Stoffen 
beſſer als die bisher angewandten Maſchinen das Waſſer auszieht; 

2) daß ſie das Waſſer vollſtändiger als die Wringemaſchine aus— 
zieht, ohne mehr Triebkraft zu erfordern und mit Vermeidung der 
bei lezterer vorkommenden Uebelſtände; 

3) daß man durch ihre Anwendung viel Brennmaterial bei * 
Trokenſtuben erſparen kann, und 

4) daß man darin das Waſſer ſelbſt aus ſolchen Stoffen aus— 
zieben fann, die fih nicht in der Wringemaſchine behandeln laſſen. 


Beſchreibung der Abbildung des Caron'ſchen Waffer- 
ausziebers, 
Diefelben Buchftaben bezeichnen gleihe Stüfe in allen Figuren 
(1 — 6 auf Taf, D. 
-.C,C ift das gufeiferne Geftell, welches den zur Fortleitung der 


Bewegung mittelft Rollen und Zabnrädern angebrachten Wellbäumen 
als Träger dient, - 


D eine Gabel zur Führung des Riemens von einer Holle zur 


Shlumberger, über Caroms Eentrifugal- Trofenmafchine, 65 
andern, ivenn bie dei der — verändert oder ganz 
abgeflelt werben fell, 

E eine Führungsſchraube zur Bewegung der Gabel D. 


F eine Kurbel, welde auf dem Herz eines Zahnrades befeftigt 
ift, das die — — auf ein auf der Führungsſchraube E befeftig- 
tes Getriebe überträgt, um die Drtsveränderung des Niemens von 
einer Rolle zur andern zu befchleunigen, 

G ein Wellbaum, welcher durch Winkelräder bie Bewegung auf 
den verticalen Wellbaum überträgt, worauf der Wafferaugzieher an— 
gebracht ift. 

H der verticale Wellbaum des Waſſerausziehers; er dreht ſich 
unten in einer Pfanne, die in einem Oehlbehälter eingeſchloſſen iſt, 
und in feiner Mitte in einer Stopfbüchſe. (Fig. 5 und 6). 

1,1 der Wafferauszieher, aus einem doppelten Cylinder von 
Kupfer. beftehend, deffen Außere Wand mit einer großen Anzahl flei- 
ner Löcher durchbohrt ift, durch welche die Gentrifugalfraft das Waffer 
der Zeuge herausſchleudert. Diefer Doppelte Eylinder ift Durch Schlie- 
gen auf dem verticalen Wellbaume H befeftigt. 

K,K das äußere Gehäufe oder der fupferne Mantel des Waffer- 
ausziehers; in ihm fammelt fi das ausgeworfene Waſſer, welches 
durch die Röhre I abfließt. 

L auf dem Boden befeftigte gußeiferne Füße, welche unterein- 
ander durch eiferne Reife verbunden find; fie bilden fo einen Korb, 
um den daran befeftigten kupfernen Mantel zu tragen. 

M ein flacher Freisrunder Boden mit Rändern verfehen; er hat 
in dev Mitte eine Büchfe zur Aufnahme der Stopfung (Fig. 5 u. ©) 
und ift an den gußeifernen Füßen L befeftigt. 

N ein Kreuz von Schmiedeifen mit Scharnieren; ed dient die 
Verſchließung dev Defel des Wafferausziehers zu fihern und den 
Korb an feinem obern Theile zu verbinden. (Bullelin de la Societe 
industrielle de Mulhausen, 1841, No. 67.) 


ar 
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XVI. 


Praktiſche Beitraͤge zur Galvanoplaſtik; von Dr. Range 
in Würzburg. 


Aus Erdmann’ u, Marchand's Journal für praftifche Chemie, 1841, Nr. 11. 





Ein mir Fürzlich zu Gefiht gefommener, aus der Leipz. all 
gem. Zeit. in das Gewerbeblatt für Sachſen aufgenommener 
Artikel, worin einer yon Stöhrer ceonftruirten eonftanten Das 
nielY’fhen Batterie Erwähnung gefchieht, gab mir Veranlaſſung 
zu folgenden Bemerfungen; 

Bor Tängerer Zeit mit Galvanoplaftif beſchäftigt, verfuchte ich, 
bei Erregung des eleftrifchen Stromes das Zink durch Eifen zu er- 
ſezen. Obgleich der Proceß bedeutend langſamer vor ſich ging, blieb 
ih in Betracht des anfehnlichen ökonomiſchen Vortheils bei die— 
fem Metalle. Diefe Berfuche waren jedesmal mit Schmiedeifen an- 
geftellt worden, Als ich aber fpäter in Erwägung z0g, daß das 
Gußeifen vermöge feines bedeutenden Kohlenftoffgehalts, ähnlich dem 
mit anderen Metallen verunreinigten Zink, eleftvo=pofitiver fey als 
das reinere Schmiedeifen, wie fih eben fo auch nah Mallet eine 
Legivung aus 7 Atomen Kupfer mit 1 Atom Zink eleftro negativer 
verhält als reines Kupfer, fo ftelfte ih den Verſuch mit Gußeifen 
an und fand, daß biebei Die Ablagerung des Kupfers fo raſch vor 
fih gehe, wie bei Anwendung yon Zink. 

Ich Hatte mich feither zur Auflöfung des Eifend immer ber 
Schwefelfäure bedient. Um aber auch Diefe durch eine wohlfeilere 
Subftanz zu erfegen, ftellte ich auch hierüber Berfuhe an und fand, 
daß, freilich mit einiger Verzögerung des Proceffes, eine Auflöfung 
son Rochfalz oder Glauberſalz die Schwefelfäure erfezen könne, Das 
Sintereffantefte aber war mir, auf diefe Weife eine vollfommen con 
ftante Kette zu erhalten, welche mehrere Tage, und ich zweifle fo- 
gar nicht, auf immer mit völlig gleicher Kraft fortwirft, infofern 
man nur nebft dem Kupfervitriol das allmählich verdampfte und zer— 
Teste Waſſer, fo wie das endlich aufgelöfte Eifen erneuern würde; 
denn, verbindet fih auch das Eiſen mit Dem Chlor Des Chlornatriumg, 
fo wird erfteres immer wieder von dem frei gewordenen Natron ger 
fallt und von Neuem Chlornatrium gebildet, wodurch alfo, fo zu fa 
gen, ein Perpetuum mobile entftände. 

Daß dieß Verfahren für die Galvanoplaſtik einen bedeutenden 
Bortheil bringe, erhellt son ſelbſt; ob aber daſſelbe fih auch als. 
eonftant wirkende Batterie zum Eleftvomagnetismus als Treiblraft 
eignen werde, davon Habe ich mich zus Zeit noch nicht überzeugt, 
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und weil den nöthigen Apparat zu erhalten für mich fobald noch 
nicht in Ausficht ſteht, fo haben doch vielleicht diefe Bemerfungen 
en Nuzen, diefe Erwartung durch mehrfeitige Berfuche widerlegt 
oder beftätigt zu fehen 


Bei diefer Gelegenheit erlaube ih mir, noch etwas über Ver— 
minderung der Koften bei der Galvanopfaftif anzuführen, Ich meine 
nämlich die Gewinnung eines wohlfeilen Kupfervitriols, welde, we- 
nigfteng wo nicht ganz im Größen gearbeitet wird, anwendbar ſeyn 
dürfte. Man erhält nach diefem Berfahren einen Rupfervitriol ohne 
alle Wärmeanmendung. 


Man verwendet dazu die ganz billige, etwa 50 Proc. Kupfer 
und ziemlich wenig Eifen enthaltende Kupferafche, welche die Kupfer— 
fhmiede aus ihrem Löfhwaffer ſammeln. (Vielleicht dürften ſich biezu 
noch vortheilhafter „Die- in Kupferhämmern vorkommenden Schlafen 
eignen.) Diefe, größtentheils ſchon Oxydul, verbindet fih äußerſt 
leicht nah der Methode von Berard mit Schwefelfäure Man 
rührt fie mit verdünnter Schwefelfäure yon 15 — 20° Baume 
zu dikem Brei an, den man auf großen flahen Tellern von Stein- 
zeug oder in Trögen von Blei oder gefirnißtem Holze möglichft aus— 
gebreitet bei gewöhnlicher Temperatur der Luft ausfezt und öfters 
des Tages wendet, Nad 24 Stunden wird die Maffe mit Schwe- 
felfäure von obiger Stärfe ausgewafchen, welche man nad dem Ab— 
ſezen der ungelöften Theile wieder abgießt oder ablüßt, und dieß fo 
oft wiederholt, bis die Kupferaſche erfchöpft und die Schwefelfäure 
binlänglich geſättigt iſt. Exfteres erkennt man daran, wenn bie 
Maffe aufhört, beim Anfeuchten immer roth zu werden, sondern 
ſchwarz bleibt, das andere am Aufhören der fauren Reaction und 
der gefättigten Farbe der Aufldfung. 


Hiezu fommt nun noch der Bortheil, dag man ſich die Schwefel- 
ſäure nur zur Auflöfung der erften Portion anzufhaffen braucht, 
für die Folge verwendet man dazu immer Die Durch den ‚saraniiden 
Be erfchöpfte Kupfervitriollöſung. 


— — — 
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68 Ehrmann, über den Farbſtoffgehalt des Polygonum tinctorium. 


XVIL. 


Ueber den Farbftoffgehalt des Polygonum tinctorium; ein 
im Namen des Ausfchuffes für Chemie, der Soctetk. in? 
dustrielle in Mülhaufen am 24. Febr. 1841 von Hrn. 
Eugen Ehrmann erftatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 67. 


Wenn man die Arbeiten mehrerer Chemiker, welche ſich mit der 
Ausziehung des Indigo's aus dem Polygonum tinctorium beſchäf— 
tigten, vergleicht, fo muß, man über die oft außerordenliche Abwei— 
dung ihrer Nefultate in Betreff der Menge des erhaltenen Farbſtoffs 
erfläunen. So find in verfohiedenen, in ben Bulletins der Societe 
d’Encouragement, der Société d’Agriculture du departement de 
l’Herault, und im Journal de Pharmacie enthaltenen Abhandlungen 
auf 100 Theile der friſchen Blätter der Pflanze ke Angaben 
der Ausbeute zu finden: 

Yar Hur- Far ar Yo, 1 und bie 8. 
Doch find die einem Y, Proc, fih nähernden Brühe die häuftgften. 
Obwohl man hieraus fchliegen follte, daß diefe Zahlen fi) je nad) 
dev Reinheit des Products und nad) der Gewinnungsweiſe und Ge— 
fchiffichfeit des Erperimentators von der Wahrheit mehr oder weni- 
ger entfernen, fo würde man doch mit Unrecht die Haupturfache die— 
fer Verſchiedenheit hierin fuchen wollen. Es ift vielmehr durch die 
oben erwähnten Arbeiten dargethan, daß eine Menge, zum Theil - 
örtlicher, Urfachen auf den Farbftoffgehalt der Pflanze Einfluß haben; 
wir erwähnen bievon den Einfluß des Alters und des Grades ber 
Keife der Pflanzen, den der Temperatur und des Klima’, dev geo— 
graphifchen Lage. des Landes, hauptſächlich aber den dev Befchaffen- 
heit des Bodens. Ein der Induftriegefellfichaft in Wien am 2, Nov. 
1840 erftatteter Bericht (von welchem wir nad) diefem Bericht einen 
Auszug geben) beftätigt diefe Bemerkungen, Nach demfelben wurde 
der Indigo auf die einfachfte und ergiebigfte Weife ausgezogen und 
man erhielt nur Y, bis Y; Proe,, während man das vorhergehende 
Sahr 1 Proe. befommen hatte, woraus der Berichterftatter fchließt, 
daß. die Witterung des Jahres 1840 der Cultur des Polygonum 
nicht günftig gewefen ſey; er macht darauf aufmerffam, daß biefe 
Pflanze wirklich erft gegen den 8. Sept. blühte, während im Jabre 
1839 die Blüthen fih ſchon Ende Julius zeigten, Leider fagt der 
Bericht nicht, ob das Product der beiden Ernten hinfichtlih der Rein- 
beit des Indigo's gleich war, und ob in.den beiden Jahren der Anz 
bau in gleihem Boden und unter gleicher Bearbeitung und Düngung 
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geſchah. Hierauf ift um fo mehr zu fehen, als in der vortrefflichen 
Abhandlung der HHrn. Girardin und Preifer, Profeſſoren der 

Chemie in Rouen , bewiefen ift, Daß derfelbe Same, in einem und 
demfelben Sabre, in, denſelben meteorologifchen Einflüffen unterwor- 
fenem, aber in der Befchaffenheit verfchiedenem Boden gefäet, in fei- 
ner Ergiebigkeit aus einem und demfelben Gewichte der Blätter bie 
größte Berfchiedenheit darbot, wie folgende Zufammenftellung 


zeigt: 
auf humusreichen Wicfen war dad Product „ . . 1,65 


in fandigem, ſtark gedüngtem Boden . o . 2. 4,42 
in guter Gartenrde . . 2... —— 6 
in ſandigem, nicht geduͤngtem Boden” — a0 SE 0,67 
in feftem, thonigem Boden A 0,66 


woraus hervorgeht, daß humusreiche Wieſen br ie Anbau des 
Polygonum yaffendfte Boden find, indem es in diefem Fräftiger, 
bfätterreicher und farbftoffreicher wird. Das Polygonum verhält ſich 
hierin wie die indiſche Indigopflanze, welche vorzüglich gerne an den 
Ufern der Flüſſe, beſonders in angeſchwemmtem oder oft überſchwemm— 
tem Erdreich wächſt. Die angeführte Abhandlung kann denjenigen, 
welche ſich für dieſe neue Indigopflanze intereſſiren, nicht genug em— 
pfohlen werden; fe bildet in Gemeinſchaft mit Her vy's gekrönter Preis- 
ſchrift“) das Vollſtändigſte, was über dieſen Gegenſtand vorhanden iſt. 


XVIII. 


Ueber die Gewinnung des Indigo's aus dem Polygonum 
tinctorium. Auszug eines der Induſtriegeſellſchaft in 
Wien im November 1840 erſtatteten Berichts. 

Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhausen, No. 67. - 


Die Berfuche über Ausziehung des Indigo's aus den Dlättern 
des Polygonum wurden in biefem Sabre mit vor und nad ber 
Blüthezeit gefammelten Blättern nach folgendem Berfahren wiederholt. 

Die abgefchnittenen frifchen Blätter wurden mit Waffer von 40 
bis 440 R. infundirt und der nach A bis 6 Stunden Nuhe abgegoſ— 
jene Aufguß innerhalb 3 bis A Tagen häufig gerührt und umgefchüt 
teft. Um in den Blättern in ungefärbtem Zuftand enthaltenen In— 
digo durch den Sauerftoff der Luft zu orydiren, muß die Flüffigkeit 
fleißig in Bewegung gefezt werben, Dev orydirte oder blaue Indigo 
fällt nieder; man decantirt und bringt ihn auf das Filter, preßt ihn 

aus und trofnet ihn. 96 Pfd. vor ber Blüthe gefammelte grüne 


12) Man vergl, polyt, Zournal Bd, LXXVIII. ©, 65 u, ©, 66, 
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Blätter gaben 5%, Unzen Indigo von etwas ſchwärzlicher Tarbe und 
Glasglanz, der fett anzufühlen war, beim Neiben aber Metalfglanz 
annahm, Nr. 15 200 Pfd, während dev Blüthe gefammelte Blät— 
ter gaben 10% Unzen fehr fhönen Indigo, Nr. 2. _ Das Product 
aus anderen 200 Pfd. ebenfall8 während der Blüthe gefammel- 
ter Blätter wurde vor dem Trofnen mit fiedendem Waffer behandelt. 
Diefer Indigo von Tebhaft blauer Farbe wog 11%, Unzen, Nr. 3 
Der Aufguß endlih von SO Pfd. Blätter wurde mit Kalk gefällt; 
Diefer Indigo, 5%, Unzen wiegend, war von grünlficher Farbe und 
son feinem guten Anfehen, nahm aber ebenfalls Metallglanz an, 
Nr. A. 


Aus dieſen Berfuhen geht hervor: 1) daß die grünen Stätten 
der blühenden Pflanze den fihönften Indigo geben; 2) daß das ein- 
fache Infufionsverfahren der Fällung mit Kalk vorzuziehen ift, weil 
bei diefer Tezteren zu viel Chlorophyll mit niederfällt, welches dem 
Indigo die grünliche Färbung gibt; 3) daß dem Indigo durch Kochen 
mit Waffer ein Theil feines Chlorophylls und Indigobraung entzogen 
wird, wodurch er ein ſchöneres Anfehen erhält, weßhalb diefe Maßregel 
als ein leichtes Mittel feiner Berfeinerung zu betrachten iſt; 4) daß 
Diefes Jahr das Product an Indigo nur .Y/, bis Proc. betrug, 
während im verfloffenen Jahre 1 Proc. erhalten wurde, die Witte: 
rung dieſes Jahres alfo der Indigoproduction nicht günftig war. 
Das Polygonum blühte diefes Jahr erit gegen den 8. Sept, wäh- 
vend im vorigen Jahre Ende Julius die Blüthen ſchon erſchienen. 


Man geht jezt damit um, VBerfuhe im Großen in einer Färbe- 
rei anzuftellen, um den Färbewerth des Indigo's feftzuftellen und die 
Frage zu Iöfen, ob der Anbau diefer Pflanze dem Landmann günftige 
Ausfihten gewähren würde, 


XIX, 


Ueber die Theorie des Vleichensz von Fr. Kuhlmann. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmarie, April 4841, ©. 57, 





Dumas hat am 18, Nov, 1839 der Afademie der Wiſſenſchaf— 
ten einen Brief von Kane mitgetheilt, der fih auf Unterfuhungen 
diefes Chemifers bezieht, über den urſprünglichen und im Allgemeinen 
farblofen Zuftand der Farbſtoffe, über die Gefege, welche bei ihren 
fuceeffiven Beräinderungen obwalten, und endlich über ihre Zerfegunge- 
weite durch Sauerſtoff oder Chlor, 


Kuhlmann, über bie Theorie bes Dleichens, 11 


Ich babe mich”, fagt Kane, „überzeugt, daß bei ber biei- 
chenden Einwirkung des Chlors auf die Farbſtoffe, ebenfo wie bei 
den anderen organifhen Verbindungen, eine Waſſerſtoffabſcheidung 
und die Bildung einer neuen chlorhaltigen Subftanz, folglich eigent 
liche Subftitution ftattfindet. Es folgt daraus, daß die Theorie des 
Bleihens, nach welcher das Chlor das Waffer zerfegen und den 
Sauerftoff frei machen fol, unrichtig iftz wenn das * nur ſchwach 

einwirkt, ſo liegt dieß in ſeinem Gaszuſtand.“ 
Die auf die Autorität von Dumas geſtüzte Anſicht von Kane 
wurde günftig aufgenommen, denn Nobiquet glaubte Davon bie 
Priorität in Anfpruch nehmen zu müffen,; indem er fih auf bie in 
dem Artifel blanchiment des dietionnaire er gegebenen 
Entwifelungen berief. 


Im gegenwärtigen Nugenblif, wo die Exiftenz von durch längere 
Einwirkung des Chlors auf Tarbftoffe erhaltenen chlorhaltigen Sub- 
tanzen, deren Entftehung ſchon die. Aufmerffamfeit von Dumas in 
Anfprud genommen bat, außer Zweifel gefezt ift, hielt ich es für 
nothwendig, zu unterfuhen, ob die durch diefe neuen Unterfuhungen 
dem Chlor zugefehriebene Rolle mit den abweichenden Thatfachen in 
Uebereinftimmung fey, welche ih im Jahre 1833 beobachtet und in 
ben Annal. de chim. Bd. LIV. S. 275°) mitgetheilt habe. 

Meine Beobadhtungen bezogen fih auf den Einfluß des 
Sauerftoffs bei der Färbung organiſcher Materien und 
befonders auf die Entfärbung durch ſchweflige Säure, 
Ich habe gezeigt, daß. viele organische Farben durch den im Ents 
ftehungsmoment einwirfenden Wafferftoff (durch verdünnte Schwefel- 
fäure und Zinf, bei Gegenwart der. gefärbten Materie, erzeugten 
Wafferftoff) zerftört werden können. Ich mußte natürlich dieſe Ent— 
fürbung einer Desoxydation zufchreiben und annehmen, Daß Die ſchweflige 
Säure eine ganz analoge Wirkung ausübe. Ich mußte um fo mehr 
zu diefer Betrachtungsweife der Entfärbung geführt werden, als die 
meiften unter dem Einfluß von Wafferftoff oder den Sauerftoff leicht 
aufnehmenden Körpern, wie Eifen- und Zinnorydul u. f. w., farblos 
gewordenen Barbftoffe ihre urfprünglihe Färbung an der Luft oder 
im Sauerftoff wieder annehmen, 

Ih babe gleichwohl bemerkt, daß es Farbftoffe gibt, die ihre 
Farbe nur unter dem Einfluß eines oxydirenden Körpers wieder er— 
halten und daß das Chlor ganz diefe Rolle fpieltz die orydirende 

Wirkung diefes Tezteren ſchien mir um fo ungweifelhafter, als fie der 
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des Wafferftoffiuperoryds oder der den Sauerftoff leicht abgebenden 
Säuren völlig analog war. 

Eine gefärbte Blume, eine Rofe, eine Dahlia u, f. w. erhalten, 
in einer Atmofphäre von fehwefliger Säure gebleicht, ihre ganze 
Farbenintenfität wieder, wenn man fie in Chlorgas taucht; die durch) 
Chlor reprodueirte Farbe fann von Neuem durch fehweflige Säure 
zerftört werden, wenn bie Einwirfung des Chlors bei dem Wieders 
ericheinen der Farbe aufgehalten wird. Man erhält diefelben Res 
fultate, wenn man, ftatt Chlor, dampfförmiges Brom, Jod oder 
Unterfalpeterfäure anwendet. Wenn die primitive, durch die Ein- 
wirfung der Salzfäure etwas veränderte Farbe durch Chlor wieder 
hergeftelft ift, fo tritt, wenn ber Contact dieſes Gafes fortdauert, eine 
neue Beränderung ein und bald macht die rothe oder blaue Farbe 
der Blumen einer Drangefarbe Plaz, auf welche die ſchweflige Säure 
feine Einwirfung mehr ausübt. Es erzeugen fi) alsdann ohne Zwei- 
fel die hlorhaltigen Verbindungen, deren Eriftenz von Kane, Dus 
mas und Nobiquet angedeutet worden ift. 

Beherrſcht von den theoretifchen Anfichten, welche ich über bie 
Entfärbung durch fchweflige Säure ausgefproden habe, wurde man 
zu der Annahme geführt, daß die Einwirfung des Chlors fih nad 
den Umftänden und nad) der Natur der organischen Materien modi— 
fieire, denn bei einer durch fehweflige Säure desoxydirten Farbe mußte 
feine Wirkung fih augenfheinlih auf das Waffer erſtreken, deffen 
Sauerftoff nothwendig wurde, um die garbe wieder herzuftellen, falls 
man nicht annimmt, was etwas gewagt wäre, daß das Chlor, wie 
der Sauerftoff, die Farbe wieder herftellen Ffann. Das Chlor würde 
bienad auf zwei verfehiedene Weifen wirken: in Berührung mit der 
durch ſchweflige Säure entfärbten und folglich leicht Sauerftoff auf- 
nehmenden Materie würde es das Waffer zerfezen, unter Bildung 
von Salzſäure; fo wie die Farbe wieder hergeftellt ift, wirkte es auf 
diefe Farbe, indem es, ohne irgend eine Intervention von Waffer 
die Stelle des Wafferftoffs durch Subftitution einnimmt, — Die Ber: 
wandtichaft des durch einen desoxydirenden Körper entfärbten Farbftoffs 
zumSauerftoff rechtfertigt dieſe verfchiedene Wirfung des Chlors theilweife, 

Wenn man, unter Beibehaltung der älteren Anftchten über die 
Entfärbung durch Desorydation,. die Möglichkeit diefer fo außerge— 
wöhnlihen Aenderungen in der Wirfungsweife des Chlor, je nad 
der Beichaffenheit des Farbftoffs, nicht zugeben will, fo muß man 
annehmen, daß bei dev &inwirfung des Chlors die Färbung der des- 
srydirten Farben und die Entfärbung ber Farbftoffe unter Waſſer— 
zerfegung und immer durch Oxydation vor fih gebe, und daß die 
Bildung chlorhaltiger Berbindungen erſt nach Der Entfärbung  ein= - 
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tritt; als Stüze ließe fi) die geringe Menge von Sauerftoff erwäh- 
nen, bie zur Wiederfärbung einer desoxydirten Farbe nothwendig ift. 

Unterfucht man aber alle diefe Erjcheinungen näher, unter Beach— 
tung der feit der Publication meiner erften Arbeit gefundenen That- 
ſachen, fo findet man, daß fih die Entfärbung durch fchweflige Säure . 
und die Wirfung des Chlors auf die durch diefe Säure entfärbten 
Farbftoffe auch auf andere Weile erflären Taffen. Dumas bat auf 
analytifhen Wege bewiefen, daß der blaue Indigo unter Wafferftoff- 
aufnahme. weiß wird, Kane nimmt in dem erwähnten Briefe an, 
daß bei der Entfärbung durch Waſſerſtoff Fein Sauerftoff entzogen, 
‚ fondern Wafferftoff aufgenommen werde, Es wird alfo wahrfchein- 
Yich, daß die Entfürbung durch ſchweflige Säure ebenfo vor fich geht, 
und daß in diefem Falle Waffer zerfezt wird. Man weiß, daß die 
an Bafen gebundene fchweflige Säure an ber Luft Teicht in Schwefel- 
ſäure übergeht; diefe Ummandfung ift aber fehwieriger bei ber. freien 
ſchwefligen Säure zu erklären; die Zerſezung könnte indeſſen ver— 
mittelt werden durch den vereinten Einfluß der Verwandtſchaft der 
Ihwefligen Säure zum Sauerfioff und einer Verwandtſchaft des 
Farbftoffs zum Wafferftoff; es ift aber eine Frage, ob dieſe Ieztere 
Verwandtſchaft wirklich vorhanden oder ob fie mächtig genug ift, um 
duch die fchweflige Säure unterftüzt, die Zerfezung des Waffers zu 
bedingen. Will man die beobachteten Thatſachen erklären, fo muß 
man fie nothwendig annehmen. Das Chlor würde alfo dem Farb- 
ftoff, der dur die Berührung mit ſchwefliger Säure reicher an Waf: 
ferftoff geworden ift, zuerft Wafferftoff ohne Subftitution entziehen, 
bis zur Wiederherftellung der Farbe, von welchem Zeitpunft an, der 
neuen Theorie zufolge, fogleih Austaufch gegen Wafferftoff eintreten 
würde. 
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Berzeihnig der vom 29. April bis 27. Mai 1841 in England 
E ertheilten Patente, 


Dem Jamed Sims, Givilingenieur in Redruth, Cornwall: auf gewiſſe 
Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 29, April 1841. 

Dem Alfred Jeffery am Profpect Place, New Hampton, Midblefer: auf 
eine neue Merhode den Beſchlag der Schiffe gegen das Zerfreffen zu fichern und 
deren Seiten und Boden zu ſchuͤzen. Dd. 29, April -1841. 

Dem George Townshend Esq. in Sorpcote Fields, Leicefter: auf Vers 
befferungen an den Apparaten zum Zerfchneiden gewiffer vegetabilifcher Subſtan— 
zen. Dd. 29. April 1841, - 

Dem Joſeph Gibbs, Givilingenieur in Kennington: auf eine neue Verbin. 
dung von Materialien für Balfteine, Ziegel, Zöpferwaaren 20.5 ferner auf eine 
Maſchine zur Verfertigung derfelben, endlich auf ein meuss Verfahren fie zu 
brennen, Dd. 29, Aprit 1841, 
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Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancery Lane: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zur Fabrication von Nägeln, Bon einem Ausländer mitge— 
theilt, Dd. 4, Mat 1841, 

Dem Francis Joſeph Maſſey, Uhrmacher in Chadwell Street, Middleton 
Square: auf eine verbeſſerte Methode die Taſchenuhren aufzuziehen. Dd. 4. Mai 
1841+ 

Dem Edward Newton, Fabrikant in Keicefter, und Thomas Archbold, 
Mechaniker ebendafelbft; auf ein verbefjertes Verfahren Verzierungen oder tam— 
bourirte Arbeit bei der Handfchuhfabrication hervorzubringen, Dd.4, Mai 1841, 

Dem Charles Thomas Holcombe in Bankfide, Borough: auf eine Wagen- 
ſchmiere, welche auch für die Anwellen und Zapfen der Mafchinen anwendbar ift, 
Dd. 4. Mai 1841. 5 

Dem Hugh Graham am Bridbport Place, Horton: auf feine verbefferte 
Fabrication der fchottifchen (fogenannten Kidderminfter:) Zapeten. Dd. 6. Mai 
1841, 

Dem Mofes Poole Esq. im Rincoln’s Inn: auf. Verbefferungen in der 
Fabrication von Seugen mittelft des Filzens. Won einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 6. Mai 1841. J 

Dem Philemon Auguftine Morley in Birmingham: auf Verbefferungen in 
der Kabrication von Zukerformen, Schüffeldefeln und ähnlichen Artikeln,  Dd. 
6, Mai 1841. 

Dem James Hancod, Givilingenieur im Sidney Square, Mile End: auf 
VBerbefferungen in der Fabrication von Schlöffern, Schlüffeln, Schneppern und 
anderen Befeftigungsmitteln, Dd. 6. Mai 18411. 

Dem John Paley jun. in Prefton, Lancafter: auf Berbefferungen an ben 
Mebeitühlen. Dd. 10. Mai 1841, 

Dem Hooton Deverill, Spizenfabrifant in Rottingham: auf Verbeſſerun— 
gen an den Maſchinen zur Fabrication platter und BERUMEL TEN Spizen, Dd. 
10, Mai 1841. 

Dem Anderem M'Nab, Ingenieur in Paisley, North Britain: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in der Fabrication von Bakſteinen. Dd. 11. Mat 41841. 

Dem Edmund Tayler in King William Street: auf eine verbefferte Con: 
ftruction der Eifenbahnwagen, Bon einem Ausländer mitgetheilf, Dd. 11, Mai 

1841. 

Dem Henry Pinkus in Maddox Street, Hanover Square: auf eine ver: 
befferte Methode elektrifche Ströme anzumenden, Dd. 14. Mai 1841. 

Dem James Gregory und Billiam Green in Weft Brownwich: auf 
Verbefferungen in der Fabrication von Eifen und Stahl. Dd. 14, Mai 1841, 

Dem Pierre Sournet, Ingenieur in Deen Street, Soho: auf verbefferte 
Rettungsapparate für Feuersbrünfte, Dd. 19. Mai 1841. 

Dem Sohn Carr jun., Ingenieur in Paddington: auf Verbefferungen an 
den Apparaten zum Hemmen und Anhalten der Eifenbahnwagen. Dd. 20, Mai 
41841. 

Dem Chares Phillips, Ingenieur in Chipping Norton, Oxford: auf Ver: 
befferungen im Schneiden vegetabilifcher Subftanzen zu Biehfutter, ‚Dd. 20, Mai 
4541. 

Dem Joſeph Woods, Kivilingenieur am Lawn Place, Lambeth, Surrey: 
auf Verbefferungen an den Eocomotiven, fo wie an der Mafchinerie zur Erzeu— 
gung einer rotirenden Bewegung. Dd. 22, Mai 18411. 

Dem William Gall an Bersöford Zerrace, Surrey: auf eine verbeſſerte 
Einrichtung der Tintenfaͤſſer. Von einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 22. Mai 
4541. 

Dem Sohn Ainslie in Redheugh, North Britain: auf eine neue Art Bak— 
fteine, Biegel, Netorten 2c. aus Thon zu formen. Dd. 22, Mai 1841, 

Dem GhHriftopher Dumont im Mark Lane, * auf Verbeſſerungen 
in der DOREEN a Buchſtaben, Figuren 2c, Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 22. Mai 1541, 

Dem Sohn ee am Glarence Place, Hackney Road: auf eine ver— 
befferte Mafchinerie, um Perfonen und Eigenthum aus Käufern bei Feuersbruͤn⸗ 
ſten zu entfernen; fie iſt auch zum Heben und Herablaſſen von Laſten überhaupt 
anwendbar, Dd. 22, Mai 1841, 
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Dem William dewis Rham in Winkfield, Berks; auf eine verbeſſerte Ma— 
ſchinerie zum Saͤen und zum Vorbereiten der Felder hiezu. Dd. 22. Mai 1841. 
Dem John Whitehouſe, Ingenieur in Deptford: auf eine verbeſſerte 
Methode Keſſel für Schiffs-Dampfmaſchinen zu verfertigen. Dd. 22, Mai 1341. 

Dem William Joeſt am Ludgate Hill: auf Berbefferungen im Forttreiben 
ber Boote, Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 26. Mai 1841. 

Dem George Hulme in St, John Street, Smithfield: auf Verbefferungen 
an Waterclofets., Dd. 27, Mai 1841. 

Dem Joſeph Bettridge in Birmingham: auf eine verbefferte Methode 
Papiermade, Porzellan, Elfenbein, Horn, Holz ꝛc. zu Säulen und Ständern 
für Zafellampen und anderes Mobiliar zu verarbeiten. Dd. 27, Mai 1841. 

Dem James Shanks in St. Helen’s, Lancafhire: auf Verbrfjerungen in 
ber Sodafabrication, Dd. 27. Mai 1841, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun, 1841, ©, 377.) 


- Dampffregatten mit Maſchinen neuer Art, 


Die Dampfmafchine des von Stabeifen gebauten Schiffes der Mermaid, 
womit in London vor Kurzem Proben angeftellt wurden, ift nach den völlig neuen 
Principien von Hrn, Gallowey confteuirt, Der Motor ift die Smit h'ſche 
Schraube; der Dampfkeſſel iſt jenen der Locomotiven ziemlich ähnlich, von Kupfer 
verfertigt und von 50 bis 60 Pferdekräften Man bemerkt an diefer Mafchine 
weder Räder noch andere Nebentheile. Der Mermaid ift 150 engl, Fuß lang, 
19 Fuß breit und 9 Fuß tief. Er durdfchnitt im Fluffe 10 bis 41,000 Fuß 
Waffer in der Stunde. Diefe Mafchine dürfte eine große Revolution in der 
Dampffcifffahrt hervorbringenz; der Raum, melden fie erfordert, beträgt nur 
" ein Sechstheil des von den gewöhnlichen — — (France 

industrielle, 4841, No. 23.) 


Kellermann’s Luftreinigungsventifator, 


Diefer einfache und finnreiche Apparat ift in dem oberen Flügel eines Fen— 
fters angebracht, Zu diefem Behufe ift die Glastafel, an der er angebradt 
wird, in einem. befonderen Rahmen von Blech gefaßt, welcher an feinem unteren 
Theile mittelft eines Scharhiers an dem hölzernen Genfterrahmen befeftigt ift. 
An der der freien Luft zugekehrten Seite des Rahmens find zwei Bleche, an jeder 
Seite eines angebracht, welche nach Unten gegen den Rahmen ſpizig zulaufen, 
nach Oben aber in ihrer Breite bis auf etwa 6 Zoll zunehmen, wo fie etwas 
abgerundet und mit einer jchwachen Reifte von Blech mit einander verbunden find. 
Sie bilden einen Behälter, deffen innere Wand von der Glastafel gebildet wird, 
der nach Außen aber offen ift, Will man nun frifche Luft in das Zimmer ein: 
treten laſſen, fo öffnet man diefe in Blech gefaßte Glastäfel fo weit, ald man es 
für nöthig erachtet, Die Deffnung erfolgt aber, weil die Scharniere fih unten 
befinden, nah Oben. Die Geitenbleche, welche an dem Rahmen befeftigt find, 
- werden natürlich nachgezogen und verfchließen den Raum, der an den Seiten 
durch das Deffnen entſteht. Es wird alfo eine Deffnung aebildet, die den Ein: 
tritt der freien Luft nicht- in gerader Richtung, ſondern nur nach Oben zulaͤßt, 
und alſo jeder laͤſtige Zug in den unteren Raͤumen des Zimmers vermieden. 
(Gewerbeblatt für Sachſen 1841, Nr. 28.) 


Staims Kutfchenfedern von Stahldraht. 


Diefe Federn bringt man in Röhren von der Länge der Kutfchenbreite an, 
Sede folche Feder. befteht aus einer Anzahl von Stahlfedern, welche vom Mittel: 
punft ausgehend in entgegengefezten Richtungen -gewunden find und durch die eine 
Eifenftange geht wie bei den Strifen zum Epannen der Handfägeklingen. Jede 
Feder ſtuͤzt ſich gegen zwei flache Sperrſcheiben, welche mit Loͤchern verſehen 
ſind, durch die die einzelnen Draͤhte gehen, ſo daß alle zugleich geſpannt werden 
Tonnen. Die Sperrfcheiben find mit Sperrkegeln verfehben und dienen dazu, 
den Federn einen dem Gewichte des Wagens entfprechenden Grad der Spannung 
zu geben. Der Widerftand der Federn trägt ſich auf eine Walze über, melde 
die Hängriemen ber Kutſche traͤgt. — Dieſe neuen Federn vereinigen nach dem 
Erfinder folgende Vorzüge, 1) Da fie nach ihrer Länge gefpannt find, veruss 
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fachen fie fich gegen einander Feine Reibung; man fann fie ber Dike und der An: 
zahl nad ftärker machen und fie je nach der Zunahme des Gewichts, weldyes fie 
zu fragen haben , zugleich) fpannen; 2) fie find viel leichter als die gewöhnlichen 
von Stahlplatten; 3) da das ganze Gewicht der Federn für eine vierrädrige 
Kutſche nur A!/, Kilogramme ausmadt, fo fann man mehrere in Vorrath mit: 
nehmen; zwei Minuten genügen, um im Falle eines Bruches neue einzulegen; 
4) im Preiſe find fie viel wohlfeiler als die gewöhnlichen; 5) da die beiden Sei- 
ten der Kutfche durch die Walze verbunden werden, fo erleidet die Kutfche wer 
der Stoß noch Schaufeln und wird, mag fie noch fo ftar£ laufen, immer in 
paralleler Richtung zum Boden gehalten werden, (Bulletin de la Societe 
d’Encouragement. Mai 1841, ©. 166 ) 


Chirurgiſche Inſtrumente von biegfamem Elfenbein. 


Sn einem der Societe d’Encouragement erftatteten Berichte fagt Hr, 
Herpin Folgendes: Es ift befannt, daß, wenn man Knochen mit Salzfäure 
beyandelt, der in ihnen enthaltene phosphorfaure Kalk ausgezogen wird, wobei die 
Knochen ihre urfprüngliche Form beibehalten und eine fehr große Biegfamkeit ers 
halten. Auf diefelbe Weife erweiht Hr. Sharriere Elfenbein, um bieafame 
Rohren, Sonden, Bruftwarzendefel u, a. chirurgifche Inftrumente daraus zu 
verfertigen. Diefe Gegenftände werden, nachdem fie auf der Drehebank vollendet 
wurden und die Politur erhielten, welche ihnen bleiben fol, ganz oder theilweiſe 
gehörige Zeit in die mit Waffer verdünnte Säure gelegt. Das Elfenbein wird 
dadurch gefhmeidig, biegfam, elajtifh und etwas geiblich von Farbe; es wird 
zwar beim Zrofnen wieder hart und unbieafam, bedarf aber, um biegfam erhal: 
ten zu werden, nur der Befeuchtung entweder durch Einfchlagen in naffes Tuch, 
oder durch Einftefen von naffem Schwamm in die Höhlungen der Gegenflände. 
Einige folhe Stüfe, welche acht Tage lang im Waffer gelaffen wurden, verdarben 
nicht darin, verloren ihre Geftalt nicht, wurden nicht zu weich und befamen 
auch feinen unangenehmen Geruch oder Gefchmaf, (Bulletin de la Socicte 
d’Encouragement, Mai 1811, ©, 163.) 


Greenwood's und Keenes Berfahren dem Gyps zum Gießen 
von Ornamenten 20, eine größere Härte zu verleihen, 


Die HHry. Greenwood, Sovoye u. Komp, haben in Alfort bei Charen— 
ton eine Fabrik zur Erzeugung von Gypspulver nach dem von Hrn. Keene in 
London angewandten Verfahren errichtet. Um dem Gyps die Eigenfdhaft zu er— 
theilen, daß er beim Formen oder bei der Anwendung als Ueberzug fehr hart 
wird, brennt man ihn zuerft, damit er fein Kryftallifationswaffer verliert; er 
wird dann fogleich in eine gefättigte Alaunauflöfung gebracht, worin man ihn 
beitäufig fechs Stunden Liegen läßt. Hierauf breitet man ihn an der Luft aus, 
um ihn zu trofnen, und bringt ihn dann wieder in den Ofen, um ihn zum zwei: 
tenmal zu brennen, wobei er bis zum braunrothen Glühen erhizt werden muß. 
Nun kommt er unter die Müplfteine, um ihn zu pulverifiren, fodann in ben, 
Beutelkaften und wird endlidy in Käffer zur Verfendung verpaft. Der fo zu— 
bereitete Gyps muß dik eingerührt werden, fo daß er die Gonfiftenzg von Rahm— 
kaͤſe erhält; die Oberflächen, worauf man ihn auftragen will, müffen überdieß 
hinreichend befeuchtet feyn, um eine zu raſche Abforption zu vermeiden. Er läßt 
fid) mit denfelben Werkzeugen wie der gewöhnliche Gyps und noch Teichter bear: 
beiten. Es fcheint, daß fich diefer Gyps felbft im Freien unverändert confervirt.- 
Mit Waffer angeruͤhrt wird cr beim Austrofnen ungemein hart; er gefteht lang: 
fam; feine Ausdehnung und fein Schwinvden find unmerklich; Holz, Stein, Eifen 
und gewöhnlidem Gyps adhärirt er ungemein ftarf. Die Anwendungen bdiefer 
Entdekung find zahlreich und wichtig: bei Bauten benuzt man folden Gyps zu 
Ueberzügen oder Bewürfen, Verzierungen, um Marmor und andere Steine nad)» 
zuahmen, zum Platten von Gängen, zum Eingiefen ꝛc. Man kann damit auch 
wie mit gewöhnlichem Gyps Kunftgegenftände formen, welche aber viel fefter 
werden, (Ueber die vielfachen nüzlichen Anwendungen , welche diefes Product ge: 
ftattet, vergleiche man die Watentbefchreibung im polytechn, Zournal Bd, LXX. 
©, 385.) (Echo du monde savant 1841, No. 637.) 
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; Arbeiter, Seuerftellen. Maſchinen. 
Männer ». 3901 Dampfkeffel „+. 5 Defen 2. . » 1341 Keine, 
Unzaht Kinder unter Dampfmafine mit |Efin «2... 4 
3 15 Jahren 20| 1 Pferdekraft „. A Große Defen .. 17 
x Männer , 1,80) Mühle mit Pferdef, 1 
Zaglopn under 0 60Pferieoe ca. 20 


(Bulletin de la Societe d’Encouragement. Mai 1841, ©, 159,) 





- 


Talbot's Kalotyp - Papier, 


Schon vor einiger Seit wurde befannt, daß Hr. For Talbot ein Mittel 
entbekte, um das zur Photographie beftimmte Papier weit empfindlicher gegen 
die Einwirkung des Lichts darzuftellen, als das bisherige, Derfelbe lad nun in 
der Royal society eine Befchreibung feines Verfahrens vor, diefed Kalotyp- 
Papier zu bereiten und anzuwenden, Einen Brief defjelben Inhalts fchrieb er 
auch an Hrn, Biot, Die Brreitung dieſes Papiers zerfällt in zwei heile, 
1) Man loͤſt 100 Gran Eryftallifirtes falpeterfaures Silber in 6 Unzen reinen 
Waſſers auf, beftreicht mit diefer Loͤſung ein Blatt Schreibpapier auf einer Seite, 
laͤßt es allmählich trofnen, und bringt es dann zwei Minuten lang in eine Auf- 
Yöfung von 500 Gran Jodkalium in einer Pinte (7000 Gran) Waſſer; hierauf 
zieht man das Papier durch Waffer, troknet eö und bewahrt es in einem Porte: 
feuilfe verfchloffen auf; in diefem Zuftande nennt es Hr. Talbot jodirt. 2) man 
nimmt ein Blatt jodirtes Papier und beftreicht es erſtlich mit einer Silberauf— 
löfung (welche man fich dadurch verſchafft, dab man 100 Gran falpeterfaures 
Silber in 2 Ungen Waffer auflöft und den fechsten Theil feines Volums Effig- 
fäure hinzuſezt) und dann mit einer gefättigten Auflöfung Eryftallifirter Gallus: 
fäure 1) in Faltem Waffer, Das mit dem Silber-Gallonitrat beftrichene jodirte 
Papier bildet das Kalotyp-Papier. Bringt man diefes Papier in den Focus der 
Camera obscura, welchen man gegen den abzubildenden Gegenftand richtet, fo 
u man gewöhnlich in weniger als einer Minute ein unfihtbares Bild, wel— 
ches aber fogleicy erfcheint, wenn man das Papier von Neuem mit Silber:Gallo- 
nitrat beftreicht und am Feuer gelinde erwärmt; wie durd Zauber wird dann 
mit einemmal das Bild fihtbar, Um ed zu firiren, befeuchtet man es nad) dem 
Beftreichen mit einer Auflöofung von 100 Gran Bromkalium in 8 bis 10 Unzen 
Wafer, Man Eann von dem erhaltenen Bilde wieder mittelft Kalotyp= oder 
photographifhen Papiers mehrere Gopien nehmen, Auch kann man die kalotypi— 
fchen Bilder durch Wafchen mit Silber-Gallonitrat und gelindes Erwärmen wie- 
der auffrifchen. — Obige Operationen müffen Außerft genau und forgfältig vor— 
genommen werden, find aber fonft Eeineswegs fchwierig, Die Theorie des Pro: 
ceffes bleibt vor der Hand noch unerklärt, (The Athenzum 1844, No. 7115 
Echo du monde savant 1841, No. 6359; France industrielle, No. 24.) 


j Farbloſer Copalfirniß. 

Da zu dieſem Zwek nicht jeder Copal brauchbar iſt, ſo muß man — bei 
dem Ausleſen deſſelben — jedes Stuͤk einzeln nehmen und einen Tropfen Ol. 
ambos opt. darauf träufeln. Diejenigen Stüfe, welche an der benezten Stelle 

wiich werden, find brauchbar. Diefe werden alsdann fein pulverifirt, durch ein 
Haarſieb getrieben und hierauf in ein Glas gethan, in welchem das Pulver den 
Biden indefjen nur 1/, ZoU hoch bedefen darf, Dann übergießt man es. eben fo 





14) Der englifche Bericht im Athenäum fagt bier, e8 werde mit dem Gilber- 
SMonitrat beſtrichen, deſſen Bereitung durch bloße Bermifhung des Silbernitrats 
mit der Gallusſäure (ohne Eſſigſäure) angegeben iſt. Die France industrielle hin— 

. gegen, welche im Webrigen gleichlautend mit obigem Berichte fpricht, Täßt dns mit 
dem Silbernitrat angeftrichene Papier mit Eſſiggallusſäure heftreichen, 
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hoch mit Ol. anthos und rührt die Mifchung einige Minuten lang um, worauf 
fid diefe zu einer zähen Flüffigkeit auflöfen wird. Diefe läßt man .2 Stunden 
lang ftehen, gießt dann 3 bis 4 Tropfen hoͤchſt rectificirten Alkohols langfam 
darauf, und vertheilt ihn über die oͤhlige Maffe, indem man das Gefäß nad) 
verfchiedenen Richtungen langfam neigt. Diefes Verfahren wird nah und nad) 
wiederholt, bis ſich Alles innig vermifcht und der Firniß die gehörige Gonfiftenz 
angenommen bat, Dann laffe man ihn einige Tage ftehen, damit er klar werbe, 
und gieße ihn vom Bodenſaze ab. Dieſer — unter Ausfchluß der Wärme — 
bereitete Gopalfirniß läßt fich mit gleich gutem Erfolge auf Holz und Metall 
anwenden. (Jahrbuch ‚der prakt, Pharm, 1841, ©. 224.) 


Künftliche Zubereitung der Hefe. 


Man nehme auf 6 Quart Waffer zwei Hände voll gefchrotenen- Gerften- 
oder Weizenmalzes, laffe e8 langfam ins Kochen bringen und auf 2 Quart ein- 
fochen, dann laſſe man es abkühlen, bis es lauwarm geworden, und vermenge es 
mit einem Eleinen Löffel voll Cremor tart. und einem etwas größeren voll Ci- 
ner. clavell. opt. — Auf diefe Art erhält man eine Eräftige,. fihere, für 
Bierbrauer, Branntweinbrenner und Kuchenbäfer fehr brauchbare Hefe; nur muß 
ber Baͤker die Quantität, welde er gebraucht, verdiünnen und durd ein Sieb 
reinigen laffen. Diefe Hefe fezt freilich fchon die Anwendung vorhandener Hefe 
voraus, indeffen wird diefe nur zum erftenmal und nür in kleiner Quantität er: 
fordert. Hat man einmal die Fermentation einer gährungsfähigen Maſſe vers 
anftaltet, fo bildet fi dann die erforderliche Quantität Hefe immer von felbft, 
und man bedarf nun feiner neuen Anfertigung mehr, wodurch immer eine bedeu— 
tende Erfparniß gemadt wird. (u a, D. ©. 225.) 


Bortheilhaftefte Art, die Butter einzufalzen. | 
Man nimmt zivei Theile Kochſalz, einen Theil Zufer und einen Theil Sal— 
peter, mifcht diefes weht durch einander, Enetet auf 1 Pfd. Butter 2 Loth diefer 
Miſchung tüchtig durch und fchlägt fie zum Gebrauch ein. Man Fann fich nicht 
vorftellen, was für ein Unterfchied zwifchen diefer und der auf gewöhnliche Art 
eingefalzenen Butter ift. Man ſoll fie aber wenigftens 3 — 4 Wochen ftehen taffen, 
bevor man fie anbricht. (v. Babo’s Landw. Ber.) £ 


Verſuch die Baumwolle in Algier anzubauen, 


Ein Algier'ſcher Anfiedler, Hr. Paul Louis Hannée, welcher mit dem An- 
bau der Baumwolle zahlreiche Verfuche anftellte, hat folgende Beobachtungen 
darüber zufammengeftellt, Der Anbau war bisher nur von geringem Erfolge, 
was er hauptfächlich zweien Urſachen zufchreibt: 4) der Befchaffenheit des Bo: 
dens, welcher feit Sahrhunderten von den Arabern fchlecht cuitivirt wurde, die 
von der Anwendung des Düngers nichts wiſſen; 2) der Friſche der Frühlings: 
nächte, welche der Vegetation hinderlich ift. Die Folge hievon ift, daß die Pflanze, 
indem fie nicht Kraft genug hatte, ihre Wurzel vor der Zeit der Trokene zu 
entwikeln, Elein bleibt und nur unbedeutende, wenig Wolle gebende Kapjeln trägt, 
Lezterem Webelftande würde das Begießen während ber Hize abhelfen, — Die 
von Hrn, Hannde in der Rechaya dirigirten Pflanzungen gedichen fehr wohl, 
ohne daß man fie im erften Jahre hätte begießen müffen. — Die Furzftapelige 
Georgienbaummwolle hat fehr rendirt und das Product war von fehr guter Quas 
lität; die Baumwolle von langem Stapel gab wenig Wolle, obwohl fie viel. 
Kapfeln trug, Jo auch die ägnptifche Sorte; doch war die Faſer fehr fhön. Die 
ftrauchartige trug nichts, obfchon fie beinahe zwei Meter buch wurde, Das Ver: 
fezen hatte keinen beſſeren Erfolg. Die gelbe Sorte von Malta gab auf einem 
recht Ioferen Boden fo viel wie die Zurzfaferige. (Echo du monde savant, 
4841, No. 638.) 


—— — 


INSERT FOLDOUT HERE 
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Verbeſſerungen an Locomotiven und anderen Dampfmaſchi⸗ 
nen, worauf ſich Edwin Turner, Ingenieur in Leeds, 
am 7. Sul. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©. 271. 
; Mir Nobildungen auf Tab. II. 








Meine auf Locomotive und andere Dampfmafchinen in Anwen— 
dung fommende Berbefjerung beſteht in einer eigenthümlichen Con= 
ftruetion eines Theils des Dampffeffels oder Dampferzeugers und 
feines Speifungsapparates, wonach das zur Speifung des Dampf- 
keſſels dienliche Waſſer durch gewilfe, am Boden der Heizfammer. 
befindliche Ceinen hohlen Roſt bildende) Röhren gebrüft wird, Da 
das Wafjer auf diefe Weife einen bedeutenden Wärmegrad erreicht, 
bevor es in den Keffel gelangt, fo gewinnt man erhebliche ökonomi— 
fhe Bortheile binfichtlih der Auslagen für — und er— 
leichtert zugleich die Dampfentwiklung. 

Fig. 41 ſtellt den Längenaufriß einer Locomotive — welcher 
die zur Leitung des Waſſers aus dem Waſſerbehälter des Tenders 
nad) dem Dampffeffel dienlichen Röhren nebſt den zugehörigen Druk— 
pumpen zeigt, ferner. den Hahn und das Bentil, wodurd das Waf- 
fer feinen Weg nimmt. Die boblen Roftftangen find im Durch— 
ſchnitte fihtbar. | 

Fig. 42 ift eine Horizontalanficht des Apparates, welche Die 
transverfale Anordnung. der Röhren und fämmtlicher hohlen Noft- 
- fangen unter der Heizfammer erläutert; Teztere find im Durchſchnitt 
fihtbar. Die zwei Längenröhren a,a leiten das kalte Waffer aus 
dem Tender herbeis aus ihnen- wird das Waffer auf die gewöhn- 
liche Weife von den Pumpen b,b - herbeigefaugt und durch Die gebo- 
genen Röhren c,c und alle ihre Bentile und Hähne in die Duerz 
röhre d, welche das eine Ende des Feuerroftes bildet, gedrüft. Die 
Röhre d bildet eine Hauptröhre, in welche ſämmtliche longitudi— 

no%= zöhrenförmige Roſtſtangen e,e,e auf der einen Seite ſich ein- 
münden, während fie auf. der anderen Seite in eine andere Quer- 
zöhre £ fich öffnen und folchergeftalt einen vollftändigen Roſt bil— 
den. Das durch die gebogenen Röhren c,c -herbeiftrömende Waſſer 
fließt demnach durch ſämmtliche Noftftangen oder Röhren d, e und £, 


wird in Folge der Berührung mit dem Teuerraume bei feinem Forts 
Dinglews polyt. Journ. Bd, LXXXI. 9. 2, 6 
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ſchreiten erhizt, und tritt durch die Seitenröhren g,g und durch den 
Hahn hin beinahe fiedendem Zuſtande in den Dampfkeſſel i,i. Das 
Gonftructionsverfahren des röhrenfürmigen Noftes wird bei näherer 
Betrachtung der Abbildungen hinreichend verſtändlich werden; die 
Iongitudinalen Roftftangen e,e werben nämlich in Die Duerröhren d 
und £ eingefezt, Am Ende jeder hohlen Roftftange befindet fih ein 
in die Transverfalröhre d gefchraubter Zapfen, welcher zum Behuf 
der Reinigung der Röhre im nöthigen Falle entfernt werben kann; 
am Ende der Transverfalröhre £ find zu demfelben Zwek ähnliche 
Zapfen 1,1 angebradt. Sollten die Roſtſtangen einmal in Unord- 
nung gerathen, fo laßt fich der Wafferzufluß durch Diefelben durch 
ben in ben Seitenröhren befindlichen Hahn h, fo wie auch durch die 
in den Leitungsröhren c,c angebrachten Hähne m,m abfperren. Iſt 
dieß gefchehen, fo muß der in der querübergehenden Röhre o befind- 
liche Hahn geöffnet werden, worauf die Pumpen b,b das Waffer 
auf die gewöhnliche Weiſe unmittelbar in den Dampffeffel drüken. 

Ich nehme als meine Erfindung bloß das Verfahren in An— 
ſpruch, den Dampfkeſſel einer Locomotive oder ſtationären Dampf— 
maſchine auf die beſchriebene Weiſe mit heißem Waſſer zu ſpeiſen, 
indem ich das Waſſer durch Röhren, welche zugleich den Roſt der 
Heizkammer bilden, ſeinen Weg nehmen laſſe. 
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Ueber viers und ſechsraͤdrige Locomotiven; von W. H. 
Barlow. 
Aus dem Civil engineer and architects’ Journal. März 1840, S. 90. 





Man hat bisher allgemein angenommen, daß fechsrädrige Loco- 
motiven in Bahnfrümmungen größere Gefahr Taufen, yon den Schie— 
nen abzurolfen, als vierrädrige, weil bie Entfernung ber vorderen 
und hinteren Räder bei ihnen größer ift. 

Würden fih die Mafchinen mit mathematifcher Genauigkeit in in 
ihrem Geleife bewegen, fo würde biefes unzweifelhaft der Fall ſeyn, 
allein in Folge der Unregelmäßigfeiten und Ungleichheiten der Schies 
nen und des Spielraums, welcher zwifchen den Rädern und Schienen 
nöthig ift, weicht die Mafchine von ihrer wahren Richtung ak. Ser 
die Thätigfeit einer Locomotive, wenn fie längs der Schienen raſch 
dahinrollt, beobachtet bat, wird bemerft haben, daß ihre Bewegung 
nicht geradlinicht, ſondern ſchlangenförmig iſt, indem die Vorderräder 
in ziemlich regelmäßigen Vibrationen von einer Seite zur anderen 
geben, Ze größer nun bie Geſchwindigkeit und je Heiner die Diſtanz 
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zwiſchen den Vorder- und Hinterrädern ift, deſto auffallender wird 
diefe Thatfahe, Denn da der Spielraum in allen Fällen fich gleich, 
bleibt, fo hängt der zwifchen der Nichtung der Schienen und ber 
Maſchine während diefer Vibrationen Tiegende Winfel von dem Ab: 
ftande der Stüzpunfte ab, und wahrfcheinlich ift es Diefem Umftande 
zuzufchreiben, daß vierrädrige Mafchinen felbft auf gerader Bahn 
von den Schienen ſchon abrollten, ein Ereigniß, welches meines 
Wiffens ohne irgend eine fremde Urfache bei fechsrädrigen Locomoti- 
ven noch nie vorkam. 


Der Abftand zwifchen den ittetpunften der Räder beträgt in 
dem einen Falle ungefähr 7, in dem anderen ungefähr 10 Fuß, und 
der den Rädern geftattete Spielraum einen halben Zoll, Die größte 
fhiefe Lage, welche die fehsrädrige Maſchine annehmen kann, ift 
deßhalb 0,5 Zoll auf 10 Fuß oder 1 in 240, während biefelbe bei 
vierrädrigen Maſchinen zu 0,5 Zoll auf 7 Fuß oder 1 in 168 fi 
berausftelft. Die Annahme, daß die vibratorifche Bewegung der 
Locomotive wirklich in dieſer Ausdehnung ftattfinde, ift vielleicht zu 
ſtark; wir wollen fie daher auf die Hälfte reduciren, in welchem Falle 
der Sinus des von der Richtung der Mafıhine und der Richtung 
der Schienen eingejehloffenen Winfels bei der fechgrädrigen Mafchine 
durch Yıy Und bei der Hierrädrigen durch 7,,, ausgebrüft wird, went 
fie auf’gerader Bahn rollen, Man fieht hieraus, daß dieſer vffen- 
bar geringe Unterfchied den fechsrädrigen Locomotiven bei allen in 
der gewöhnlichen Praxis vorkommenden Bahnkrümmungen den Vor— 
zug gibt, 


Der Sinus des Winfeld, unter welchem eine Locomotive in 
einer Curve gegen die Schienen geneigt ift, wird unter der Voraus: 


l 
fezung, daß fie fih mathematifch genau bewegt, durch 5, MuSgebrüft, 


wobei I den Abftand zwifchen den Mittelpunkten der Vorder- und 
Hinterräder, und r den Halbmeffer der Krümmung in Fußen bezeich« 
net, Der Bortheil zu Gunften der vierrädrigen Mafchinen bei Krüm— 
mungen von demfelben Halbmeſſer ftebt demnach im Verhältniß von 


7 | ; } 
— Dieſem Reſultate muß indeſſen in der Praxis noch der 
Vibrationswinkel der Maſchine hinzugefügt werden. Wenn daher 
beide Maſchinen auf der Krümmung in ihrer nachtheiligſten Stellung 


ſich befinden, ſo werden die ne ihrer ia ge zu den 

1 
Schienen fi fih nabe verhalten, wie — 3a + = a zu — 150° Sind 
dieſe Winkel einander gleich, fo ift: 


zu 


6* 
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— 
2r + 356 .— Ir + 180 ’ woraus 
r— ri — 1680 Fuß — 560 Jards. 


Nimmt man nämlich an, die Abweihung von der wahren Stel- 
hung der Mafchine in Folge des Spielraums zwiſchen den Rädern 
und Schienen betrage nicht mehr als Y, Zoll, fo find die ſechsrädri— 
gen Locomotiven unter einem günftigeren Winfel gegen die Schienen 
geneigt, und es verliert fomit ihr Abrollen von den Schienen für 
alle Krümmungen, deren Halbmefjer 560 Yards überfchreiten, an 
Wahrſcheinlichkeit. Bei Bahnfrümmungen von geringerem Halb- 
mefjer hat die vierrädrige Mafchine den größeren Vortheil auf ihrer 
Seite, 


= 
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Berbefferungen an den Rädern der Locomotiven und Eifen: 
bahnmagen, worauf fi Daniel Gooch, Ingenieur in 
Paddington:green, am 28. Mai 1840 ein Patent er: 
theilen ließ, | 

Aus dem London Journal of arts. April 1841, ©. sa. 
Mir Abbildungen auf Tab. IT. 

Borliegende Berbefferungen an ben Rädern der Locomotiven und 
Eifenbahnwagen befteht darin, dag man die Äußere oder wirkſame 
Fläche des Felgenfranzes von Stahl macht, welchem jeder beliebige 
Grad der Härte gegeben werden kann. 

Die Anwendung ftählerner Felgenfränze bei Eifenbahnräbern 
fonnte bisher wegen der Schwierigfeit, fie zu fehmieden und zu be 
feftigen, feine Aufnahme finden, Zur Erläuterung des von dem 
Patentträger befolgten Verfahrens dienen die in Fig. 13 bis 21 
dargeftellten Durchſchnitte. 

Fig. 13 zeigt ein Bündel fohmiebeiferner Stangen, Diefe wers 
den zu einer foliden Stange gehämmert oder gemwalzt, und darauf, 
um den in Fig. 14 bargeftellten Spurfranz zu bilden, zwifchen Wals 
zen binducchgezogen oder unter den Hammer auf einen Amboß ges 
bracht, welcher eine der Form des Spurfranzes entfprechende Ver— 
tiefung beſizt. Um nun die Stange fo weit herzuftellen, daß fie fi) 
mit dem Stable zufammenfchweißen läßt, bildet man mit Hülfe einer 
unter dem Kammer befindlichen Erhöhung eine längs der Stange 
fortlaufende Hohlfehle, Fig. 15. 

Fig. 16 zeigt den Durchſchnitt eines Stahlbündels, weldes fo 
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gefchichtet ift, Daß wenn daſſelbe in die Keilform Fig. 17 gehämmert 
wird, feine Nänder die breite Oberflähe der Stahlftange bilden, den 
Strih des Metalls quer durchkreuzend. Darauf werden die beiden 
Stangen bis zur Schweißhize erwärmt und auf die im Durchſchnitt 
Fig. 18 dargeftellte Weife zufammengelegt; a bezeichnet die Eifen- 
ftange, b die Stahlftange. Nun erfolgt Das Zufammenfchweißen 
derfelben unter dem Hammer oder zwifhen Walzen, und zulezt gibt 
man ihnen entweder auf einem .vertieften Amboße mit einem Ham— 
mer oder mittelft Walzen die in Fig. 19 dargeftellte Form. Die 
gefehmiedete Stange wird endlich in einen Reif von der erforderlichen 
Weite zufammengebogen, wobei a, Fig. 19, Die innere und b bie 
äußere Kranzfläche bildet. Nachdem der Kranz gehörig abgedreht 
worben ift, werben noch Löcher eingeboßrt, um ihn an das Rad feft- 
nieten zu können. 


Wenn das Rad auf die gewöhnliche Weife zubereitet worden 
ift, legt man e8 platt auf eine ebene Platte Fig. 20 und biegt den 
bis zu einer gleichförmigen Rothglühhize erwärmten Kranz um das 
Rad, Das Ganze wird darauf in Faltes Waſſer oder eine fonftige 


Kälte erregende Mifchung eingetaudht, um den Kranz vermöge ber 


Contraction an das Rad zu befefligen und zugleich den Stahl zu 
bärten, Durch den inneren Felgenfranz werden fodann Löcher ges 
boprt, welche den in dem äußern Kranze bereits befindlichen Löchern 
entiprechen, und die Theile zufammengenietet. Die Nietnägel Fönnen 
übrigens mit Vortheil weggelaffen werden, wenn man den Kranz 
auf die in Fig. 21 dargeftellte Weife um das Rad biegt. 


Der Patentträger bemerkt, daß er fih nicht auf obige beiden 
Befeftigungsmethoden des Radkranzes befhränft, indem man fi) 
nöthigen Falles noch anderer bedienen kann. Zur Bildung des 
Kranzes kann jede Gattung oder Dualität Stahles verwendet werden; 
er gibt indefien dem beften Blafenftahl, dem beutfchen Stahl oder 
dem Gußftapl den Borzug. Zur Herftellung des Äußeren Kranzes 
läßt fih auch Schmiedeifen mit quer über den Metallfirich gehender 
Dberflähe verwenden, welches nachher mit Hülfe des gewöhnlichen 
Stahlbereitungsproceffes ganz oder theilweife in Stahl verwandelt 
werden kann. Bor diefer Umwandlung gibt man der Dife und 
Breite ein hinreichendes Stüf zu, damit fih das Ganze nachher 
tüchtig hämmern laſſe. 


Manche wichtige Vortheile ergeben ſich aus der Anwendung 
ſtählerner Radkränze bei Eiſenbahnrädern. Außer der aus ihrer 
größeren Dauerhaftigkeit unmittelbar hervorgehenden Erſparniß er— 
reicht man eine bedeutende Verminderung bey Abnüzung der Maſchi⸗ 
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nen, Wagen und Schienen, während zugleich die Bequemlichkeit und 
Sicherheit des Betriebes eine weitere Annehmlichkeit in fi ſchließt. 

Bekanntlich erzeugt die ftarfe Friction, welcher das Rad unter- 
liegt, eine vafche, von ſehr nachtheiligen Folgen begleitete Abnüzung; 
es bildet fih bald dur die beftändige Berührung mit den Bahn- 
fohienen eine Höhlung in dem Radkranze, welche der Leiftung des 
Rades Eintrag thut, und die Sanftheit der Bewegung vernichtet. 
Diefelbe Urſache beeinträchtigt auch die Leiftungen der Mafchine 
ſelbſt. Indem nämlich jede Umdrehung des Loeomotivrades alle 
Theile in ungleihförmige Thätigkeit verfezt, wird die Abnüzung, de— 
- ven biefe Theile fähig find, wefentlich erhöht. Auch die Eifenbahn, ° 
auf welche die Räder bei jeder Umdrehung wie eben fo viele gewich— 
tige Hämmer wirfen, erleidet großen Schaden. 

Man hat e8 vortheilhaft gefunden, der wirffamen Fläche der 
Räder eine fonifhe, von dem Spurfranze aus verjüngt zulaufende 
Geftalt zu geben; "allein die Fonifche Fläche des eifernen Felgenfran- 
zes nüzt fi bald ab, und Das Rad wird nach entgegengefezter Rich— 
tung koniſch, ein Umftand, welcher einen bedeutenden Verluſt an 
Zugfraft und eine Erhöhung der Trietion an allen betreffenden Thei— 
Ien hervorruft. Durch den Gebraudy ftählerner Kränze find diefe 
Uebelftände gänzlich befeitigt, indem die außerordentliche Härte der 
Dberflähe fie in den Stand fezt, den Einwirkungen der Bahnſchie— 
nen auf geraume Zeit ohne Nachtheil zu widerſtehen. 

Der Patentträger bezeichnet als Die Gegenftände, worauf er 
feine Anfprüche begründet: 

Erfteng, die Methoden jtählerne Radkränze zum Gebrauch für 
Eiſenbahnen zu verfertigen und zu härten. Zweitens, bie Anmwen- 
dung bes Stahls auf die Radkränze der Locomotiven und Eifenbahn- 
wagen, 
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Haneock's und Pettir’s felbftthätiger Hemmungsapparat 
für Eifenbahnen. 
Aus bem Civil engineer and architects’ Journal. Mai 1811, ©, 159, 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 





Borliegende Erfindung befteht in gewiffen mechanischen Vorrich— 
tungen und Anorbnungen, durch welche die auf Eifenbahnen gewöhns 
Yicher Conſtruction vollenden Wagenzüge zu jeder Zeit unabhängig 
yon dem Willen des Locomotivführers oder fonftiger Perfonen in 
Stilfftand gebracht werben können, und zwar im einer gegebenen 
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Entfernung yon einer Station, oder an irgend einer Stelle der 
Bahnlinie, mo es rathſam ſeyn dürfte, dergleichen unabhängige Hem— 
mungsmittel zur Hand zu haben. 
| Die mechaniſchen Einrichtungen theilen ſich in zwei Abtheiluns 
gen, wovon die erfte Den auf die Mafchinen und Wagen, der zweite 
den auf die Eifenbahn Bezug babenden Apparat in fich fihliegt. - 

I. Der den Locomotiven beizufügende Apparat ift in den Figu— 
ven 1, 2, 3 und 4 dargeftellt, 

Fig. 1 ift die Endanficht einer Locomotive mit dem daran be- 
feftigten Apparate, und Fig. 2 eine GSeitenanftcht derſelben; Fig 3 
der Grundriß einer der Bahnfchienen und bes am Boden befeftigten 
Apparates; Fig. A eine Seitenanftcht deffelben A ift die zum 
Dampfregulator und B die zur Dampfpfeife gehörige Handhabe, 
Diefe Handhaben find mit Yoferen Hälfen verfehen, jedoch fo, daß 
dadurch dem gewöhnlichen Handgebrauche derfelben Fein Eintrag ge— 
ſchieht. Jeder Hals befizt eine Hervorragung, an welche die Enden 
der Ketten D und E beziehungsweife befeftigt find. F ift ein hori— 
zontaler, an ber Achſe G feft fizender Hebel, woran ‘die Stifte a 
und b angebracht find; mit dem an den lezteren loſe ſizenden Häl- 
fen find die anderen Kettenenden verbunden. Die verticale Welle G 
läuft oben in einem Lager ec, unten in einem an ber FührungspfYatte 
der Radachfe befeftigten Auge d, auf welchem ſie mittelft eines Hal 
ſes ruht, H ift ein an dem unteren Ende der genannten Welle 
figender furbelartiger Hebel. 

Wenn die Maſchine dahinrollt und die Pfeife abgefperrt ift, fo 
befinden fich ſämmtliche befchriebene Theile in der in den Abbildun- 
gen dargeftellten Lage, d. h. beide Ketten D und E find ftraff an— 
gefpannt und der Kurbelarm H fteht unter einem vechten Winkel 
feitwärts yon der Mafchine ab. 

Es ift nun einleuchtend, daß, wenn man irgend einen Apparat 
außerhalb der Schienen an der Bahn befeftigt, Durch welchen ber 
Hebelarm H beim Borüberrollen der Mafchine ungefähr um eine 
Biertelsdrehung zurüfgedrängt wird, auch Die beiden Ketten D undE 
fih mit bewegen müſſen. Die Folge davon wird feyn, daß ber 
Dampf von beiden Eylindern abgefperrt wird, und in demfelben 
Moment duch die Pfeife feinen Weg nimmt. 

Es iſt indeffen zu bemerfen, daß die Handhaben A und B des 
Dampfregulators und der Alarmpfeife, obgleich fie Durch Ketten mit 
dem Hebel F in Berbindung ftehen, dennoch unabhängig mit der 
Hand in Thätigfeit gefezt werden fünnen, fey es um den Dampf 
abzufperyen oder zuzulaſſen, oder bie Pfeife auf die übliche Weiſe in 
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Wirffamfeit zu ſezen. Der Kurbelhebel bleibt dabei in der Fig. 1 
angegebenen Stellung. 

II. Der Apparat, welcher dem Vorfchlage gemäß an der Eifen- 
bahn befeftigt werden fol, um auf die oben befchriebene Combination 
von Hebeln zu wirken, ift in den Figuren 1, 2 und 3, ferner im 
Detail in den Figuren 5, 6, 7 und 8 dargeftelft. 

Bier Schwellen von binreichender Länge Yaufen unter ber 
Schienenlinie hinweg, um den auf die Fig. 3 dargeftellte Weife zu 
befeftigenden Apparat aufzunehmen. Auf die zwei äußeren find bie 
Blöke T,T genagelt, wovon Fig. 5 die Endanficht und Fig. 6 die 
Seitenanficht liefert. Die beiden mittleren Schwellen find in einem 
Abftande von ungefähr 1 Fuß durch ein Querſtük mit einander ver: 
bunden und bilden mit Platten befchlagene Unterlagen, worauf ber 
Schlitten N gleitet. Die Figuren 7 und 8 ftellen diefen Schlitten 
in der Seiten» und Endanficht darz zwei Leiften ‚oder Nippen, welde 
in den Raum zwifchen die Unterlagen paffen, find an den Boden 
des Schlittens gegoffen, um ihn während feiner rük- und vorwärts— 
gehenden Bewegung in der ihm angemiefenen Lage zu- erhalten, 
L,L find zwei ftarfe eiferne Schienen, welche fih um Zapfen dre— 
ben, die auf den Dlöfen T,T feftfizen, während ihre anderen Enden 
auf dem Ende des Schlittend N ruhen, an den fie durch die Ge- 
Yenfe O,O gefuppelt find. Leztere drehen ſich um fefte Zapfen, bie 
auf dem hinteren Theile des Schlittens angebracht find. Mit ihrem 
einen Ende bewegt ſich die Stange P frei um einen Zapfen zwifchen 
Baken, welche an den Schlitten N gegoffen find; das andere Ende 
derfelben iſt gabelförmig und bildet mit der von dem Nande dee 
Hebeld R Herporfpringenden Zunge ein Scharnier, Der Stüzpunkt 
diefes Hebels befindet fih auf dem in die Schwellen Fig. 3 einge- 
ſezten Duerblof, In Folge der Vereinigung der VBerbindungsftange P 
mit dem vom Nande des Hebel R hervorfpringenden Stüfe nehmen 
Hebel und Stange, wenn erfterer niedergebrüft wird, Die in Fig. 3 
durch punftirte Linien bezeichnete Lage an, 

Dei der in Fig. 3 fihtbaren Stellung des Apparates find Die 
Schienen L,L parallel zu der Schiene S, folglich außer Bereich des 
an der Mafchine Fig. 1 befindlichen Kurbelarmes H. Iſt es jedoch 
nöthig, den Hebel H in Thätigfeit zu fezen, um den Train zu ſper— 
ven, fo muß der Hebel R niedergebrüft werben, Diefer wirft durch 
Bermittlung der Stange P auf den Schlitten N und bringt ihn mit 
den Enden der Schienen L,L der Bahnſchiene S näher, wie bie 
punktirten Linien Fig. 3 andeuten. In diefer Stellung nun kann 
der Apparat auf den Kurbelarm H wirken, wenn bieferdurd die 
Annäherung der Mafchine mit ihm in Berührung kommt. 
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Der Bremshebel KR, Fig. 1 und 2, bewegt fi auf der inneren 
Seite eines an ber verticalen Spindel G herausftchenden Stiftes 
und wird, wenn er außer Thätigfeit ift, in diefen Stift eingehängt. 
Zur Erhöhung feiner Kraft dient ein Gewicht W; eine auf den He— 
bei drüfende Feder könnte indeffen zu demfelben Zwek verwendet 
werben. Diefer Hebel num fizt an einer kurzen, horizontal durch— 
gehenden Spindel, und ift in zwei Platten gelagert, welche, die eine 
innerhalb, die andere außerhalb, an das Mafchinengeftell feftgenagelt 
find, Bon diefen Platten ift nur die äußere k in Fig. 2 fichtbar; 
auf dem inneren Ende der Spindel if ein kurzer Querhebel befeftigt, 
deffen Lage und Geftalt in Fig. 9 und 10 erfichtlich ift, Wenn der 
Hebel frei ift und herabfin nft, fo drüfen feine Enden auf die Brems- 
bafen h,h. Leztere fommen in Thätigfeit, fobald der an ber 
vertiecalen Welle G befindliche Tragftift befeitigt wird, und dieſes ift 
ver Fall, wenn die Welle G dadurch umgedreht wird, daß der Kurs 
beların H mit den fchräg ftehenden Schienen L,L aufdie oben erläuterte 
Weife in Berührung fommt. 

Der zulezt befchriebene Mehanismus läßt fih auf Bremfen, 
welche am verfehiedenen Wagen des Traing befeftigt find, anwenden. 
Der den ftationären Apparat in Wirffamfeit fezende Hebel R fann 
durch. irgend einen auf der Linie flationirten Bahnwärter oder eine 
andere für den vorliegenden Zwek angewiefene Perfon gehandhabt 
werben, 

Als feine Erfindung nimmt der Patentträger in Anſpruch, die 
Verbindung eines Hebelfyftems mit den Dampfeylindern, Yärmpfeis 
fen und Bremfen an Locomotiven und Eifenbahnwagen, welde in 
dev Richtung der Bewegungslinie in Thätigfeit gefezt, gleichzeitig 
oder beinahe. gleichzeitig den Dampf abfperren, die Alarmpfeife er- 
tönen laffen und die Bremsbafen gegen die Räder andrüfenz ferner 
die Aufftellung eines Apparates neben der Bahn, welder in ber 
Richtung dev Bewegungslinie auf die erwähnten Hebel wirken fann, 
ohne Zuthun und unabhängig von dem Willen des Mafchiniften 
oder anderer auf dem zu hemmenden Dampfwagen oder Train bes 
- findlicher Perfonen, 
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XXV. 
Inſtrument zum Heben der Eiſenbahnſchienen bei vorzunehs 
menden Reparaturen, 


Aus dem Civil engineer and architects’ Journal. Mai 1841, ©. 160. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Diefes Inſtrument ift gegenwärtig bei den Schienenfezern an 
der Great-North-Eiſenbahn in der Nähe von York allgemein im Ge- 
brauch und bat ſich feinem Zwef vollfommen entiprechend bewährt. 
Der Boden A, Fig. 49, des Apparates wird fo tief in den Bahn 
damm eingefenft, bis die Klaue B unter die Schiene greift. Darauf 
wird die Schiene fammt den Blöken durch Umdrehung der Hand» 
babe C,C in die Höhe gefihraubtz Tiegt fie hoch genug, fo kann ber 
Arbeiter Die untere Seite des maffiven Bloks behauen, oder fonftige 
Peparaturen vornehmen, Die Schraubenmutter befindet fi im 
Centrum des Querhebels C,C bei D. 
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Berbefferungen an Pumpen zum Abzapfen des Biers, Ci: 
ders und anderer Flüffigfeiten, worauf. fi) George Ed: 
ward Stoone, Ingenieur in High KHolborn in der 
Grafſchaft Middlefex, am 5. Aug. 1840 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem Dep ertor of Patent-Inventions. Mai 1841, ©, 273, 
Mit Abbildungen auf Tab, IL 





Meine Berbefferungen beſtehen: 1) in der Anordnung einer 
halbrotirenden Stopfbüchfe bei Pumpen sum Abzapfen des Biers, 
Ciders und anderer Flüffigfeiten; 

2) in einer Art biegfamem Gelenfe, welches anjtatt dev Stopf- 
büchfen an folhen Pumpen ſich anbringen läßt; 

3) in der eigenthümlichen, dem Zwek einer Stopfbüchſe entſpre— 
chenden Anordnung eines biegfamen, gefchmeidigen Materials bei 
gerabliniger Bewegung; 

A) in einem befondern Berfahren, den unteren Theil der Pumpe 
„zu verfchließen, wonach man im Notbfalle dem unteren Ventile Yeicht 
beifommen kann; 

5) endlich in einem Verfahren, bie gerabfinige Bewegung der 
Kolbenſtange mittelft einer Führung zu reguliren, welche fih zu 
dem Ende Yeicht adjuftiren läßt. 
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Durh die beigegebenen Abbildungen werden vorliegende Vers 
befferungen leicht verftändlich werden. 

Fig. 33 ftellt die gewöhnliche Form der Pumpe im Aufriß dar, 

Fig. 34 ift ein verticafer Durchſchnitt derfelben, welder zugleich 
meine balbrotivende, bei k fichtbare Stopfbüchfe erläutert, m ift Das 
Gentrum oder der Stüzpunft, um welchen der Handgriff oder Hebel 1 
fi) dreht. m ift eine in das Innere dev Pumpe geihraubte Platte, 
welche das die Liederung bildende Material einfohließt. 

Fig. 35 ift ein Grundriß dev Verbindung zwifchen dem gabel- 
fürmigen Ende des Handgriffs oder Hebel 1 und des Hebels j 
(Fig. 39), woraus man erfieht, daß das Ende des lezteren Hebels 
eine Schraube bildet, welche ihn mit dem Rädchen oder dev Scheibe x 
vereinigt, Diefes Rädchen befizt einen durch fein Centrum gehenden 
Stift y, welcher zugleich, wie Fig. 35 zeigt, durch das gabelförmige 
Ende des Hebels 1 geht und fo die Verbindung zwifchen beiden He— 
bein berftellt, Der Raum in der Büchfe, melde die Scheibe oder 
das Nad.x einfchließt, wird auf die angegebene Weife durch ein 
-gewöhnliches Liederungsmaterial ausgefüllt. 

Fig. 36 gibt den Grundriß einer. etwas modificirten Verbin— 
dungsform beider Hebel, worin: ein Theil des biegfamen Materials 
zwifchen den Seiten der Scheibe und dem Innern der Dichfe liegt, 

Fig. 40 zeigt eine weitere, für Fräftige Pumpen eingerichtete 
Abänderung dieſer Berbindungsart, 

Sch komme nun auf eine Art biegfamen Gelenfes Fig. 37, 
welches die Stelle einer Stopfbüchfe vertreten fol, In der genann- 
ten Figur ift noch ein Theil des Pumpenftiefels, gleichen ein 
Theil des Pumpenhebels angegeben. Im vorliegenden Falle ift der 
mit der Kolbenftange verbundene Hebel mit dem Arbeitshebel 1 aus 
einem Stüfe zu verfertigen. Der biegfame gefchmeidige Stoff d ift, 
wie aus der Figur hervorgeht, bei b an den Hebel j und mit feinen 
beiden Enden an die inneren Seiten des Pumpenftiefels befeftigt. 
Dei der in der Figur angezeigten Lage des Pumpenhebels 1 unter- 
liegt ein Theil des biegfamen Stoffes auf einer Seite des Hebels j 
einem gewillen Grade von Dehnung, während der an der anderen 
Seite befindliche Theil fohlaf if. Wird nun der Hebel 1 in die 
entgegengefezte Lage gebracht, fo findet in Beziehung auf den bieg- 
famen Stoff der entgegengefezte Tall ftatt. 

Sg. 38 zeigt einen auf den Hebel j zu fehraubenden Kopf, 
welcher dazu dient, den gefehmeidigen Stoff an feiner Stelle feft zu 
balten, und zugleidh eine Berbindung zwifchen dem Hebel j und der 
Kolbenftange Herzuftellen, 

Ich gehe nun zur Beichreibung einsy eigentbümlichen, Dem Zwel 
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einer Stopfbüchfe entfprechenden Anordnung für den Fall einer gerad» 
linigen Bewegung über. Diefe Einrichtung findet in Fig. 39, welche 
den Durchſchnitt eines Theils des Pumpenftiefels darftelft, die nähere 
Erfäuterung. In dem oberen Theile des Pumpenftiefels befindet fi) 
eine Platte ce, an welche das eine Ende des biegfamen Stoffes d 
befeftigt ift, während das andere Ende beffelben mit der hohlen Kol— 
benftange d in fefter Berbindung ſteht. Leztere, welche in Folge ihrer 
Berbindung mit dem Hebell eine aufs und niederfteigende Bewegung 
annimmt, dehnt das gefchmeidige Material aus oder brüft es zu— 
fammen, 

Ich habe nun die Methode zu erläutern, ben unteren Theil ber 
Pumpe fo zu verfchließen, daß fih im Nothfalle dem unteren Bentil 
Yeicht beifommen läßt. Rükſichtlich dieſes Zweiges meiner Berbefferuns 
gen muß ich mich auf Fig. 34 beziehen, Der Auffaz e läßt fich 
nämlich durch Losfehrauben feines Randes in die Höhe fehieben, wo— 
durch der Zugang zum unteren Bentil erleichtert wird. 

Was endlich das DBerfahren betrifft, die geradlinige Bewegung 
der Kolbenftange mittelft einer Yeicht adjuftirbaren Führung zu regu— 
liven, fo beziehe ich mich auf Fig. 34. £ ift der Kolben einer ge 
wöhnlichen Saugpumpe; g die in einer Führung h gleitende Kolben- 
ftange. Diefe Führung befteht aus einem koniſch geftalteten Ring, fo 
daß diefer immer in feine richtige Stelle im Pumpenftiefel herabfinfen 
muß, und beftzt einen querüberlaufenden Steg h, durch welchen die 
Kolbenftange gleitet, i ift eine Borrihtung, um die Bewegung der 
Kolbenftange während der Thätigfeit des Hebels 1 parallel zu ers 
balten, war 
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Verbeſſerungen im Mechanismus zum Schneiden der Lum⸗ 
pen, Taue, des Heues, Strohes oder anderer Faferftoffe, 
zum Theil auch anwendbar zum Zerreißen der Lumpen ꝛc., 
worauf ſich Joſehh Bennet, Baummwollfpinner und Pa: 
pierfabrifant zu Trumlee bei Gloffop in der Graffchaft 
Derby, am 29. Julius 1840 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, S. 264. 
Mir Abbildungen auf Tab, II, 





Meine Erfindung befteht in einer Maſchine zum Schneiden ber 
Lumpen, Taue, des Heues und Strohes u, f. w., womit ein gleich- 
förmiger und ſcharfer Schnitt erreicht wird, eine für die Papierfabris 
eation fehr wichtige Operation. Diefe Operation erfpart piel Danb- 
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arbeit; fie Tiefert einen beffern Erfolg und vermindert die Unannehm— 
lichkeiten und Unfoften wefentlih. Meine Verbefferungen find auch 
theilweife auf das Zerreißen und Zertheilen der genannten Stoffe an- 
wendbar, welche unter Anwendung meiner Erfindung von Staub 
und Schmuz weit fohnelfer und mit günftigerem Erfolge befreit wer— 
den, als diefes feither durch irgend ein Verfahren gefchah. 

Fig. 22 gibt die Krontanficht einer meiner Erfindung gemäß 
conſtruirten Schneidmafchine. Diefe Mafchine befieht aus einem ſtar— 
fen metallenen, ungefähr 4 Fuß im Gevierte meffenden Geftelle mit 
einem Zwifchenpfeiler zur Unterlage für das Zapfenlager der Haupt: 
welle. An diefem Pfeiler ift zugleich das Schneidemefjer und der 
Zuführapparat befeftigt. , 

Fig. 23 ftellt die Seitenanfiht meiner Schneidmafchine dar, 
A ift eine ftarfe fchmiedeiferne Welle; a ein flarfer am mittleren 
Zapfenlager angebrachter Hals. c,c,c find drei loſe an derfelben 
Welle fizende Hälfe, dicht hinter deren jeder die Welle mit einem 
Schliz verfehen ift, worüber die Hälfe j,j,5 gefchoben werden. Auf 
ſolche Weiſe läßt fi die Welle ſtets unverrüft in ihren Lagern er- 
balten und gegen das Verſchieben nad der Seite hin fihern. Diefe 
Stabilität ift beim Schneiden jeder Subftanz wefentfih, wenn die 
Meifer regelmäßig einander entgegen zu arbeiten haben; denn hat 
die Welle ſelbſt nur einen geringen feitlichen Spielraum, fo Tiegt 
darin ſchon der Grund zur Zerftdrung dev Mefferfihneiden. D,D find 
zwei fegelfürmige Räder, von denen das eine an der Hauptwelle A, 
das andere an der rechtwinkelig zu der lezteren geftellten Welle E, 
Fig. 22, ſizt. An der Welle E befindet fih ein kleines, Fig. 30 
Bühne Getriebe F, welches in das an der Zuführwalze H ſizende 
Rad G greiftz dieſer Apparat bringt die zu ſchneidende Subſtanz unter 
die Meffer, R, Fig. 24, ift ein Mündungsfiüf oder eine Platte, 
deren unterer Theil aus Metall befteht und diefelbe Rundung wie die 
Zuführwalze H befizt, gegen die Seite hin aber, wo das Material 
in die Mafchine tritt, Tieber etwas dichter anfchließt. Am Nande 
diefer Platte oder dieſes Mündungsftüfs befindet fih ein Einfchnitt v, 
in welden eine Stahlplatte oder ein ftählernes Mefjer a, Fig. 25, 
gehoben wird; auch diefe Platte ift nach derfelben Rundung wie 
die Zuführwalze H gearbeitet. An dem zuführenden Nande jener 
Platte K muß die Walze dicht an das Meffer fommen, damit dag 
Material dicht an den Mefjern einen feften Haltpunft finde, 

Fig. 25 zeigt die Stahlplatte oder das Stahlmeffer mit augge- 
ſchweiften Enden, weldes in die Platte I fo befeftigt wird, daß die 
Meſſerſchneide weit hervorfteht; es kommt in den Einfchnitt v, Fig. 245 
das eine Ende ift, wie Fig. 24 zeigt, in folides Metall eingelaffen, 
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und das andere Ende durch eine fchmale bewegliche Platte e, Fig. 24 
und 29, in eine fihere Lage gebracht, Durch Teztere Platte gebt ein 
Schliz z, Fig. 29; Matte und Meffer find durch zwei Bolzen f,£, 
Fig. 24, durch die Platte Fig. 29 hindurch mit dem Pfeiler des Ge- 
ftells feft verbunden, fo daß fie, wenn das Meffer reparirt oder ges 
Ichliffen werden foll, fogleih herausgenommen werben können. 

Fig. 26 ftellt eine metallene cannelirte Zuführwalze dar; bie 
Cannelirungen können, wie in ber Abbildung, geradlinig oder aud) 
fpiralförmig, fie fünnen je nach der zu leiſtenden Arbeit grob oder 
fein eingefchnitten feyn, Vermöge des Drufs der metallenen Zuführ— 
walzen gegen die Freisfürmige Platte und das Meffer gelangt das 
Material in den Apparat, wird vorwärts gezogen und Dicht gegen 
das Meffer gehalten. Jenen Druf erreicht man mit Hülfe von He- 
bein und Gewichten, welche auf die Zapfenfager g,i, Fig. 22, und 
mithin auch auf die Walze wirken; g,g find diefe Zapfenlager, die mit 
verfchiebbaren Bafen verfehen find, Damit fi) der Druf yon den Hebeln 
aus auf die Zuführwalze übertragen laſſe. ı,i find die Hebel mit 
den daran befeftigten Gewichten; Lift der zuführende Theil, von welchem 
aus das Material nach der Walze H gelangt, An der Welle A, Fig. 22, 
fist ein ftarfeg metallenes Rad, das fogenannte Schneiderad, worauf 
bie Meffer ge mit Hülfe von Bolzen und Stellſchrauben fo befeftigt 
find, daß fie fih in die nöthige Diftanz von einander richten laſſen. 
Das Rad M beftzt zwei zur Aufnahme yon Meffern beftimmte Spei— 
benz es kann indeffen nach Gutbünfen des Befizers mit einem, zwei 
oder mehreren Meffern hergerichtet werden, indem die Anzahl der— 
jelben unwefentlih if. O, O, Fig. 23, find zwei Nolfen, eine Leer— 
volle und die Treibrolle, und P ift ein an der Hauptwelle A fizendeg 
Schwungrad, Das Schwungrad hält ungefähr 8 Fuß im Durch— 
mefjer und dient zur Erzielung einer gleichförmigen Bewegung, welche 
infofern Kraft fpart, als fie dem bei ftarfen Materialien ſehr bedeu⸗ 
tenden Widerſtande des Schnittes entgegenwirkt. 

Fig. 27 gibt die Endanſicht des Zuführapparates; die Rundung 
der Endplatte iſt, wie man aus dieſer Figur erſieht, ſo beſchaffen, 
daß Die Walze H an den Rand, wo die Uebergabe des Materials 
erfolgt, genau anfchliegt, Vermöge des Drufes diefer Walze gegen 
die Endplatte wird das Material berbeigezogen und in gebrängter 
Mafje den Mefjern der Schneidmaſchine entgegengeführt, Die Rolle s, 
Big. 25, fezt zwei Walzen, über welche ein endlofes Tuch läuft, 
in Bewegung. Diefes Tuch dient dazu, das gefchnittene Material, 
fo wie e8 von ben Meffern herabfällt, weggufchaffen, und erhält feine 
Bewegung mittelft des Niemens r von der Welfe A. 

Fig. 25 gibt eine Endanficht des befeftigten Meſſers. Fig. 29 
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ftellt das an den Zwifchenpfeiler des Geftells gefchraubte Mindungss - 
ſtük mit dem Meffer dar. Fig. 30 zeigt das Stirnrad, fo wie das 
an der Achſe E, Fig. 22, fisende Getriebe, durch deren Eingriff bie 
Zuführwalze in Thätigfeit gefezt wird. 
Fig. 31 zeigt die GSeitenanficht einer meiner Erfindung gemäß 
eonftruirten Mafchine zum Zerreißen, Zerlegen oder Deffnen der 
Lumpen, Taue oder anderer zäher Stoffe. a,a ift die Zuführmalze 
mit ihrem Mündungsftüf, welche ich bereits oben bei Gelegenheit der 
Schneidemaſchine befchrieben habez fie find dem Prineip und der Form 
nach weſentlich Diefelben, und dienen zum Tefthalten des von ber 
Maſchine zu bearbeitenden Materials. B ift ein mit ftählernen oder 
eifernen Zähnen befezter Eylinder, welcher ſich mit großer Gefchwin- 
digfeit gegen den Zuführapparat bewegt. Sch gebe fcharfen ftählernen 
Zähnen den Vorzug, und laſſe fie ganz nahe am Zuführapparata,a,a 
vorüberftreifen, jo daß die bei b feftgehaltenen Lumpen, Taue u, ſ. w. 
mit den Zähnen des Cylinders in Berührung kommend, vollftändig 
zerriffen und getrennt werben. Don da fallen fie auf die ebene Fläche 
des Zuführapparates a, wo fie den Wirfungen der ECylinderzähne 
weiter ausgefezt find, Indem die Lumpen, Taue u. ſ. w. über ben 
Roft e ihren Weg nehmen, fezen fie durch denfelben den Staub, Sand 
und Schmuz ab, In dem zwifchenliegenden Raum, über welchen bie 
Lumpen, Taue u. ſ. w. ihren Weg zu nehmen haben, ehe fie nad 
dem Reinigungseylinder und der Abnehmwalze gelangen, ift eine 
Büchſe D befeftigt, In diefer Büchfe befindet fih ein Roſt, welcher 
den Abfall des darüber hinweggehenden Material3 aufnimmt. Der 
Schmuz fann entweder yon Oben oder durch eine unten angebrachte 
Thür aus der Büchfe gefihafft werben. E ift ein langſam nach der 
Richtung des Pfeils ſich bewegender Cylinder. Er iſt mit einem fei— 
nen Drahtgeflechte überzogen, um ben Staub der yon dem gezabnten 
Gylinder gegen ihn geworfenen Lumpen aufzunehmen. Diefer Cy— 
linder E dreht fi mit derſelben Gefchwindigfeit, wie die Lieferungs- 
walze, in einem hölzernen oder blechernen Gehäufe, deffen oberer 
Theil dur die Nöhre x mit einem Bentilator in Verbindung fteht, 
welcher den Staub aus der Mafchine weht, F ift ein endlofeg, mit 
derfelben Geſchwindigkeit wie der Neinigungseylinder fi) bewegendes 
Tuch, mweldes die Materialien in Empfang nimmt und wegfhafft. 

ig. 32 zeigt einen Zuführapparat mit darunter befindlicher 
Wale, um das Material von Oben hereinzuziehen, was hie und da 
wünfchenswerth feyn mag, wenn die Cylinder in einer der oben an— 
genommenen und Fig. 31 dargeftellten entgegengefezten Richtung fi 
umdrehen, 

Nachdem ich fomit meine Erfindung ausführlich beſchrieben babe, 
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nehme ich den Apparat mit einem vornen befeſtigten Meſſer in An— 
ſpruch, welcher das Material der Maſchine zuführt, die beweglichen 
Meſſer mögen auf was immer für eine Art in Thätigkeit geſezt 
werden. Ferner dehne ich meine Anſprüche auf die oben beſchriebene 
Maſchine zum Zerreißen, Zerlegen und Oeffnen der Lumpen, Taue 
und anderer zäher Faſerſtoffe aus; und zwar beziehen ſich dieſe An— 
ſprüche auf alle Fälle, wo das zu verarbeitende Material durch den 
Druk einer oder mehrerer Walzen feſtgehalten und der Maſchine über— 
geben wird, und wo der nöthige Halt durch einen ſolchen Druk einer 
oder mehrerer Walzen an der Lieferungsſtelle b erreicht wird. 





frage: & €. 11 irn 
Verbefferte Rollmange; von Dr. Mohr in Coblenz. 


Mir Abbildungen auf Tab. 11. 





Die Nollmangen, welche zum Glätten der Wäfche in den Haus- 
haltungen benuzt werden, haben alle den großen Fehler, daß die Be- 
wegung des Rollfafteng eine gleichförmige ift, wobei das Umfehren 
deffelben erft durch Bernichtung der ihm noch inwohnenden Kraft, und 
dann durch Anbringen einer neuen der vorigen gleichen Kraft aber in 
entgegengefezter Nichtung, bewirkt wird. 

Wenn nämlih der Kaſten durch den Stoß mehr Kraft empfan- 

gen hat, als zur Zurüffegung feiner Bahn nothmwendig ift, fo muß, 
um das Herunterrollen des Kaftens vom Tiſch zu verhüten, derfelbe 
durch Gegendruf gehemmt werden, Die in ihm noch vorhandene 
Kraft ift alfo nicht nur unnüz geworben, fondern fie nahm noch einen 
gleichen Antheil Kraft des Arbeiters in Anſpruch, um als Kraft ver- 
nichtet zu werden. Erft nachdem der Kaſten zur Ruhe gefommen, 
fann ihm durch noch mehr Kraft die entgegengefezte Bewegung er— 
theilt werden. Da aber nun zu einem vafchen Arbeiten erfordert 
wird, daß der Kaften mit einer gewiſſen Gefchwindigfeit volle, fo tritt 
bei jedem Hin= und Hergange beffelben biefes nuzlofe Berfchwenden 
von Kraft ein, welche im ungünftigen Falle mehr betragen fann, als 
diejenige, welche zur Leiftung der Arbeit unentbehrlich ift. 

Diefer Kraftverluft Fann vermieden werden, wenn man den Roll 
faften durch irgend eine Vorrichtung zu einer pendelartig osecilliren— 
den Bewegung auf ber vorgefchriebenen ebenen Bahn zwingt, d. h. 
wenn man madt, daß die Bewegung des Kaftens in der legten Hälfte 
feiner Bahn eine allmählich verzögerte ift, welche von ber größten 
Bewegung durh alle Grade von — endlich zur Ruhe 
kommt. 


Mo hr's Rollmange. a : 

Diefer Zwek wird am Teichteften dadurch erreicht, daf man den 
Rollkaſten mit einer elaftifchen federnden Vorrichtung in Verbindung 
‚bringt, welche fih fpannt, fobald er einen gewiffen BIER TIMER ZONE 
zurüfgelegt hat. 

- -Einen befonderen Fall von der — ——— dieſes Principes ſieht 
man in Fig. 46 abgebildet. 

Unter der Tiſchplatte der Mange ſind zwei Stüke von Faßrei— 
au (a und b), die in der Mitte mit Strifen im Form eines x zu— 
fammengebunden find, fo angebracht, daß beide Reifen gleich ſtark 
gebeugt werden, wenn der Rollkaſten nach einer oder der andern 
Seite an das Ende feiner Bahn gelangt. 

Die Neifen find nad) Art eines Bogens mit Strifen bezogen, 
und mitten an dem Strife ziehen die beiden an den Enden der Roll- 
platte durch einen Knoten befeftigten Strife ce und d. 

Wenn der Nollfaften gerade über der Tifchplatte fteht, fo. hän— 
gen die beiden Strife ce und d fchlaff herab, und die Reifen würden 
auf den Boden fallen, wenn fie nicht durch einen dünnen Strif ſchwe— 
bend gehalten würden, welches übrigens feinen andern Zwek bat, als 
das Auffpringen und Anfchlagen derfelben zu verhüten. An dem Rand 
des Tifches und der Zarche find. breite hölzerne Rollen angebracht, 
welche das Spannfeil vor dem Zerſchneiden an der ſcharfen Kante 
ſchüzen ſollen. 

Wenn eine ſo vorgerichtete Mange in Bewegung geſezt wird, ſo 
wird alle in dem Rollkaſten am Ende der Bahn noch vorhandene 
Kraft nach und nach zu dem Spannen der elaſtiſchen Reife benuzt, 
und da nun die Spannung und die dieſer gleiche rükwirkende Kraft 
der Reife ſteigt, in dem Verhältniß als ſie mehr gebogen werden, 
die Kraft des Rollkaſtens aber in dem Verhältniß abnimmt, als er 
die Reife mehr geſpannt hat, ſo iſt klar, daß ein Moment eintreten 
muß, worin die Reife ſo geſpannt ſind, daß ſie den apapen ſtill 
halten. 

Im nächſten Momente fangen die Reife aber an ihre natürliche 
Form zu erlangen, und müſſen den Rollkaſten in der entgegengeſez— 
ten Bewegung zurükziehen. Dadurch iſt alſo bewirkt worden, daß 
die bei irgend einem Zuge angewendete überflüſſige Kraft nicht ver— 
loren geht, ſondern noch zur nächſten Bewegung nuzbar in der Ma— 
ſchine bleibt. Ein fernerer Vortheil beſteht darin, daß der Kaſten 
nicht mehr unvorhergeſehen von der Tiſchplatte herabrollen kann, und 
daß ſein Umkehren keinen Stoß oder Erſchütterung der Maſchine und 
des Hauſes veranlaßt. Alle dieſe vorherzuſehenden Vortheile haben 
ſich bei der wirklichen Ausführung auch vollkommen herausgeſtellt. 


Die Arbeiter ermüden weniger und fördern ein bedeutend größeres 
Oingler's polyt. Journ. Bd. LXXXI. H. 2% 7 
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Tagewerk. Man hat es noch vortheilhafter gefunden, die beiden Seile 
e und d dur ein ſchlaffes Seil zu verbinden, welches nur in dem 
Falle zur Thätigfeit Fommt, wenn einer der beiden Neife zerbrechen 
follte, woraus ohne eine vorhandene —— Hemmung des Roll⸗ 
kaſtens ein Unglük entſtehen könnte. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß jede andere elaſtiſche Vorrichtung 
denſelben Dienſt leiſten wird. Man kann ſtatt mit zwei Reifen mit 
einem ausreichen, nur läßt er nicht dieſe Länge des Auszuges zu— 

Fig. 47 ſtellt die elaſtiſche Hemmvorrichtung aus geraden dünnen 
Lättchen von Nußbaumholz dar, die man nach Art der pe 
mit ftarfem Bindfaden gedoppelt aufeinander bindet, 

Eine Shraubenförmige Feder aus Stahldraht, welche durch das 
Ziehen der Strife verfürzt Coder verlängert) wird (Fig. 48), dientzu 
demfelben Zwei, Abgängige Wagenfebern können ebenfalls mit Bor- 
theil benuzt werben. Sn. jedem Falle ift es nöthig, der Feder einen 
langen Zug zu geben, damit auch Fleine con —*— REN 
und zurüf gegeben werben Tönnen. 

Ein großer Borzug diefer einfachen Zuthat zu ber Rollmange 
iſt, daß fie ſich an allen Arten von Mangen nachträglich anbringen 
laßt, weil fie einen immer unbenuzten Theil der Mange einnimmt 
und gar Feine Vorrichtung zu ihrer Befeftigung —* da ſie in wir ich 
ſelbſt geſchloſſen iſt. 

Sie iſt ſogar eine weſentliche Zuthat zu der engliſchen Roll⸗ 
mange, bei welcher Die Bewegung von ſelbſt in die umgekehrte ver—⸗ 
wandelt wird. Der Sebler diefer Mange befteht in nichts anderm, 
als daß die Bewegung des Kaftens eine gleichförmige ift, daß fein 
Umfehren alfo mit Kraftvernichtung verbunden ift. ' 

Diefe Mangen find alfe mit einem Schwungrade verfehen, um 
den Berluft von Kraft momentan weniger fühlbar zu machen und 
auf eine längere Zeit zu verteilen; er findet darum nicht ww. 
flat, _ 

Die einfachfte Mange, ohne allen Anhang von Mafchinenthei- 
len, erfcheint mit dieſem Zufaze als die allerbefte, da dieſe Räder, 
Kurbeln, Riemen, Schwungräder, Triebe u. ſ. m, nur —* ver⸗ 
zehren. 
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XXIX. 
Coat hupe's Inftrumente zur genauen Graduirung der Glas: 
roͤhren zu eudiometrifchen und anderen Zwefen, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Mai 1841, ©, 558, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Das zunächft zu befchreibende Inftrument dient zu dem Zwek, 
Glasröhren für eudiometrifche N, mit großer Leichtigkeit 
und ganz genau zu graduiren. 


Es beſteht aus einer richtig anögebößeten eplindrifihen eifernen 
Röhre C,C, Fig. 43, in welche ein eiferner Kolben P genau paßt, 
In die Kolbenftange S wird zuerft ihrer ganzen Länge nad) eine 
Schraube geſchnitten; darauf wird dieſe in eine trianguläre Form 
gefeilt, welche an den abgerundeten Efen Schraubenftüfe von bin: 
reichender Größe übrig. läßt, um einer eifernen Schraubenmutter eine 
fihere und freie Bewegung zu geftatten. Auf das obere Ende diefes 
eifernen Cylinders wird ein Defel A,A von gleihem Metall und auf 
diefen Defel ein eiferner Hahn B,B gefhraubt. An diefen Hahn 
- wird mit Hülfe einer eifernen Berbindungshülfe F,F ein gläfernes 
Maaß 6G, woran fih eine Feine Schnauze befindet, gefchraubt. abe 
an dem entgegengeſezten Cylinderende wird eine eiferne ungefähr Y, Zoll 
dife Scheidewand D eingefezt und durch eine Seitenfchraube oder ei— 
nen Stift an der geeigneten. Stelle befeftigt. - Durch diefe Scheide= 
wand ift ein dreiefiges Loc) gearbeitet, Durch welches die Kolben- 
ftange S leicht und ohne Seitenfhwanfung auf- und nieder gleiten 
kann. Unterhalb der Scheidewand am Eylinderende wird die Schraus 
benmutter N,N eingefügt, deren Thätigfeit: den Kolben P vorwärts 
bewegt und zurüfzieht, ohne dag ein Abweichen des Kolbens felbft 
aus der geraden Linie möglich wäre. Diefe Schraubenmutter tritt 
bis zu einer Tiefe von ungefähr 7, Zoll in den Eylinder C,C, und 
rings um diefen im Innern des Eylinders befindlichen Theil ift eine 
tiefe Rinne, deren Durchſchnitt dem Buchftaben V gleicht, abgedrebt, 
in welche Die Spizen dreier ftählerner, in gleichen Abftänden dur 
die Cylinderwände gehender Schrauben greifen, fo daß die Mutter 
frei umgedreht werden kann, ohne ſich jedoch auf andere Weife ver- 
rüfen zu laſſen. Ein bervorfpringender Theil der Schraubenmutter 
bildet eine Schulter O, O, welche in ‚gleiche Grade eingetheilt it; der 
Durchmeffer diefes Theils kann größer feyn, als der Durchmeſſer des 
Cylinders. An der äußeren Eylinderwand ift ein Zeiger I befeftigt, 
mit deſſen Hülfe die Anzahl der Umdrehungen der Schraubenmutter 

X * 
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oder irgend eine Anzahl gleicher Theile einer Umdrehung — 
werden kann. 

Um das in Rede ſtehende Inſtrument für den Gebrauch herzu— 
ſtellen, muß der Kolben in feine tiefſte Stellung zurükgezogen und der 
Cylinder mit Quekſilber (frei von Luftbläschen) gefüllt werden, in— 
dem man eine hinreichende Quantität dieſes Metalls in das an den 
Hahn B, B befeſtigte Glas G gieft, und dann die Hahnlilie E um- 
dreht, fo daß das Queffilber in den Eylinder C,C fliegen kann. 

Wenn nun der Eylinder voll ift, jo daß noch einiges Dueffilber 
in dem gläfernen Maafe G fteht, fo drehen wir den Hahn E zu 
umd gießen das überflüffige Dueffilber ab, worauf das Inſtrument fo 
weit hergerichtet ift, daß wir die Grabuirung irgend. einer zu den 
Zweken des Laboratoriums dienlihen Nöhre beginnen fünnen. An- 
genommen num, die zu graduirende Nöhre fey am einen Ende ge- 
fchloffen, und halte ungefähr Y, Zoll im Durchmefjer, fo öffnen wir 
die Coinmunication zwifchen dem Eylinder und dem Glasmaaf, und 
geben dem Kolben durch eine ganze Umdrehung der Schraubenmutter 
einen Impuls; darauf fperren wir die Communication zwifchen dem 
Gylinder und dem Glasmaaß dur den Hahn ab. Jezt haben wir 
in dem Glasmaaße eine beftimmte Quantität Quekſilber, welche, in 
Die zu graduirende Röhre gegoffen, den Raum für die erfte Einthei- 
lung abgibt. Diefer und die folgenden Zwifchenräume können nun 
mittelft einer Diamantfpize oder einer breifeitigen Seile marfirt wer- 
den, indem man diefen Proceß fo lange wiederholt, bis die ganze 
Röhre eingetheilt ift."°) 

Angenommen aber, die zu graduivende Röhre fey an beiden En- 
den dev Luft zugänglich, ein eiferner Auffaz mit Hahn fey an ihrem 
oberen Ende befeftigt, und man wünſche fie von dem Stöpſel des 
Habns an abwärts einzutheilen, fo daß man die convere Oberfläche 
des Dueffilbers beibehäft, wie fie fich beim nachherigen Gebraud ber 
Röhre unveränderlich darftellt, fo kitte man zunächft einen Defel von 
Buchsbaumholz an das untere Ende der Nöhre, deffen begränzende 
Mindung auf die Schraube des Graduatorhahns paßt. 

Darauf fülle man die Röhre ſelbſt mit veinem (von Luftbläs— 
hen freiem) Quekſilber und fehraube fie mittelft * Buchsbaumdekels 
feſt auf den Hahn des Graduators. 

Der Graduator ſollte ungefähr 1 Zoll Hoch Quekſilber enthal- 

ten, ehe er gebrauchshalber in aufrechter Stellung befeſtigt wird, 


15) Der Gylinder des Graduatord, welchen ich in meinem eigenen Labora— 
forium anwende, ift 7 Boll lang, und der Durchmeffer feiner Bohrung beträgt 
3, Bol, Die Länge des Kolbens ift 1%, Zoll, die der Kolbenftange 6 Boll, Der 
Sytinder ift aus dem Theil eines Gewehrlaufs verfertigt, 
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Nachden man diefen Punkt ſich bemerkt hat, öffne man die Com— 
munication zwifchen der einzutheilenden Röhre und dem Grabuator 
und ziehe den Stöpfel aus dem oberen Hahn dev einzutheilenden 
Röhre. Jezt fehraube man den Kolben des Graduators hinauf, big 
eine Queffilberhalbfugel in der querlaufenden Höhlung, aus welcher 
der Hahnftöpfel entfernt wurde, erſcheint. Man bringe den Stöpfel 
wieder-an feine Stelle, um das überfliegende Dueffilber zu verdrän— 
gen, und drehe ihn darauf fo, daß in dem Berhältnig, als bas 
Quekſilber allmählich fih entfernt, Luft in die Röhre treten kann. 
Dadurh, dag man den Kolben des Graduators mittelft einer ge— 
wilfen Anzahl von Umdrehungen der Schraubenmutter oder Theilen 
einer- Umdrehung, welche durch einen außen am Cylinder angebrad)- 
ten Zeiger beftimmt werden, zurüfzieht, laſſen fich gleiche Portionen 
Dueffilber aus der Nöhre fchaffen. 


Es kann nun der Fall eintreten, daß der Raum der in Grade 
zu theilenden Röhre den cylindrifhen Raum des Graduators über 
fteigt, woraus eine Schwierigfeit ſich ergeben könnte, welcher indeſſen 

durch folgende Borrihtung begegnet wird, 


Diefe Borrihtung befteht aus einem eifernen Behälter, der 
durch eine vechtwinfelig abgebogene eiferne Nöhre mit einem Drei- 
wegehahn in Verbindung ſteht. Diefer Hahn muß zwifchen dem gra- 
duirenden Cylinder und beffen eigenen oben erwähnten Hahn ans 
geordnet ſeyn. 


Angenommen, der Cylinder des Graduators fey voll Dueffilber 
und die in Grade zu theilende Röhre enthalte auch noch Dueffilber. 
Man drehe die Lilie oder den Stöpfel E, Fig. 44, des Hahnes B,B, 
an welche die einzutheifende Nöhre mit Hülfe des buchsbaumenen 
Defels befeftigt wurde, dergeſtalt, daß Fein Dueffilber mehr dur 
feine Durhbohrung entweichen fann, Darauf gebe man der Lilie 
des Dreiwegehahns eine folhe Drehung, daß eine freie Communi— 
‚cation zwifchen dem Cylinder des Graduators und dem Quekſilber— 
behäfter R hergeftelft wird. Drükt man nun den Kolben fanft aufs 
wärts, fo entmweicht alles Dueffilber aus dem Cylinder C,C und geht 
in das Refervoir über. 


Man drehe nun die Lilie des Dreiwegehahns zurüf, fo Daß die 
Berbindung zwifchen dem Reſervoir und dem Cylinder abgefperrt, zwi- 
chen dem Eylinder und dem unteren Hahne B,B aber, woran biezu 
graduirende Röhre feſt fit, hergeftellt iftz Darauf ftelle man bie free 
Communication zwifchen der einzutheilenden Röhre und dem Drei- 
wegehahn wieder her und ziehe den Kolben um den für jeden Ein 
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theilungsgrad vorher angenommenen Raum zurük, und fahre fort, 
die Röhre wie oben zu graduiren. '% 

Big. 45 tft eine Vorrichtung, um fich in fueceffiver Folge bes 
ftimmte proportionale Eintheilungen eines Kubikzolls mit Genauigfeit 
zu verfihaffen. Sie befteht aus dem von Fig. A4 getrennten Quek— 
filberbehälter R, in deffen Boden ein eiferner Hahn geſchraubt iſt. 
Die Lilie diefes Hahns ift nicht ganz durchbohrt, fondern befizt nur 
“ eine zu dem Griff T,T rechtwinfelig liegende Höhlung C, welche fo 
ausgeweitet wurde, daß fie, dem Behälter zugefehrt, ein wenig mehr 
faßt, als die Duantität Dueffilbers, die fie in umgefehrter Stellung 
liefern fol, * 

Die Höhlung reicht bis unter die Achſe der Lilie. Durch dieſe 
Achſe iſt von dem Griff aus ein Loch bis in die Höhlung gebohrt, 
in welches ein ſtählerner Pflok P eingeſchliffen if. Dasjenige Ende 
des Stahlpflofs, welches in die Höhlung einbringt, iſt abgerundet 
und polirt. Er wird mit Hülfe einer Schraube S in die Höhlung 
hineingetrieben, 


Der Zwek diefes Stahlpflofes ift, den Ueberſchuß des Quet⸗ 
ſilbers, welchen die Höhlung C etwa. noch über die abzumeſſende und 
zu Viefernde Quantität enthält, zu entfernen. Soll z. B. die Höh— 
Yung dazu eingerichtet werden, Kubikzoll zu meffen und zu liefern, 
fo bringe man die Hahnlilie an die ihr angemwiefene Stelle, fo dag 
die Mündung ihrer Höhlung C aufwärts gerichtet iſt. Nachdem man 
darauf 171,26 Gran Dueffilber genau abgewogen bat, giefe man 
es durch die obere Mündung des Hahnes B,B und drehe die Lilie 


fo weit, bis der foharfe Freisrunde Rand ihrer Höhlung C den freig- 


fürmigen Rand der ET des Hahnes B,B faum noch 
fchneidet. 


Sezt Schraube man die Schraube S hinein, bis der vorwärts ges 
triebene Stahlpflof das Dueffilber in der Höhlung ſo weit hinauf- 
gedrängt hat, daß ein Feiner glängender Streifen an der Durchfreu- 
zungsftelle der Peripherie der Lilienhöhlung und des Communicationg- 
wegs des Hahnes fihtbar wird, womit die Adjuftirung vollendet ift. 


Es kann fofort Kubikzoll Dueffilder aus dem Behälter R in Ems 


pfang genommen, und von der Hahnlilie fo raſch ald man es wünfcht, 
geliefert werden, indem man nur den Hahn vergeftalt in abwechfelnde 
Bewegung fezt, daß feine Höhlung C zuerft aufwärts, um das Quek— 


aus dem Behälter in Empfang zu nehmen, dann abwärts ges 
* LER, fi ; As 4 


16) Der Quekfilberbehälter ift bei meinem Apparat von Gußeifen, hält 23/, Zoll 
im inneren Ducchmeffer und ift 27/,, Zoll tief, Er. wurde aus der Schale einer 
gewöhnlichen Erimpfanne verfertigt, 


’ 


\ 


% 
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vichtet iſt, um daſſelbe durch die Hahnmündung indie zu grabuivende 
Köhre-gelangen zu laflen. 


XXX, 


Verbeſſerungen in der Einrichtung der Feuerxofte oder Feuers 
ftellen für Stubenöfen ꝛc., worauf fih Alexander Hett, 
Chirurg in Gower⸗Street, Bedford: fquare, Grafſchaft 
Middleſex, am 25. Januar 1840 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem London Journal of arts. April 4841, ©, 73 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





— — 
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Die Erfindung beſteht in der eigenthümlichen Anordnung der 
verſchiedenen Theile einer Feuerſtelle, um eine ökonomiſche Verwen— 
dung des Brennmaterials und der Wärme zu erreichen, und Die Tem 
peratur eines Zimmers, ohne bejonders große Feuerung, auf einen 
bedeutenden Wärmegrad zu erheben und auf demfelben zu erhalten. 
Diefe Abficht wird dadurch erreicht, Dap man eine Luftſchichte mit 
derjenigen Wärme, welche jonft unbenügt in den Schornftein ent 
weichen würde, erwärmt; in erwärmten Zuftande läßt man nachher 
die Luft in das Zimmer ſtrömen. 

Fig. 42 ift die Frontanſicht eines Roſtes, deſſen Geiten= und 
Rükwände und deffen Herd hohl find. Eine mit der äußeren Luft 
in Verbindung ftehende Röhre führt die Falte Luft in dieſe hohlen 
Räume, Indem num die Luft mit jenen erhigten Seiten- und Rük⸗ 
wänden in Berührung kommt, wird ſie erwärmt, und entweicht in 
dieſem Zuſtande durch die Leitungsröhre in das Zimmer; fie kann 


übrigens auch durch eine Röhre in ein höher gelegenes oder ſonſt 


angränzendes Zimmer geleitet werden. 

Einer andern Einrichtung gemäß wird die kalte Luft durch den 
Rauch und die Hize, welche in den Rauchfang entweichen, erwärmt. 
In dieſem Falle läßt man die Luft eine Reihe im Zikzak geführter 
Röhren durchſtreichen, die ſich quer über den obern Theil des Roſtes 
erſtreken und ungefähr in derſelben Lage angebracht ſind, wie die 
Regiſterplatte eines Roſtes gewöhnlicher Conſtruction. 

Fig. 43 iſt ein horizontaler Durchſchnitt des Obertheils des Ro— 
fies, welcher die Einrichtung der Zikzalkröhren zeigt. Durch dieſe 
firömt die son Außen her kommende Luft in das zu beigende Zimmer, 
Der von dem Feuer in den Rauchfang auffleigende Raud) und Wär ⸗ 


ſtoff nimmt feinen Weg zwiſchen den Zikzakröhren hindurch und 


erhoͤht auf ſolche Weiſe die Temperatur der darin enthaltenen Luft, 


* 
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Fig. 44 iſt ein Querſchnitt von Fig. 42, welcher die Einrich— 
tung ber oberen Röhren, fo wie auch der hohlen Rüfwand und deg 
hohlen Herbes erläutert. Sn allen diefen Figuren dienen gleiche Buch— 
ftaben zur Bezeichnung der entfprechenden Theile Der Feuereinrichtung. 
a,a,a find die vorderen Noftftangenz; b,b ift der Afchenfallz; c,c der 
hohle Herd; d,d..d* die hohle Rüfwand, welche durch eine ſenk— 
rechte Scheidewand e, Fig. 45, in zwei Theile getheilt if. Ein in 
dem obern Theile diefer Scheidewand befindlihes Loch £ ftellt zwi- 
fhen den beiden Räumen d und d* der Rüfwand eine Communi⸗ 
cation her. 

Durch eine Röhre g gelangt die kalte Luft von Auen in den 
Apparat, und wird an irgend einer geeigneten Stelle in die hohlen 
Räume geleitet. Sie frömt in die Kammer d, fteigt, fo wie fie 
fih dur die Wärme verbünnt, in die Höhe und gelangt durch das 
Loch £ der Scheidewand in die andere Kammer d*; nad gehöriger 
Gireufation in diefer Kammer entweicht fie endlich durch die Röhre h 
in das Zimmer, Anftatt durch dag Loch-Ff in die andere Kammer d* 
zu firömen, fann auch die durch die hohle Seiten= und Rüfwand bes 
Roftes circulirende Luft in die Zikzakröhren ı und die Darüber befind> 
lichen Röhren j,j,), Big. 43 und 44 geleitet werden, Indem die 
Luft nach den Nichtungen der Pfeile durch diefe Röhren frömt, wird 
fie durch den zwifchen den Nöhren auffteigenden Rauch und Wärme: 
ftoff erwärmt und gelangt endlich durch die Röhre k in die Kam— 
mer d*, von wo aus fie, wie bei der oben befchriebenen Anordnung 
durch die Röhre h in das Zimmer entweicht. 

Das Röhrenſyſtem j, j, j laßt fih um hohle Achſen ı und k, die 
ſich in die Zifzafröhren münden, drehen, damit ed, wenn der Schorns 
ftein gereinigt werden foll, leicht in’ die Fig. AA durch Punftirungen 
angedeutete Lage zurüfgezogen werben fünne, Die Zimmerwärme wird 
durch einen Queffilberregulator, der auf die gewöhnliche Weife auf 
ein Ventil wirft, regulirt. + 

In Fig, 16 find diefe Verbefferungen auf einen zum Brennen 
von Anthracitfohle eingerichteten Roft in Anwendung gebracht. Bei 
diefer Einrichtung ift das Röhrenſyſtem j,j,j weggelaffen, und nur 
die hohlen Räume der Nüf- und Seitenwand und des Herdes find 
beibehalten. 

Der zum Brennungsproceß nöthige Zug geht. direct durch das 
Feuer und wieder zurük durch eine in ber Noftplatte befindliche ob— 
longe Deffnung m. Eine Röhre 1,1, welde als Schornftein dient, 

77— ihrem Rande an die Rükwand des Roſtes befeſtigt. Dieſe 
Röhre ſteigt durch den hohlen hinteren Raum in die Höhe wor er⸗ 
wärmt dadurch die in demſelben enthaltene Luft. 
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Der Zug durch das. Feuer wird durch einen Dämpfer n regus 
firt, mit dem man aud), wenn man es wünſcht, das Feuer ganz 
ausföfhen fann. Eine flahe, um das Scharnier p ſich drehende 
Platte o hindert, daß die von dem Feuer gelieferte Wärme in den 
Schorftein emporfteige. Diefe Matte läßt fih indeſſen zurüfziehen, 
worauf dev Apparat als ein gewöhnliches Kamin mit orbinäven Koh— 
len benüzt werden fann. 

Fig. AT und 48 zeigt eine Feuereinvihtung zum — von 
Anthracitkohle in Anwendung auf einen Küchenherd. Fig. 47 ift der 
Grundrig und Fig. 48 der verticale Durhfhnitt eines meinen, Ver— 
befferungen gemäß conftruirten Küchenherdes. q,q tft der Dfen und 
r,x ber ſeitwärts und rükwärts vom Feuer Tiegende Keffel zum Sieden 
des Waffers; s der Defel des Keffeld, und t der Hahn zum Ablaſſen 
des Waffers. Der Raudfang 1,1 geht durch den Keffel und erwärmt 
dadurch das in demfelben enthaltene Waffer. 

Da diefe Anordnung der Fig. 46 dargeftellten Conftruction ganz 
ähnlich ift, fo bedarf es Feiner detaillirteren Beſchreibung derſelben. 


XXXI. 


Apparat oder Maſchinerie zum Troknen der Baumwollen⸗, 
Wollen- und anderer Zeuge, ſo wie der Garne, worauf 
fi) Benjamin Hick, Maſchinenfabrikant zu Bolton, Graf— 
[haft — am 25. Mai 1859 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©, 217. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Durch diefen Apparat wird ein Strom atmofphärifcher Luft mit 
dem zu trofnenden Stoffe und zwar längs feiner Oberfläde in Be— 
rührung gebracht, während derfelbe durch einen abgefehloffenen Be— 
hälter oder Kaften paffirt, fo dag die in ihm befindliche Feuchtigkeit 
fehnell entfernt und Hinweggeführt wird, oder auch ein beliebiger Grad 
yon Feuchtigfeit (Condition) darin bleibt. 

Der Zeug wird vom Mangen, Steifen oder einer andern be- 
feuchtenden Operation fommend auf eine Walze aufgerollt. Diefer 
aufgewikelte Zeug wird auf ein Geftell gebracht und fo gelegt, daß 
er abgewifelt, ausgefpannt oder horizontal durch den Trofenfaften ge- 
- zogen, und am entgegengefezten Ende dieſes Kaflens auf eine ent 
ſprechende Walze aufgerollt werden kann. “ 

Fig. 11 und 12 zeigen die Behandlung folder Walzen (mit 
Zeug) auf dem Geſtell. Der Zeug von einer jeden wird, einer über 
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dem andern ungefähr 2 2 300 gegenfeitig entfernt, durch den Kaften 
gezogen und in gewiffen Zwiſchenräumen babei von Heinen Walzen oder 
Rollen unterſtüzt. j 

In der Regel ift es nothwendig, Die Luft zu erwärmen, um 
ihre Fähigkeit, Feuchtigkeit aufzunehmen, zu vermehren, was mit einem 
gewöhnlichen Mantelofen oder durch Luftheizung geſchehen kann. Dieſer 
Ofen befindet ſich an dem einen Ende des Trokenkaſtens und iſt mit 
Röhren verſehen, um die erwärmte Luft in den Kaften zu führen, 
durch welchen fie mittelft eines am andern Ende des Kaftens ange: 
brachten Windfangs oder Ventilator in einem beftändigen und gleiche 
förmigen Strom getrieben wird. ch ziehe es vor, den Zeug dur) 
den Trofenfaften in einer dem Luftzug entgegengefezten Richtung zu 
ziehen; aud muß die Luft auf der Geite in den Kaften geführt 
werden, wo der Zeug am trofenften ift, und fie ſoll dort austreten, 
wo diefer am feuchteften ift, Damit die von der frofenen Luft einmal 
abforbirte Feuchtigkeit fi ſi ch nicht mehr auf den ſchon getrofneten Zeug 
abjezen kann. 

Es verfteht fih, daß die verfehiedenen Zeuge nicht gleich lange 
Zeit zum Troknen brauchen, daher man ſie mehr oder weniger ſchnell 
durch den Kaſten laufen oder nöthigenfalls eine Zeit lang darin ver— 
weilen läßt. Auch kann man ſich durch Veränderung der Geſchwin⸗ 
digkeit des Windfanges oder durch Abänderung der Temperatur, der 
Trofenheit und Menge der mit dem Zeuge in Berührung zu brinz 
genden Luft helfen. 

So fann aud) jeder. beliebige Grad yon Feuchtigkeit im Zeuge 
gelaffen werden, zu deren genauen Meffung man fi eines Hygro— | 
meters im Innern des Trofenfaftens bedienen kann. 

Zur vollkommenen Verſtändlichmachung der ganzen Operation 
dienen die Abbildungen. Fig. 11 ift ein Seitenaufriß der Mafchine; 
Sig. 12 der Grundriß; die gleichen Buchftaben bezeichnen gleiche Theile 
der Vorrichtung in beiden Figuren. 

Die Seitengeftelle a,a,a,a ftehen in paſſenden Entfernungen von 
einander, an ben beiden Enden des Zimmers, worin fi der Trofen- 
kaſten befindet, und tragen eine Anzahl Walzen b,b,b,b, deren jede 
mit mehreren an den Enden zufanmengenähten Baimwollenftifen ums 
wifelt ift, welche durch den Trofenfaften c, c, c,c in horizontafer Linie, 
ein Stüf unter dem andern, gezogen und in gewiffen Zwifchenräus 
men von querüber liegenden Tragwalzen d,d,d,d unterftüzt werden, 
bis fie endlich am andern Ende des Trotenfaftens ankommen, wo fte 
wieder auf gleihe Walzen e,e,e,e aufgewifelt werden, Der Trofen- 
kaſten iſt in der Abbildung der Raumerſparniß wegen abgebrochen, 
kann aber 40 Fuß lang oder länger gemacht werden. Das eine 
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Ende oder der eine Zapfen der Walzen ruht in Lagern, welde in 
dem Geftelle a verftellbav find, fo daß fie mach jeder- Breite des 
Zeuges oder nad) der Länge der Walze gerichtet werden können. Das 
andere Ende der Walze befindet fih in einem Lager, weldes ein an 
feinem äußern Ende befindliches Zahnrad L,f,f,f in Bewegung fest, 
das in die Zähne g,g,g,g eingreift, die ſich an der längenmwellch,h 
befinden; Yeztere bewegt fih durch die ſenkrechte Welle i,i, welde 
ihre Bewegung von dem Hauptgetriebe erhält, auf welche Weife die 
Zeuge dur den Kaſten c, gezogen und um bie Walzen e,e in ge» 
trofnetem Zuftande gewifelt werden. 

Die Duerflangen k und 1 find zum Treiben der fenfrechten 
Welle i mit verkehrt Fegelfürmigen Rollen verfeben, Damit Die Zeuge, 
ungeachtet des verfchiedenen Durchmeffers der Walzen, mit gleich- 
‚ mäßiger Gefhwindigfeit durch den Trofenfaften geben fünnen. Das 
Ganze kann, wenn man will, mittelft des gabelförmigen Hebels m 
leicht außer Gang geſezt und die Operation mit der Hand vorge— 
nommen werden. DBein,n fieht man eine Borrihtung, welche aus 
einem Hebel befteht, der an einer oben auf einer Schiene laufenden Rolle 
hängt, um die Walzen leichter auf und yon ihren Pläzen zu heben, 

Die aus dem Mantelofen o, o fommende heiße Luft gelangt aus 
der Atmofphäre in Die Deffnungen oder Luftlöcher p,p des Mantels, 
und ſtreicht von biefen gegen den heißen Dfen, von wo fie Dur) 
ähnliche Oeffnungen r,r wieder austritt und an dag Ende des Trofen- 
faftens c,c geleitet wird, welcher den Zeug enthält. Sie wird mittelft 
des Windfangs s,s durch den Kaften getrieben, Die Pfeile in Fig. 11 
bezeichnen die Richtung der Luft, die in Fig. 12 jene des in Arbeit 
befindlichen Zeuges. 


ö XXXII. 
Ueber die Princixien Ki eleftromagnetifchen Mafchinen ; von 
M. H. Sacobi, 


Aus Poggendorffs 5* der Phyſik und Chemie Bd, LI. ©, 358. 





Seit dem Beginn meiner Arbeiten, die zum Theil eine vein 
praftiihe Tendenz hatten, nahm ic) mir vor, die Lüfe, welche nod) 
in unferer Kenntnig vom Eleftromagnetismus übrig war, fo viel wie 
möglich auszufüllen. Mit Hülfe des Hrn. Lenz verfolgte ich die Ar- 
beiten, die um fo fchwieriger waren, als fie in der Richtung, die ich 
einzufchlagen, für nöthig hielt, wenig Borgängerinnen hatten, und 
wir begannen Daher die Gefeze der Efeftromagnete forgfältig zu unter- 

ſuchen. Der Bericht, welcher die Reſultate unferer Unterſuchungen 
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enthält, wurbe im Junius 1838 vor der Petersburger Akademie ge 
leſen.“) Der Inhalt dieſes Berichts iſt kurz folgender: | 

Das Problem, welches ich zu Löfen fuchte, kann folgendermaßen 
aufgeftelft werden. Wenn ein Kern von weichem Eifen und eine 
Volta'ſche Batterie von gewiffer Oberfläche gegeben find: in wie 
viel Elemente muß dieſe Oberflähe getheilt werden? wie dik muß 
der den Eifenfern umgebende Draht feyn, und endlich, wie viel Win— 
dungen muß biefer machen, um den größten Betrag von Magnetis- 
mus hervorzubringen? Ich will mich hier nicht darüber auslaffen, 
auf welche Weiſe wir verfuhren, oder welchen Grad von Sicherheit 
Die nad) unferen Beobachtungen aufgeftellten Oase —— Die 
einzelnen Geſeze ſind folgende: 

1) Die Stärke des in weichem Eiſen durch sölsanifhe ‚Shöns 
erregten Magnetismus ift proportional der Kraft Diefer Ströme, — 
2) Die Dife des in Geftalt einer Schraube den Eifenftab umgeben- 
den Drahtes ift durchaus gleichgültig, vorausgefezt, daß die Schraube 
ftets eine gleiche Zahl von Gängen habe und der Strom ftets von 
gleicher Stärfe ſey. Dieß Geſez gilt auch für den Fall, daß ftatt 
der Drähte Streifen von Kupfer genommen werden. Deſſen unge— 
achtet muß ich bemerken, daß es, um einen Strom von gleicher Stärfe 
zu erhalten, nöthig ift, einen Bolta’fchen Apparat von größerer Kraft 
zu gebrauchen, fobald dünne Drähte, die einen größern Widerftand 
darbieten, angewandt werden. .— 3) Bleibt der Strom fi) gleich, fo 
fann, in der Mehrzahl der praftifchen Fälle, der Einfluß des Durch— 
meffers der Schraube vernadhläffigt werden. — 4) Die gefammte 
Wirkung der eleftromagnetifchen Schraube auf den Eifenftab ift gleich 
ber Summe der Wirkungen, die jede Windung einzeln ausübt, 

Mit Hülfe diefer Gefeze und der Ohm'ſchen Formel haben wir 
eine Formel aufgeftellt, die alle zur Erlangung des Marimums von 
Magnetismus erforderlichen befonderen Umftände umfaßt und in fol 
gender äußerſt einfachen Weife ausgedrüft werben fann: Das Mas 
rimum des Magnetismus wird immer erhalten, wenn 
der gefammte Widerftand des die Schraube bildenden 
Leitungsdrabtes gleich ift Dem gefammten Widerftande 
der Säule. Bezogen auf das von Faraday entdefte merfwürdige 
Geſez der feften Wirfung des galvanifchen Stromes, ergibt fih, daß 
der Magnetismus des weichen Eiſens, dividirt durch den Zinfver- 
brauch, eine Größe, die wir den öfonomifchen Effect nennen, in 
Bezug auf das Marimum dieſes Magnetismus eine conftante Größe 
ift oder ein Ausdruf, in den weder die Dife der Drähte, noch die 


17) Vergl. Poggend, Annal, Bd. XLVII, ©. 225 umd 401, 
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Zahl der. aus der gegebenen Geſammtfläche einer Batterie gebifdeten 
Pattenpaare eingeht, fondern nur die Gefammtdife der Hülle, 

Nach Beendigung. diefer erften Unterfuchungen und nach Erlan— 
gung diefer Nefultate, die nicht bloß ihrer Einfachheit, fondern auch 
ihres praftifhen Werthes wegen höchft befriedigend find, gingen wir 
daran, unfere Unterfuchungen auf Eifenftäbe von verfihiedenen Di- 
menfionen anzuwenden. Hier fragt es ſich, ob Länge oder Dife des 

Kerns eine fpecififche Wirfung ausübe, oder ob der Grad des Mag— 
netismus bloß von der Conftruction des Schraubendrahtes und der 
Stärfe des Stromes abhänge. Die Löfung diefes neuen Problems 
bietet größere Schwicrigfeit dar, als das, deffen vollſtändige Löſung 
ung gelang. Wir waren nun gezwungen, Eifenftäbe von verfchie- 
denen Dimenfionen, und folglich nah aller Wahrfcheintichfeit von 
verfihiedener Befchaffenheit anzuwenden. Aehnliche Bedingungen in 
Bezug auf die Wirfung der elektromagnetiſchen Schraubendräßte zu 
erhalten, war gleichfalls Schwierig, und wir gewahrten bald, daß 
diefe Umftände es unmöglich machten, eine fo enge Lebereinftimmung 
zu erreichen, wie wir bei unferen früheren Beobachtungen erhalten 
hatten. Wiewohl diefe Berfuche ſchon vor 2 Jahren angeftellt wur- 
den, fo find doch die Nefultate noch nicht veröffentlicht worden, weil 
wir, mit andern Arbeiten befchäftigt, noch nicht Zeit genug zu deren 
Reduction und Anordnung, fo wie zu den erforderlichen Berechnuns 
gen finden Fonnten. Defjen ungeachtet theife ich einige Refultate mit, 
welche nicht ohne Intereſſe find und mit der Frage über die eleftro- 

magnetiſchen Mafchinen innig zufammenhängen. 

Neun Eylinder von weichem Eifen, jeder 8 Zoll laug und von 
verfihiedenem Durchmefier, von 3 Zoll bis Y, Zoll, unterwarfen wir 
der Wirfung eines VBolta’fchen Stromes von immer derfelben Stärfe 
und erhielten dadurch folgende Werthe der magnetischen Kraft: 


Durdimeffer der Stäbe. Maanetismus beobachtet, Maanetiemus berednet. 


E 
3 Zoll 447 442 
2, 378 376 
— 3608 310 
— 246 244 
EN, 41% s 
— 158 156 
— 142 135 
Yes 112 113 
— 87 91, 


Die Rechnung wurde gemacht nad) der folgenden Formel: 
m — 131,75 d-+ 46,75, 
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in welcher die Conftanten nad) der ea per Fleinften ———— 
beſtimmt wurden. 


Die Unterſchiede zwiſchen Rechnung und Beobachtung find nicht 
jo groß, daß fie nicht den unvermeidlichen Beobadhtungsfehlern, den 
Berfehiedenheiten in der Befchaffenheit des Eifens u. ſ. w. zugefchrie- 
ben werden könnten. Cine ähnliche Uebereinſtimmung fand fi bei 
andern Beobachtungen. Sch glaube daher, wir Fünnen das PR 
Geſez annehmen: 


Wenn Eifenftäbe von gleiher Länge dem Einfluffe 
eines Stromes von gleiher Kraft ausgefezt werden, fo 
ift Der Detrag des Magnetismus, den fie annehmen, 
proportionalihrem Duͤrchmeſſer. 


Ich muß bemerfen, daß die Conftante, welche wir in der Formel 
hinzugefügt haben, von dem magnetifhen Einfluffe des Schrauben- 
drahtes abhängt und von dem eingefehloffenen Eifenfern unabhängig 
ift. Die praftifchen Folgerungen, die fih aus dieſem merkwürdigen 
Gefeze ziehen Yaffen, find von beveutender Wichtigfeit. Bon diefen 
will ich jedoch für jezt nur einer erwähnen. 


Nachdem gefunden worden, daß der Betrag de Magnetismus 
proportional ift der Oberfläche Des weichen Eifens, "wurde ermittelt, 
daß bei der Konftruction efeftromagnetifcher Mafchinen Heine Stäbe 
oder vielmehr, in Gemäßheit meiner eigenen Berfuche vom Jahre 1837 
(Taylor's Scientific. Memoirs, Vol. ID, hohle Stäbe vortheilhaf- 
ter feyen als größere und folide. Ich kann hier die Verſuche des 
Prof. Barlom nicht mit Stilffhweigen übergehen, die, wie befannt, 
ſchon vor langer Zeit bewiefen haben, daß die Einwirkung des Erd— 
magnetismus auf, weiches Eifen nur von derOberfläche und faft gar 
nit yon der Dife abhängt, 


Um für Efeftromagnete yon verfchiedener Länge das Gefez zu, 
ermitteln, unternahmen wir, Hr. Lenz und ich, fehr viele und mühe 
fame Beobachtungen; fie wurden fogar auf Stäbe von 13 Fuß Länge 
ausgedehnt, und dabei zugleich die Beſtimmung der befondern Ber- 
theilung des Magnetismus in den Stäben in Betracht gezogen, Bon 
biefen Beobachtungen will ic) nur Diejenigen anführen, die aufbie efeftro- 
magnetifhen Mafchinen am meiften anwendbar zu feyn feheinen und eben 
fo einfache als unerwartete Refultate geliefert haben. Die folgende Tafel 
enthält die Nefultate einiger Beobachtungen mit Stäben von gleichem 
Durchmeſſer, aber verfchiedener Länge, unter dem Einfluffe eines 
Stromes von gleicher Stärke, der fie in Schraubendrähten umkreiſte. 
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Bezeichnet M den Magnetismus der Enden und n die Zahl der Win- 


dungen des Drahtes, fo haben wir: 
— — X, 


— 
eine Formel, nach welcher wir die Zahlen in der dritten Spalte be— 
rechnen können. Die Zahlen der vierten Spalte ſind abgeleitet aus 
einer Reihe anderer Beobachtungen, gemacht mit demſelben Drahte 
von 960 Windungen, die indeß nicht die ganze Länge der Stäbe be— 
dekten, ſondern nur die Enden derſelben, und daſelbſt eine Streke 
von etwa 2 Zoll Länge einnahmen. Da die Schraubendrähte bei allen 
Beobachtungen immer dieſelben waren, ſo brauchte man nur den 
Magnetismus der Enden durch 960 zu dwoinixen um die Zahlen 
dieſer Spalte zu finden, 


Berfuge über den Magnetismus vonStäben ungleigei 
Länge. | 

2 Ran = 2 De Eee ne 

Mittlerer Werth einer Windung, 











= Ränge Anzahl wenn der Draht bedekt 
der Saͤbe. der Windungen, RT WE ie at 
die ganze Länge. | bloß die Enden, 
3 Zuß 946 1,334 Er. — 

ma 634 7,492 6,871 

1,5 — 474 7,880 - 7,291 

7 u 345 7,847 7,573 

05 — 163 7,766 , 7,591 

zenuL.: u: 4,537 7,208 


Aus Biefen Zahlen ift erfihtlih, daß der Einfluß‘ einer Win: 
"dung des Schraubendrahtes beinahe glei ift für alle Stäbe, und daß 
ihre Länge feinen fpecififchen Einfluß ausübt, Nur im Verhältniß zur 
Zahl der Windungen und zur Stärfe des Stromes fünnen die Stäbe 
einen größern oder geringen Betrag an Magnetismus erlangen, 
Kleine Stäbe ſcheinen fogar einen geringen Vorzug vor großen zu 
haben, da ſich durch Die Verfuche ergibt, daß die Kraft von Ifußigen 
Stäben fih zu der von Yfußigen verhält wie 73 zu 77° Es findet 
fih aud ein Gewinn im Verhältniß von 75 zu 74, wenn man bie 
ganze Länge der Stäbe bedekt, ftatt bloß die Enden mit derfelben Zahl 
von Windungen zu umgeben, Die Unterfchiede zwifchen den Beobach— 
tungen und den einfachen Gefezen find, wie man fieht, für praftifche 
Imele ganz unbedeutend, und werben hoffentlich mit ber Zeit ganz 
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verſchwinden, bei einer vollftändigen Integration, welche die Ges 
fammtlänge der Stäbe umfaßt und auf die Wirfung eines Elementes 
des Stromes gegründet ift. 

Im März 1839 übergaben Hr. Lenz und ich der Petersburger 
"Afademie einen Bericht, der die Nefultate von Berfuchen enthält, die 
und befähigten, das merkwürdige Gefez aufzuftellen: daß die An 
siehung der@leftromagnete proportional ift Dem Qua— 
drat der Stärfe des galvanifhen Stromes, deſſen Ein— 
flug die Eifenftüfe unterworfen werden. Dieß ©efez ift für 
die Praxis von höchſter Wichtigfeit, da es der ganzen Theorie der 
elektromagnetiſchen Mafchinen als Baſis dient. 

Im Fortgange diefer rein theoretifhen Unterfuchungen mußte id 
wohl direct auf die Frage über bie praktiſche Anwendung des Elektro— 
magnetismus eingehen. Unglüffiherweife kann ich hier weder von 
den Berfuchen, die ich in einem ſehr großen Maaßftabe anftelfte, noch 
von den Mafıhinen und verfchiedenartigen Apparaten, die ic) conftruirte, 
die Details angeben. Die Nothwendigfeit, die Thatfachen oder tan- 
giblen Refultate zu vermehren — eine-um fo dringendere Nothwen- 
digfeit, als die praftifhen Anwendungen dieſer Kraft fo fehr raſch 
fid) vermebrien — dieſe Nothwendigfeit, fage ich, hat mir nicht Zeit 
oder Muße genug zur Ausarbeitung und Anordnung berfelben ver- 
ftattet. Ich Fann hier nur meine Bereitwilligfeit ausdrüfen, jeden 
gewünfchten Auffchluß über die Details zu geben. Beſonders erwäh— 
nen will ich jedoch hier der genügenden Nefultate von den im lezten 
Jahre gemachten Berfuhen mit einem Boote von 28 Fuß Länge, 
7/, Fuß Breite und 2%, Fuß Tiefe im Waffer, welches 14 Perfonen 
trug und auf der Newa mit einer Gefchwindigfeit von 2Y, engl. Meit. 
in der Stunde fortgetrieben wurde. Die Maſchine, welche einen ſehr 
ffeinen Naum einnahm, wurde in Bewegung gefezt durch eine Bat⸗ 
tevie von 64 Pattenpaaren, Zinf und Platin, jede Platte von 36 
Duadratzoll Oberfläche, und geladen nad) Angabe des Hrn. Grove % 
mit Salpeterfäure und Schwefelfäure. 9 Obwohl diefe Nefultate 
viefleicht nicht die übertriebenen Erwartungen einiger Perfonen befrie- 
digen mögen, fo muß doch daran erinnert werden, daß im erſten 
Sahre, nämlich 1838, als ich diefes Boot durd) diefelbe Maſchine 
und eine mit Kupfervitriollöſung geladene Batterie von 320 Plattens 
paaren, jede Platte von 36 Quadratzoll, bewegte, nur die Hälfte 
diefer Gefchwindigfeit erreicht wurde.  Diefe ungeheure Batterienahn _ 
einen bedeutenden Raum ein, und die Handhabung derfelden war 
äußert beſchwerlich. Wichtige Veränderungen in der Vertheilung der 





18) Ihre Kraft war gleich °, bis 4 Pferdefraft, 
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Stäbe, in der Einrichtung des Commutators und zulezt in den Prins 
eipien der Bolta’fchen Batterie führten zu dem erfolgreichen Refultate 
des folgenden Jahres 1839. Sp fuhren wir auf der Newa mehr 
als einmal, den ganzen Tag über, theils mit, theils gegen den Strom, 
mit einer Gefellfhaft von. 12 bis 14 Perfonen, und mit einer Ge- 
ſchwindigkeit nicht geringer als die des erften Dampfbootes., Mehr, 
glaube ih, fann nicht von einer mechanischen Kraft erwartet werden, 
deren Dafeyn erft feit 1834 befannt ift, als ich die erften Berfuche 
in Königsberg machte und ed mir gelang, durch eben biefe eleftro- 
magnetifche Kraft ein Gewicht von etwa 20 Unzen zu heben. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich frei und ohne Rüfhalt befennen, 
daß bisher die Conftruction eleftromagnetifher Mafchinen größtens 
theils nach bloßem Herumtappen geihab, daß felbft die Mafchinen, 
welche in Bezug auf die ftatifchen Effecte der Efeftromagnete nad 
den aufgeftellten unbeftreitbaren Gefezen conftruirt waren, unwirkſam 
befunden wurden, fobald man ihnen Bewegung ertheilte. Immer ge— 
wohnt, einen gerechtfertigten Gang zu geben, fonnten die unregel- 
mäßigen Berfuche, welche überall, ohne wiffenfhaftliche Begründung, 
unternommen wurden, mir nur Bedauern einflößen und mic) veran- 
laffen, alfe meine Kräfte auf die klare Ermittelung der Gefeze diefer 
merkwürdigen Mafchinen zu richten. Ich gebe bier dieſe Gefeze in 
Formeln, welche fih felbft zu empfehlen ſcheinen, ſowohl durch deren 
Einfachheit, als durch die natürliche Weife, wie fie fich entwifeln. 

BezeihneR die ſämmtlichen mehanifchen Widerftände, welche auf die 
Maſchine einwirken, und v die gleihförmige Geſchwindigkeit, mit welcher 
fie fi bewegt, fo haben wir für die Kraft oder den mechaniſchen Effect 
den Ausdruf: TBV 

Es fey nun n die Zahl der Umgänge des Schraubendrahtes, 
welcher die Stäbe umgibt, z die Zahl der Platten der Batterie, B der 
gefammte Widerftand der galvanifhen Kette, E die eleftromotorifche 

Kraft, und k ein Coefficient, welder von der Anordnung der Stäbe, 
dem Abftande der Pole und der Beſchaffenheit des Eifens abhängt, 
dann baben wir für das Marimum des medhanifhen Ef- 
feets, welches erreicht wird, den Ausdruf: 





z’E? 
1. T=7p: 
für die Gefhwindigfeit, welche diefem Marimum entfpricht: 
nm. vo = 
Inn 
für den Widerftand, der auf bie Maſchine einioieft: 
n’z’E? 
Hi..R= 183 


Dingler’3 polyt, Journ. ®d, LXXXL 9. 2, 8 
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und endlich für den öfonomifchen Effect, d. h. für den Nuz 
effect dividirt Durch den Zinkverbrauch in einer gegebenen Zeit: 
E 
| I... =5- 

Diefe Formeln fünnen in Worten fo ausgedrüft werden : 

1. Das Marimum des mechanischen Effects, welches mit einer 
Maſchine erhalten werden fann, ift proportional dem Quadrate ber 
Zahl von Volta'ſchen Elementen, multipfieirt mit dem Quadrat der 
eleftromotorifchen Kraft und bividirt durch den gefammten Widerftand 
ber Bolta’fchen Kette, Ueberdieß tritt in die Formel ein Factor, 
mit k bezeichnet, der abhängt von der Befhaffenheit des Eifeng, 
von der Form und Anordnung der Stäbe und dem Abftande ihrer 
Enden, Mit Bezug auf einige andere Unterfuhungen, die ich mit 
Bolta’fhen Kombinationen unter ähnlichen Umftänden angeftellt habe, 
geht hieraus hervor, daß, bei- gleichem Widerftande, der Gebrauch 
von Platin und Zink einen zwei- oder dreimal größern Effect her— 
vorbringt, als der Gebrauch von Kupfer und Zink, 

1. Weder die Zahl der Windungen des die Stäbe umgebenden 
Drahtes, noch der Durchmeffer oder die Länge der Stäbe felbft hat 
irgend einen Einfluß auf das Marimum der Kraft. Es folgt daraus 
alfo, daß weder durch Vergrößerung der Länge oder des Durch: 
mefjerd der Stäbe, noch dur Anwendung einer größern Draht: 
menge die Kraft erhöht werden kann. Es findet jedod die Merk 
wirdigfeit dabei ftatt, daß die Anzahl der Windungen bloß deßhalb 
aus der Kormel verfchwindet, weil die Kraft der Mafchine im geras 
den Verhältniß und die Gefhwindigfeit im umgefehrten Verhältniß 
des Duadrates diefer Anzahl ſteht. Die Anzahl der Windungen, 
die Dimenfionen der Stäbe und die übrigen Beftandtheile der elektro— 
magnetifchen Mafchine müſſen demnach betrachtet werden als von 
gleihem Range mit den. gewöhnliden Mechanismen, welche zur 
Uebertragung oder Fortführung der Gefchwindigfeit dienen, ohne die 
Totalarbeit zu erhöhen. Sp wäre es möglich, ftatt des gewöhnlichen 
Rüderwerfs Stäbe von größerer oder geringerer Länge, oder eine 
größere oder geringere Drabtmenge anzuwenden, um zwifchen ber 
Kraft und der Gefchwindigfeit Die Beziehung berzuftellen, welche die 
Anwendungen auf Fabrifproceffe erfordern mögen. 

II. Die mittlere Anziehung von Magnetftäben oder der Druf, 
den die Mafchine ausüben kann, ift proportional dem Quadrat des 
Stromes. Diefer Druf wird vom Galvanometer. angezeigt, welcher 
in dieſer Weife die Function der Manometer der Dampfmafchinen 
verrichtet, In 

IV. Der ökonomiſche Effect, d. h. die Totalarbeit, dividirt durch 
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den Zinfverbrauch, ift eine conftante Größe, welde am einfachften 
durch die Relation zwifchen dev efeftromotorifhen Kraft und dem 
zuvor erwähnten Factor k ausgedrüft wird, Ich wiederhofe bier, 
was ich anderswo gefagt, daß bei Anwendung von Platin ftatt Ku— 
pfer die theoretifhen Ausgaben nahe im Verhältniß von 23 zu 14 
verringert werden. 

V. Der Zinfverbraud, welcher ftattfindet, wenn die Mafchine 
in Ruhe ift und gar nicht arbeitet, ift das Doppelte yon dem, wel 
cher ftattfindet, wenn fie das Marimum ihrer Arbeit hervorbringt. 

Sch halte es nicht für fehr fehwierig, die Leiftung eines Pfun— 
des Zinf, bei feiner Umwandlung in Sulfat, mit Genauigfeit zu be- 
ftimmen, in berfelben Weife, wie bei der Dampfmaschine die Leiftung 
eines Bufhels Steinfohle als Maaß zur Schäzung des Effects ver- 
fhiedener Combinationen dient. Der fernere Nuzen und Gebrauch 
der eleftvomagnetifhen Maſchinen fcheint ganz ficher zu ſeyn, beſon— 
ders da das bloße Probiren und die vagen Ideen, welche bisher bei 
der Gonftruction diefer Maſchinen vorwalteten, nun endlich zu ges 
nauen und beftimmten Gefezen geführt haben, die den allgemeinen 
Gefezen gemäß find, welde die Natur fireng zu befolgen gewohnt 
ift, fobald es fih um Effecte und deren Urfachen handelt. 

In meinem Memoire sur l'application de l’Electromagne- 
tisme etc, (1835) hatte ic) zuerft wahrgenommen, daß die gleihför- 
mige Gefhwindigfeit, welche diefe Mafchinen erlangen, größtentheilg 
den magnetoseleftrifchen Strömen zuzufchreiben fey, welche durch die 
Bewegung felbft, im entgegengefezten Sinne der urfprünglichen gal= 
vaniſchen Ströme hervorgerufen werden. Diefe magneto = eleftrifchen 
Segenftröme ſchwächen zwar den Magnetismus, veagiren aber zus 
gleich auf die elektrolytiſche Thätigfeit der Batterie, fo daß während 
des Ganges der Mafıhine ein geringerer Zinfverbraud ftattfindet, 
als während der Bewegung. Diefe Phänomene, obgleich fie zuerft 

ſehr auffallend erfcheinen,, find indeg die Urſache, daß diefe Maſchi— 
nen eben fo einfachen und definitiven Gefezen unterworfen find, als 
alle anderen durch die gewöhnlichen Triebfräfte activirten, Eine große 
Menge von Beobachtungen, welche ich über. die mechanische Arbeit 
einer eleftromagnetiihen Maſchine unter fteter Berüfftchtigung der 
Stromftärfe angeftelft hatte, welche Teztere durch eine Tangentenbufs 
ſole gemeffen wurde, boten mir anfänglich nur ein kaum zu entwir- 
vendes Labyrinth dar, Man weiß, daß bei jeder Mafchine, zwiſchen 
der Kraft und der Geſchwindigkeit, ein gewiſſes Berhältniß ftattfindet, 
woihes dem Marimum der Arbeit entfpricht, Diefes findet auch bei 
den elefiromagnetifchen Maſchinen ftatt, und es find gerade dieſe 
Marima, bei denen Diefe Geſezmäßigkeit am entſchiedenſten hervortritt. 
8 * 
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Es fey F und F’ die Stärfe des Stromes vefpective bei der 

Ruhe und bei der Bewegung, G der Gegenftrom, fo hat man: 
Ba ae a BE, 

Nach den theild von und, theils von anderen angeftellten Ber. 
ſuchen verhäft fi) die eleftro- molsrifihe Kraft der magneto-eleftrifchen 
Ströme, alfo auch diefer Gegenftröme, wie die magnetische Intenfität 
ber Eifenftangen, wie die Anzahl der Windungen und wie die Ge- 
fhwindigfeit des Syftems, welcher die Anzahl der Impulſe propor— 
tional ift, die in einer gegebenen Zeit ftatthaben. Iſt daher nad 
der obigen Bezeichnung die magnetifche Intenfität U — nF‘, fo hat 
man bier die Stärfe des Gegenftromes; 
kM’ vn kF vn? 

Bow —— 
und für die Stärke des Stromes, welcher während der Bewegung 
ſtattfindet: 


III. F=-F—-G= — — — 





MS 


s zE 
indem; Fe F 
Die magnetiſche Intenſität während der Bewegung iſt daher: 
EN. Ar: nzE 
Re “_kn?v-+B. 


Wenn die Mafchine fih mit gleichförmiger Gefehwindigfeit bewegt, 
fo muß die Summe fümmtlicher Widerftände, alfo 3. B.: 
der Widerftand der Luft, Reibung u. |. w., 
gleich feyn der Summe fümmtlicher activen Kräfte. Leztere find hier 
die mittleren magnetifchen Anziehungen und Abftogungen, welche fi) 
wie die Producte aus den magnetifchen Intenſitäten des feſten und 
des beweglichen Syftems verhalten, Diefe Intenfitäten find bei mei- 
nen Mafchinen gewöhnlich gleih, da der Strom die Drähte bed 
feften und beweglichen Syftems hinter einander durchläuft und alle 
Stangen eine gleiche Anzahl Windungen haben, Wir haben alfo _ 
7 MM = M?—=R. 

Die Totalarbeit T ift das Product aus dem Widerftande in bie 

Gefhwindigfeit, oder: 
N. vB, 
oder mit Nüfficht auf die Formel IV: 
vi. 7— nzEYR — BR _ vn?z’ E? 

kn? — (kn?y-+ B)*. 
Hieraus findet man nun bie oben angegebenen Formeln, wenn man 
die Werthe von R und v. fucht, welche dem Maximum der Arbeit 
oder dem "Im entſprechen. 
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Es ift hinzuzufügen, daß diefe Formeln modificirt werden durch 

den Umftand, daß das Eifen feine magnetifche Intenſität nicht in- 

ftantan erlangen kann, und daß ed dazu einer gewiffen Zeit bedarf, 

"die von der-Stärfe diefer Intenfität und befonders von der Dualität 

des Eifens abhängt. Diefe Umftände theoretifih in Nechnung brin— 
gen zu fünnen, ift aber vorläufig Feine Ausfiht vorhanden. 


- XXX 
Ueber die Nichtentzündbarkeit der Gewebe; von U. Morin 
in Genf. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Mai 1841, ©. 296. 





Das Publicum ift fhon lange von dem Gedanfen zurüfgefom- 
men, daß die Gewebe durch Behandlung mit einer Subftanz von 
mineralifher und unverbrennlicher Natur ebenfalls unverbrennlich ge= 
macht werden fünnen. Mean überzeugte fih, daß die Hize auf eine 
mit einem unverbrennlichen Ueberzug oder Firniß bedefte Subftanz 
eben fo desorganifirend wirft, wie die Deftilfation in verfchloffenen 
Gefäßen und fie folglich zerftört. Da aber das nothwendige Reſul— 
tat diefer Zerftörung die Erzeugung eines fehr beträchtlichen Volums 
mehr oder weniger Fohlenftoffhaltiger, verbrennlicher und entzündlicher 
Safe ift, fo kann man fih eines Zweifels über die wahrhafte Wirk- 
famfeit der zur Bezwekung der Nichtentzündlichfeit dev Gewebe an- 
gewandten Mittel nicht erwehren. 

Ich hatte Gelegenheit, über diefen Gegenftand einige Berfuche 
anzuftellen, und zwar in großem Maaßftabe. Es handelte fih um 
das Zelt eines Dampffchiffes, welches dem Regen ausgefezt ift und 
au glühende Kohlen in fich aufzunehmen hatz ed war von grobem 
Hanftuch. 

Ich unterſuchte zuvörderſt die Wirkung des Waſſerglaſes von 
verſchiedenem Kieſelerdegehalt, und auch das Fuch s'ſche Waſſerglas, 
welches bekanntlich an den Decorationen des Theaters in München 
angewandt wurde und nur in warmem Waſſer auflöslich iſt. 

Ein Stük Zeug wurde mit Waſſerglaslöſung getränkt und dann 
getroknet, und dieſe Operation öfters wiederholt, bis der Punkt erreicht 
war, wo es einer lebhaften Flamme ausgeſezt oder zwiſchen glühende 
Kohlen gebracht, glühend wurde und ſich zerſezte, ohne ſelbſt in 
Flamme auszubrechen. 

Ich bemerkte, daß wenn der unentzündlich gemachte Stoff öfters 
durch die Hände ging, derſelbe nach und nach dieſe Eigenſchaft ver— 
for, was ich nur dem Umſtande zuſchreiben kann, daß der Glasüber— 
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zug, welcher ihn durchdrungen hatte, nad feinem Austrofnen gar 
feine Adhäſion zum Gewebe erlangt hatte und nur mehr wie Staub 
daran haftete, welcher bei jeder Bewegung des Zeuges theilweiſe ab- 
fiel, — Einmal der Ueberzeugung, daß das Wafferglas Feine an— 
dere Eigenfchaft befizt, als den Zeug mit einer trofnen und zerreibs 
lichen mineralifchen Subftanz zu durchdringen, welche ſich als Staub 
davon ablöfen Fann, ſchien es mir, daß jede concentrivte Auflöfung 
eines Salzes mit unlöslicher Baſis, welche man auf die organifche 
Subftanz brächte und aus welcher man die Baſis in alfen inneren 
und Äußeren Theilen des Gewebes niederfchlagen würde, dieſelbe 
Wirfung wie das Wafferglas thun müffe, und daß diefe Mittel, je 
nach der Wahl des Materials, den Borzug der Wohlfeilheith ätten 
und in allen Fällen benuzt werden fünnten, wo es fih um beweg— 
liche, der Reibung ausgefezte Bekleidung handelt, wobei ich jedoch 
immer den Vorzug des Wafferglafes für alle unbeweglichen Ge— 
genftände anerfannte, 

Hätte ih es mit einem vor dem Negen gefchüzten Zeuge zu 
thun gehabt, fo hätte ich mich dev Fällung der Salzlöſung entheben 
fönnen. Das in allen Theilen des Gewebes fizende Salz hätte 
ebenfalls die Nichtentzündlichfeit bewirkt, und ih fann zu Gunſten 
diefer Anficht anführen, wie fehwierig die Holzgefäße zu verbrennen 
find, in welden Salz, namentlich Seefalz, aufbewahrt war, Das falz« 
faure Bittererde enthält, ein fehr zerflichliches Satz, welches ſo leicht 
in die Poren der Holzfubftanz dringt. 

Da die Wohlfeilheit eine unerläßliche Bedingung war, jo war 
ih in der Wahl der Subftangen befchränft. 

Ich verfuchte zuerft den Alaun Nachdem ich den Zeug in 
eine concentrirte Löfung diefes Salzes getunft hatte, ließ ich ihn 
teofnen und tunkte ihn dann in ein. fehr verbünntes Ammoniafbad, 
um die Maunerde zu füllen. Sch wiederholte diefe Operation meh— 
reremale und ließ den Zeug trofnen, bis ich annehmen fonnte, daß 
er mit Alaunerde wohl beladen war. Der auf diefe Weife behan- 
delte Zeug brach etwas minder leicht in Flamme aus, als vorher, 

Keinen befferen Erfolg hatte ich, als ih nach einander zwei 
Bäder von falzfaurem Kalk und kohlenfaurem Kali anmwendete, Dur 
deren Zerfezung Eohlenfaurer Kalk gebildet wurde, 

Die merkwürdige Eigenfchaft des Maung, auf die Gewebe meh— 
vere Farben zu firiren, welche ohne deffen Bermittelung zerftört ober 
dur das Waſchen im Waffer weggeführt würden, ließ mich hoffen, 
in der Alaunerde einen. Körper zu finden, welcher mit dem Zeuge 
eine anhaftende Verbindung eingehen Fan, Da ſich dieß nicht be— 
währte, entfagte ich. der Behandlung mit erdigen Subſtanzen, und 
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fam auf die mit metallifhen Körpern, deren mehrere mit den meiften 
prganifchen Körpern hemifche Verbindungen eingehen, 

‚Den erften Verſuch machte ih mit bafifchseffigfaurem Blei, deſ— 
fen Fällung ich mit drei verfchiedenen Körpern bewerfftelligte, näm— 
lich mit falzfaurem Ammoniak, reinem Ammoniaf und Alaun. Durd) 
das erfte Verfahren wurde: der Zeug mit falzfaurem Blei, durd) das 
zweite mit Bleioxyd und durch das dritte mit fchwefelfaurem Blei 
beladen. — Diefe drei Proben brannten nicht mit Flamme, obfchon 
fie. lange über die Flamme gehalten wurden; aber fie brannten lang- 
fam, und nachdem ein Theil derfelben glühend geworden war, ver— 
breitete fi) das Feuer langſam über die ganze Fläche des Stoffes, 
wie es nur bei gut präparirtem Zunder hätte feyn können. 

Da ich in den Bleiverbindungen nur einen Theil der gewünfc- 
ten Eigenfchaften, hingegen aber einen fehr nachtheiligen Webelftand 
fand, verſuchte ich das Zinforyd, Nachdem ich den Zeug mit einer 
ftarfen Duantität weißen oder Zinkvitriols getränft hatte, ſchlug ich 
das Oxyd deffelben mittelft Ammoniak nieder, — Die Probe brannte 
nicht mit Flamme, fie fonnte verbrannt werden, aber die Verbren— 
nung fezte ſich nicht fort, wenn fie nicht durch ein anderes Teuer 
. unterhalten wurde. Da ich alfo im Zinforyd die Eigenfchaften fand, 
welche ich fuchte, benuzte ich daffelbe zu der Behandlung im Großen, 
und folgendes Verhältniß fand ich dazu paffend: auf 45 Pfd. Zeug 
nahm ih 16 Pfd. fchwefelfauren Zink in Broden und 36 Pfd. Waf- 
fer, fällte das Oryd daraus mit 6Y, Pfd. Ammoniak von 16° Baume, 
welches mit einer großen Menge Waffer verdünnt war, und in wel— 
hem ich den Zeug zu wiederholtenmalen badete. Das Gewebe hatte 
5 bis 6 Pfd, Zinforyd oder Y, feines Gewichts aufgenommen. 

Diefe Zubereitungsweife hatte jedoch den oben bezeichneten Feh— 
fer, welden au die von Hrn. de Saufjure angeftelften Proben 
hatten, nämlich) den vorzüglih für eine dem Negen ausgefezte Be— 
Heidung fehr großen Uebelftand, beim Wafchen vom Zeuge abzugehen. 

‚Um nun das Zinkoxyd oder jedes andere auf dem Zeuge mehr 
zu befeftigen, fo fuchte ich das Bermögen des Gerbeftoffs, die Gallerte 
unauflösfich zu machen, zu benuzen. Zu diefem Behufe belud ich das 
Gewebe zuvörberft mit der, um es unentzündlih zu machen, be- 
fimmten Mineralſubſtanz; nachdem ich es hierauf getrofnet Hatte, 
tränfte ich es mit einer Leimauflöfung und brachte es endlich in ein 
Gerbeftoffbad, Obwohl nun die Subftanz, wodurd das Gewebe 
unentzündlich gemacht wird, durch dieſes Mitten ftärfer darauf zurüf- 
gehalten wird, ſo widerſteht es doch nicht Länger fortgefeztem Ab— 
waſchen. 

Es gebt hieraus hervor, daß die Verfahrungsweiſen ber anges 
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gebenen Art die Gewebe, welche dem Abwaſchen ausgefezt find, nicht 
auf unbeſchränkte Zeit ſchüzen fönnen, und dag fie alfo von Zeit zu 
Zeit wieder neue Mineralfubftanz erhalten müffen, um fie gegen Ents 
zündbarfeit vollkommen zu fichern, 

Derjelbe Fall ift es mit Geweben, welche einer häufigen Rei— 
bung oder Faltenbildung ausgefezt find. Alle diefe Bewegungen mas 
hen, daß etwas Mineralfubftanz abfällt, und endlich ein Zeitpunkt 
eintritt, wo das Gewebe fo wenig underbrennliche Subftang mehr 
enthält, daß es in Flamme ausbrechen Fünnte, Dod tritt Diefes 
Verderbniß bei weitem nicht fo ſchnell ein, wie durch das Auswaſchen. 

Zum Schuze unbeweglichen Gewebes, Papiers oder 
Holzwerks wird der Waſſerglasüberzug ſeinen Zwet 
vollfommen erfüllen. In manchen Fällen fönnte mit dem 
beften Erfolg ein zerfließliches Satz, z. B. falzfaurer Kalk, anges 
wandt werben. 

Alle diefe verfchiedenen Subftanzen wirfen auf feine andere 
Weife, als indem fie die Verbrennung fo langfam maden, daß die 
durch die Zerfezung der organifchen Subftanz erzeugten Gafe feine 
Flamme erzeugen. Durd ihre Dazwiſchenkunft wird daher die orga⸗ 
niſche Materie einer ſchwachen Feuerquelle widerſtehen können; ein 
Funke, ein Kohlenbrökchen können ein Loch einbrennen, ohne daß die 
Verbrennung ſich fortſezt. Wenn aber die Quelle der Erhizung ſtark 
genug iſt, um augenblikliche Zerſezung einer großen Maſſe organiſcher 
Materie hervorzubringen, fo wird auch die Gaserzeugung bedeutend 
und augenbliflih feyn, und bie Subftanz Fünnte dann auch mit 
&lamme brennen. Eine abfolute Nichtentzündlichfeit wird daher nicht 
erreicht, fondern fie wird zur Intenfität dev Wärmequelle im Ber: 
hältniß fteben. 

— ————— WE FR 
XXXIV. a 


Ueber das Dombasle'ſche Macerationsverfahren; von 
Prof. Siemens in Hohenheim. 





Pr. v. Dombasle hat nad der Herausgabe feiner festen 
Schrift über das neuefte Macerationsverfahren ®) die Beantwortung 
zweier Briefe drufen Taffen, in welchen er um Aufklärung und Bes 
lehrung über Refultate feiner neuen Methode erfucht wurde, Er gibt 
in Diefer Beantwortung Erläuterungen über die in Frage ftehenden 
Refultate, welche bei der gegenwärtigen Aufmerffamfeit auf die neue 


— 
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Fabricationsmethode von allgemeinem Intereffe feyn dürften, weßhalb 
ich mich veranlaßt finde, das Weſentliche derſelben mitzutheilen und 
einige Bemerkungen darüber beizufügen. 

Einer der Fabrifanten, welche Rovilfe beſuchten, findet die Aus— 
beute an Zufer im Verhältniß zur Quantität des Saftes nad dem 
Dombastefhen Verfahren weit größer, als es beim Berfahren 
des Auspreffens der Fall feyn könne, indem er anführt, daß er aus 
feinen Rüben, deren Saft daffelbe fpecififhe Gewicht, wie die in 
Roville verarbeiteten, befize, bei 70 Proc. Saftgewinnung nur 5 bie 
5%, Proc. erften und zweiten Zufer erhalte, während in Roville aus 

einer gleihen Menge Saft eine weit größere Menge Zufer 
gewonnen werde, 

Hr. v. Dombasle erwiedert daß die unverhältniß— 
mäßig groß erſcheinende Ausbeute an Zuker nach ſeiner Methode in 
Folgendem begründet ſey. Wenn man bei dem Preßverfahren das 
Reiben und Preſſen auch noch ſo ſehr beſchleunige, erleide dennoch 
der rohe Saft durch Einwirkung der Luft eine Alteration oder Ver— 
änderung, die weit größere nachtheilige Folgen auf die Ausbeute an 
Zuker habe, als es bisher auszumitteln möglich geweſen und aner— 
kannt ſey. Bei einer Vergleichung der Behandlung des durch Aus— 
preſſen gewonnenen Saftes mit dem durch Maceration gewonnenen 
ergebe ſich in obiger Beziehung eine große Verſchiedenheit. Während 
der erſtere nicht allein beim Reiben und Preſſen, ſondern auch bis 
zu ſeiner völligen Erhizung, um defecirt zu werden, der Einwirkung 
der Luft ſo vielſeitig ausgeſezt iſt, wird der leztere bei ſeiner Ge— 
winnung weit mehr dagegen geſchüzt. Durch das Schneiden der 
Rübe behält dieſe ihre Lebensthätigkeit, die ſie gegen jede Störung 
bewahrt, und die geſchnittenen Rüben kommen ſofort in eine höhere 
Temperatur, welche den Saft wenigſtens ſo lange gegen Alteration 
ſchüzt, bis er aufs Neue, um defecirt zu werden, erhizt wird. Hr. 

v. Dombasle gibt an, daß die Bildung der Subftanz, wodurd 
der rohe NRübenfaft nach einiger Zeit eine galfertartige Conftftenz er 
hält, auf Koften des Zufers gefchehe, und daß diefe Veränderung ſchon 
während der Gewinnung des Saftes beim Reib- und Preßverfahren ftatt- 

finde, Ferner fagt er, daß fich bei der Defecation der Kalf mit der 
galfertartigen Eubftanz verbinde und hiedurch die bedeutende Bermindes 
rung des fper, Gewichts entftehe, welche der durchs Preſſen gewon— 
nene Saft bei der Defecation erleide. Bei einer Vergleihung des 
durch Maceration mit dem durchs Preffen erhaltenen Saft finde man 
nah der Defecation, mit Berüffichtigung der von einem gleichen 
Gewichte Rüben erhaltenen Saftmenge, eine nicht unbedeutende Ber- 
ſchiedenheit in Hinficht des geimonnenen Zukergehalts oder des ſpee. 
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Gew., und zwar fo, daß aus 100 Kilogr. Nüben Durch die neue 
Mareration 110 Liter klare zuferige Flüffigfeit gewonnen werde, 
welche noh um Y%, Grad fchwerer fey, als ber geflärte Saft, wovon 
man aus bemfelben Gewichte Rüben nur 70 Liter nach dem Preß— 
verfahren erhalte, Hiedurch würde fih dann die verhältnißmäßig zu 
groß erfcheinende Ausbeute an Zufer nah der neuen Methode hin— 
veichend erklären. 

Sch kann diefe Angabe zum Theil beftätigen, indem ic) mic 
bei meiner Anwefenheit in Roville Mitte März d. 3. überzeugte, 
daß dort aus 100 Kilogr, Rüben über 100 Liter Saft gewonnen wurden, 
ber nad) der Defecation 6%,° Baume zeigte, während der rohe aus— 
gepreßte Saft 7 bis 8° DB, hatte, Ob aber dieſer ausgepreßte Saft, 
wenn er defecivt worden wäre, ein verhältnigmäßig viel geringeres - 
ſpec. Gew. gezeigt haben würde, al8 der durch Maceration gewon— 
nene, darüber habe ich bis jezt feine Verſuche gemacht. 

Hr. v. Dombasle glaubt, daß die Bermeidung der Alteration 
des Saftes bei feiner Methode auch die erwiefene Möglichkeit be— 
gründe, nad) diefer die Verarbeitung der Rüben in eine weit vorgerüfte 
Jahreszeit ohne Nachtheil ausdehnen zu können. Diefe Möglichkeit liefert 
zugleich den Beweis, daß fih der Zufer in der Nübe gegen Ende 
des Winters oder im Anfang des Frühjahres nicht verändert, Wenn 
die Gewinnung nach dem bisherigen Verfahren nicht möglich wurde, 
fo ift dieß entweder in der leichteren Alteration der Rübe zu die— 
fer Sahreszeit begründet, oder es erzeugt ſich durch das längere Auf— 
bewahren ein Stoff, der die Gewinnung des kryſtalliſirbaren Zufers 
verhindert und der bei der neuen Gewinnungsart vielleicht abgefchie- 
ben wird. 

Hr. 9. Dombasle fucht die Anfiht der meiften Fabrikanten, 
welche fih in Roville yon der reichen Ausbeute an Zufer überzeugt 
haben, daß dieſe durch die vorzügliche Beſchaffenheit der dortigen 
Rüben zum Theil herbeigeführt werbe, zu widerlegen, indem er 
glaubt, daß überall, wo der ausgepreßte Saft 7’/° nah Baume 
wiege, biefelben Refultate, wie in Roville, erhalten werden können. 

Meiner Anfiht nach) dürfte lezteres wohl nicht als überall gel 
tend anzunehmen feyn, da man viele Nüben verarbeitet, deren Saft 
roh 8 — 9° und. defeeivt 6 — .7° B. zeigt und. die dod weniger 
Zufer geben als Rüben, deren Saft nad) der Defecation nur 5° B. 
behielt, weil erftere mit vielen Salzen verunreinigt feyn können, bie 
feine fo bedeutende Verminderung des fpec. Gew, zulaffen. Das 
fpee. Gew. gibt meiner Erfahrung nad weder vor, nod 
nah der Defecation einen Maafftab für bie Beurthei— 
fung des Aufergehalts der Rübe. So weit ich Die Beſchaf— 
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fenheit des Landes, auf welchem in Roville die Rüben gezogen wer- 
den, und dieſe felbft fennen lernte, wird es wenige Fabrifen geben, 
welche in größern Duantitäten Rüben erhalten fünnen, die von. 
der Befchaffenheit jener find. Das Land befteht aus einem mit vie- 
lem Granitgerölle-und Sand vermifchten veinen Lehmboden, der nicht 
feucht und mit todten humofen oder vielen fremdartigen Subftanzen 
vermifcht ift, denen wir vorzugsweiſe die Bildung der Salze zufchrei- 
ben, daher auch auf ihm eine Rübe von vorzüglicher Reinheit ges 
wonnen werben kann. Außerdem wird regelmäßig im Herbit gebüngt 
und das Land vorzüglich gut bearbeitet, Keine der Rüben, welde 
ich in Rovilfe verarbeiten fah, ‚erreichte das Gewicht von 2 Pfd.; 
fie waren son fo gleicher Befchaffenheit, wie fie fein Landwirth im 
Stande ift, der Fabrif im Großen mit Vortheil zu liefern, Hat 
auch die neue Maceration, wie ich überzeugt bin, große Vorzüge, fo 
können damit Doch nicht überall gleiche Nefultate erreicht werden. 
Die Hoffnung auf den großen Gewinn, welchen man fich jezt davon 
verspricht, erinnert mich an einen damit zu vergleichenden Fall, bei 
welchem ich Gelegenheit hatte, mich von den Refultaten einer Fabrik 
genau zu unterrichten, weiche die veihe Ausbeute an Zufermaffe von 
mehr als 12 Proc. erhielt, diefes aber einzig nur dem reichen Zuker— 
gehalte der auf magerem fandigem Boden gewachfenen Rüben zuzu— 
fhreiben hatte, von welchen man aber auch nur 60 — 70 Entr, 
per Morgen erhielt. 

Terner erwähnt Hr. v. Dombasle in feinen Briefen des Tas 
dels, den fo viele Fabrifanten über die Anwendung der Klärftan- 
den, in welchen ber Saft bei feiner Methode nad der Defecation 
2 — 3 Stunden der Ruhe überlaffen bleibt, äußern, indem fie dieß 
als eine nachtheilige oder Läftige Verzögerung der Fabrieation ans 
ſehen. Hr. 9. Dombasle hält dagegen die Benuzung diefer Klär— 
ftanden für eine wefentlihe Berbefferung des Macerationsverfahrens, 
weil dadurch der Kalk Zeit behalte, viel Fräftiger oder vollftändiger 
zu wirken, als dieß bei der Defecation des ausgepreften Saftes ge— 
wöhnlih der Fall fey, und eben fo die fremdartigen Theile in jener 
Zeit durch die Kraft ihrer Berwandtfchaft ſich beſſer vereinigen. 

Ich muß hierin Hrn. v. Dombasle vollkommen beiftimmen, 
weil ich mich von der Zwefmäßigfeit der Anwendung diefer Klär— 
fanden überzeugt zu haben glaube, Der Saft erfordert auf die 
Weife, wie er in Roville geklärt wird, fo wenig Kalk, wie es ſchon 
lange mein Wunfch war bei dem bisherigen Preßverfahren anwenden 

zu können. Dieß wird aber nur möglih, wenn ber Saft längere 
Zeit mit dem beigemifchten Kalf in Berührung bleibt. Unmittelbar 
oder nur kurze Zeit nach Dem Zugeben des Kalfs erfolgt nach dem 


124 Nyren’s Verfahren Oralfäure zu fabriciren. 


Dombastefhen Berfahren feine Klärung des Saftes, wie wir fie 
bei der gewöhnlichen Art zu defeciren zu erreichen fuchen und nur 
dur einen größeren Zufaz von Kalf erlangen, Diefer macht aber 
fpäter die Anwendung einer größeren Menge Kohle nöthig ober 
ſchwächt ihre Wirfung fo, daß ein weniger reines Product gewonnen 
wird, welches dann aud mit größerer Schwierigfeit darzuftellen ift. 

Der Umftand, daß man bei dem neuen Berfahren nad ber 
Klärung weniger veinen, helfen Saft unmittelbar von dem gebildeten 
Niederihlage abziehen fann und daher mehr filtriren muß, macht 
bei einer zwefmäßigen Stellung der Gefäße nicht viel Mühe, da 
überhaupt weniger Niederfchläge vorhanden find, als beim ausge: 
preßten Safte, die Filterfäfe alfo auch weniger oft gewechfelt werben 
müſſen. (Niede3 Wochenblatt 1841, Nr. 25.) 


XXXV. 


Verfahren Dralfäure (Kleefäure) zu fabriciren, worauf fi) 
Sohn William Nyren, in Bromley, Graffhaft Middle: 
fer, am 26. Sun, 1840 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun, 1841, ©, 363, 

Meine Erfindung beftebt in einem Berfahren, die Dralfäure 
durch Verwendung eines aus Kartoffeln oder aus Noßfaftanien ers 
baltenen Productes zu bereiten, 

Die Kartoffeln werden gewafchen und zu einem feinen Brei 
gerieben; diefer Brei wird dann zwei= bie dreimal wohl ausgewa- 
fhen, indem man ihn in Waffer bringt und darin wohl umrührt, 
hierauf abfezen und das Waffer ablaufen läßt. Diefes Wafchen ift 
gerade nicht unerläßfich, doch ift die Neinigung wiünfchenswerth, ehe 
man weiter verführt, Der Brei kömmt nun in ein offenes Gefäß, 
am beften ein bfeiernes oder mit Dlei überzogenes; man fezt fo viel 
Waffer zu, als darin zum Kochen gebracht werden fann. Es wer- 
den nun in die Mifhung 2 Proc, vom Gewicht der angewandten 
Kartoffeln Bitrioföpf gerührt, was 8 bis 10 Proc. im Berhältnig 
zu dem in den Kartoffeln enthaltenen Mehl beträgt, Das Ganze 
wird einige Stunden lang gefocht, bis das Mehl in den gewünfchten 
Zuftand übergetreten iſt, was man dadurch erfennt, daß man einer 
feinen, auf einem Glasplättchen befindlichen Menge der Früffigfeit 
einen Tropfen Jodtinctur zufezt, Iſt ein Theil des Mehls noch 
nicht umgewandelt, fo wird ſich die Flüffigfeit purpurn färben, aus 
gerdem aber ungefärbt bleiben. In diefem Tezteren Falle wird bie 
Flüſſigkeit filtriert, zu welchem Zwek ih Roßhaarzeug vorziehe, wo— 
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durch man eine fehr helle Flüffigfeit erhält, die forgfältig abgedampft 
wird, bis der Sallon 14 bis 14%, Pfd. wiegt (— 42 — 450 B.), wo 
fie fih dann zur Bereitung der Dralfäure eignet, zu welchem Zwek 
man fie mit Salpeterfäure auf diefelbe Weife behandelt, wie dieß 
jezt auch bei Anwendung von Zufer gefchiebt. Die Flüffigfeit wird 
bierauf in irdenen oder bleiernen Gefäßen der Würme ausgefezt, bis 
die Zuferfubftang zerfezt if. Man läßt fodann abkühlen und kry— 
ftallifiven; die Mutterlauge wird abgefchüttet und, wie e8 den Fabri— 
fanten der Oxalſäure wohl befannt ift, mit neuer Flüſſigkeit wieder 
verbraucht. 

DieRoßfaftanien werben eben fo behandelt, brauchen aber nicht 
gewafchen, fondern nur von ihrer Schale befreit zu werben, 

Das Kartoffels fo wie das Kaftanienmehl können auch mit Dia- 
ftafe behandelt werden, um eine Flüffigfeit zu erhalten, die der durch 
Abdampfen des Mehls mit der Schwefelfäure erhaltenen gleicht: 
Ich bereite in diefem Falle die Flüffigfeit gleich auf einmal von ber 
gehörigen Stärfe, wodurch das Filtriven und Abdampfen erfpart 
werden... Im Uebrigen wird wie oben verfahren. — Dbige Berei- 
tungsart mit Schwefelfäure ziehe ich jedoch vor, da fie die wohl 
feilfte ift. 

Was die Arbeitsgefäße betrifft, fo find die irdenen Gefäße zur 
Berwandlung der Flüffigfeit in Dralfäure durch Erhizen derfelben 
mit Salpeterfäure wegen ihrer Fleinen Dimenftonen für die Fabrica- 
tion im Großen fehr Foftipielig; ich babe aber gefunden, daß 
bleierne oder mit Blei überzogene Gefäße zur Behandlung der 
Flüffigfeiten mit obigen Säuren fih wohl eignen, und alfo die An- 
wendung großer Gefäße zur Dralfäure-Bereitung möglih machen, 
was bedeutende Bortheile gewährt; ich benuze ſolche von vierefiger 
Form, nämlih 8 Fuß Länge und Breite und 3 Fuß Tiefe; aud 
laffen fi hölzerne, mit Blei befegte Gefäße benuzen, auf deren Bo— 
den man, um die Flüffigfeit zu erhizen, einen Kreis von Dleiröhren 
legt, worin Dampf oder heißes Waffer cirenlirtz eine 48 Fuß lange 
und 1 Zoll weite Röhre ift bei einem Gefäße obiger Art genügend, 

Die nach obigen Angaben Coder auf die bisherige Weife) berei- 
tete Slüffigfeit wird in folhen Gefäßen fo lange erhizt, bis die ge— 
wünſchte Zerfezung eingetreten ift, endlich mittelft eines Hebers oder 
eines Hahns am Boden des Gefäßes in flache bleierne Gefäße zum 
Abkühlen und Kryſtalliſiren abgelaffen. 


126 Detmer, über Bleichſalze. 


XXXVI. 
Ueber Bleichſalze; von M. Detmer Esq. 


Aus dem Philosophical Magazine, Sun, 1841, ©. 422. 





BorKurzem wurde eine Abhandlung des Hrn. Miflon?) über 
die Bleichfalze des Chlors veröffentlicht, worin eine neue Anficht über 
deren Zufammenfezung entwifelt wird, Vorher betrachtete man fie 
allgemein als Berbindungen oder Gemenge eines Metallchlorids und 
eines unterchlorigfauren Metalls; das Bleichpulver z. B. oder den 
Chlorkalk als aus Chlorcalcium und unterchlorigfaurem Kalk in glei- 
hen Aequivalenten beftehend, und die Säure des lezteren Salzes ein 
Atom Sauerftoff und ein Atom Chlor enthaltend, Man ftellte fich 
nämlich die Reaction des Chlors auf den Kalk folgendermaßen vor: 
2 Atome Kalf nehmen 2 Atome Chlor auf, aber nur 1 Atom des 
Kalks wird dabei zerfezt, deffen Calcium und Sauerftoff fich jedes 
für fh mit 1 Atom Chlor verbinden und Chlorealeium und unters 
chlorige Säure bildenz Teztere verbindet fih mit dem zweiten Atome 
des Kalks. 

Bon der Zufammenfezung der Chlorchrom- und der Chlorſchwe— 
felfäure ausgehend, welhe von Walter und Regnault als Chrom- 
fäure und Schwefelfäure betrachtet werden, worin das dritte Aequi⸗ 
valent Sauerſtoff durch Chlor erſezt ift (CrO, + Cl und SO, -+ (D, 
nimmt Millon an, daß die bleichenden Chlorverbindungen in der— 
felben Beziehung zu den Peroryden ihrer Metalle ſtehen. Das Pers 
oryd des Calciums ift CaO, oder CaQ + O, folglich das Bleichpul— 
ver CaO + Cl, oder ein Peroryd des Calciums mit Chlor an der 
Stelle des zweiten Atoms Sauerftoff. Zur Unterftügung diefer Anz 
fiht führt Millon von ihm felbft angeftellte Beobachtungen über 
die Zufammenfezung der bleichenden Verbindungen des Chlors mit 
mehreren Metalloryden an, z. B. den Oxyden des Bleies, dem Gifen- 
oxydul, dem Kali, Natron und Kalf, in welden das Verhältniß des 
Chlors zwar verfhieden, jedoch dem Mehrbetrage des Sauerftoffs 
über ein Aequivalent in den Peroryden derfelben Metalle entfprechend 
befunden wurde. Namentlich fand man, daß das Kali zwei Aequi— 
valente Chlor, das Natron aber nur eines abfordire, weil das Per: 
oxyd des KRaliums KO + 20, das Natrium-Veroryd aber nur 
NaO +0 if. i 

Die Abficht des Berfaffers war nun, hauptſächlich die Richtig— 
feit dieſer lezteren Behauptung zu erforfchen. In eine Löfung koh— 


20) Polyt, Sonrnal Bd, LXXVI. ©,.435, 


Detmer, über Bleichfalze. 7 
Venfauren Natrons wurde fo lange fort Chlorgas geleitet, bis fie 
eine gelbe Farbe annahm und feine Spur Kohlenfäure mehr enthielt. 
Sie wurde dann mit Luft ſtark gefejüttelt, wodurch der Ueberſchuß 
an freiem Chlor entwich. Bei der darauf folgenden Analyfe wurde 
ein Theil davon mit einigen Tropfen Ammoniak behandelt und das 
Chlor dann mit falpeterfaurem Silber gefälltz ein anderer Antheil 
wurde zur Trofne abgedampft, um das Natrium als Ehlornatrium 
zu erhalten. 


Beit vier Verſuchen enthielten die mit Chlor beladenen Flüſſig— 
feiten Chlor und Natrium in folgenden a id nämlid in 
100 Theilen: 


Ratrium 2 8 4 47,88 45,26 46,81 44,76 
Chloe . 27.025412 54,7% 53,19 55,24 


während, wenn das bleichende Chlornatron 1 Aequiv. Chlor und 
1 Aequiv. Natron enthielte, ſeine Zuſammenſezung ſeyn müßte: 
4 Ang. Natrium „ur. 46,9 


41.—- Chlor -. re. 2.09. 100,00. 


Dbige Refultate ftimmen aber fo genau, als man es nur erwarten 
fonnte, mit der Theorie überein. .ES fann daher fein Zweifel ob— 
walten, daß das Chlornatron 1 Atom Chlor auf 1 Atom Natron 
enthält. Dieß ift das von der Theorie Millon's geforderte Reſul— 
tat, indem das Natriumperoryd nah ihm 1 Aeq. Sauerftoff und 
4 Aeq. Natron enthält; es ift aber eben fo übereinftimmend mit 
Balard's Theorie, daß das Salz eine Verbindung gleiher Aequi- 
valente Chlornafrium und unterchlorigfauren Natrons ſey. Um zu 
beftimmen, welche Quantität Chlor von Waffer aufgenommen wird, 
wurde fünf Stunden lang ein Strom des Gaſes in Waſſer von 
12° R. geleitet. 100 Gramme Waffer nahmen 0,663 Gr. Chlor 
auf, oder 200 Kubikzoll Waffer löften 207 Kubifzoll Gas auf. Das 
Chlor wurde dadurch beftimmt, dag man es durch Zufaz einiger Tro- 
pfen Ammoniak in Salzfäure ummwandelte, bierauf die Flüſſigkeit 

mit Salpeterfäure etwas anfäuerte, und mit falpeterfaurem Silber 
fällte. Eine Löſung von 2,58 Chlorfalium in 38,96 Waſſer fand 
man weniger Chlor auflöfend als veines Waſſer; das Verhältniß 
war 180 zu 257. Als man Chlorgas in eine Löfung von 9,245 Gr. 
fohlenfaurem Kali in 96,495 Gr. Waffer bis zur Sättigung einftrömen 
ließ, verlor die Löfung alle ihre Kohlenfäure und nahm 6,631 Gr. 
: pi auf, Hier nahm 1Aeq. Kali = 590 alfo 656 Chlor auf, was 
17, Aequiv, Chlor, — 663, fehr nahe kömmt. Wenn man aber 
die in der Flüffigfeit enthaltene Menge freien Chlors abzieht, fo fin- 
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det man, daß fie nur 1,34 Nequiv. Chlor auf 1 Aequiv. Kali entz 
hält. Bei zwei anderen Berfuchen, wo bie Flüffigfeit mit Luft ges 
fhüttelt wurde, nachdem fie mit Chlor gefättigt war, damit ber Gas— 
überfhuß entweichen fünne, wurden auf 1 Aequiv. Kali 1,44 und 
1,43 Aequiv. Chlor gefunden. Das Ffohlenfaure Kali nimmt daher 
unbezweifelt mehr als ein einfaches Aequiv, Chlor auf. Doch ift 
die mit dem Kali verbundene Menge Chlor noch weit entfernt von 
2 Aequivalenten, der nah Millons Theorie erforberlihen Quanti— 
tät, da das Kaliumperoryd 2 Atome Sauerftoff auf 1 Atom Kait, 
oder KO,, enthält. Der Schluß, daß das Chlorfali in feiner Cons 
ftitution dem Peroxyde des Kaliums analog fey, ift Daher unzuläffig. 

Es ift nun noch der Grund anzugeben, warum das Kali mehr Chlor 
aufzunehmen im Stande ift,. als zu deſſen Umwandlung in Chlor 
faltum und unterdhlorigfaures Kalt nöthig if. Wenn man Chlor 
durch Fohlenfaures Kali treten läßt, ift bei der Abforption ein Mo: 
ment wohl zu bemerfen, wo die ganze Slüffigfeit auf einmal eine 
gelbe Farbe annimmt. Dieß ift der Fall, wenn dag, was von dem 
fohlenfauren Kalt zurüfbleibt, gänzlich in Kalibicarbonat verwandelt 
if. Das plözlihe Erfcheinen der gelben Farbe ſcheint von einer 
Reaction der Kohlenſäure auf das aufgelöfte unterchlorigſaure Kali 
berzurühren, durch welche unterchlorige Säure in Freiheit gefezt wird 
und die Flüffigfeit färbt. Bei fortgefezter Behandlung des Kali- 
biearbonats mit Chlor wird es in ein Gemenge von Chlorfalium, 
unterchlorigſaurem Kalt und freier unterchloriger Säure umgewan— 
delt. Bei der Iezten Einwirkung des Chlors wird alles Kalibicar- 
bonat zerfezt, die Kohlenfäure völlig ausgetrieben und ein Antheil 
unterchloriger Säure bleibt frei in der Löfung. 

Diefe Bildung von freier unterchloriger Säure findet mit kohlen— 
faurem Natron nicht ftatt, weil diefe Baſis zur Kohlenfäure eine 
weit ſchwächere Berwandtfchaft hat, und ein weit weniger beftändi- 
ges Bicarbonat bildet, als das Kali, Die freie Kohlenfäure kann 
daher nicht auf das unterchlorigfaure Natron einwirken und untew 
hlorige Säure in Freiheit fezen, wie fie es bei dem unterchlorigfaus 
ven Kali thut. Diefelbe Bildung von freier unterchloriger Säure 
findet in einem noch weit auffallenderen Grade ftatt, wenn man 
Chlor durch eine Löfung von effigfaurem Kalt ftreihen Täßtz diefe 
Löſung abforbirt befanntlich eine-große Menge Gafes und erhält die 
ftark gelbe Farbe, den Geruh und alle anderen Eigenfchaften der 
unterchlorigen Säure, Dffenbar wird bei der Einwirkung des Chlors 
auf das effigfaure Kali Chlorkalium gebildet nebft Kalibiacetat, 
freier unterchloriger Säure und unterchlorigfaurem Kali, Wenn die 
ftarfe Abforption des Chlors durch das kohlenſaure Kalt von ber. 
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Kohlenſäure herrührte, fo müßte Aezkali nicht den geringften Ueber- 
ſchuß von Chlor abforbiren, fondern diefe Eigenfchaft ſich auf das 
fohlenfaure Salz befhränfen. Dem entfprehend wurde auch bei 
zwei Verſuchen die Menge des von Aezkali abforbirten Chlors fo 
genau als möglich gleich einem einzigen Aequivalent gefunden. Bei 
einem Berfuhe nämlich wurden von einem Aequiv. — 589,9 Kali 
449,1, bei einem anderen 424,8 Chlor aufgenommen, ftatt 442,6 
Chlor. Aezkali Löft alfo nicht mehr Chlor auf als Aeznatron. Cs 
ift demnach fein Grund vorhanden, die alte Theorie zu verlaffen, 
dag nämlich die bleihenden Löfungen des Chlors in Alfalien und 
alfalifchen Erden ein Chlorid (Chlormetall) und ein unterchlorigfau- 
ves Salz enthalten, indem diefe Bleihverbindungen ficherlich nicht den 
Metallperorpden entfprehen, wie unlängft behauptet wurde, 








XXXVIL 


re Verfahren zur Bereitung des chlorfauren. 


Kalis; von Drof. Graham. 
Aus dem Philosophical Magazine. Sun, 1841, ©, 518. 





Das gewöhnliche Verfahren, diefes wichtige Salz zu bereiten, 
ift befanntlih mit einigen praftifhen Schwierigfeiten verfnüpft, Wenn 
man einen Strom Chlorgas duch eine concentrivte Auflöfung von 
foblenfaurem Kali Teitet, wird das Gas ſchnell und volfftändig ab- 
jorbirt, Bis die Hälfte des fohlenfauren Alfalis zerſezt iftz auf den 
zurüfbleibenden Theil deffelben aber, welcher fih in dem Zuftande 
eines Bicarbonats befindet, geht die Einwirfung nicht fo Teicht vor 
ſich. Um lezteres Salz volfftändig zu zerfezen, muß Chlor im Webers 
ſchuß angewandt werden, und die Zerfezung ift, wie von Hrn. Det- 
mer dargethan wurde, von dev Bildung freier unterchloriger Säure 
begleitet. Die Flüffigfeit ift gegen das Ende ſtark bleihend und 
enthält viel unterchlorigfaures Kali. Das zur Umwandlung des Iez- 
teren Salzes in chlorſaures Kali und Chlorkalium nöthige Kochen 
verurſacht nah Hrn. Morin einen beträchtlichen Verluft an Sauer- 
ſtoff und verringert auf diefe Weife das Product an chlorſaurem Satz. 
Wird aber eine concentrirte Löfung von Aezkali anitatt des kohlen⸗ 
ſauren Kalis bei dieſem Verfahren angewandt, ſo findet die Chlor— 
abſorption ohne Unterbrechung ſtatt; allein die geſättigte Flüſſigkeit 
bleicht ſtark vermöge des gebildeten unterchlorigſauren Salzes. Ein 
lange fortgeſeztes Kochen iſt nothwendig, um dieſe Eigenſchaft völlig 
aufzuheben und wenn dabei Sauerſtoff entweicht, muß auch das Produet 


an chlorſaurem Salze in entſprechendem Verhältniß weniger werden. 
Dingler's polyt. Journ. Od. LXXXI. H. 2. 9 
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Die von dem Verf. empfohlene Bereitungsart, welde von Teinem 
dieſer Webelftände begleitet ift, befteht darin, daß man Fohlenfaures 
Kali mit einer äquivalenten Menge trofenen Kalkhydrats innig mengt 
und biefes Gemenge dem Chlorgas ausfezt. - Diefes, wenn gleich 
trofene, Gemenge abforbirt das Gas ungemein flark, Die Tempe- 
ratur fteigt weit über 80° R,, und das Waffer wird dabei frei. 
Nach der Sättigung fann man es mäßig erwärmen, wodurch bie 
bloße Spur darin enthaltenen unterchlorigfauren Salzes zerftört wird, 
Aller Kalk findet fid) in dem Zuftand eines Fohlenfauren Salzes wie 
der und das Kali als chlorfaures Salz und Chlorkalium. Die Auf 
föfung diefer beiden Yezteren Salze verhält fih neutral, ohne alle 
bleichende Eigenfhaft und frei von Ralf, Das hlorfaure Kali kann 
auf gewöhnliche Weife durch Kryftallifation daraus gefehieden werben. 
Kohlenfaures Kali abforbirt, wenn es befeuchtet und ohne Kalkhydrat 
dem Chlor ausgefezt wird, Das Gas mit großer Begierde und ift 
ohne Zweifel geeigneter zur Sättigung mit Chlor, als eine concen- 
trivte Auflöſung deffelben Salzes; allein die Abforption geht träger 
vor fih, wenn das Salz einmal in dem Zuftande des Bicarbonats 
ift, und in Folge Davon erzeugt fih eine große Menge des bleichen- 
den unterhlorigfauren Kalis. Bei der oben befchriebenen neuen 
Bereitungsart bat. man Feine Urſache anzunehmen, daß das Fohlen- 
faure Kali von dem trofenen Kalfpydrat zerfezt werde, ehe das Chlor 
zu dem Gemenge trittz. dann aber wirft, während der Kalk bie 
Kohlenſäure anzieht, das Chlor zu gleicher Zeit auf das Kalt, und 
das Eohlenfaure Kali wird fo Teicht zerſezt. 

Daffelbe Princip, eine ſeeundäre Einwirkung hervorzurufen, um 
eine Verbindung zu befördern, kann auch in vielen anderen Fällen 
benuzt werden. Eine nicht unwichtige ift die Vermittelung der Ab— 
forption des Schwefelwafferfisffs von Kalkhydrat durch den Einfluß 
anderer Salze. Sp hört das Kalfpydrat, im trofenen ober etwas 
befeuchteten Zuftande, Tange vor feiner Sättigung fhon auf, Schwe— 
felwafferftoffgas zu abforbiven; wird es aber mit einem Aequivalent 
hydratiſchen fchwefelfauren Natrong gemengt, fo findet die Abforption 
mit weit größerer Begierde ftatt und geht fo lange fort, bis zwei 
Aequiv. Schwefelwaſſerſtoff auf ein Aequiv. Kalk verſchlukt find, Hier 
zerſezt aber das Kalkhydrat unter Beihülfe des Schwefelwaſſerſtoffs 
das ſchwefelſaure Natron; es bildet ſich ſchwefelſaurer Kalk, während 
das Aeznatron ſich mit dem Schwefelwaſſerſtoff verbindet. 

Der Verf. fand, daß das leztere Gemenge durch ſeine große 
Abſorptionskraft mit Vortheil zur Reinigung des Steinkohlen— 
gaſes angewendet werden könnte, wo der höchſte Grad ber Reini— 
gung wünſchenswerth if und bie Produete, nämlich ber ſchwefelſaure 
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Kalk und das ſchwefelwaſſerſtoffſaure Schwefelnatrium, nuzbar ver 
wendet werden können. Er empfiehlt, baffelbe in den Yezten ber mit 
trofenem Kalk beſchikten Reinigungsapparate zu bringen, 
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Bemerkungen uͤber die Abhandlung des Hrn. Blondeau 
de Carolles: die Zerſezung der Oehle in geſchloſſenen 

Gefäßen ꝛc. betreffend, Von J. G. R. Schiele, tech— 
niſchem Director der Frankfurter Gasfabrik. 





Die Comptes rendus, 1841, No. 7 und daraus das 2te April: 
heft des polytehäifhen Journals Bd. LXXX, ©. 117 enthalten eine 
Abhandlung des Hrn. Blondeau de Carolles über die Zerfezung 
der Deble in gefhloffenen Gefäßen ıc, 

Hr. Blondeau verſucht darin das Gefez zu erläutern, nad 
welchem fi) bei der Leuchtgasbereitung in den Netorten der Fohlige 
Niederſchlag bildet, und ift zugleih bemüht, nad diefem Geſez zu 
erffären, warum bei Selligue’s Waffergasbereitung diefe Fohlige 
Ablagerung in den Retorten nicht zu finden fey. Da aber einige feiner 
Folgerungen auf irrige VBorausfezungen geftüzt zu feyn fcheinen, fo 
erlaube ich mir die genannte Abhandlung näher zu beleuchten, und 
fomit dazu beizutragen, daß die Räthfel, welche in diefem Sache vors 
fommen, und befonders diejenigen, welde aus den Berichten über 
die Selligue’fhe Gasbereitung fo zahlreich entfpringen, durch falfche 
oder ſcheinbare Löfung eines Theiles derfelben, nicht noch verwikelter 
werden. | 

Hr. Blondeau findet, daß wenn eine Kohlenwaſſerſtoffverbin— 
dung durch ein beinahe weißglühendes eifernes Rohr. geleitet wird, 
fih ein ſchwarzes Pulver abfezt, welches jedoch nicht aus Kohlenſtoff, 
ſondern aus Kohlenſtoffeiſen beſtehe — und ſchließt daraus, daß 
das Eiſen die Urſache der Fällung des Kohlenſtoffes ſey. Da aber 
die Kohlenwaſſerſtoffverbindung, wenn ſie durch eine glühende Por— 
zellanröhre geleitet wird, ebenfalls Kohlenſtoff in Pulverform abſezt, 
ſo wird dieſe nicht durch das Eiſen, ſondern durch die längſt bekannte 
Wirkung der höheren Temperatur veranlaßt, in welcher gewiſſe Vers 
hältnifje der gasfürmigen Kohlenwafferftoffverbindungen nicht beſtehen 
können; und die VBorausfezung des Hrn. Blondeau ift irrige 

Hr, Blondeau folgert num ferner, daß bie Ablagerung des 
Kohlenftoffes in dem Selliguefchen Apparat Dadurch verhindert 
wäre, daß dem Eifen ein Körper zugeführt würde, zu dem es eine 
größere Verwandtſchaft als zu dem Koblenftoff babe, daher Yezterer 

; y. 
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nicht von dem Leuchtgas getrennt wiirde — und dieſer Körper foll 
der Sauerftoff feyn, welcher aus dem in die Netorte eingeführten 
Waffer frei würde, 


Daß allerdings das Eiſen eine größere Verwandtſchaft zu dem 
Sauerftoff, als zu dem Kohlenſtoff habe, Ichren uns bie Elemente der 
Chemie, aber fie Ichren ung auch, daß in dev Glühhize ber Sauer: 
ftoff eine noch weit nähere Verwandtſchaft zum Kohlenſtoff hat, als 
zum Eifen, und folglich ohne das Eifen zu oxydiren, fih fogleich mit 
dem Kohlenſtoff zu Kohlenſäure 2. verbindet, alfo cher Kohlenſtoff 
ſelbſt conſumirt, als zur Erhaltung deſſelben in dem Kohlenwafferftoff 
beitragen wird. 


Hrn. Blondenu muß c8 nicht befannt feyn, daß eben biefer 
Kohlenſtoff ein Hauptagens ift, um dem oxybirten Eifen feinen Sauer- 
ftoff zu entziehen, und fehr wahrſcheinlich ift Das von ibm in dem 
abgefagerten Kohlenftoff vorgefundene Eifen reducirtes Oxyd, 
welches vor dem Verſchluß der -Netorten Dur) Zutritt dev atmoſphä— 
riſchen Luft, durch Feuchtigkeit oder ſonſtige Zufälligkeiten ſich in den— 
ſelben gebildet haben kann, wo es dann leicht in gekohltes Eiſen 
übergeht. 


Dieß wäre der zweite Irrthum. Ein fernerer und zwar die 
ganze Erklärung des Hrn. Blonde au a priori umftoßender Irr— 
thum ift feine Annahme, dev Sauerftoff, welcher aus dem bei Sel— 
ligue's Apparat gleichzeitig mit dem Dehle einlaufenden Waffer er: 
zeugt wird, fomme ungebunden mit Dem in ber Zerfezung begriffenen 
Oehle in Berührung. Dieſer Fall tritt aber nicht ein, fondern es 
wird alle Sorgfalt darauf verwendet, den Sauerftoff in Kohlenoxyd⸗ 
gas umzuwandeln, bevor er zu der Retorte gelangt, in welcher das 
Oehl zerſezt wird, wie ſolches aus dem Bulletin de la Socièté d'En- 
couragement, Oftober 1838, ©. 396 (polyt. Sournal Bd. LXXI. 
S. 31) hervorgeht, worin folgende Stelle vorkommt: „das in die 
Siederöhren fallende Wafjer verdampft dann augenbliffih und ges 
langt als Dampf in die erfte und zweite Netorte, um dafelbft zerfezt 
zu werden und den Sauerftoff abzugeben, fo daß nur reis 
ner Wafferftoff in die dritte Netorte übergebt und fid 
daſelbſt mit dem gefohlten Wafferftoff vermengt, wel- 
ches durch das aus dem Heber in bie Tezten beiden Netorten herab- 
fallende Oehl entbunden wird.” Einige Zeilen früher erklärt Sel— 
figue, daß die beiden erſten Retorten mit Holzkohlen gefüllt wurden, 
und demnach muß aufer dem Waſſerſtoffgas aud) noch Kohlenoxyd⸗ 
gas aus denfelden hervorgehen und in bie Teste Netorte gelangen, 
auf feine Art aber Waſſerdampf oder gar freier Sauerſtoff. 
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Da es indeffen erwiefen feheint, daß die in Rede ſtehende Ab- 
lagerung von Kohle durch Einführung von Waffer oder deffen Dampf 
in die glühenden Zerfezungsgefäße verhindert werden kann, was ſchon 
im Jahre 1825 Bere und Crane und im Jahre 1838 Long- 
champ behaupteten, und da ferner behauptet wird, daß auch bei 
Selligue's Berfahrungsweife fi Feine Kohle ablagere, fo muß 
man annehmen, daß der Waflerftoff derjenige Körper fey, mit wel- 
chem ſich der Kohlenſtoff nach noch nicht erforfchten Gefezen verbindet. 
Sp viel zur Widerlegung der Behauptungen des Hrn, Blondeau— 

In Betreff des Selliguefchen Verfahrens muß ich jedoch ſchließ— 
lich bemerken, daß wenn auch derfelbe nach der Erläuterung bes 
Hrn. Grouvelle Cpolytehn. Journal Bd. LXXVI. ©. 141) aus 
einer gegebenen Menge eines Kohle in Ueberfhuß Cd. h. mehr Kohle 
ald zum Doppeltfohlenwafferftoffgas anwendbar iſt) enthaltenden 
Körpers, mehr Kohlenftoff gasförmig bindet, als bei anderer Berei- 
tungsart bisher möglich war, dieſer Kohlenftoff doch in einem fo 
großen Volumen nicht Yeuchtender Gaſe vertheilt ift, daß ſchon aus 
diefer Urſache allein in dev praftiihen Anwendung des Gafes wieder 
große Schwierigkeiten erwachfen, Die jüngften Nachrichten über das 
Selliguefhe Waffergas beftätigen dieß vollfommen und bewahr- 
heiten viele der von Hrn. Dr. Emil Dingler Bd, LXXI. ©. 141 
diefes Journals über dieſen Gegenftand aufgeftellten Zweifel, Die 
intereffante Abhandlung des Hrn. ©. 9. Engelhard im vierten 
Jahrgang des Frankfurter Gewerbfreundes enthält S. 35 und S. 51 
wichtige Auffchlüffe und gefchichtliche Daten darüber. 

Möchten bald tüchtige Chemifer diefem Theil der Wiffenfchaft 
befondere Aufmerffamfeit zuwenden und erfahrene Praftifer Diateria- 
lien dazu liefern, um vielen der Nätbfel, welche fih in dev Praris 
der Gasbeleuchtung ergeben, zu ihrer Löfung, durch Zurüfführung auf 
befannte oder durch Entdefung und Feftftellung bisher noch nicht er— 
fannter Naturgefeze, zu verbelfen. 
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Ueber hydraulifchen Kalk, Cement und Eünftlie Steine; 
von Fr. Kuhlmann. 
Aus den Comptes rendus, Mai 4841, No. 19. 





Durd) feine Unterfuchungen über die Theorie der Salpeterbildung 
wurde der Verfaffer auf die forgfältige Prüfung der Natur ber Mauer— 
Auswitterungen, ihre Entſtehung und die Umſtände, unter welchen 
ſie ſich erzeugen, geleitet. Dieſe Nachforſchungen führten ihn zu dem 
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Schluſſe, daß die meiften Ralffteine aus den verfchiedenen geologischen 
Epochen, namentlich aber jene Kalffteine, welche natürlichen hydrau— 
Yifchen Kalf oder Cement geben fünnen, Kali= und Natronfalze ent- 
halten. Diefe Refultate führten ihn auf die weitere Unterfuhung, 
ob diefe Kali- und Natronfalze auf die Eigenfchaften des Kalks ei- 
nigen Einfluß üben; ob ferner ihre Gegenwart in den Kiefelfalffteis 
nen einiges Licht auf die natürliche Bildung diefer Steine werfen 
könne, 


Hydrauliſcher Kalk. 


Ich babe gefunden, fagt der Berfaffer, dag wenn ſich der Kalk 
mit Kiefelerde, welche ihm im Hydratzuftande dargeboten wird, durch) 
Glühen direct verbinden kann, diefe Verbindung noch beträchtlich er— 
leichtert wird, wenn man dem Gemenge etwas Kali, Natron oder 
ſolche Salze diefer Bafen zufezt, welche ſich unter den Umſtänden, unter 
denen das Glühen flattfindet, in Silicate verwandeln können. Um 
die Verwandlung einer großen Quantität Fohlenfauren Kalks in Si— 
Yicat zu veranlaffen, braucht man dem Gemenge von Kreide oder Kalk 
mit Thon Feine große Duantität Alkali zuzuſezen; denn die Rolle 
diefes leztern feheint fih nur auf die Erleichterung der allmählichen 
Vebertragung der Kiefelerde an den Kalk zu befehränfen, | 

Hr Kuhlmann gibt hierauf ein anderes Verfahren an, hydrau— 
liſchen Kalk und Cement darzuftellen, bet welchem er die Kiefels oder bie 
Thonerde im Waffer aufgelöft anwendet und durch Behandlung ber 
Auftöfungen mit zerfallenem Kalk Silieate und Aluminate erzeugt, 
welche der Einwirkung des Waffers widerfiehen und alle Eigenschaften, 
fo wie auch Die Zufammenfezung des natürlichen hydrauliſchen Kalks beſizen. 
Bei diefer Bereitung des hydrauliſchen Kalks auf naffem Wege muß eine 
größere Quantität Alkali als beim vorhergehenden angewandt werben, 
es befizt aber auch wieder Vorzüge, welche diefen Uebelſtand aus— 
gleichen. Diefe Vorzüge beftehen hauptfächlih in der leiten Dar- 
ftellung des hydrauliſchen Mörtels mit fettem Kalf und der Möglich: 
feit, die Hydraulicität des Kalfs im Augenblif der Anwendung deſ— 
felben beliebig zu erhöhen. Hr. Kuhlmann bereitet auch einen Kalk, 
der eine große Confiftenz erlangt, indem er auf trofenem oder naffen 
Wege verfchiedene fchwefelfaure Salze, namentlich Alaun, Eifens 
vitriol, Manganvitriol u. ſ. w. mit zerfallenem Kalk behandelt. 

Was den Nuzen aller diefer Bereitungsarten betrifft, fo will 
Hr. K., ehe er fih darüber ausfpricht, warten, bis lange Erfahrung 
darüber erworben feyn wird, und bis man bie Einwirkung des Fro-⸗ 
fies, der falzigen Auswitterungen und r Salpeterbildung, alles 
mehr oder weniger Fraftig wirkende Zerſtörungs⸗-Urſachen, hinreichend 
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feunen gelernt bat. Indem er über diefen Gegenftand fihlieht, fagt 
er, daß, obwohl er ein neues Agens in die Theorie der Bildung des 
fünftlihen hydrauliſchen Kalfs eingeführt habe, er nichtsdeftoweniger 
die Bafis, auf welcher die fo beachtenswerthen Arheiten des Hr. 
Bicat beruhen, welche den Namen dieſes geſchikten Ingenieurs ewig 
ehren werden, für unbeſtreitbar und zur ſichern Grundlage dienend 
betrachte. 


Künſtliche Steine. 


Die auflöslichen alkaliſchen Silicate ſind in Hrn. Kuhl mann's 
Händen der Gegenſtand ausgedehnter und nicht minder wichtiger An— 
wendung geworden. 

Er beobachtete, daß wenn man ſelbſt in der Kälte gepulverte 
Kreide mit einer Auflöſung dieſer Silicate in Berührung bringt, zwi— 
ſchen den beiden Salzen ein gewiſſer Austauſch der Säuren eintritt, und 
daß ein Theil der Kreide in Fiefelfauren Kalk und eine entfprechende 
Menge des Fiefelfauren Kal’ in foplenfaures Kali umgewandelt 
wird, 

Rührt man gepulverte Kreide in eine Löſung des Fiefelfauren 
Kali's, fo erhält man einen Kitt, welcher an der Luft langſam erhärtet 
und hart genug wird, um in manchen Fällen zur Neftauration df- 
fentliher Monumente und zur Darftellung von allerlei Simswerk- 
Drnamenten u, |. w. gebraucht werben zu fünnen. 

Die Kreide als Fünftlicher Teig oder natürkiher Stein abjorbirt, 
wenn fie in eine Löſung von Fiefelfaurem Kalt getaucht wird, felbft 
ohne Wärme, eine Quantität Kiefelerde, welde, wenn man den 
Stein wechfelsweife und zu wiederholtenmalen. der Einwirkung der 
Kiefelerdelöfung und derLuft ausfezt, bedeutend werden kann; fie ev 
hält dabei ein glattes Anfehen, ein dichtes Korn und eine, je nach— 
dem fie mehr oder weniger eifenhaltig war, mehr oder weniger gelb- 
liche Farbe, Die fo erhaltenen Steine nehmen eine fchöne Politur 
an, die anfangs nur oberflächliche Erhärtung fezt fih nach und nad) 
bis in die Mitte fort, fogar wenn der Stein ziemlich dik iftz fie 
fcheinen für. Die Berfertigung von Bildhauerarbeiten, verschiedener, 

ſelbſt jehr feiner Drnamente, von fehr großem Nuzen werden zu kön— 
nen, denn wenn die Berfiefelung auf fehr trofener Kreide ftattfindet 
Cwas zu einem-guten Refultat nothwendig if), wird die Oberfläche 
nicht im Geringften verändert Verſuche, welche Hinftchtlich der Anz 

- wendung diefer Steine zum Titbographifchen Druf — wurden, 
Baipeaden den beften Erfolg. 

Dieſe Art zarte Kalkſteine in Kiefelfalffteine umzuwandeln, kann 
für, die Baufunft eine koſtbare Acquiſition werden, Von ber Näffe 
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nicht feidende und fehr harte Ornamente können dadurch ſehr billig 
hergeftellt werben und in vielen Fälfen kann ein Anſtrich von Fie- 
jelfaurer Kalilöfung zum Schuze alter, in weichem Kaffftein ausge⸗ 
führter Monumente gegen weiteres Verderben dienen; derſelbe An— 
ſtrich könnte in jenen Gegenden, wo, wie in der Champagne, die 
Kreide beinahe das einzige Baumaterial abgibt, in allgemeine An— 
wendung kommen. 


Der Gyps erleidet analoge Verwandlungen wie die Kreide; die 
Einwirkung des Alkaliſilicats iſt ſogar noch energiſcher; man muß 
daher beim Gyps mit ſchwachen Auflöſungen operiren, um die in 
Gyps geformten Gegenſtände gehörig mit Kieſelerde zu durchdringen, 
und noch beſſer iſt es, den Gyps ſogleich mit einer Kieſelkalilöſung 
einzurühren und anzumachen. Die kohlenſauren Salze des Baryts, 
Strontiand, Bleioxyds u. f. w. Fünnen, auf ähnliche Weife wie die 
Kreide, verfiefelt werden. Der Teig, welchen man erhält, wenn 
man gepulvertes Bleiweiß mit einer Löſung von Kali- oder Natron- 
Rlicat anfnetet, nimmt eine fehr große Härte an und läßt ſich ſchön 
poliven. Dieſe verfchiedenen Gegenftände vom theoretifchen Gefichts- 
punft betrachtend, behauptet Hr. K., dag eine Menge Oryde fich mit 
Kalk verbinden Fönnen, und daß diefer Ieztere das in Waffer aufges 
löſte kieſelſaure Kali feiner Kiefelfäure völlig beraubt; daß wenn z. B. 
eine ammoniakaliſche Löſung von Kupferoxyd mit zerfallenem Kalk 
zuſammengebracht wird, ſich kupferſaurer Kalk bildet, deſſen Exi— 
ſtenz den Schlüſſel zur Theorie der Bildung des Kupferblaues (Berg 
blau) gibt. 


Bemerfungen zu Kuhlmann's Auffaz über hydrau— 
liſchen Kalk ꝛc. . 


Diefer Auffaz enthält mandes Gute, aber wenig Neues; und 
was gut ift, iſt nicht neu, denn man kann es Alles finden in den 
Abhandlungen von Fuchs: über Kalk und Mörtel (Erdmann 
Journal für techniſche und ökonomiſche Chemie, Bd. VD, in der von 
der holländischen Geſellſchaft der Wiffenfchaften in Haarlem gefrönten 
Preisfprift: über die Eigenschaften, Beftandtheife und hemifche Ber: 
bindung der bydraufifchen Mörtel Cyolytechn. Sournal Bd. XLIX. 
S. 271) und zum Theil auch in feiner Abhandlung über ein nuz— 
bares Product aus Kiefelerde und Kali (polyt. Zournal Bd. XVII. 
©, 465). 

Kuhlmann, welcher unferes Wiffens der deutſchen Sprade 
fundig ift, hat diefe Abhandlungen entweder gar nicht gelefen, oder 
deren Inhalt abſichtlich igupriven wollen; das Eine wie das Andere 


. 
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ift offenbar gleich tadelnswerth; von Jedem, der etwas Neues zur 
Welt bringen will, prätendivt man mit Recht, daß er mit dem, was 
ſchon vorhanden ift, befannt fey. 

Daß auf thonhaltigem Kalkſtein und Mergel öfters Salpeter aus— 
wittert, ift längſt befannt; daß aber diefe Kafffteine oder vielmehr dev 
‚darin vorfommende Thon faft immer mehr oder weniger Kali ent: 
hält, wodurch die Salpeterbildung wie in den Salpeterplantagen 
möglich wird, hat Fuchs zuerft nachgewiefen, — Was follten denn 
die Kali- und Ratronfalze für einen Einfluß haben auf die Eigen- 
fchaften des Kalks, wozu fie Feine Berwandtfhaft Haben? Und in 
wie fern könnte ihre Gegenwart in den Kiefelfalffteinen Licht über die 
natürliche Bildung diefer Steine werfen? 

Daß Kiefelerde, Kalf und Kali oder Natron im Feuer fich ver- 
binden, weiß jeder Glasfabrifant, fo wie au, daß man dem Kalf 
die Kiefelerde zu diefem Zwef nicht als Hydrat, was e8 eigentlich 
gar nicht gibt, darzubieten braucht. 

Das vom Berf. angegebene Verfahren, auf naffen Wege by: 
drauliſchen Kalk und Cement mit alfalifcher Auflöfung von Kiefel= oder 
Thonerde (9 und zerfallenem Kalk zu bereiten, ift wenig begreiflich, 
und es wird fchwerlich Jemand daraus Flug werden fünnen. Er will 
wahrfcheinfih damit fagen: daß, wenn man Kiefel- und Thonfali 
auf zerfallenen Kalf wirken läßt, man eine dem natürlichen hydrau— 
chen Kalk ähnliche Maffe befommt, Demjenigen, welder fo ver: 
fährt, gratuliven wir zum Erfolg! Man muß dabei wiffen, a) daß 
die Auflöfungen von Kiefel- und Thonkali fih nicht miteinander ver: 
tragen, und man fie daher nacheinander, und zwar zuerft das Kiefel- 
kali und dann das Thonfali anwenden müßte; b) daß, wenn man 
dazu den an der Luft zerfallenen Kalf nimmt, bevor er durch Tanges 
Liegen in Kalfhydrocarbonat, wovon Kuhlmann aud nichts 
zu willen fcheint, umgewandelt worden, das Kiefelfalt fchnell zerfezt 
und eine breiartige Maffe erzeugt wird. — Hiebei muß man den 
Berf. fragen, was für ein Kiefelfali er anwendet Cer bedient ſich ftets 
des Ausdrufg silicate de potasse): ob die fogenannte Kieſelfeuchtig— 
feit oder das Wafferglas? Wahrfcheinlich Tezteres, weil es am mei- 
ften Kiefelerde und am wenigften Kali enthält, auch ein Product von 
beftimmter Miſchung ift. 

Daß übrigens das Wafferglas fehr viel zum Erhärten des hy— 
drauliihen Kalks beiträgt, kann der Verf. in der erft genannten Ab— 
- handlung des Prof. Fuchs finden, wo auch von dem Verhalten des 
Gypſes, Eifenvitriols und Alauns die Rede if. Die Teztgenannten 
Zuſchläge geben aber, wie Fuchs ſich fpäter überzeugte, Fein fehr 
dauerhaftes Product, Auch kann er in biefer Abhandlung, und 
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befonders deutlich. in der angeführten Preisfchrift leſen, was für eine 
Tolle das Kali im hydraulifchen Kalk fpielt: daß es nämlich durch 
den Kalk ausgefchieden wird, und indem diefer feine Stelle einnimmt, 
das Anziehen des hydrauliſchen Kalfs befürdert, Fuchs hat darauf 
fogar. ein Verfahren gegründet, aus dem Lithionglimmer das Lithion 
abzufcheiden, und ift der Meinung, Daß man unter günftigen Um— 
ftänden aus dem Feldfpath das Kali mit Bortheil werde gewinnen 
können. 

In Betreff der Darſtellung künſtlicher Steine mittelſt der 
auflöslichen alkaliſchen Silicate (nämlich des Waſſerglaſes) macht der 
Verf. viel Aufhebens; es werben dazu verſchiedene unauflösliche Salze 
— Kalk-, Baryt-, Strontian-, Bleiſalze empfohlen, die nach ihm 
alle einer Verkieſelung (silicatisation) unterworfen oder in Silicate 
und dadurch in ſteinharte Producte verwandelt werden. Insbeſondere 
rühmt er zu dieſem Zwek die Kreide an. Der Verf. ſcheint, weil 
die Kreide mit Kieſelkali eine harte Maſſe gibt, wirklich zu glauben, 
daß hiebei eine Zerſezung durch doppelte Verwandtſchaft ſtattfinde. 
Zum Beweiſe, daß Kuhlmann in dieſem Betreff gar nichts Neues 
vorbringt, ſollen einige Stellen aus Fuchs' Abhandlung über das 
Waſſerglas dienen. Seite 473 (polytechn. Journal Bd. XVID fagt 
Fuchs: „Viele im Waffer unauflösliche Salze werden vom Waſſer— 
glas durch doppelte Berwandtfchaft zerſezt; 3. B. fehwefelfaures, kohlen⸗ 
faures, phosphorfaures Dlei, phosphorfaure Thonerde, Gyps ꝛc. 
erden die genannten Dleifalze mit Glasauflöfung übergoſſen und 
gerieben, fo bildet fih eine fehr klebrige Maffe, die in der Luft fteins 
hart wird,‘ i 

„Einige unauflöstihe Salze, wie der Fohlenfaure und phos— 
phorfaure Kalk, welde das Wafferglas nicht zu zerfezen 
vermag, ziehen es fo an, daß es, wenn es damit eingetrofnet wird, 
feine Aufföslichfeit im Waffer ganz oder faft ganz verliert.“ 

„Mehrere Metalloxyde verbinden fi) damit und machen es un: 
auflöslich. Vorzüglich wirffam zeigt ſich in diefer Hinftcht das gelbe 
Bleioxyd, von welchem eine fehr geringe Menge ſchon binreicht, es 
völlig unauflöslich zu machen.‘ j 

Seite 475 fagt Fuchs, nachdem er von der Anwendung des 
Wafferglafes zum Anftreihen geſprochen: „Das Waflerglas gibt fer 
ner ein gutes Mittel ab, getrennte Theile von Körpern zu vereini- 
gen, Kleinere Stüfe zu einem größern Ganzen zu verbinden, lokern 
Maſſen Dichtigfeit und ftärfern Zufammenpalt zu geben, Spalte und 
Klüfte auszufüllen u. ſ. w. Man wird es Daher zum Kitten und zur 
Darſtellung künſtlicher Steine benüzen können — beſonders mit 
einem ſchiklichen Zuſchlag.“ 
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Wenn demnah Kuhlmann in diefer Hinficht gar nichts Neues 
zur Welt gebracht hat, fo ijt es doch löblih von ihm, daß er das 
von Fuchs Angeregte in Ausführung zu bringen ftrebt, Wir fehen 
daher den Nefultaten feiner Verſuche mit Intereſſe entgegen, 

Hinſichtlich des hydrauliſchen Kalfs fpendet er wie alle franzöft- 
fhen Chemiker Hrn, Vicat übermäßiges und ungebührliches Lob, 
und der duldſame Fuchs, welcher fih ſchon manden Raub gefallen 
Yaffen mußte, wird dabei ganz vergejjen. Iſt Vicat bei feinen häu— 
figen Berfuchen, die allerdings zum Theil Iobenswerth find, nieht 
immer im Nebel berumgefahren und dabei jehr oft irre gefahren, in- 
dem ihm von Feiner Seite ein heller Lichtftvahl entgegen fam? Wer 
bat zuerft Licht über dieſen dunfeln Gegenftand verbreitet und gezeigt, 
daß beim Erhärten des hydrauliſchen Kalks eine Silieatbildung ftatt- 
findet, und daß darauf das Erhärten beruft? Wer hat die Bau- 
leute in den Stand gefezt, fih unter den verfchiedenften Umftänden, 
felbft wenn fie nichts als Kalfftein und Granit hätten, hydrauliſchen 
Kalk zu bereiten, und mitunter auch folchen, welder, wie es in ber 
erftgenannten Abhandlung heißt, zu verjchiedenen Gegenftänden der 
Zierde und Kunft verwendet werden kann? Wer anders als Fuchs 
hat eine für ewige Zeiten gültige Theorie dieſes Vorgangs aufge: 
ſtellt, ſo daß in der Hauptſache hinſichtlich dieſes Gegenftandes nichts 
Neues, mehr produeirt werden kann, daher man nur bedauern muß, 
daß feine wiffenfchaftliche Arbeit von den Praktikern, welde nun 
einmal durchaus nur nad) beflimmten Recepten arbeiten wollen, fo 
wenig als Leitfaden benuzt wird, 
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Weber die chemifchen Eigenfchaften des Catechus und feine 

Anwendung zum Färben; von Hrn, & Heckmann in 

Sosmanos (Böhmen). 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen No. 67. 








Ich fehe mich veranlagt, auf den Bericht, welchen das chemische 
Comitẽé der Societe industrielle über das Catechu erftattete (Bulletin 
No. 64, polytehn. Sournal Bd, LXXVIII. ©. 129), zurükzukom— 
men und muß gegen die darin aufgeftellte Behauptung, daß das 
Catechu einen gelben Farbftoff enthält, proteftiven, Es gelang mir 
nie, einen ſolchen Stoff daraus abzufcheiden, was nicht ſchwer ſeyn 
dürfte, wenn er wirklich vorhanden wäre. Sch kann mich daher mit 
den Nefultaten der Hhrn. Eduard Schwartz und Karl Risler, 
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fofern fie das Vorkommen diefes gelben Farbſtoffs im Gatechu be— 
treffen, nicht einverftanden erklären und fchreibe ihre Behauptung ei- 
nem Beobachtungsfehler zu. 

Wenn man Stüfhen Baumwollzeug, welche mit effigfaurer Thon— 
erde gebeizt find, in einem Catechuabſud färbt Ced mag daraus ber 
Gerbſtoff vorher niedergefchlagen worden feyn oder nicht), indem man 
die Temperatur von 30° Reaumur nad und nad) bis auf 600 N, 
erhöht, fo erhält man ein ſchmuziges Gelb. Treibt man bie 
Märme auf 80° R., fo bräunt fi dieſe gelbe Farbe etwas, und 
wenn man das Bad eine halbe Stunde lang im Kochen erhält, fo 
befommt man endlich eine dunfle Zimmetfarbe, Waſcht man 
das Catechu mehrmals aus und färbt Zeugftüfchen in den verfchiede- 
nen Wafhwaffern, fo erhält man ganz analoge Sarbenabftufungen. 
Im erſten Falle hatte fih nur eine geringe Menge Gatechufäure mit 
dev Thonerde verbunden; die Zeit war zu kurz, als daß eine hin— 
reichende Drydation hätte fattfinden Fünnen. Im zweiten Falle vers 
band ſich ſchon mehr Catechuſäure mit der Thonerde und die Oxy⸗ 
dation nahm im Verhältniß der längeren Dauer der Operation zu. 
Bei dem eine halbe Stunde fortgefezten Kochen endlich findet ſich die 
Thonerde mit Gatechufäure gefättigt und die Oxydation ift viel merk— 
Yiher; man treibt fie endlich auf das Marimum, wenn man dieſe 
Zeugftüfchen in einer Auflöfung von doppeltchromfaurem Kali kocht 
und erhält dann die der Japonſäure eigenthümliche Farbe. 

Stellt man den beſchriebenen Verſuch mit reiner Catechuſäure 
anſtatt mit Catechu an, fo färbt ſich die Baumwolle nur ſchwach, 
weil die Catechuſäure im reinen Zuſtande den Sauerſtoff der Luft 
langſam abſorbirt; werden die in dieſer Säure gefärbten Zeuge aber 
durch doppeltchromſaures Kali paſſirt, ſo erlangen ſie deſſen ungeachtet 
die der Japonſäure eigenthümliche dunkle Farbe. Man begreift auch, 
daß die Catechuſäure im käuſlichen Catechu — worin ſie mit Japon— 
ſäure und Thonerde gemengt, in einem ſchwach verdichteten Zuſtande 
vorkommt — bei Gegenwart von Feuchtigkeit den Sauerſtoff der Luft 
feicht abforbiren kann und fi folglich Leichter färben muß als die 
veine Catechuſäure in ihrem Fryftallinifhen Zuftande. Zerbricht man 
einen Catechuwürfel, fo benterft man aud, daß fein Inneres hellgelb 
ift, während die den gelben Kern umgebenden Schichten immer dunk— 
fer werden bis zur Oberfläche, welche dunfelbraun iſt. Es ift hie— 
durch außer Zweifel gefezt, daß die gelben Farben, welche man mit 
den Thonerdebeizen erhält, durch die Oxydation der im Catechu ent- 
haltenen Catechufäure bei ihrer Berührung mit der Luft entftehenz 
warum foll man nun die Eigenfhaften eines Körpers einem anderen 
zufchreiben, deffen Vorhandenſeyn nicht erwiefen iſt? 
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Auch fann ih Hrn. Heinrich Schlumberger Kinfihtlid) der 
von ihm behaupteten Verbindung des Chromoryds, durch welche eine 
dunklere Nüance hervorgebracht werden oll, nicht beiftimmen. Wenn 
man dem durch doppelthromfaures Kalt paffirten Zeug einäfchert, fo 
findet man alferdings Chromoryd; aber man findet auch chromſaures 
Kali, denn in der That hat fih chromſaures Chromoxyd mit dem 
Zeug verbunden, welches jedesmal entfteht, wenn fid) das doppelt- 
hromfaure Kali zerfezt und auf Koften eines Theils feiner Chrom: 
fünre Sauerftoff abtritt. 


So wie fid das Catechu durch die Paſſage in doppeltchromſau— 
vem Kalt oxydirt, eben fo verhalten fi) auch die Abfüde von Fer 
nambuk- und Blauholz; die Farben, welche leztere erzeugen, werden 
durch jenes Salz viel dunkler. In diefem Falle entfteht ebenfalls 
eine Berbindung von Chromfäure mit Chromoryd. 


Das Zeugmufter, welches ich der Societe industrielle mit mei- 
nem Schreiben einfgifte, enthält Blauholzſchwarz und Gatehubraun, 
welche beide Durch doppeltchromſaures Kalt paffirt wurden. Der braune 
Grund ift mit einem Abfud von Catechu in Ääzender Natronlauge von 
50B. erzeugt; diefer Abſud wurde mit Schwefelfäure gefättigt, wovon 
man einen Fleinen Ueberſchuß zufezte, um der Farbe die Eigenschaft 
zu ertheilen, den Sauerjtoff der Luft Tangfamer zu abforbiren. Das 
Schwarz ift mit einem Blauholzabfud von 8° B. dargeftellt. Beide 
‚Farben wurden eine halbe Stunde lang gedämpft und dann dur) 
fohendes doppeltchromfauresstaft paffırt. Die jo behandelten Zeuge 
wurden im Fluß gewafchen, dann in kochendem Kleienwaſſer pafjirt 
und hierauf nochmals ausgewafchen. Wenn man die fhwarzen und. 
braunen Streifen befonders verbrennt, fo findet man durd die Ana- 
Iyfe der Aſche von beiden, daß fih chromfaures Chromoxyd mit dem 
Zeug verbunden hatte. Ich fehliege hieraus, dag man -die Annahıne 
einer Berbindung von Faponfäure mit Chromoxyd aufgeben muß, und 
dag die Wirfung, welche man diefer Verbindung zufchrieb, nicht 
beftebt. 
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XLI. 


Bemerkungen uͤber die Abhandlung des Hrn. Heckmann, 
das Catechu betreffend; ein der Societe industrielle in 
Mülhaufen im Namen des Ausfchuffes für Chemie von 
Hrn, Eduard Schwarg erftatteter Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 67. 


Hr. Heckmann kann fih mit den Nefultaten des Berichts, 
welchen Hr. Karl Risler und ich über feine Abhandlung erftatteten, 
nicht vereinigen; er ift auch anderer Anficht als Hr. Hein. Schlum— 
berger, auf deſſen Autorität wir die Behauptung aufgeftellt hatten, 
daß bei der Paffage in hromfaurem Kali_eine gewiffe Menge Chroms 
oxyd ſich mit der Baummolle verbindet, fondern befteht darauf, daß 
eine Berbindung von hromfaurem Chromoryd und Kalt ftattfindet. 

Zuerft ſucht er ung zu beweifen, daß Das Catechu wirklich gar 
feinen gelben Farbſtoff enthält; durch folgende Verfuche dürfte feine 
Behauptung aber genügend widerlegt feyn. Man nehme 1 Pfd. 
pulverifirtes Gatechu, fürbe darin von O bis 60° R, ein Stüfchen 
mit effigfaurer Thonerde gebeizten Baumwolßzeugs, fo erhält man 
eine dunfelgelbe, etwas fohmuzige Farbe, welde die Eigenfchaft 
bat, an der Luft nach und nach bräunlich zu werden. Man ftltrive 
nun das Färbebad und waſche Das auf dem Filter zurüfbleibende 
Catechupulver mit vielem Waſſer aus; diefen Nüfftand benuze man 
zu einem zweiten Färbebad, worin man wie Das erftemal ein ähn— 
Yiches Zeugftüichen fürbes dieſesmal wird man num ein belles 
Chamois erhalten, welches kaum eine Spur von gelber Farbe 
zeigt, Paſſirt man diefe zwei Mufter durch Fochendes chromſaures 
Kali, fo erhält man zwei braune Farben von gleicher Intenfität, aber 
verfihiedener Nianee, Ohne Zweifel wird Hr. Heckmann fagen, 
daß die beim Färben mit unausgewafhenem Catechu erhaltene 
Farbe von den gewöhnlich darin enthaltenen oxydirten Theilen her— 
rühre, und daß, wenn diefe japonifirten Theile Cwie er fie nennt) 
einmal durch das erfte Färben und das Auswafchen befeitigt find, 
natürlich die gelbe Farbe beim zweiten Färben nicht mehr ent- 
ftebe. Wir würden diefe Erklärung annehmen, wenn wir nicht den 
Berfuch gemacht hätten, diefes ausgewafchene Gatechu wieder an der 
Luft zu oxydiren, und wenn wir alddann eine gelbe Farbe erhalten 
hätten; dem ift aber nicht fo: in diefem Zuftande kann vielmehr das 
Gatechu eben fo wenig eine gelbe Farbe liefern als die reine Catechu— 
ſäure. Hr. Heckmann verficert uns zwar, daß die reine Catechu— 
ſäure nicht gelb fürbt, weit fie ſich Schwer an der Luft oxydirt; wir 
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müffen ihm aber bemerken, daß wenn man eine farblofe Auflöfung 
von Gatechufäure in Berührung mit der Luft Fochen läßt, fie fi 
ſehr fehnell färbt und endlich fogar ganz braun wird; mit biefer 
Auflöfung Fann man jedoch Feine gelbe Sarbe, fondern nur helles 
Chamois, Zimmtbraun ꝛc. erhalten, 

Um uns nod) auf andere Art zu überzeugen, daß dieſe gelbe 
Farbe Fein Uebergangszuſtand zwifchen der Catehufäure und Japon— 
ſäure ift, ließen wir durch eine heiße Catechulöſung Schwefelwaffer- 
ftoffgas firömen, damit die allenfalls darin enthaltene Japonſäure 
desoxydirt und wieder in Catechufäure verwandelt würde; fie ent« 
färbte fich auch fehnell, wie wir e8 erwarteten, Wir färbten ſodann 
einen gebeizten Zeug darin und erhielten ein helles, aber lebhaf— 
tes Gelb. 

Folgende Thatſache beweift ebenfalls das Borbandenfeyn Des 
gelben Farbftoffs, Wenn man eine Auflöfung. von Catechufäure 
durch Kochen oxydirt und fie dann mit einer Auflöfung von Leim 
verſezt, fo ſchlägt diefer die Japonfäure, welche durch die Oxydation 
gebildet wurde, vollftändig nieder, die Tlüffigfeit wird wieder farblos . 
wie vorher und Tiefert beim Färben gar feine Farbe, Bebandelt 
man hingegen eine Auflöfung von rohem Catechu mit Leim, um den 
Gerbeftoff und die Japonſäure daraus zu fällen, fo bleibt eine 
gelbe Flüffigfeit zurüf, welche beim Färben eine ſehr lebhafte 
gelbe Farbe liefert. 
| Braucht es mehr, um zu beweifen, daß das Catechu einen gel- 

ben Farbftoff enthält, welcher von der braunen Farbe der Japonfäure 
verfchieden ift? Man darf fih auch darüber nicht wundern, denn 
das Catechu ift das Extraect einer Rinde, und befanntlich Tiefern 
viele Rinden außer Gerbeftoff einen mehr oder weniger reinen gel= 
ben Farbſtoff. 

Hinfihtlih Des zweiten, von Hrn. Heckmann beftrittenen Punf- 
tes überlaffen wir Hrn, Sen Schlumberger die Beantwortung 
feiner Einwürfe. 


XLII. 


Ueber die Befeſtigung des Catechus auf den Baumwollzeu⸗ 
gen mittelſt chromſauren Kalis; von Hrn. Heinrich 
Schlumberger. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 67. 





Ich habe fhon vor mehreren Jahren bie Anſicht aufgeftellt, daß 
ſich das Eatechn auf den Baumwollzeugen nur durch Dazwiſchenkunft 
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einer Beize, 3. B. Kupferoryd, Eifenoryd, Chromoxyd, Thonerde ꝛc., 
befeftigt, und ic behauptete damals auch, daß fi) das Catechu mit- 
telft einer Paffage in hromfaurem Kali nur deßhalb firirt, weil ein 
Theil des hromfauren Salzes zerfezt wird, der Sauerfioff der Chrom— 
fäure das Catechu orydirt, welches. fih nad diefer Veränderung mit 
dem frei gewordenen Chromoryd verbindet, Jh fand aud), daß ähn— 
liche- Verbindungen ftattfinden, wenn man andere Farbftoffdecoete, 
3. B. von Blauholz, Fernambufpolz ꝛc., durch chromfaures Kali pafz 
firt, und daß die Farben wie Schwarz, Püce ꝛc., welche man in die— 
fem Falle erhält, ebenfalls nur Verbindungen von Chromoxyd mit 
den orydirten Farbftoffen find, Hievon habe ich mich durch das Ein- 
äfchern eines mit diefen verfchiedenen Farbftoffen bedruften Gewebes 
überzeugt, indem alle diefe Farben Chromoxyd lieferten. 

Seitdem haben die HHrn. Eduard Schwartz und Karl Ris— 
fer meine Anfiht und Verſuche auch in den Bericht aufgenommen, 
welchen fie über Hrn. Heckmann's Analyfe des Catehus der Ge- 
fellfehaft erftatteren. Hr. Heckmann befimpft nun aber die von 
mir gegebene Erflärung über die Befeftigung der Catechufarben mit- 
telft hromfauren Kalis, indem ev behauptet, daß in diefem Falle 
vielmehr eine Berbindung des angewandten Farbftoffs mit einem 
Doppelfalz, welches er hromfaures Chromoxyd-Kali nennt, entftebe. 

Hr. Heckmann fand, dag man nad dem Einäfchern des Zeugs 
wirklich Chromoryd erhält, daß daffelbe aber mit hromfaurem Kali 
gemengt if. Er behauptet ferner, daß fi) in der Afche der Gewebe, 
welche mit Gatechufarben bedruft und in chromfaurem Kali pafjixt 
wurden, dag chromſaure Chromoxyd-Kali leicht nachweisen laſſe. Die 
Bildung diefes Doppelfalzes auf dem Zeuge feheint ihm unvermeid« 
lich zu feyn, weil durch die Reaction des überſchüſſigen doppeltchrom- 
fauren Kalis auf. das Chromoryd nothwendig chromfaures Chrom: 
oxyd entftehen muß. Die auf dem Zeug mittelft chromfauren Kalis 
befeftigte Gatechufarbe wäre alfo nah Heckmann ein Doppelfalz 
von japonfaurem Kali mit hromfaurem Chromoxyd. 

Da Hr. Heckmann feine Erflärung nit durch Verſuche unters 
ftüzte, fo mußte ich zu ermitteln fuchen, ob die Thatfachen mit feinen 
Anfichten übereinftimmen, Wenn man doppeltchromfaures Kali mit 
Chromoxydhydrat behandelt, erhält man befanntlich eine gelblichbraune 
Berbindung, welde nah Maus dhromfaures Chromoxyd iftz die 
Auflöfung des doppeltchromfauren Kalis verwandelt aber das Chrom- - 
oxydhydrat nur mittelft Erwärmens und zwar erft bei der Siedhize 
volftündig in chromfaures Chromoxyd. Bei der gewöhnlichen Tem 
peratur ift die Wirfung nicht vollftändig, und es bleibt immer mebr 
oder weniger Chromoxyd mit dem chromfauren Chrom gemengt. 
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Man maß aber zugeben, daß auf dem Zeuge, wo das Chromoxyd 
mit. dem oxybirten Catechufarbſtoff feſt verbunden iſt, das doppelt⸗ 
chromſaure Kali das Chromoxyd nicht fo leicht auflöſen kann, wie 
wenn lezteres iſolirt im hydratiſchen Zuftande damit behandelt wird 
Behandelt man Chromoxydhydrat in der Kälte oder Wärme mit neu- 
traleın chromſaurem Kali oder auch mit ſchwach alfalifchem chrom: 
ſaurem Kali, fo findet Feine Einwirkung ftatt, und nah dein Aus— 
waſchen mit Waffer findet man alles Chromoxyd in feinem urfprüng= 
lichen Zuftande wieder. Nun wiffen wir aber, daß das neutrale 
und das ſchwach alkaliſche chromſaure Kali das Catechu eben fo gut 
auf dem Zeuge befeftigen, wie das doppeltchromſaure Kali, und er- 
jeben aus den Berfuchen, daß fih in diefen zwei Fällen Fein chrom- 
jaures Chromoxyb bilden kann, felbft nicht in der Wärme, 

Wir finden ferner, dag man überhaupt weniger Tebhafte Farben 
erhält, wenn die Paffage im doppelthromfauren Kalt unter folchen 
Umſtänden gefchieht, welche der Bildung des chromſauren Chrom- 
oxyds am günftigften find. 

Wir wiffen aud, daß wenn man Chromoxyd auf den Geweben 
firirt und dieſelben dann durch eine Auflöfung von Doppelthromfau- 
vem Kalt paffirt, die graue Farbe des Chromoryds ſich in gelblich⸗ 
braun oder in hromfaures Chrom verwandelt. Leztere Verbindung 
bat aber fo wenig Verwandtſchaft zum Zeuge und iſt fo loker, daß 
man dieſen Zeug nur durch ein fochendes Kleienbad oder dur) eine 
jeher ſchwache Auflöfung von fohlenfaurem Natron zu paffiren braucht, 
um die braune Farbe des chromſauren Chromoxyds gänzlich zu zer— 
ſtören und die graue Farbe des Chromoxyds wieder herzuſtellen. 
Wenn ſich alſo auch chromſaures Chrom mit der auf dem Zeuge be— 
feſtigten Catechufarbe gebildet hätte, fo iſt es wahrſcheinlich, daß die⸗ 
ſes chromſaure Salz ſich eben ſo leicht wieder zerſezen würde; Die 
genannten Paſſagen ſind aber den Catechufarben mehr nüzlich als 
ſchädlich. 

Dieſe Thatſachen waren ſchon genügend, um die neue Theorie 
des Hrn. Heckmann zu verwerfen. Dar diefer Chemiker bei ſei— 
nem Raiſonnement aber von dem Umſtand ausging, daß die Aſche von 
Zeugen, worauf Catechufarben feirt waren, chromſaures Kati enthält, 
was nad feinen Berfuchen immer der Salt ift, fo mußte ich auch 
noch ermitteln, warum ſich dieſes alkaliſche chromſaure Salz bildet 
und in wie weit es die Erzeugung von chromſaurem Chromoxyd⸗Kali 
veranlaſſen kann. 

Ich verbrannte deßhalb einen Baumwollzeug, welcher mit Catechu 
bedrukt und zum Fixiren deſſelben gedämpft, ſodann Durch doppelt—⸗ 
chromſaures Kali paſſirt und bierauf- in kochendem Waſſer gut gez 
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zeinigt worden war, Die erhaltene Aſche wurde mit heißem Waffer 
behandelt, welches chromſauren Ralf und chromſaures Kalt mit Ueber— 
ſchuß von Kalk und Kali auszog und auch chromſaures Natron, 
wenn biefes Alkali zur Bereitung der Farbe angewandt worden war, 
Der in Waffer unauflöstihe Nüfftand yon olivengrauer Farbe ent- 
hielt Chromoxyd und etwas Kiefelerde, Thonerde, Kalk, Eiſenoxyd, 
Kupferoxyd und Manganoxyd. Nach einer Stelle in Hrn. Hed- 
manı’d Abhandlung hätte ich auch chromſaures Chrom in der Aſche 
finden müffen ; diefes Salz kann jedoch unmöglich in einem auf dem 
Wege der Einäfcherung erhaltenen Rüfftande vorhanden ſeyn, weil 
es fih durch die Rothglühhize vollftändig in Chromoxyd zerſezt. 

Folgende Verſuche wurden nun angeſtellt, um die Urſache des 
Vorkommens alkaliſcher chromſaurer Salze in der Aſche auszjumitteln. 

Ich bedrukte Baumwollzeug mit einer ohne Mordant bereiteten 
Catechufarbe, dämpfte ihn und gab dann folgende Paſſagen: 

Nr. 1, eine halbe Minute in einer Falten Auflöſung von dop- 
peltchromſaurem Kalt, damit dieſes Salz nicht zu flarf einwirken 
fonnte; 

Nr. 2, zwanzig Minuten in einer Falten Auflöfung von doppelt⸗ 
chromſaurem Kali, um die Bildung von chromſaurem ren zu 
begünftigen ; 

Nr. 3, eine halbe Minute in einer Tochenden Auflöfung von 
boppelthromfaurem Kali; 

Nr. 4, zwanzig Minuten in einer kochenden Auflöfung von 
doppeltchromſaurem Kalt, um möglichft ya chromſaures Chromoxyd 
zu erhalten; 

Nr. 5, eine halbe Minute in einer Seifen Auflöfung von Son 
jaurem Kali, welche zur Hälfte neutrafifirt war, um zum —* die 
Wirkung des Bichromats zu verhindern; 

Nr. 6, acht Minuten in einer Falten Auflöſung yon en 
chromſaurem Kali, um die Bildung von ne gen Chromoxyd 
vollſtändig zu verhindern; 

Nr. 7, zwei Minuten in einer —** Auflöſung von neutra⸗ 
lem chromſaurem Kaliz 

Kr. 8, acht Minuten in einer Falten Auflöſung von chromſau⸗ 
rem Kali, welches mit Aezkali ſchwach alkaliſch gemacht worden warz 

Nr, 9, zwei Minuten in einer kochenden Auflöſung von ſchwach 
alfalifchem chromſaurem Kalt. | 

Alle diefe Bäder entfprahen einem Gehalt son 75 Grammen 
Doppeltchromfauren Kalis im Liter Waſſer. 

Nach dieſen Paffagen wurden die Mufter gut uchewaſchen 
gereinigt — mehrmals in kochendem ap paffırt, 
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Durch alle dieſe verſchiedenen Auflöſungen wurde das Catechu 
auf dem Zeuge gut fixirt, mit geringen Unterſchieden in der Intenſi— 
tät ber Farbe, welche von der größeren oder geringeren Oxydation 
des Farbſtoffs herrührten. 

Ich unterzog nun dieſe Muſter folgender Behandlung: 

a) lieg man wie fie warenz 

b) wurden durd) ein ftark mit &ffig angefüuertes Waſſer paſſirt 

c) wurden durch ein ſchwach mit Schwefelſäure — Waſ⸗ 
fer paſſirt; 

d) wurden 15 Minuten lang durch ein ſtark mit Sc wefefäure 
angefänertes Waffer paffirtz 

e) wurden 15 Minuten Yang duch eine Neznatron- Auflbſung 
von 1° Baumö paſſirt. 

Nach dieſen Behandlungen wurden ſie ausgewaſchen, gereinigt 
und noch einigemal in kochendem Waſſer paſſirt, ſodann getroknet 
und jedes Muſter beſonders eingeäſchert. 

Die verſchiedenen Aſchen lieferten bei der Behandlung mit Waf- 
fer alle ohne Ausnahme eine gelbe Auflöfung von chromſaurem Kalt 
und chromſaurem Kalk, und hinterliegen als Nüfftand Chromoxyd, 
welches mit mehr oder weniger von den oben angegebenen Metall 
oxyden verbunden oder gemengt war. 

Wenn man das Catechu mittelft- neutralen chromſauren Kalis 
in der Kälte firivt, fo enthalten die Afchen viel mehr chromſauren 
Kalk, als beim Firiren mit doppeltchromſaurem Kali, und die Mufter 
des Zeuges, worauf das Catechu mit ſchwach alkaliſchem chromſau— 
rem Kali und in der Wärme fixirt worden war, lieferten Aſchen, 
welche kaum Spuren von chromſaurem Kali und noch viel mehr 
chromſauren Kalk als bei dem vorhergehenden Verſuch enthielten. 

Das Borfommen diefer auflöstichen alfalifchen chromſauren Salze 
in der Aſche von allen diefen verfchiedenen Muftern kann alfo Feines: 
wegs einer unvollftändigen Reinigung zugefchrieben werden, und ich 
glaubte den Grund nur in ber Wirfung der Hize beim Einäfchern 
der auf dem Zeuge firieten Catechufarbe fuchen zu können. 

Um hierüber Gewißheit zu -erbalten, bereitete ich Chromoxyd— 
bydrat, indem ich fo lange fehmefligfaures Gas durch eine Auflö— 
fung von doppeltchromſaurem Kali ftreichen ließ, bis die Flüſſigkeit 
dunfelgrün mar, Sie wurde alsdann mit Ammoniak gefällt und der 
Niederſchlag gut ausgefüßt. Dieſes Chromoxydhydrat breitete ich 
nun auf Baumwollzeug aus, welcher getrofnet und verbrannt als 
Rükſtand wieder Chromoryd Tieferte, das Feine im Waſſer lösliche 
Subſtanz enthielt. Tränft man hingegen den Baumwollzeug zuerft 
mit einem Abfude yon Catechu in Waffer und reitet dann auf dem⸗ 
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jelben Zeuge Chromoxydhydrat aus, fo erhält man nad) dem Ein- 
äfhern und der Behandlung mit Waſſer eine gelbe Auflöfung von 
hromfaurem Kali und chromſaurem Kalf, wie diefes beim Einäfchern 
von Satechufarben der Fall ift, welche mit hromfaurem Kalt auf dem 
Gewebe firirt wurden, 

Bermifcht man einen wäflerigen Catechuabfud mit Chromoxyd— 
hydrat, dampft zur Trokniß ab und erhizt den Rükſtand bis zum 
Rotbglühen, fo erhält man bei der Behandlung deſſelben — 
eine gelbe Auflöſung von chromſaurem Kali und Kalk. 

Dieſe Salze können folglich nur durch das kohlenſaure Kali und 
den kohlenſauren Kalk entſtehen, welche die Aſche des käuflichen Ca— 
techus immer enthält. 

Wir ſehen alſo, daß ſich beim Einäſchern von Catechu, welches 
mit Chromoxyd gemengt iſt, ſtets auflösliches chromſaures Alkali bil— 
det, es mag mit oder ohne Baumwollzeug vorgenommen werden, 
Diefe Berfuche beweifen evident, daß die auflöslichen chromſauren 
Salze, welche man nach dem Einäfchern der mittelft chromſauren Ka— 
is auf Zeugen firivten Catechufarben vorfindet, durch die Einwirkung 
der im Gatechu enthaltenen alfalifhen Salze auf das mit dem Zeuge 
verbundene Chromoxyd entſtehen. 

Dieſe alkaliſchen Salze fo wie die anderen oben genannten 
Metalloxyde ſcheinen mit der Farbe während ihrer Firirung auf dem 
Zeuge eine innige Berbindung einzugehen. 

Nach den weiter oben befchriebenen Verſuchen können wir * 
annehmen, daß das Chromoxyd, welches ſich auf dem Zeuge bildet 
und fixirt, innig mit dem oxydirten Catechufarbſtoff (Svanberg's 
Japonſäure) verbunden iſt. Chromoxydhydrat, welches man nach dem 
gewöhnlich gebräuchlichen Verfahren auf Zeugen befeſtigte, löſt ſich 
nämlich beim Paſſiren derſelben in verdünnter Schwefelſäure ſehr 
leicht wieder auf, während, wie wir oben ſahen, dieſes Oryd in 
Berbindung mit Catechu den mehr oder weniger verbünnten Säuren voll- 
kommen widerfteht und folche Zeuge nad) dem Säuern beim Einäfchern 
gerade jo Chromoryd liefern, ald wenn fie nicht gefäuert wurden. 

Der Umftand, daß äzende Alfalien nicht auf die auf Zeugen 
befeftigten Catechufarben wirken, beweift uns ebenfalls, daß Diefer 
Farbſtoff darauf nicht bloß mit Chromoxyd gemengt, fondern vielmehr 
innig verbunden iftz er verhält ſich zu den verfchiedenen Neagentien 
anders als im iſolirten Zuftande, 

Ich habe. die meiften dieſer Berfuche mit Blauholzextraet und 
auch mit ſolchem, welches mittelft chromſauren Kalis auf Zeugen 
firirt war wiederholt, wobei ich zu denfelben Nefultaten wie mit dem 
Catechu gelangte, abgeſehen yon den unbedeutenden Abweichungen, 
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welde durch die Nebenbeftandtheile diefer Farbe veranlagt wurden. 
Sp erhält man beim Einäfchern des Fäuffihen Catechus mehr Kalt 
als Kalf, während das Blauhofzertinet im Ganzen weniger von die— 
fen Alfalien liefert, worunter jedoch der Kalk vorwaltet. Auch habe 
ich bei meinen Berfuchen bemerkt, daß die auf Zeug firivten Catechu— 
farben beim Einäfchern eine größere Menge auflöslichen chromſau— 
ven Salzes und befonders ein ftärfer alfalifch veagivendes Tiefern, 
als unter gleichen Umftänden die Blaubolzfarben. 

Alfe diefe Berfuche beftätigen alfo die von mir aufgeftellte Theo— 
vie über die Befeftigung einiger Farbftoffe, wie Catechu, Blauholz, 
Fernambukholz ꝛc. mittelft hromfauren Kalis; daß nämlich während 
der Paſſage im hromfauren Salze der Farbftoff zur Zerfezung eines 
Theiles der Chromfäure — in Chromoxyd und Sauerftoff — bei- 
trägt. Lezterer geht an den Farbſtoff, oxydirt ihn mehr und macht 
ihn dadurch dunkler, worauf fih der Farbſtoff mit dem entftandenen 
Chromoxyd verbindet und in — Zuſtande inniger auf dem Zeuge 
befeſtigt. 

Die Kieſelerde, Thonerde, der Kalk, das Kali, Eiſenoxyd, 
Kupferoxyd und Manganoryd, welche ich in der Aſche der verbrann— 
ten- Zeuge fand, find nur Nebenproducte und Fommen als Unreinig- 
feiten im Catechu- und Blauholz-Extract vor. Diefe Diyde fünnen 
durch, das Chromoxyd während feiner Bildung im hromfauren Bade 
mitgeriffen und. firivt werden; vielfeicht werden fie auch in Berbin- 
dung mit Japonſäure, als japonfaures Kali, japonfaurer Kalk ꝛc. 
zurüfgehalten,: ohne deßhalb zur Veränderung der auf dem Zeuge 
befeftigten Farbe auffallend beizutragen. So fand ich in der Afche 
der Zeuge auch Spuren von chromſaurem Natron, wenn ich bet 
Bereitung der Catechufarbe Aeznatron zugefezt hatte. 

Das chromſaure Chromoxyd, welches fi) unter einigen Um— 
ſtänden in der Auflöfung des chromfauren Kalis bilden könnte, ift 
in diefem Falle ebenfalls nur ein Nebenproduct und hat feinen Ein- 
fluß auf die fixirte Farbe. 


XLIII. 


Neue Aufſchluͤſe uͤber das Daguerreotyp. Von Profeſſor 
Dr. Berres. 


Daguerre's große —— erregte eine unabſehbare Reihe 
von Hoffnungen und Erwartungen. Waren auch viele dieſer Hoff— 
nungen zu ſanguiniſch, als daß ſie jemals realiſirt werden könnten, 
jo fanden ſich dennoch hard ruhig denkende Männer, welche die 
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Wichtigkeit der neuen Entdefung erfannten und die Möglichkeit einer 
nüzlihen Anwendung vichtiger zu würdigen verftanden, Auf Deuts 
fhem Boden fand die Heliographie eine Tiebevolle Aufnahme, und 
namentlich in Wien von einer Anzahl ausgezeichneter Naturforscher 
fhon in ihrer erſten Kindheit eine feltene: wiffenfchaftliche Pflege. 
Dei einer nähern Analyfe der auf den Proceß der Heliographie Be— 
zug nehmenden Momente erfannte man bald eine Neihe von Män- 
gen und Unzureichenheiten, welche dem ſchnelleren Emporkommen 
derfelben entgegen waren, und theils in ber unzureichlihen Schärfe, 
theils in der mangelhaften Conftruction der üblichen optifchen In— 
ſtrumente, andererfeitS aber in der VBorbereitungsart der Platten und 
Dualität der empfindlich machenden Subſtanz den Grund hatten, 
Berfolgte man die Abſicht in möglichft kurzer Zeit, mit dem geringften 
Koſtenaufwand vermittelft eines ſtets gleich wirkſamen Stoffes die ſchärf— 
ften und naturgetveueften Lichtbilder zu erzielen, fo Fam es vor allem 
darauf an, biefe Mängel zu entfernen. Eine dem beabfichtigten Zwek 
entfprechendere Camera obscura zu gewinnen, unterzog dieſen Ge— 
genftand der raſtlos thätige, geniale. Profeffor Petzwal einer ebenfo 
mühesollen als fehwierigen Berechnung. Das Refultat diefer Be- 
mühung war eine neue Linfeneombination, welche die rühmlichſt be- 
fannten Wiener Optifer Voigtländer und Sohn zum Bau ihrer 
nun fohon in ganz Europa befannten Camera benuzten, und fo Fam 
ein Snftrument zu Stande, das alfe optifchen Inſtrumente feiner Art 
weit überflügelte, *) / 

Durd den Gewinn einer ausgezeichneten Camera obscura fonnte 
man der Daguerreotypie eine baldige und namhafte Bervolfftändigung 
prognoftieiven. Indeß war mit diefem Schritt nur die eine Hälfte 
der Mängel befeitigt, und nie würde man mit der alleinigen Benu— 
zung des reinen Jods Lichtbilder mit bewegten Gegenftänden gewon— 
nen haben, und öde und todt blieben immerhin noch unfere helio— 
graphirten Straßen und Pläze, obgleich das vegfte Leben in den— 
felben herrſcht. Um daher auch in diefer Hinfiht getreue Abbilder 
zu erlangen, war es durchaus nöthig, Subftanzen aufzufinden, welche 
der Silberpfatte eine bei weitem höhere Empfindlichfeit gegen das 
Licht verfchaffen, als das bis jezt benuzte Jod, und hierin ift es, wo 
fih die ungemeine Thätigfeit und die wiſſenſchaftlichen Forschungen 
des k. königl. Beamten Hrn, Kratochwila und der HHrn. Gebrüder 
Natterer in hohem Grade auszeichneten, Gegen Anfang bes Dftobers 
1840 trat Hr, Kratoch wila zuerft hervor, und zeigte, daß man 
mit einer beftimmten Mifhung yon Brom und Chlor (Wiener Zei: 
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tung vom’ 19: Jan, 1841) in acht Seeunden ein ſcharfes Bild er— 
halten kann. Er legte dadurch den erſten Grund zu dem ferneren 
Forſchungen. Am 24, März 1841 (Wiener Ztg. vom 24 März 
18414) veröffentlichten die HHrn. Gebrüder Natterer ihr Berfah- 
ven, mittelft Jod⸗ und Chlordämpfen bie Empfindlichkeit der Silber- 
platten fo potenziren zu Tonnen, daß man im directen Sonnenlichte 
mittelſt der Voigtländerfhen Camera obscura in weniger als 
einer Secunde Lichtbilder gewinnen kann. Im Monat April 1841 
theilte Hr. Kratoch wila einem Kreife von Liebhabern Dev Daguer- 
reotypie feine Erfahrung mit, daß die Verbindung von Chlor und 
Jod auf einer Silberpfatte nur unter einem gewiſſen Verhältniſſe 
ganz zwekmäßig zur Erzeugung von Lichtbildern ſich eigne, und daß 
dieſe Verbindung, welche man früher dadurch weniger ſicher bezwekte, 
daß man eine bejodete Platte nach der Nattererſchen Methode den 
Chlordämpfen ausfezte, ſich einfacher und ſicherer darſtellen Laffe, 
wenn man die rein gepuzte Platte gleich unmittelbar den Dämpfen 
son Jodchlorür ausfezt, bis dieſelbe eine dunkelgelbe Farbe angenom⸗ 
men hat. Mehrere hundert Bilder, welche auf dieſe Weiſe erzeugt 
wuürden, beſtätigten nachmals bie Sicherheit des Erfolges und die 
praktiſche Brauchbarkeit dieſes Stoffes, welcher Daher auch, als er: 
probt, raſch allgemeine Aufnahme fand. 

Das zum Gebrauche taugliche Fluidum gewinnt man auf fol 
gende Art: man nimmt eine beliebige Menge Jod, Tegt daffelbe in 
‚eine Vorlage und leitet durch eine entiprechend gekrümmte Röhre aus 
der Retorte, in welcher man auf die gewöhnliche Weiſe Chlorgas, 
aus Braunſtein und Salzſäure, oder Braunſtein, Küchenſalz und 
Schwefelſäure erzeugt, das Gas auf das Jod ber Borlage fo Tange, 
bis biefes beinahe vollkommen zerfloffen eine dunkelbraune Flüſſigkeit 
mit Jodreſten serfehen darſtellt, und um den Hals ber Borlage ſich 
eine gelblihe Subftanz — Jodchlorid — gebildet hat; dann entfernt 
man die Vorlage von dem Leitungsrohre und miſcht das fd gewon⸗ 
nene Jodchlorür mit vier Theilen Waſſer und benuzt diefe Mifhung 
zum Jodiren der Matten. Durch einen höchſt intereſſanten, ſinnrei— 
hen Verſuch unferes ausgezeichneten Phyſikers Martin wurde ins 
deß auf das einfeuchtendfte und beſtimmteſte nachgewieſen, daß es 
bei der Anwendung des Natter er'ſchen Berfahrens vorzüglich Darauf 
anfomme, die bejodete Platte einer nur fehr Turzen und geringen 
Einwirkung der Chlordämpfe auszufegen, da jedes Uebermaaß die 
Oberfläche der Silberplatte tödtet und ſo unempfänglic für die Ein- 
wirfungen des Lichts macht. Hat man dagegen bie Platte rein gez 
puzt, bis zur ſchönen lichten Färbung jobirt und dann vorſichtig und 
nur durch eine kurze Zeit Den Dämpfen des ſtark mit Chlorgas ges 
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fättigten Waſſers ausgefezt, fo kann man des beften Erfolges eben 
falls gewiß feyn. 

Während durch vereinte Kräfte auf eben erwähnte Weife die 
Erzeugung von Vichtbildern eine immer größere Sicherheit und‘ hö— 
here Vollendung erlangte, machten die beiden unabläßlich thätigen 
HHrn. Natterer eine merkwürdige Erfindung, welche für die Phyfit 
vom höchften ntereffe zu werben verfpridht, Man hat behauptet, 
daß es nie möglich feyn werde, directe Lichtbilder auf Silberplatten 
zu erzeugen, welche ihre Vollendung ſchon in der Camera obscura 
erhalten follten. Durch viele VBerfuhe ift es aber den Gebrübern 
Natterer gelungen, zur Kenntnig mehrerer Stoffe zu gelangen, 
welche, auf die Silber- oder Kupferpfatten aufgetragen, Bilder lies 
fern, die fhon in der dunklen Kammer vollendet werden, oder durch 
eine Teichte Beihülfe — Erwärmung der Platte nämlich — wie durch 
einen Zauber, mit allen ihren zarten Details in vollfommener Nein- 
beit außerhalb der Camera obscura ind Daſeyn gerufen werden, 
Das Berfahren bei diefer Nattererfchen Lichtbildererzeugung. ift 
ein ganz anderes, als bei der Daguerrefhen; fo unterfcheidet fie 
fih auch wefentlih dur den hiezu gewählten Stoff; denn die Nat- 
tererfchen Heliographien werden weder Durch Jod, noch durd Brom 
oder durch Dueffilber erzeugt. Sie befizen einen eigenen, nicht uns 
angenehmen Ton, und können mit größerer Sicherheit binnen’ eines 
beftimmten, nad der Intenfität des Lichts zu berechnenden Zeitmaa— 
fies fcharf gewonnen werden. Die näheren Erklärungen des ganzen 
Berfahrens bei diefer Lichtbilderergeugung, welche die beiden HHrn. 
Natterer in Gegenwart der beiden Profefforen v. Berres und 
v. Ettingshaufen praftifch nachgewiefen haben, behalten ſich die 
Erfinder diefer Methode, fo wie auch eine fürmliche öffentliche Bes 
fanntmahung vor. Dieje Methode, Lichtbilder zu erzeugen, dürfte _ 
ſchon in der Hinfiht unfere volle Mufmerkfamfeit verdienen, als bier 
das Lichtbild Keinen Ueberzug oder Defe, um zu erfcheinen, wie dieß 
bei der Daguerrefhen Methode der Fall ift, erhält, daher rein 
und unentftellt unferem Sebfinne fi darbietet, und wenn jemals es 
möglich feyn follte, in dem Lichtbilde die Smpreffionen der Farben 
durch irgend ein Mittel zu wefen und ins Leben treten zu. machen, 
nur derlei Bilder zu diefem Behufe dienen können, indeß die Da- 
guerrefhen ihres Dueffilberüberzugs wegen nie zu. dieſem Zwek 
tauglich find. 

Durch die verbefierte Voigtländer'ſche len und die em— 
pfindliheren Kra tochwil a'ſchen und Nattererfhen Platten ‘ges 
wann die Heliographie in fehr Furzer Zeit demnach einen unberechen: 
baren Aufſchwung, und es fand ber größeren Sicherheit im Erzeugen 
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und Vollenden der Lichtbilder nur. noch die Puzmethode der Platten 
entgegen, denn fehr viele Platten hatten fogenannte Puzfehler , und 
viele Berfuche fcheiterten an diefem höchft flörenden Hinderniffe, Ob— 
gleih die Behauptung, daß man bei größerer Sorgfalt und Mühe 
mit jeder Methode und jedem Puzmittel endlich doch eine veine Platte 
und ein gutes Bild erzielen Tann, feftfteht, jo bleibt e8 dennoch auch 
unbejtreitbar wahr, daß in dem großen Aufwand an Mühe und 
Sorge für das Puzen der Platten. die Schattenfeite der Daguerreo- 
typie Liegt, und diefe um fo unetträglicher wird, wenn bei Ermangs 
lung verläglicher Anhaltspunfte zur Verſicherung eines glüklichen Er- 
folgs oft alle Mühe und Sorge umfonft verfplittert wird; es war 
demnach auch ein fehr verbienftoolles-Beftreben, endlich eine beftimmte, 
ein glüftiches Reſultat fihernde Puzmethode auszumitteln, und in die: 
jer. Hinfiht haben die Methoden des Hrn. Kratoch wila und Hrn. 
Martin fih ald die beften bewährt. Nah Kratohwila wird 
durch die Anwendung des gereinigten Terpenthinöhls das zeitrau- 
bende und höchſt beſchwerliche Gefchäft des Puzens fehr vereinfacht 
und abgefürzt. Die mit Oehl polirte Platte wird mit einem forg- 
fältig und öfter deftillivten Terpenthinöpl und mit einer Baumwolle 
einigemal gereinigt und früher noch, als daffelbe eintrofnet, mit 
einem elaftiihen Ballen yon Nehleder, welches. durd Spiritus und 
Waffer gereinigt wurde, abgepuzt und zum Schluß noch mit einem 
weiten veinen Leberballen gelinde abgerieben. Durch Uebung wird - 
man fo in Stand gefezt, eine 6 bis 8 Zoll große Matte binnen 
zwei bis drei Minuten dem Zwek entfprechend zu puzen. Martin 
puzt dagegen mit Weingeift, deftillivttem Waller, präparirten Schaf- 
knochen und mit einem weichen Nehleder, das zuvor in Schwefeläther 
gereinigt worden, und es muß hier zur Steuer der Wahrheit bemerkt 
werden, daß die Martin’fchen Bilder eine noch unübertroffene Klar: 
beit und Schärfe befizen, Ueberdieß find die durch dieſe Puzmittel 
erzielten Platten und Bilder diejenigen, welche dem Aezproceß am 
zufagendften Dienfte feiften, daher für Heliographien, welche zum 
Druf vorbereitet werben follen, vorzüglich anzuempfehlen find, indeß 
bie Terpenthinplatten oft noch einen Nebel befizen, das Bild weniger 
rein barftellen und wegen eines feinen Harzüberzuges das tiefere 
Eindringen in das Metall während des Proceffed des Aezens ver: 
hindern. 

Die praftifche Bahn der Heliographie verfolgte im größern Um— 
fange der bereits durch feine Leiftungen mit dem Oxyhydrogengas— 
mifroffop rühmlichſt befannt gewordene Hr. Karl Schuh, und zeigte 
in furzer Zeit, wie vielfeitige Anwendung und Benüzung die neue 
Bildnerei erlaubt, Wenn aush bie meiften Wiener Heliographen und 
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insbefondere die des erfien Ranges ausgezeichnete Lichtbilder der man—⸗ 
nichfaltigften Art Tiefern, fo können die unferes, bereits in mehreren 
Zeitſchriften rühmlichſt erwähnten Phyfifers Martin in der That als 
die vollendetften Werfe diefer Art betrachtet werden. In der füngften 
Epoche beſchäftigte die Porträtirung und die Erzeugung von Gruppen 
von lebenden Perfonen die Heliographen Wiens, Die Erftlinge der 
Porträte trugen deutlich die Merkmale der Kindheit der neuen Kunft 
an ſich. Doch bald Yernte man einfehen, daß eine gleichmäßige Bes 
leuchtung im Schatten, eine richtigere Stellung des Gefichtes und der 
dunfeln Kammer naturgetreue Porträte Liefert, und fo bildete ſich auch 
hierin die Heliographie fehr ſchnell aus, und wir bewundern nun nicht 
alfein die Treue, fondern auch die vorzügliche Schönheit gelungener 
Porträte. Befonderes Intereffe flögen die Gruppen Yebender Per 
fonen ein, Derlei Bilder werden bei merfwürdigen Männern mit 
der Zeit einen wahrhaft Hiftorifhen Werth erhalten. 

Was Daguerre fohon vor mehreren Monaten verkünden ließ, 
big jezt aber noch nicht realiſirte — belebte Straßen, fo wie wir fie 
in unjern Städten finden, mittelft der Daguerreotypie barftellen zu 
können — haben die beiden wafern Natterer zur Anfhauung gebradht. 
Durch eine fehr genaue Behandlung mit Jod, Brom und Chlor (der 
Behandlungsart analog, welche Kratochwila angab, und in der 
Wiener Zeitung vom 19, Januar Nr. 19 veröffentlichte) war es den— 
jelben gelungen, mit der Boigtländerfchen Camera Lirhtbilder zu 
erzeugen, welche Pferde im vollen Laufe, Menfchen während des 
Einherſchreitens und alfe Gruppirungen ver belebten Straße darſtellen. 

Sn Betreff des Umftandes, dag die zur Auffaffung eines Lichts 
bildes verwendete Zeit bei übrigens fcheinbar gleichen Verhältniſſen 
von verfchiedenen Heliographen, ja felbft von einer und derfelben Perſon 
jo verfchieden gefunden und angegeben wird, hat der Doetorand Hr. 
Weidele durch Verſuche auf das beftimmtefte gezeigt, Daß ein reines 
Jod langſamer, ein mit Brom verunreinigtes Jod aber fihnelfer die 
Impreſſionen des Lichts erleidet, Beſondere Aufmerffamfeit erregten 
deſſen, mit Goldchlorür auf galvanifhem Wege firirten, dann die von 
Berres geäzten und durch Weidele galvanoplaftifh in Kupfer 
übertragenen Lichtbilder. 

Die nun fhon in vielen Händen befindlichen Heliographien find 
in Der Negel nah Daguerre's Angabe auf verfilberten Kupferplats 
ten — Plaques — gemacht. In Wien zeigte man zuerft, daß bie 
Behauptung des Erfinders der Fichtbildnerei, man könne auf reinen 
Silberplatten, die der Kupferunterfage ermangeln, Feine Bilder er 
halten, falſch iſt. Gerade folhe Matten benüzte der Berichterftatter 
zu feinen Aezverſuchen, und nur durch Beihülfe dieſes Metalls Fonnte 
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er die, eine neue Bahn in der Typographie bezeichnenden Reſultate 
erzielen. Hrn. Kratochwila iſt es endlich auch gelungen, Lichtbilder 
unmittelbar auf Kupfer zu erzeugen. (Siehe Wiener Zeitung vom 
18. März 1841, Nr, 77) Man erhält derlei Bilder, welche ſich 
den Hon mir unternommenen Verfuchen zufolge vorzüglich zum tiefen 
Aezen eignen, ſehr ſcharf und ſchön, wenn man eine blank polivte 
Kupferplatte bis zur Kupferbronzefarbe bejodet und diefelbe den Dämpfen 
von Chlorbrom ausfezt, bis fie eine violette Farbe angenommen hat. 
Das reflectirte intenfive Sonnenlicht muß viermal fo lange darauf 
einwirken, als bei einer bejodeten Silberplatte; auch werden zur fräf- 
tigen Ausbildung diefes Lichtbildes Dueffilberdämpfe von 100 bis 120° 
Celſius in theilweiſen Abftufungen erfordert. — Hr. Prof. Hofer 
machte die wiederholte Bemerfung, dag wenn man eine Platte, auf 
der man nah den gewöhnlichen Manipulationen Fein Bild erhalten 
hat, von neuem durch mehrere Stunden dem Licht ausfezt, man ein 
negatives Bild, d. h. ein Bild erhält, in weldem die Schatten Ticht, 
und die Fichten Stelfen dunkel erfcheinen, Derlei Bilder bedürfen 
\ eben fo, wie die Natterer'ſchen, weiter feinen Dueffilberüberzug, um 
j deutlich gefehen zu werben, 
Sp verdienftvoll nun auch die Ausbildung der Daguerreotypie an 
und für ſich ift, und fo ausgebreitet ihre Anwendbarkeit ſich in ihrer 
endlihen Bollendung denfen läßt, fo bliebe dennoch ihr Nuzen nur 
ein geringer, wenn wir von der Möglichkeit abftrahiren müßten, fie 
für die Vervielfältigung der Bilder durch den Druf benüzen zu fönnen. 
IH unternahm in diefer Hinficht entfprehende Verſuche, und war fo 
glüklich, in der reinen Salpeterfänre das Mittel zu finden, welches 
meinen Wünfchen entfprady, und mittelft deſſen ih die Daguerre* 
ſchen Bilder in Metallbilder umzugeftalten vermag, welche getreue 
Abbilder durch Druf liefern. Obgleich ich in der neueften Zeit durch 
eine große Reihe von Verſuchen mehrere Flüffigfeiten zur Aezung der 
Lichtbilder ausgemittelt habe, fo hat fi dennoch die 2dgradige Sal- 
peterfäure noch immer als das zwekentſprechendſte Aezmittel bewährt. 
IH tauche die in einer Kupferpincette feftgehaltene Silberplatte mit 
dem, nad den Regeln Daguerre's möglihft rein und ſcharf er— 
zeugten Lichtbilde verſehen in die eben bezeichnete Säure, hebe die— 
felbe, fobald fih auf dem Bilde die erfien Spuren von kleinen Bläs— 
hen zeigen, aus der Flüffigfeit heraus,“ und erwarte die fih nun 
einſtellende Umwandlung des Lichtbildes in ein vertieftes Metallbild, 
was gewöhnlih binnen wenig Secunden geſchieht; ich fuche während 
diefer Momente durch ein fanftes Neigen der Matte die nod auf 
derſelben auffizende Flüſſigkeit zu jenen Stellen Binjufeiten, wo ſich 
der Aezproceß ſchleichend einftellt oder noch gar nicht ausgebildet bat, 
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War das Bild fharf, die Dueffilberdefe ftarf genug, die Platte rein 
gepuzt und im Innern von gleihem Gefüge, dann greift die Säure 
die vom Amalgam freien Stellen fräftig an und äzet fie alfobald tief, 
und fo ift mit dieſem Acte dann auch das Vorzüglichſte geſchehen. 
Um aber jene Tiefe zu erzielen, welde die Aufnahme der Drufer- 


ſchwärze erfordert, wird es felbft in dem günftigften Falle noch nöthig 


feyn, das Bild alfogleih und raſch — drei= bis viermal aufeinan- 
derfolgend — in die Säure zu verfenfen und wieder der Lufteinwir 
fung auszufezen, In der Regel foll die Platte erft dann in ein dar— 
neben ftehendes deſtillirtes Waſſer getaucht werden, wenn man bie 
gewünfchte Tiefe des Metallbildes erzielt hat und ein grauer Mordant 
die Linie und Umriffe des Bildes bedekt. Indeß begünftigt auch oft 
ein wieberholtes Abfpülen der Watte im Waſſer das Tiefäzen, doch 
muß jedesmal das Bild aud im Waſſer raf aus- und eingeführt 
und duch Schaufeln das falpeterfaure Silber von demfelben rein ab- 
gefpült werben, Die fo geäzte Platte wird nun mit verdbünntem Am— 
monium oder alfogleih mit Weingeift und präparirten Schaffnochen 
abgepuzt und fofort zum Drufe gegeben, oder vorläufig durch den 
Jacoböſchen Proceß vervielfältigt. Meine tiefft geäzte Silberpfatte, 
den Dom von St. Stephan in Wien darftelfend, habe ich bereits 


340mal abdrufen Taffen, und fie befizt noch immer hinreichende 


Schärfe, um nod 310 fhwächere Abprüfe Kiefern zu können, Chlor 
waſſer, eine Miihung von gleichen Theilen Salzwaffer, Salzfäure 
und Salpeterfäure ergreifen zwar das Bild höchſt regelmäßig, und 
erhalten in der Negel die Lichter fehr ſchön blanf, doch konnte ich 
mit diefen Flüffigfeiten bisher noch nie die erwünſchte Tiefe erzielen ; 
auch äzen diefelben oft auf eine höchſt merfwürdige Art das Bild ne— 
gativ, d. h. es werben die vom Amalgam gedeften Stellen ergriffen 
und die freien Stellen verfchont, daher dann im Abdruf die Schatten 
licht und die Lichter dunfel erfcheinen. Gewiß ift, daß bier, fo wie 
bei dem Aezen der Heliographien überhaupt die Elektricität bie 
wichtigfte Rolle fpielt, 

Wenn gleih im Journal des Debats vom 20. Mai 1841 und 
in dem darin enthaltenen Beriht an die Afademie dev Wiffenfchaften 


vom 10. und 17. Mai 1841 behauptet wird, daß die vom Profeffor 


Donne in Paris erzielten Abdrüfe von Heliograpbien vorzüglicher 
ald die meinigen feyen, ſo fann ſich dennoch Jedermann  fehr Leicht 
duch den Vergleich des mir erft kürzlich von Donne zugefendeten 
Palaftes von Luxembourg und der yon mir in der lezten Zeit tief 
geäzten Univerfität, Domkirche von St. Stephan, Bildniffe lebender 
Perfonen und beſonders der Judith und des Holophernes von dem 


Gegentheil überzeugen; denn angenommen, daß ber Sranzofe gewiß 
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in diefem Fall fein vorzügfichftes Product dem Deutſchen zufendet, fo 
iſt e8 ausgemacht, daß fih meine Abdrüfe zu den Donnefchen wie 
5 zu 1 verhalten, Diefen Vorzug räumen übrigens auch die Eng- 
länder und zwar ihr competenteſter Richter — das Londoner poly— 
techniſche Inſtitut — meinen Phototypen ein. (Augsb. Allgem. Zeitg.) 











XLIV. 
Misere 


Arago's Mittheilung über Daguerre's neues photographiſches 
Berfabren. 
Vor einigen Monaten fchon hatte Hr. Arago angekündigt, daß Hr. Da: 


-guerre neuen Verbefjerungen auf der Epur fey, welche die Darftellung dev Licht— 
bilder auf den jodirten Platten fehr befchleunigen. _ Da er aber diefem neuen 


’ 


Verfahren vor der Veröffentlichung eihe gewiſſe Vollkommenheit geben wollte, fo 
fezte. er feine Verfuche noch fort, welche aber leider den gewuͤnſchten Erfolg bis 
jezt noch nicht ganz hatten. Dod find aud die bisherigen Refultate fehr be- 
achtenswerth und er befchloß , diefelben bekannt zu machen, um diejenigen, welche 
ſich mit Photographie befdaftigen, zu veranlajfen, ebenfalls auf diefem neuen 
Felde zu forfchen. — Die Phyfiker und Chemiker, welche das gewöhnliche Vers 
fahren bisher zu verbeffern fuchten,  befchränkten fid) dabei ausfchlieflid auf den 
chemiſchen Theil defjelben, während Sr, Daguerre fein Verfahren von der 
phufikalifchen Seite umzugeftalten ſuchte. Er kam auf den Gedanken, die jodirte 


i Metallplatte zu eleftrifiren, wobei er fie ifolirte und während der Operation in 


der Camera obseura auch ifolirt erhielt. Sobald ſich nun die Platte in diefem 
veränderten phyſiſchen Zuftande befand, wurde fie fo ungemein empfindlich, daß 
man gar nicht mehr mußte, wie man ſich ihrer bedienen folltez fchon in der kur— 
zen Zeit, in welcher man die Blendung hinweghob, traten Ungleidhheiten in 


der Erzeugung tes Bildes ein. As Hr. Daguerre gar fein Mittel finden 
konnte, um derart präparirte Platten zu benuzen, fchritt er zu folgendem Ver— 


fahren. - . : 

’ Er überzieht die Platte mit einer Subftang, welche weniger empfindlich ift 
ald das Jod (mas dieß für eine” Subſtanz ift, wird nicht gefagt), bringt fie 
bierauf in die Camera obscura und läßt in dem Augenbtif, in weldem er ein 
Bild erzeugen will, einen elektrifchen Funken hindurdhfchlagen und in dieſer fo 
Außerft Eurgen Zeit, welche Hr. Talbot auf eine Milliontel - © ecunde ſchaͤzt, 
erzeugt ſich das Bild. Die Wichtigkeit und der Werth eines ſo aͤußerſt ſchnellen 
Verfahrens iſt leicht einzuſehen, weil man durch daſſelbe, wenn es einmal ge— 
hoͤrig geregelt iſt, alle Perſonen einer Geſellſchaft im Augenblik einer Bewegung 
aufnehmen kann. 

‚Hr. Baguerre ſcheint durch dieſe Verbeſſerung ſchon viel erreicht zu ha— 
ben, es muͤſſen aber noch weitere Verſuche daruͤber angeſtellt werden. (France 
industrielle, 1841, No. 26.) Nach einer neueren Mittheilung Arago's ift die 
ftatt Tod zum Ueberziehen der Platte dienende Subſtanz faurer Natur, 

D, Red, 


A Stahlftabgeläute, 

Die feftliche Feier der Vollendung des Thurmbaues zu Schleiden in ber 
Eifel, welhe am 4. April flattfand, möchte wohl darum eine öffentlihe Erwaͤh— 
Nung verdienen, weil diefelbe durch ein nach einer ganz neuen und hoͤchſt finns 
zeichen Art eingerichtetes Stahiftäbegeläute verherrlicht ward, welches der 
Gemeinde von einem ihrer Mitglieder gefchenet worden ift, Man hat zwar ſchon 
bin und wieder Stahljtäbegeläute, aber, fo viel uns bekannt ift, hat man es noch 
miegendwo zu Stande gebracht, die Stahtftäbe mit einer Reſonanz zu verfehen, 


y 
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wodurch es allein moͤglich iſt, denſelben einen ‚wirklichen Glokenton zu geben, 
Diefe Aufgabe ift bei dem hier aufgeftellten Geläute, freilich erft nad) den mans 
nichfaltigften Werfuchen, vollfommen gelöft worden, Daffelbe befteht aus vier 
nad) Art der Stimmgabeln gebogenen Stäben von Bußftahl, welche, von ver- 
ſchiedener Schwere, zufammen ein Gewict von 634 Pfd. haben. Die Etäbe 
hängen frei in einer Refonanz und werden durch hölzerne Haͤmmer angefchlagen, 
welche vermittelft einer Walze fo in Bewegung gefezt werden, daß die Töne auf 
ähnliche Weife durcheinander laufen, wie dieß bei Glofen von verfchiedener Größe 
der Fall ift. Die Stäbe find nicht nur jeder für fi, fondern auch in ihrem Verhält- 
niffe zu einander rein und harmonifch geftimmt, fo daß drei Stäbe den Cdur- 
Akkord bilden, und der vierte Stab, welcher den Ton Es hat, dazu dient, den 
Cmoll-Afkord anſchlagen zu Eönnen, Durch diefe finnige Einrihtung Zann mit 
dem Geläute, je nachdem es frohen oder traurigen Beranlaffungen dienen fol, in 
der dur- und mol-Zonart gewechfelt werden, was die Wirkung auf empfängliche 
Gemüther nicht verfehlen Tann, zumal da die Zone durch ihre Reinheit und Harz 
monie ſehr lieblich und anfpredjend find, Uebrigens kann nad) Belieben mit einer, 
mit zweien und mit drei Gloken geläutet werden, indem die Hämmer, welche 
nicht anfchlagen follen, durch ‚eine mechaniſche Vorrichtung ausgehängt werben 
tönnen, fo daß ihre Hebel von den Daumen der fich drehenden Walze unberührt 
bleiben, (Köln, Zeitg,) 





Ueber den leeren Raum des Barometers, 


Einige vor vielen Jahren angeftellte Verfuche führen Hrn. Baron d'Hom— 
bre-Firmas auf die Meinung, daß die Größe des Über der Quekfilberfäufe 
befindlichen leeren Raumes auf den Gang des Barometer und feine abfolute 
Höhe von Einfluß ſey. — Da er einen Theil des Sommers auf einem Landgut 
unweit Alais zubrachte, welches auf der Mitte eines ziemlich hohen Berges Liegt, 
fezte ev dafelbft feine meteorologifchen Betrachtungen fort und reducirte, nachdem 
er die mittlere Differenz der beiden Derter ermittelt hatte, die Beobachtungen 
am höheren Orte dahin, als hätte er fie in Alais angeftellt, Bei Vergleichung 
mehrerer Barometer ſchien es ihm, daß die mittlere Differenz der beiden Oerter 
(Temperatur und alle Witterungsumſtaͤnde wurden corrigirt) nad) der Groͤße des 
leeren Raumes über dem Quekſilber variire. Um ſich hievon zu überzeugen, 
fiellte er in eine und diefelbe Schale zwei, gleich forgfältig gefüllte Röhren von 
gleichem Durchmeffer, wovon aber die eine 1,06, die andere nur 0,82 Meter lang 
war; die Leere über der erften Säule betrug demnah ungefähr 0,3 Meter und 
die über der zweiten nur 0,06 bi 0,07 Meter. Diefe beiden Barometer variirs 
ten im Sommer, und namentlich in der Mitte des Tages, nicht unbedeutend, und 
zwar war es der höhere, welcher weniger flieg. Ex fchrieb es der etwaigen 
Wirkung des Quekfilberdunftes zu, welcher in der größeren Leere betraͤchtlicher 
ſeyn mußte, Es konnte auch von etwas in der Röhre gebliebener Luft herruͤhren, ob- 
wohl die Röhre wohl ausgefocht worden war, Die Differenz ging manchmal for 
gar bis 0,25 Millim. und weiter, und man braudjte nur die beiden Röhren zu 
neigen und das Quelfilber oscilliven zu laffen, um fie verfchwinden zu machen, 
was der Fall nicht gewefen wäre, wenn in der längeren Röhre verdünnte Luft 
gewefen wäre, Vielleicht iſt es alfo nothiwendig, daß man bei genauen Verſuchen 
auf die Größe des über der Quekſilberſaͤule bleibenden leeren Raumes achtet, fo 
Hein auch die Kraft des darin befindlichen Dunftes feyn mag. (Echo du monde 
savant 4841, No. 639.) 





Furchtbares Kriegsinftrument,- 


Eine von Hrn. Gruau de la Barre, ehemaligem koͤnigl. Procurator, 
rue Louis-le Grand, 30, unterzeichnete Brofhüre hat zum Zwek, die Auf: 
merkſamkeit ber franzöfifchen Regierung auf ein’ neue, von dem Herzog ber 
Normandie (weicher fich noch immer ald den Sohn von Ludwig KVI. ausaibt), 
erfundenes Snftrument zu lenken, Daffelbe aibt ein fo mächtiges und zerſtoͤren— 
des Feuer, daß ein einziger Menfch im Stande ift, eine ganze Flotte in die Luft 
zu fprengen oder zu verbrennen, eine Feftung zu minirenund eine Stadt in Brand 
zu ſezen. Es wurde vor einer Commiſſion englifcher Dfficiere in dem Arfenat zu 
Woolwich probivt und die politifchen Blätter berichteten damals, daß dieſe Ver— 


A 
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ſuche die v nde Kraft deſſelben beftätigten. In der neueſten Zeit haben die 


Öffentlichen Blätter von einer-andern, diefelbe Wirkung befizenden Erfindung ges 


| 


J 


ſprochen und erzaͤhlt, daß der Herzog der Normandie der Gefahr eines Berjuches- 
ausgefegt war, welcher die Zerftörung feiner Erfindung und feiner Vorrichtun— 
gen, an welche ev. fein ganzes Vermoͤgen gewendet zu haben fcheint, zum Zweke 
atte, Fi; 

2 Wir fügen hier nur noch bei, daß die Erfindung in einem Feuer. befteht, 
welches in einer Kanonenkugel eingefchloffen iſt, der nichts Widerftand leiftet, daß 
es fo fchnell wirft wie der Bliz und nicht fihtber ift che es gezündet hat, Jede 
Kanone kann zum Abfchießen diefer Art Kugeln dienen ; aber der Erfinder hat 
eine Kanone, welche fo leicht wie eine Flinte zu handhaben ift, dazu erfunden, 
ſo daß ein einziger Mann mit einem einzigen Schuß ein Linienfhiff zerftören Fann. 
(Echo du monde savant, 1841, No, 645.) 


x 





Ueber Magnanerien Olnftalten zur Seidenwürmerzugt). 


. Die Soeiôté d’Eneouragement erhielt eine Abhandlung über diefen Ges 
genftand von Hrn, Strada zugefandt, betitelt: Riforma della Bigaltiera. 
Aus dem Berichte des Hrn. Gasparin über diefelbe heben wir Folgendes aus, 
Der Berf. behauptet, daß bei der Seidenwürmerzucdt in zwei Dauptpunften 
gegen die Natur verjtoßen werde, Nicht umfonft, fagt er, befeftigt das Inſect 
feine Eier an einen unbeweglichen Körper, fo daß es, wenn man es davon ablöft, 
eines Anhaltspunktes beraubt wird,. was der Ausfchlüpfung ſchadet. Der junge 
Wurm muß fich weit ftärker anftrengen, um feine Schale zu durchbrechen, und 
indem er hierauf ihrer. Bruchftüfe nicht los werden Tann, fchleppt er fie nad. 
Die Folge davon find minder Eräftige und eine Eleinere Anzahl Individuen, weil 
eine größere Anzahl unter dem Ausfhlüpfen zu Grunde geht. Es laͤßt ſich aber 
aus den Worten des Verfaffers nicht fchließen, ob er einen Verſuch hierüber ſelbſt 
fhon angeftellt habe, — Eine Thatſache gibt der Verf. an, welche richtig ift, 


aber bisher. noch in Feiner der zahlreichen Schriften über diefen Gegenfland ans 


geführt wurde, daß nämlich die Raupen ſich bei ihrer Häutung mit einem Sei⸗ 


denneze umgeben, um die loswerdende Haut ordentlich zu befeftigen, Es ift nicht 


ſowohl ein Nez, als vielmehr ein Band, welches der Wurm- bildet, und das den 
hinteren Theil feines Körpers durch diefen feſten Punkt zuruͤkhaͤlt. — Der Verf. 
tadelt hierauf die gewöhnliche Anordnung der Gocons im Augenblife, wo bie 
Schmetterlinge ausfchlüpfen follen. Wenn zu diefer Zeit die Cocons nicht feft 
an einem Anhaltspunkte haften, fo ift der Schmetterling, welcher innen an dev 
Durdbrechung des Cocong arbeitet, was er mittelft der Facetten feiner Augen, 
die er nah Reaumur wie Bohrer anwendet, bewirkt, in feiner Operation behin= 
dert, wenn der &ocon nicht vollfommen feft haftet. Der Schmetterling kann ſich fo 
ur mit großer Mühe aus dem Gocon befreien, fchleppt denfelben oft nad) und 
Tann ihn nur mit großer Anftrenaung los werden. ‚Aber auch hier hat der Verf, 
die von ihm empfohlenen vergleichenden Verſuche nicht felbft angeftellt. 

Sn dem zweiten Theile feiner Abhandlung befchreibt der Verf. feine Mag: 
nanerie, Seine Reform derfelben beruht auf den beiden Bemerkungen, daß bei 
der gewöhnlichen Einrichtung erftens der Zwifchenraum der Bretter ſchlecht ge: 
tüftet ift, und zweitens die Arbeiterinnen eine fchlechte Stellung einnehmen, um 
die Inſecten zu füttern und deren Lager zu fäubern, Er fezt übrigens die ge= 
hörige Erwärmung und Lüftung des Innern der ganzen Anftalt voraus, Diefe 
Reform hat alfo gerade -denfelben Zwek, welchen Hr. Vaſſeur durch feine bes 
3 5 Bretter erreicht zu haben ſcheint. Auf folgende Weife loͤſt er diefe 

ufgabe : 

In der Mitte des Gemaches fteht eine verticale Welle, die ſich um zwei 


ä Bapfen dreht, deren. einer in den Boden, der andere in die Deke geht; um diefe 
Welle find runde Zifche für die Würmer angebracht, deren Anzahl im Verhält- 


niß fleht zu der Höhe des Zimmers, und. welche 55 ‚Gentimeter (1 Fuß 7 Zoll 
* franz. Maaß) von einander entfernt finds; diefe Zifche haben 1,68 Meter (A’ 14) 
Halbmeſſer, und 72 Gentim. (2’ 2’) diefes Halbmefjerd gegen das Centrum hin 
werden leer gelaffen, An zwei Seiten dieſer Zifche befinden ſich zwei weitere, 
ebenfalls vom Boden bis zur Deke gehende Achſen, welche den Zwiſchenräumen 
an den Tiſchen gegenüber mit acht Flügeln verſehen find, womit diefe 8wiſchen— 


raͤume ventilirt werden. Dieſe Wellbaͤume ſtehen mittelſt eines Riemens mit 
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der großen Welle in Verbindung, und werben daher in Bewegung gefezt, fo oft 
man die Zifche an diefer großen Welle dreht. Außerdem befindet fi in dem 
inneren leeren Theile der Zifche ein Stüf ausgefpannte Reinwand, welches ſich 
mit dem ganzen Syſteme bewegt, und folglich die Kuft in Bewegung fezt. 

An einer Seite der Zifche find vier Holzſtuͤke befeftigt, welche eine Treppe 
mit einem leichten Gerüfte tragen, auf welches die Arbeiterin fteigt, welche es 
nach Belieben zu den verfchiedenen Fächern hinauf= oder herablaffen und durd) 
Drehung der mittleren Achfe jede beliebige Seite der Tifche vor ſich hin bewegen 

kann. 
Es kann nun zwar nicht geläugnet werden, daß der Verf. zweien Bedürf- 
niſſen der Seidenzucht abgeholfen habe; aber dieſe Vorrichtung kann nur fuͤr 
eine kleine Anzahl Seidenwuͤrmer angewandt werden, und müßte fo vielmal herz 
geftellt werden, als man dieſe vervielfältigen wollte. Ferner hat fie den Fehler, 
nicht leicht auseinander genommen werden zu Tonnen, fo daß fie ein Local blei- 
bend einnimmt, welches in den- Käufern der Defonomen zu mehreren Zweken bie: 
nen muß. Sie befizt nicht den Vorzug der Vaſſeur'ſchen Vorrichtung, den 
Seidenwurm von dem unteren Raume der Magnanerie in den oberen zu bringen, 
und alfo alle Würmer des Genuffes gleicher Temperatur theilhaftig machen zu 
können; endlich ift fie Eoftfpieliger, nimmt mehr Raum ein und verurſacht den 
Arbeiterinnen einen angeftrengteren Dienft durch das nothwendige Wechfeln der 
Höhe des Gerüftes, während bei der Vaſſe ur'ſchen Vorrichtung jeder Tiſch vor 
die Arbeiterin gebradht wird, ohne daß fie den Boden des Zimmers verlaffen muß, 
(Bulletin de la Société d’Encouragement. Mai 1841, ©, 164.) 


Erftifung der Cocons ohne Dampf. 


Hr. Auguft Miergues, Med. Dr. in Andouge, macht bekannt, daß, um 
den Uebelftänden bei der Erftilung der Cocons durch Dampf zu begegnen, durch 
welchen die Seide entfärbt wird und das Gummi zufammengeht, er das Schwe: 
felwafferftoffgad anmwende, welches die Puppe im Gocon in ein paar Minuten toͤd— 
tet, ohne der Farbe oder Güte des Tadens zu ſchaden. (Echo du monde sa- 
vant. Sun, 1841, Nr. 642, ©. 354.) 


Tuch aus den Fäden der Urtica nivea. 


Abbe VBoifin, Director der franzofifhen Miffionen, gibt im Journal d'a- 
grieulture pratique Nachrichten von verfchiedenen nüzlichen Verfahrungsweifen 
der Ghinefen. Wir theilen hier das auf die Anwendung der Brennneffel Bezüg: 
liche mit. 

Das aus den Fäden der Urtica nivea gewobene Tuch ift fehr dauerhaft und 
hat die Eigenthümlichkeit, daß es, wenn auch fehon fehr abgetragen, keine Fäfers 
den auf den Kleidern zurüktäßt, wie dieß bei Leinen- und Hanftuch ber Fall ift. 
Diefe Neffel wird in gang China angebaut, bedarf gar Feiner befondern Kürforge, 
und Eönnte auch bei uns leicht gebaut werden. ine einzige Saat genügt auf 
mehrere Jahre. Wenn diefe Neffeln vollfommen entwilelt find, werden fie ges 
fihnitten und die Kafer ohne Röftung daraus gewonnen, Die Engländer Faufen 
in Ganton viel von diefem ungebleihten Hanf; doch ift es nicht ficher, ob fie 
wiffen, daß er von der Urtica herftammt; gewiß ift aber, daß wir mit unfern 
vervollfommnetern Mechanismen beffern Nuzen daraus ziehen könnten, als die 
Ghinefen. (Echo du monde sayant, 1841, No. 641.) 


Mittel gegen Natten, . 


Die Ratten follen gegen ein Kraut, Hundszunge genannt (Cynoglossum 
offieinale), von Natur einen ſolchen Abfcheu haben, daß fie bie Gebäude, wohin 
folhe Pflanzen gefreut werden, fogleich verlaffen und, fo lange dieſe Pflanzen 
baliegen, nicht wieder dahin zurüßfehren. Diefe Pflanzen wachfen an Wiefen 
und an Grabenrändern, Sie müffen im Anfange des Sommers, d, h. kurz vor 
oder nach Sohannis, gefammelt werden, weil fie da in der ftärkften Kraft find, 
Die Stengel werben zerquetfht und man freut fie an die Orte, von welchen 
man die Ratten vertreiben will, (Heſſiſche Zeitſchrift.) 
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XLV. 


Cordes und Locke's rotirende Dampfmafchine, 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Febr. 1841, ©. 97. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Eigenthümlichkeit Diefer neuen votirenden Dampfmaschine bes 
fteht in einem umlaufenden Rade, welches mit einem Kropfrade ei— 
nige Nehnlichfeit hat, in einer Iuftleeren eylindrifchen Kammer einges 
ſchloſſen ift, und rings an den Umfang derfelben paßt, ohne ihn jes 
doch zu berühren. Das Rad wird durch einen conftanten Dampf- 
from, welder mit Spannung und Gefhwindigfeit in den Tuftleer ges 
machten Raum tritt, worin das Rad fich befindet, in rafhe Um— 
drehung verfezt, Der Dampf ftößt nämlich in tangentialer Richtung 
gegen eine Reihe auf der Peripherie des Rades vertheilter Schaufeln. 

Die Radfammer befteht aus Gußeifen und ift aus zwei Theilen 
zuſammengeſezt, weiche mittelft Bolzen und Schraubenmuttern feft 
miteinander verbunden und in ihrem Mittelpunfte mit Stopfbüchfen 
verfehen find, worin die Radwelle läuft. Das Rad befteht aus 
Eifen und befizt zwei Kränge, zwifchen denen die fupfernen Schaufeln 
unter dem geeigneten Winfel eingefezt find. Der Dampf tritt auf 
der einen Seite durd die mit einem Droffelventil verfehene Dampf: 
röhre ein, und entweicht, nachdem er gegen die Schaufeln geftoßen, 
durch eine im unteren Theile der Kammer befindliche Deffnung in bie 
Ableitungsröhre und von da in den Gondenfator, Diefer fteht in 
einer unterhalb dem Nade befindlichen Kaltwaffer » Cifterne und zieht 
den Dampf von derjenigen Stelle des Umfangs der Kammer herbei, 
wo er gegen die Schaufeln zu wirfen aufhört. Um den Condenfator 
fortwährend Tuftleer zu erhalten, find in der Kaltwaffer -Cifterne drei 
Pumpen in Thätigfeit, welde von einer in drei Krummzapfen ab- 
gebogenen Welle aus ihre Bewegung empfangen. Das condenfirte 
Waſſer wird in eine Warmwaffer-Cifterne gefchafft, und von hier 
aus wird ed durch eine Drufpumpe, deren Spiel mit einer am äußer— 
ften Ende jener Welle befindlichen Kurbel in Berbindung fteht, in 
den Dampffefjel gepumpt. Die aus den Umdrehungen dieſes Nades 
fih ergebende Triebkraft wird duch zwifchenliegendes Räderwerk, 
Kuppelungen und andere geeignete Fortpflanzungsmittel auf irgend 
"einen Mechanismus, der durch) die Dampfmafchine in Tpätigfeit gefezt 


5 werben foll, übergetragen. An dem andern Ende der Hauptwelle bes 
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findet fi ein Getriebe; diefes greift in ein Stirnrad, welches an ber 
oben erwähnten, ‚in drei Krummzapfen abgebogenen Welle fizt. Ein 
an der Iezteren Welle ſizendes Kegelvad fezt, in ein anderes Kegelrad 
greifend, den Regulator in Thätigfeit, welcher mit dem Droffelventil 
in der Dampfzuführungsröhre in Communication fteht, und dadurch 
die Gefhwindigfeit der Mafıhine regulirt. 


Die Sperification enthält ferner die Beſchreibung einer Einrich— 
tung, um die Achfenlager der Hauptwelle abzukühlen. in Theil der 
Mitte der Außenfläche ift nämlich abgedreht, fo Daß ringsherum eine 
Oeffnung bleibt; zwei dünne Röhren münden ſich in Das Lager, von 
denen die eine das Waffer aus der Kaltwaſſer-Ciſterne herbeiführt, 
während bie andere daffelbe in die Warmwaffer-Cifterne zurükleitet. 
Auf dieſe Weife findet eine beftändige Cireulation von kaltem Waffer 
rings um die Achfenlager ftatt, welche verhindert, daß ſich die Tem- 
peratur ber leztern auf einen nachtheiligen Grad erhöhe, Die Rad- 
fammer ruht auf Trägern, deren Unterlage das ftarfe Mauerwerk 
der Waffereifternen bildet, Die Träger werden mittelft Yanger, durch 
das Mauerwerk und die Bodenplatte gehender Bolzen und Schraubens 
muttern befeftigt, 


Die Patentträger enthalten ſich jeder Aeußerung ihrer Anſichten 
in Betreff der aus gegenwärtiger Mafchinenform herzuleitenden Vor— 
theile, indem fie eine Dampfmafchine von beträchtlicher Kraft, welche 
in Kurzem in London aufgeftellt und der Unterfuhung praftifcher 
Männer unterworfen werden foll, beinahe vollendet haben. 


Sig. 7 zeigt den Durhfchnitt der Kammer A mit dem in ber: 
jelben ſich drehenden Nade B und der Dampfröhre. C find die auf 
dem Gemäuer D ruhenden Träger, E die Ableitungsröhre; F ber 
Condenſator. 

Fig. 8 iſt ein Grundriß des Apparates, in welchem die Boden— 
röhre G, die Luftpumpen H, die Kaltwaſſerciſterne Jund die Warm⸗ 
waffereifterne I ſichtbar find, 

Die Figuren 9 und 10 geben bie Seiten= und Endanfiht ber 
Maſchine. 
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XLVI. 
Benjamin Hick's patentirter Regulator für Dampfmafchinen, 
MWaflerräder und andere Mechanismen, 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Mai 1841, ©, 370, 
Mir Abbildungen auf Tab, IIT. 


Der Zwek und die durch vorliegenden Negulator zu erreichenden 
Bortheile werden wohl durch eine Furze Erläuterung des gegenwärtig 
allgemein gebräudhlichen Regulators am beutlihften in die Augen 
fpringen, 

Das Princip des gewöhnlichen Stegufakors ift das cines dop— 
pelten Pendels, bei welchem Die Umdrehungsperiode durch die Pen- 
deflänge und die verticale Höhe von der Ebene, in der die Kugeln 
fih bewegen, bis zum Aufbängungspunfte beftimmt wird, Wenn die 
Geſchwindigkeit der Mafchine über ihren gewöhnlichen Stand fih er— 
böht, fo nimmt der Negulator an diefer Erhöhung Theil, die Ku— 
gen fliegen vermöge ihrer Centrifugalfraft weiter auseinander, und 
vermindern dadurd die zugelaffene Dampfmenge; der umgefehrte Fall 
findet ftatt, wenn die Geſchwindigkeit der Mafchine reducirt wird, die 
Regulatorfugeln fallen alsdann zufammen und Öffnen das Droffel- 
ventil weiter, 

Diefe Art der Wirfung wurde, von der praftifchen Seite bes 
trachtet, bei der Negulirung des Dampfzutrittes zu den Mafchinen 
unter verſchiedenen Belaftungen als unvollfommen befunden, indem 


mit jeder Veränderung der Laft die Kugeln in anderen Ebenen fich 


vi 


drehen müſſen und zwar mit Gefchwindigfeiten, welche den Diffe- 
venzen der Projectionen der Pendellinge in die Berticallinie ent 
ſprechen. 

Farey erläutert in feiner Geſchichte der Dampfmaſchine dieſen 
Gegenſtand mit den Worten: „eine jede dauernde Aenderung des 
Widerſtandes erfordert eine verſchiedene Quantität Dampfes; allein 
ber Regulator kann eine Aenderung in der Oeffnung des Droſſel— 
ventils nur in Folge einer Geſchwindigkeitsänderung der Maſchine 
hervorbringen, und dieß ſollte dadurch vermieden werden, daß man 
die Verbindung zwiſchen dem Regulator und dem Droſſelventil nach 
Maaßgabe jeder dauernden Aenderung des Widerſtandes adjuſtirte.“ 


„Obgleich daher der gegenwärtig gebräuchliche Regulator unbe— 


deutende Schwankungen des Widerſtandes ausgleicht, ſo zeigt es ſich 


doch, wenn eine dauernde Zu- oder Abnahme der Arbeit ſtattfindet, 

praktiſch wünſchenswerth, das zugelaſſene Dampfquantum durch Abs 

änderung in der Länge der Stangen, welche den Regulator mit dem 
1 * 
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Droffelventil verbinden, zu reguliren. Diefem Fehler im Prineip ift 
auch jene ogeilfirende oder unregelmäßige Bewegung des Negulators 
zuzuſchreiben, welche jedesmal ftattfindet, bevor eine Aenderung in der 
Geſchwindigkeit ausgeglichen iſt.“ 

„Ernſtliche Einwürfe läßt die Anwendung des jezigen Regulators 
auf große Maſchinen zum Spinnen, Weben u. ſ. w. zu. In ſolchen 
Fällen pflegt man die Geſchwindigkeit und Stellung des Regulators 
in dem Zeitpunkte zu adjuſtiren, wenn die Maſchine das ganze Werk 
treibt, wobei alſo das Droſſelventil beinahe ganz offen ſeyn muß. 
Aber wegen des beſchränkten Raumes, durch welchen man den jezi— 
gen Regulator ſich bewegen laſſen kann, iſt er nicht im Stande, das 
Droſſelventil ganz zu ſchließen, ſelbſt wenn die Kugeln in Folge ei— 
ner bedeutenden Geſchwindigkeitszunahme ſich bis auf die äußerſte 
Gränze von einander entfernt haben. Wird daher eine Maſchine 
plözlich von ihrer Belaſtung befreit, ſo ſteht ſie nicht mehr unter der 
Controle des Regulators, ſondern fährt fort, mit erhöhter und ſich 
erhöhender Geſchwindigkeit umzulaufen, woraus öfters ernſtliche Fol— 
gen hervorgehen.“ 

Der verbeſſerte Regulator beſeitigt dieſe Mängel gänzlich, indem 
er die Geſchwindigkeit einer Maſchine unter jeder Aenderung der Be— 
laſtung regulirt. Die beigefügten Abbildungen werden dieſe Einrich— 
tung deutlich machen. 

Fig. 1 ſtellt den Aufriß eines Apparates dar, welcher ſich wohl 
zur Anwendung auf Dampfmaſchinen am beſten eignet. Er beſteht 
aus einer ſenkrechten, zwiſchen paſſenden Lagern in einem gußeiſernen 
Geſtell laufenden Spindel, welche wie gewöhnlich über der Krumm— 
zapfenwelle der Dampfmaſchine angebracht iſt. An dieſer Welle ſizt 
das kegelförmige Rad, welches in ein an dem Fuße der ſenkrechten 
Welle befindliches Kegelgetriebe greift, und dadurch die Rotation der 
lezteren Welle veranlaßt. In den oberen Theil dieſer Spindel iſt 
eine ſteil unter einem Winkel von ungefähr 450 anſteigende Schraube 
mit flachen, runden oder efigen Gängen geſchnitten, auf welche eine 
leicht bewegliche Schraubenmutter paßt. 


An diefe Schraubenmutter, deren Außenſeite mit irgend einer 
ornamentalen Figur verziert feyn Fann, find zwei oder mehrere mit 
Windflirgeln verfehene Arme befeftigt. Die Flügel find dergeftalt 
mit den Armen verbunden, daß fie fih der Spindel nähern, von 
derfelben entfernen und dann mittelft fehmiedeiferner Bänder und 
Schrauben feftftellen Yaffen. Diefe Bänder geftatten zugleich den Flü— 
gen eine Drehung in die Fig. 2 dargeftellte fchiefe Lage, um den 
atmofphärifehen Widerftand zu yermindern, Die Schraubenmutter if 
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mit dem Droffelventil auf die gewöhnliche Weife durch Gelenke, Hebel 
und Stangen in Verbindung gebragt. 

Aus obiger Befchreibung geht nun hervor, dag wenn die Spindel 
in einer Richtung umläuft, welche die Schraubenmutter zu heben ftrebt, 
leztere mit ihren Windflügeln mit umgetrieben wird, und zwar ſo 
lange mit berfelben Gefhwindigfeit, bis der den Flügeln entgegen: 
fiehende Widerftand der Luft mit der Schwerfraft der Schraubenmutter 
und ihrer Befchläge im Gleichgewicht fteht. Wenn aber die Geſchwin— 
digfeit der Spindel diefen Punft überfchreitet, fo überfteigt der den 
Flügeln dargebotene atmofphärifche Widerftand die Schwerkraft ber 
Schraubenmutter, und nöthigt diefelbe an ihrer Spindel emporzu— 
fteigen. In Folge ihrer Verbindung mit dem Droffelventil wird fie 
daher den Dampfzutritt zu der Mafchine vermindern und darnad) die 
Gefhwindigfeit oder Notation der lezteren reguliren. 

Wenn auf der andern Seite die Gefchwindigfeit der Spindel 
unter denjenigen Grad herabfinft, welcher erforderlich ift, damit der 
Widerftand der Windflügel die Schwerkraft der Schraubenmutter über- 
fteige, fo wird leztere an der Schraubenfpindel herabfteigen, und ver— 
möge ihrer Einwirfung auf das Droffelventil den Weg in der Dampf— 
zuführungsröhre vergrößern, 

Da nun der den Windflügeln dargebotene Widerftand der Luft 
beinahe gleihförmig, und die Gefhwindigfeit der Flügel durch ein 
gegebenes Gewicht an der Schraubenmutter beftimmt ift, fo wird eine 
jede Hinzufügung oder Berminderung beffelben eine erhöhte oder vers 
minderte Umlaufsgefhwindigfeit der Spindel erfordern, und noth— 
wendiger Weife eine entfprechende dauernde Veränderung in der Ge— 
Ihmwindigfeit der Mafchine zur Folge haben. Mit Hülfe eines adju— 
firbaren, an demjenigen Hebelarm angebradten Gewichtes, woran 
bie verticale Stange von der Schraubenmutter aus befeftigt ift, läßt 
fih diefer Zwek vollfommen erreichen. 

Diefen Apparat fann man, um ihn verfchiedenen Situationen 
anzupaffen, auf verfhiedene Weife modifteiren. Der obere Theil der 
Spindel kann 5. B. Hohl gemacht, und in diefe Höhlung eine Schrau— 
benmutter gefchnitten, die Windflügel aber können an eine am oberen 
Theil der Schraube fizende Kugel befeftigt werden, während dev un- 
tere Theil der Schraube frei in den inneren Gängen ber hohlen 
Spindel fpielt, wie Fig. 3 zeigt. 

Eine andere Modification deffelben Apparates wird dadurch er- 
veicht, daß man die Schraube an das untere Ende der Spindel ſchnei— 
det, und dieſe mit Hülfe zweier Schnurräder, mit denen fie in Ver— 
bindung gebracht ift, fi drehen läßt. Das eine diefer Räder fizt 
an der Kurbelwelle feit, Das andere dreht fih frei um eine feparate 
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Achſe. Nah Maaßgabe ver Gefhmwindigfeit, mit welcher diefe Rollen 
umlaufen, fteigt oder finft die Spindel und Schraube mit ihren Flü- 
geln auf die oben erläuterte Weife, 

Aus diefer Befchreibung wird nunmehr das Princip des ver- 
befjerten Regulators deutlich feyn. Seine Wirkung hängt nämlid) 
von dem gleihförmigen Widerftand ab, welchen die Luft oder eine 
andere Flüffigkeit von gleichförmiger Dichtigfeit den ſich drehenden 
Windflügeln darbietet, und auf reeiprofe Weife fommt bei jeder Zus 
oder Abnahme der Gefhmwindigfeit der die Flügel umtreibenden Achſe 
eine gleihförmige Schwerkraft in Thätigfeit, fo daß dadurch die Ge- 
fhwindigfeit der Dampfmafchine oder fonftigen bewegenden Kraft, 
womit der Apparat in Verbindung fteht, vegulirt wird. 

oc deutlicher wird das Prineip, wonach dieſer Apparat thätig 
ift, aus der Fig. A, welche eine weitere Modiftcation des verbeffer- 
ten Regulators darftellt. Diefe Einrichtung ift nämlich da anwend— 
bar, wo die Krummzapfenwelle, wie 3.8. bei Schiffspdampfmafchinen, 
in ber Höhe angebracht if. In diefem Falle werden die Windflügel 
durd ein endlofes Band, an welchem das befchmwerende Gewicht hängt, 
in Bewegung gefezt. Bei der berechneten Gefihwindigfeit der Ma— 
fine reicht Das präponderirende, die Schwerkraft repräfentirende 
Gewicht hin, die Widerftand Teiftenden Flügel mit einer gewiſſen Ge- 
fhwindigfeit, welche der Gefehwindigfeit der Mafchine genau entfpricht, 
umzutreiben. 

Feder Zuwachs dieſer Gefchwindigfeit hebt, anftatt Die Geſchwin— 
Digfeit der Flügel zu befchleunigen, das Gewicht, und vermindert 
daher die zur Mafchine zugelaffene Dampfmenge; und jede Bermin- 
derung dieſer Gefhwindigfeit veranlaßt ein Sinfen des Gewichtes 
und erhöht dadurch die zugelafiene Dampfmenge in entiprechendem 
Berhältniß. 

Hie und da fann man fih als Widerftand Teiftendes Medium 
des Dueffilbers oder Waffers bedienen, wo nämlid die Lage eine 
folhe Anordnung als paſſend erfcheinen läßt, In diefem Falle find 
die chief geftellten Flügel in die Flüffigfeit, worin fie ſich bewegen, 
eingetaucht, und fteigen oder fallen im Verhältniß ihrer Geſchwindig— 
feit, wobei fie auf die oben befchriebene Weife auf das Droffelventil 
der irgend eine Triebfraft der Mafchine, deren Geſchwindigkeit res 
gulirt werben foll, wirken. 

Was die praftifche Anordnung betrifft, fo verſteht ſich, daß der 
verbeſſerte Negulator in jeder Lage angebracht werden kann, wo ber 
gewöhnliche Pendelregulator in Tpätigfeit ift, und in manden Fällen 
fogar, ohne das gewöhnliche Geftell entfernen zu müſſen. 

Er läßt eine fehr ausgedehnte Bewegung zu, indem er in 
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Beziehung auf den Raum, durch welchen er fi bewegen fol, um 
das Droffelventil einer Dampfmaſchine, die Schuzfalle eines Waffer- 
vades zu Öffnen und zu fohließen, oder die Bewegung irgend einer 
andern Mafchine, mit der er in Verbindung fteht, zu veguliren, nicht 
beſchränkt ift. 

Die Geſchwindigkeit einer Mafchine, an welcher er angebracht 
ift, läßt fih nad Belieben ändern und bejtimmen, indem eine foldhe 
Aenderung durch eine einfahe Erhöhung oder Verminderung der 
grasitivenden Kraft erzielt werden kann. 

Nähere Auskunft über diefen Regulator ertbeilen Benjamin Hid 
und Sohn, Ingenieure zu Bolton, bei denen derfelbe auch beftellt 
werden kann. 





XLVU 
G, 3. Horners Alarmpfeifen für Dampffeffel. 


Aus dem Civil Engineers and Architeets’ Journal. Sun. 1841, ©. 184, 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Beifolgende Skizze Fig. 6 ftellt eine Alarmpfeife für Dampf 
feffel in vereinfachter Form im Durchſchnitte dar, a, i, k,b ift ein 
Schwimmer, welder aus einem umgefehrten Behälter von Schmied: 
eifen oder anderem Metalle befteht, durch deſſen Mitte eine Spindel a,c 
gebt. Leztere befizt bei a einen Hals, auf welchen der Schwimmer 
mit Hülfe einer außen an demfelben befindlichen Schraubenmutter nieder- 
geſchraubt wird, Auf das obere Ende e ift ein meſſingener Aufſaz 
mit einem dampfdicht auf die untere Mündung der Pfeife f paflen- 
den Stöpfel geſchraubt. d,c,d ift ein Steg, durch welchen bie 
Spindel a,c mit hinreihendem Spielraum bei c läuft, Diefer Steg 
kann entweder doppelt oder einfach feyn. Bei b ift ein Aufpälter 
angebracht, welder die Spindel hindert, ſich tiefer zu fenfen, als 
der Abftand yon dem unteren Theil des Aufbälters bis zum Steg 
bei c beträgt. g,h ift die Oberfläche des Waffers. 
2 Wenn der Dampfdruf niedrig ift, jo ruht der an der Spindel 
befindliche Aufhälter auf dem Stege und der Ausweg beie ift offen; 
fobald aber die Spannung des Dampfes zunimmt, fo füllt fi der 
Behälter i,a,k,b mit Dampf und erhebt fih in Die in der Skizze 
dargeftellte Lage, Sinft das Waffer, fo finft der Schwimmer mit 
ihm und zwar fo weit, bis der Aufhälter b auf dem Stege auffist. 
In den Seitenwänden der Schale e befinden ſich Löcher, um bie 
Anhäufung von Unreinigfeiten u, ſ. w. zu verhüten, 
Der Bortbeil, den dieſer Apparat por allen mir Kefannten 
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Apparaten biefer Art hat, fcheint in dem Umſtand zu liegen, daß 
feine beweglihen Theile vorhanden find. Es find nur zwei Des 
rührungspunfte erforderlich, nämlich bei e und’ bei e, und dieſe ge— 
währen hinreihenden Spielraum. Die Pfeife wirft zugleich als ein 
Vacuumventil für abnehmenden Dampfdruk; denn es ift einleuchtend, 
daß, wenn der Dampfdruf niedriger als der Druf der äußeren At- 
mofphäre ift, der Dampf in dem Ihwimmenden Behälter einer Con— 
benfation unterliegt, worauf ber Behälter, feiner eigenen Schwere 
nachgebend, finfen wird, 





XLVIII. 


Ueber ein verbeſſertes Syſtem die Bewegung auf Maſchi⸗ 
nen mittelſt Seilen und Spannrollen, mit dem gering⸗ 
ſten Verluſt an Triebkraft, auf jede Entfernung und 
nach allen Richtungen, ſo wie mit jeder beliebigen Ge: 
ſchwindigkeit fortzupflanzen; von Eduard 8, Digaut,. 2) 


Mit Abbtldungen auf Zab, IV, 


Es find ungefähr AO Jahre, daß ber unlängft verftöorbene be- 
rühmte Ingenieur Poidebard in der Sortleitung der Bewegung 
auf Mafchinen mittelft Seilen Vervollkommnungen eingeführt hat, 
welche man mit Recht als Erfindungen betrachten kann. Da fie 
aber niemals beſchrieben worden find, fo find fie zur Zeit nur denen 
. befannt, welche Gelegenheit hatten, Gebraud davon zu maden. 

Diefer Gegenftand, mit vielen anderen nicht minder wichtigen, 
wurde mir durch Hrn. Poidebard mitgetheilt, und da ich die Vor— 
theile, welche diefe Verbefferungen des Syſtems der Seilfortleitung 
darbieten, den Mechanifern mitzutheifen wünſchte, fo habe ich diefe 
Abhandlung verfaßt, und darin alfe praftifhen Dperationen mit 
allen Einzelnheiten befchrieben. 

Ehe ich jedoch in der Befchreibung dieſes neuen Syſtems fort: 
fahre, wird es nicht unnüz feyn, einen Blik auf die verſchiedenen 
Methoden zu werfen, welche bisher angewendet wurden, um die 
Bewegung mitzutheilen oder auf Maſchinen überzutragen. 

Gewöhnlich bedient man ſich hiezu der Feld- oder Schachtge⸗ 
ſtänge, der Riemen, Ketten, Zwiſchenwellen Zahnräder, Univerfal- 





22) Bearbeitet nach der von Hrn. Alexander v, Sabloukoff herausgege- 
benen franzöfifchen Meberfezung des ruffifchen Driginals, welche den Zitel führt: 
anuel pour un systeme funiculaire periectionne; par E. L. Digaut, 
Ingenieur-mecanicien du departement des constructions du Ministere 
de la marine ä Saint- Petersbourg etc. Paris 1841. 
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gelenfe und ber Geile ohne Ende, Jedes diefer Mittel bat feine 
Bortheile und feine Nachtheile, und gewährt unter verfchiedenen Um— 
ftinden mehr oder weniger Vortheile. 

Um die Bewegung von dem Motor auf eine große Entfer- 
nung überzutragen, hat man am öfteften die Feldgeſtänge benuzt, 
in der Art, wie man fie noch bei Salinen, beim Bergbau und in 
Steinfohlengruben anwendet. Da diefe Art der Fortpflanzung nur 
eine abwechfelnde hin- und hergehende Bewegung darbietet, fo find 
folgende Erfahrungen um fo wichtiger. 1) Sp oft die Triebfraft 
von-einem Wafferrade, einer Windmühle oder einem durch Pferde 
oder Ochſen bewegten Göpel oder überhaupt irgend eine votirende 
Bewegung in eine geradlinige verwandelt werden foll, was gewöhn— 
ih durdy Anwendung eines Krummzapfens gefchieht, verliert man %, 
von der Kraft des Motors. 2) Wenn eine durch Geftänge bewegte 
Maſchine aufs neue-eine freisförmige Bewegung erhalten foll, was 
fo häufig vorkömmt, fo verliert man noch Y, der übrig bleibenden 
Kraft, ohne den Berluft in Anfchlag zu bringen, welcher noch durch 
die Reibung der Zapfen und Bolzen entfteht, und der um fo größer 
ift, wenn die Entfernung zwifchen der Mafchine und der bewegenden 
Kraft felbft ſehr beträchtlich if. Es ift daher Far, daß bei Anwen 
dung von Feldgeftingen ein großer Theil der Triebfraft rein ver: 
loren gebt. 

Um die Bewegung auf geringere Entfernungen überzutragen, be— 
dient man fih am häufigften der Riemen, Ohne diefes Syftem 
gänzlich zu mißbilligen, ift dabei dennoch zu berüffihtigen: a) daß 
die Riemen im Allgemeinen fehr foftipielig find, b) daß fie nur un- 
gefähr die Hälfte der Trommel oder Nolle umfaffen, und deßhalb 
nothwendig fehr ftarf angefpannt werben müffen, um nicht zu gleis 
ten, und dag man fie in dem Maafe, als die fortzupflanzende Kraft 
größer wird, auch breiter machen muß; c) daß in Folge diefer ftar- 
fen Spannung die Zapfen der Nollen um fo viel mehr gegen bie 
Lager und Pfannen gebrüft werben; dieß verurfacdht eine Vermehrung 
der Neibung, welche nicht mehr im Verhältniß zu dem Gewichte der 
Maſchinentheile, fondern zu der anfpannenden Kraft des Riemens 
ſteht. 

Seit einiger Zeit hat man in England elaſtiſche Schnüre ein— 
geführt, um die Riemen zu erſezen; ſie beſtehen aus Fäden von 
Hanf und Federharz, und ſind ſchwach gedreht. Allerdings laſſen 
dieſe Schnüre keine ſo ſtarke Spannung zu; da ſie aber ebenfalls 
nur den halben Umfang der Rolle umfaſſen, ſo veranlaſſen ſie nicht 
weniger eine Vermehrung des Druks und der Reibung in den Zapfen. 

Oft macht man auch von Ketten Gebrauch, welche in eine Art 
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von Zähnen am Umfange der Trommeln oder Rollen eingreifen. 
Bei langfamer Bewegung find fie den Riemen vorzuziehen; wenn 
aber die Bewegung ziemlich ſchnell feyn fol, greifen fie nicht mehr 
mit hinlänglicher Gleichförmigfeit in die Zähne ein, was dann eine 
unregelmäßige und unsollfommene Bewegung verurfachtz übrigens 
drüfen fie wie Die Niemen ftarf auf die Zapfen, und Diefes, verbuns 
den mit ihrem größeren Gewichte, hat auch eine Vermehrung der 
Reibung zur Tolge, 

Zwifchenwellen, entweder mittelft Kuppelungen oder durch Uni— 
verfalgelenfe ze. verbunden, fünnen fehr gut Die Bewegung auf große 
Entfernungen übertragen, aber ihr zu großes Gewicht verurfacht eine 
außerordentliche Neibung, und es ift immer ſehr fchwierig, fie mit 
Genauigkeit in eine gerade Linie zu legen; übrigens ift dieſes Mittel 
auch fehr Foftfpielig. 

Die Zahnräder bieten gewiß ein gutes Mittel dar, um die Be— 
wegung nach allen Richtungen fortzupflangen, jedoch nur auf geringe 
Entfernungen. 

Die Univerfalgelenfe können ebenfalls die Bewegungen nad 
allen Richtungen fortpflangen, aber auch nur auf kurze Entfernungen; 
die Unregelmäßigkeit in der. durch Diefe Einrichtung übertragenen Bes 
wegung macht, daß fie fehr wenig angewendet werben, 

Das neue Spftem, die Bewegung mittelft Seifen fortzupflanzen, 
welches ich hier vorfchlage, zeichnet fih vor allen anderen Einrich— 
tungen durch feine Einfachheit und feine außerordentlich Teichte Con— 
ftruetion „ fo wie Durch die Leichtigkeit, es in gutem —— zu er⸗ 
halten, aus. 

Hr. Poidebard und ich haben es bei mancher Gelegenheit an⸗ 
gewendet, und immer mit dem beſten Erfolg und den größten Vor— 
theilen, wie man fpäter feben wird, Hr. Poidebard, welder fi 
durd feine tiefen Kenntniffe ſowohl in ber theoretifchen als prakti— 
fhen Mechanik auszeichnete, und diefelben immer fo glüklich für das 
Beſte der Induftrie zu vereinigen und zu benuzen wußte, war der 
erfte, welcher fi) der Seile bediente, um die Bewegung auf mächtige 
Mafıhinen und mit großer Gefhwindigfeit: fortzupflanzen. Es ift 
ihm gelungen, die wichtige Aufgabe zu löſen, deren Zwek die Anwen- 
dung der Geile ift, indem er fie mehreremal um die Trommeln oder 
Rollen ſchlug und über Spannrollen geben ließ, die zur Seite der 
Treibrollen angebracht find, um die Wirkung vollkommen zu reguliren und 
die Ungleichförmigfeiten zu entfernen, welche durch den verfchiedenen 
Feuchtigfeitögehalt der Luft entſtehen, der die Seile verlängert oder 
verkürzt. Die Spannrolle it auf einem Rahmen angebracht, welcher 
in Schlizen ober auf Leitfchienen gleitet; mit dem Rahmen iſt eine 


62 


der Bewegung mittelft Seifen und Spannrollen. 171 


Schnur verbunden, welche über eine fefte Rolle geht, und am Ende 
diefer Schnur ift ein Gewicht aufgehängt, wodurch das Treibfeil in 
einer beftändig gleichförmigen Spannung erhalten wird, 

Durch Berechnungen und feine praftifchen Erfahrungen bat Hr. 
Poidebard gefunden, daß die Entfernung, auf welde die Kraft 
fortgepflanzt wird, feinen Einfluß auf den Berluft an ZTriebfraft hat, 
oder daß fie diefelbe jedenfalls nur ſehr wenig, felbft für Entfer- 
nungen von mehreren hundert Toifen, vermindert, Diefer Verluſt 
beträgt in der That nur ungefähr %, der Triebfraft, d. h. er ift 
geringer als bei einem einzigen Paar Zahnrädern, wobei er befannt- 
lich Y,, diefer Kraft beträgt. In diefer Hinficht befizt das Syſtem der 
Fortleitung durch Seile einen entfchiedenen Bortheil vor den Feld— 
geftängen, weil bei lezteren der Kraftverluft fih im Berhältniffe der 
Entfernungen vermehrt, Der Hauptvortheil aber, den das Geil: 
foftem bietet, beftebt darin, daß man den Mafchinen das Marimum 
ihrer Gefhwindigfeit geben Fann, ohne irgend etwas zu riskiren, 
was mittelft Feldgeftängen ganz unmöglich iſt. Andererfeits Hat die 
Erfahrung gezeigt, daß bei einer großen Gefhwindigfeit die Seile 
fogar noch beffer wirken, und daß Das Spanngewicht im Berhältniffe 
der Bermehrung der Gefchwindigfeit vermindert werden kann. 

Allerdings find Seile ohne Ende ſchon feit fehr Tanger Zeit an— 
gewendet worden, aber die Art fie nach der Methode, von welder 
bier die Rede ift, anzuwenden, bietet unftreitig folgende Bortheile dar: 

1) Auf die gewöhnliche Art, angewendet, verlängern und ver: 
fürzen fi) die Seile fo, daß man im erften Faller, welder durch bie 
Trokenheit veranlaßt wird, fich derfelben nicht mehr bedienen kann, wo— 
fern man ihre Enden nicht aufs Neue verbindet, und in dem anderen Falle, 
welder durch die Feuchtigfeit verurfacht wird, find fie felbft dem 
Zerreigen ausgefeztz in allen Fällen aber veranlaffen fie eine große 
Zunahme der Reibung auf den Zapfen, während nad) der verbeffer- 
ten Methode weder die Veränderung des hygrometrifchen Zuftandes 
der Luft, noch die Veränderungen in dem Widerflande der Mafihi- 
nen einen Einfluß haben, fondern die Bewegung immer gleich und 
gleichförmig bleibt, wie auch die Quantität der fortgepflanzten Kraft. 

2) Nach der älteren Methode fonnte man von Geilen nur bei 
Heinen oder höchſtens mittleren Triebfräften Gebrauch machen, wäh: 
vend man nad) der neuen Methode bis zu 15 Pferdefräften gehen 
fan, und zwar mit einem Seile von nur einem Zoll im Durd: 
meſſer. 

3) Bei der älteren Methode Riemen anzuwenden iſt es eine 
nothwendige Bedingung, daß die Treibrolle und die zu treibende Rolle 
ſich in einer und derſelben Ebene befinden, außerdem muß man ans 
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dere Rollen zwifchen fie fegen, welche wegen der fchiefen Richtungen 
und bes vermehrten Drufs einen Kraftverluft verurfadhen, während 
die neue Methode die zwei wirkenden Rollen in alle möglihen Ste 
lungen zu fezen geftattet, ohne daß irgend ein Zwiſchenſtük nöthig 
wäre; es genügt, Daß die Nichtung des Geiles eine Tangente zu 
den zwei Rollen bildet. 

Außerdem, daß das hier vorgefchlagene Mittel, um Mafchinen 
feroft auf 100 Toifen Entfernung in Bewegung zu jezen, nicht mehr 
Schwierigfeiten und Unbequemlichfeiten bietet, als die Anwendung 
von Wellbäumen und Rädern in demſelben Local und auf Fleine 
Entfernungen, befizt es noch den Vortheil, dag wenn felbft die Rol— 
len auf den Achfen oder Wellen nicht vollfommen rund Taufen wür- 
den, oder wenn fie ein wenig Frumm wären, oder e8 in ber Folge 
würden, diefes Feine Folgen hätte, während bei der Anwendung von 
Zahnrädern eine ſolche Unregelmäßigfeit fie völlig unbrauchbar ma- 
chen würde, 

Die Einfachheit der Conſtruction aller Teile eines ähnlichen 
Seilfyftems und die Leichtigkeit, mit der es immer in gutem Zuftande 
zu erhalten ift, find nicht weniger Eigenfchaften, die zu feinen Gun— 
ften fprechen. Jeder Tifchler oder Zimmermann fann eine gute Rolfe 
machen, aber felbft ein fehr guter Zifchler wird Fein gutes Zahnrad 
eonftruiren fünnen, ohne die dazu nöthigen Kenntniffe zu befizen. Deß— 
halb ift diefe Art, die Bewegungen fortzupflanzen, befonders zur An— 
wendung für Tandwirthfchaftliche Berrichtungen empfehlenswerth, fo wie 
zu allen induftriellen Zwefen, wo einfagye, leicht zu behandelnde und 
wenig foftfpielige Mechanismen nöthig find. 

Biefeiht wird die folgende Befchreibung Manchem ein wenig 
zu fehr ins Einzelne und ind Kleinlihe eingehend erſcheinen; ich 
glaubte aber die Sache fo zergliedern zu müfjen, wie ich es gethan 
babe, um die Anwendung berfelben Jedermann möglich zu machen. 


Anleitung zur Conftruction bes verbefferten Syſtems 
der Fortleitung der Bewegung durd Seile, 


Taf. IV, Fig. 1, 2 und 16, a die Treibwelle mit breitem, nad 
einer Curve geformtem Schnurlaufe. Sie pflanzt die Bewegung durch 
das Treibfeil ohne Ende fort, deſſen gefpannter oder wirkender Theil 
durch b,b, und deſſen fchlaffer oder zurüfgehender Theil durch o,0 
bezeichnet ift. Diefes Seil geht über die Widerftandsrolfe c, eben— 
fall8 mit weitem gefrümmten Schnurlaufe, 

Bemerkung Man nennt diefe zwei Arten von Rollen gewöhn- 
lich Arbeits oder wirkfame Nollen (Kraft- und Laftrollen). 

d,e Spannrolfen mit balbfreisförmigem Schnurlaufe, um das 
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Treivfeil zu fpannen, den Druk auf die Achfen der Arbeitsrolfen auf- 
zubeben, und die feitlihe Neibung zu vermindern. Se nach der Los 
ealität wendet man eine oder zwei an, aber immer fezt man fie an 
die Seite der Arbeitsrollen. Diefe Spannrolle ift an einem beweg- 
hen Rahmen n befeftigt, welder in einer Leitung m gleitet, Am 
äußeren Theile des Nahmens ift eine Schnur befeftigt, welche über 
eine fefte Rolle y, Gewichtsrolle genannt, geht; am anderen Ende 
der Schnur ift ein Gewicht x aufgehängt. 

f Leit= oder Führungsrolle. Sie ift immer feft und hat einen 
balbfreisförmigen Schnurlauf. Man bedient fi) derfelben ftatt einer 
Spannrolfe, ‘wenn die Localität feine folhe anzuwenden geftattet. 
Sie dient ebenfo wie die Spannrolfe, um die feitlihe Neibung zu 
vermindern und das Treibfeil zurüfzuführen. Das Seil umfpannt 
beide Arten von Spann und Leitrolfen niemals mehr, als in einem 
bafben Umgang. 

g Tragrollen mit halbfreisförmigem Schnurlaufe. Sie dienen 
nur, das Treibſeil auf ſeinem Wege zwiſchen den Arbeitsrollen, wenn 
dieſe weit von einander entfernt ſind, zu unterſtüzen und zu leiten. 

Fig. 3, 4 und 36. a eine Treibrolle, deren Schnurlauf einen 
geradlinigen Winkel bildet. Man wendet dieſe Rolle in beſonderen 
Fällen an, 

Demerfung. Im die Gefhwindigfeiten zu berehnen, addirt 
man zum Nadius der Rolle den halben Durchmeffer des Seifes, 

NB. Alle Maaße find hier in englifchen Fußen gegeben, wo— 
von fieben eine ruſſiſche Toiſe (Sagene) ausmachen, 

Zreibrollen. Fig. 9. Für große Rollen, deren Durchmeffer 
mehr als 6 Fuß beträgt, verfertigt man zuerft zwei Felgen, welchen 
man zum Durchmeffer 6 Zoll mehr gibt, als die Rolle auf dem 
Grunde des Schnurlaufes haben follz; fie werden fo 8 bis 10 Zoll 
Breite erhalten. Jede Felge a, b, c, d befteht aus zwei Lagen, 
und jede von dieſen aus acht Stüfen, welche nad) einem Cirfelbogen 
ausgearbeitet find, der dem äußeren und inneren Durchmeffer ent= 
ſpricht. Diefe Felgenfagen haben 17, bis 1%, Zoll Dife, und wers 
den mit ihren Stößen genau aneinander gefeztz bei ihrer DVereini- 
gung treibt man in die an ihren Bereinigungsenden angebrachten 
Nuten Federn e ein, um zu verhindern, daß fie fich werfen. Die 
fo zubereiteten und aufeinander gelegten Felgenlagen werden durch 
Nägel £ von ungefähr %, Zoll Durchmeſſer vereinigt, welde aus 
demfelben Holze wie die Felgen gemadt find; man muß die Nägel 
ſchräg und einander entgegengefezt eintreiben. 

Wenn die Felgen fo vorbereitet find, bringt man fie auf den 
Radſtuhl und zieht einen Kreis 1 oder 1%, Zoll som Äußeren Um: 
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fang entfernt; zwiſchen dieſen Kreis und den inneren Umfang ber 
Felge fezt man Holzftüfe g,g ein, fo daß fie in der Richtung Des 
Radius und 8 bis 12 Zoll von einander entfernt flehenz für Rollen 
son 18 Fuß Durchmeſſer und darüber ändert man dieſe Entfernung 
auf 15 bis 18 Zoll. Diefe Holzftüfe werden auf die hohe Seite 
geftelft, die Tafern in der Richtung des Radius, Ihre Dife ift 2%, 
bis 3 Zoll, und ihre Breite n,m ift 1%, Zoll größer als die, welde 
der Schnurlauf der Rolle haben fol. Diefe Holzftüfe haben am 
inneren Ende einen Abſaz q,o,p von Y%, Zoll Höhe, welcher ihre 
Breite in 0,o vermindert, fo daß fie noch Y, Zoll mehr als Die des 
Schnurlaufes beträgt, Der breitere Theil des Holzftüfes o,p,o,g ift 
/ Zoll tief in Die Felge eingelaffenz; der Abfaz bewirkt, daß das 
Holzftüf dem Druf gegen den Mittelpunkt widerftehen kann, Wenn 
alle Holzftüfe fo in der erſten Felge befeftigt find, bedeft man fie mit 
der zweiten Felge, in welcher man fie ebenfalls eingelaffen hat, und 
nachdem alles gut zufammengepaßt ift, vereinigt man bie beiden Fels 
gen mit Schrauben und Muttern x,y, indem man darauf achtet, daß 
Diefe durch die Holzftüfe felbft gehen. Für Rollen, welche große 
Kräfte fortpflangen follen, ift es rathfam, Durch jedes Holzftüf eine 
Schraube geben zu laſſen; im anderen Falle genügt es die Hälfte 
zu nehmen und zwifchen den Holsftüfen abzuwechſeln. Wenn bie 
Rolle fo weit vollendet-ift, bleibt nichts mehr übrig, als die Arme 
anzubringen, in der Art, wier man fie bei Wafjerrädern macht, und 
endlih den Schnurlauf zu formen, wie e8 fpäter angegeben werden 
wird, 

dig. 5, für Rollen von 6 bis 3 Fuß Durchmeſſer madt man 
die Felgen auf Diefelbe Art wie bei den großen, aber nur von 1%, Zoll 
difen Brettern ohne doppelte Lage. Einen Zoll vom Außern Rande 
befchreibt man einen Kreis, yon. diefem Kreife bis zum inneren Nande 
paßt man Holzftüfe b,b in Form von Keilen auf die Faſern des 
Holzes nah der Richtung des Nadius. Die Dife diefer Keile ift 
gleich der Breite des Schnurlaufes. Diefe Keile find durd Zapfen 
zufammengefügt und verbunden; fie find nicht nur mit diefen, ſon— 
bern auch mit den Felgen verleimt, 

Wenn die Rolle auf einem eifernen Wellbaume befeftigt wer- 
den foll, fo bringt man ein Kreuz an, weldes mit ben Keilen 
zufammengefügt wird; dieſes gefchiebt, indem man bie zwei Arme 
übereinander plattet, fo daß fie fih fenfrecht durchkreuzen; man gibt 
ihnen zur Länge den ganzen Durchmeffer der Rolle, Wenn aber 
diefe Rolle auf einem hölzernen Wellbaum angebracht werben fol, 
fo wendet man ftatt des Kreuzes vier übereinander geplattete Quer— 
arme an, welche man zwifchen die den Schnurlauf bildenden Holz 
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feife einfegtz man gibt dem Duadrat, welches durch die vier Arme 
gebildet wird, die Dimenfionen des Wellbaumes, der die Rolle auf⸗ 
nehmen ſoll. Nachdem alle Stüke ſo zubereitet ſind, vereinigt man 
fie mit Leim und mit hölzernen Nägeln c,c, die man ebenfalls ver— 
leimt und in fohiefer Richtung einfezt, wobei man Sorge trägt, daß 
die Felgen an den Stößen gut aneinander paffen. Um die Rolle 
zu vollenden, braucht man nur noch den Schnurlauf zu formen, 

Fig. 12 und 13. Um Rollen von Fleinerem Durchmeffer als 
3 Fuß zu verfertigen, beginnt man damit, ein Kreuz von zwei Holze 
ftüfen zu machen, welche man in der Mitte übereinanderplattetz bie 
Dife diefer Holzftüfe nimmt man gleich der Breite des Schnurlaufes, 
Alsdann füllt man die Winfel des Kreuzes durch Holzfeile aus, des 
ven Fafern in der Nichtung des Radius ftehen. Alle Stüfe werden 
mit Leim und-Durd) Feder und Nuth vereinigt. Nachdem man die Scheibe 
gerundet bat, leimt man auf die beiden Flächen andere Sceiben, 
welhe man aus Brettern von Zoll Dife macht, Deren Außerer 
Durchmeſſer 2 Zoll über denjenigen des äußeren Theiles des Schnur— 
laufes sorfteht. Aber für eine Rolle von 2 Fuß Durchmeſſer und 
darüber ift es rathfam, auf die für den Schnurlauf beftimmte Scheibe 
Kränze von 5 bis 6 Zoll Breite, deren Theile aus Bogenftüfen be- 
ſtehen, aufzuleimen, ftatt fie aus dem Ganzen zu machen. 

Bemerfung Das befte Holz für alle diefe Rollen iſt das 
am wenigften Dichte, und deſſen Faſern dem Seile die meifte Reibung 
verurfahen; befonders muß ſolches zu den Theilen des Schnurlaufes 
verwendet werden, weil diefe fehr leicht glatt werben, 

Regel zur Beftimmung der Breite des Schnurlaus 
fes, Fig. 14. Die Breite des Schnurlaufes foll den Durchmeffer 
des Geiles fo vielmal enthalten, als das Seil um die Rolle ges 
Ihlungen ift, und noch um den breifächen Durchmeffer des Seiles 
mehr, Wenn 5. B. ein Seil von 1 Zoll im Durchmeffer einmal 
um die Rolle gelegt werden foll, fo wird die Breite des Schnurlau— 
fes A Zoll, und wenn das Seil dreimal herumgelegt wird, 6 Zoll 
ſeyn müffen. Macht ein Seil feine ganze Zahl von Umwindungen 
um die Rolle, fo wird der Bruchtheil als eine volle Umwin— 
dung gerechnet; z. B.: 24, 2%, 2%, MUmmwindungen werben für 3 
gerechnet. ' 

Bemerkung. Eine etwas größere Breite ſchadet nicht, wenn 
aber im Gegentheil der Schnurlauf ſchmäler wäre, als er feyn muß, 
fo würde dieß dem Effeet ſchaden und zur ſchnelleren BERG des 
Seiles beitragen, 

Negel, um die Form des Schnurlaufes ya zeichnen. 
Fig. 14. Man theile Die Linie A,B, welche gleich der gefundenen 
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Breite des Schnurlaufes ift, in 3 gleiche Theile durch die Punfte a 

und x; im Punkte a errihte man die Senkrechte ay. Auf die Li— 
nie AB, vom Punfte a aus, trage man '/, des Durchmeffers des 
Geiles, um den Punft c zu erhalten. Aus dem Punkte c’alsd Mit- 
telpunft ziehe man den Bogen Ab, d. h. bis an die Senfredhte ay. 
Aus den Punften bB befchreibe man die Bogen ef und gh mit 
einem Radius, welcher gleich der Direeten Entfernung diefer Punfte 
ift, und aus dem Durchſchnittspunkte d diefer Bögen ziehe man mit 
derfelben Girfelöffnung den Bogen bnB. Diefe Curve AbnB ift 
die Form, welde man dem Schnurlaufe geben muß. Um den 
Schnurlauf auszuarbeiten, was immer am beften auf der Drehebanf 
gefchieht, macht man ſich eine der erwähnten Curve entfprechende 
Lehre, : 

Treibfeil, . Die Länge des Geiles hängt ab von der Entfers 
nung zwifchen den beiden Arbeitsrolfen, von ihrem Durchmeffer, von der 
Anzahl ver Windungen, die das Seil um diefelben macht, und von der 
Länge der Leitungen, worin fi) die Spannrollen bewegen; die Dife 
hängt von der fortzufeitenden Kraft ab, Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß für eine Kraft von 6 Pferden ein Geil von Zoll Durchmeffer 
und für eine Kraft bis zu 15 Pferden von L Zoll Durchmeffer genügt. 

Die beften Seile hiezu find die aus weißen, mittelmäßig oder 
lieber ziemlich Ihwac gedrehten Strifen, und zwar dreidrähtig vers 
fertigten. Bor ihrer Anwendung ift es rathfam, fie gut auszuftrefen, 

Fig. 15. Man verbindet das Seil, indem man die beiden Eins 
den fo vereinigt, wie es auf den Schiffen gefchieht, indem man fie 
nämlich an fo vielen Punkten zufammenfpizt, als das Seil Drähte 
hat. Man fieht dieß bei a,b,c. Jedes Ende foll wenigftend auf 
A Fuß Länge eingeflochten werden, und die Dife an diefer Stelle 
darf nicht größer werden, als bei den übrigen Theilen des Seiles. 

Ein aus gutem Hanfe gehörig verfertigtes Seil, welches in 
einem gut geftalteten, hinlänglich breiten Schnurlaufe geht, muß ge= 
wöhnlih 4 bis 6 Monate dauern, wenn es vor Negen und Sons 
nenfchein geſchüzt ift. 

Fig. 1. Der gefpannte oder wirfende Theil b,b des Seiles, 
d. h. derjenige Theil, welcher fih eben von der Laſtrolle abwifelt 
oder fie verläßt und die Treibrolfe a umſpannt, wird mit der gans 
zen, von dem Motor mitgetheilten Kraft angefpannt. Der fchlaffe 
oder zurüffehrende Theil des Seiles jedoch ift nur mit einer Kraft 
gefpannt, welche der Hälfte der Summe von den Gewichten an den 
Spannroffen gleich ift. 


Der angefpannte oder wirfende Theil des Seiles foll immer 
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eine gemeinfchaftlihe Tangente zu den beiden Arbeitsroffen bilden, 
d. h. zur Laft- und Kraftrolle. 

Lafts oder Widerftandsrollen. Fig. 16, Diefe Rollen 
werden genau fo wie Die Treib- oder Kraftrollen angefertigt, 

Man fol die Arbeitsrollen immer in der Art anbringen, daß 
- bie fteilere Seite m des Duerfchnitts von dem Schnurlaufe der einen 
Rolle mit der verlängerten Seite n deg Duerfihnitt8 der anderen 
eorrefpondirt. Man läßt das Seil auf die beiden Arbeitsroffen fo 
geben, daß der Theil b,b des Seiles, welcher auf der Rolle anfommt, 
ſich auf der verlängerten Seite n deg Schnurlaufes aufrolft, und daß 
der die Rolle verlaffende Theil a,a des Seiles fih von dem fteilen 
Theile m abwifelt, 

Spannrollen. Diefe Rollen kann man von verſchiedenem 
Durchmeſſer machen, indem man ſich nach der Localität richtet, ſelbſt 
bis zu 30 Zoll; es iſt aber immer beſſer, ihnen einen größeren an— 
ſtatt einen kleineren Durchmeſſer zu geben, um die Reibung an den 
Achſen möglichſt zu vermindern. 

Sig. 17, 18, 19, 20. Dieſe Rollen werden aus zwei Bret- 
tern a,b und c,d von ungefähr 17, bis 2 Zoll Dife und 5 bis 7 Zoll 
Dreite gemacht, und von einer Yänge, welche um 2 Zoll größer als 
der Durchmeffer it, den man der Rolle geben will; diefe Bretter 
werben in Form eines Kreuzes übereinander geplattet, An den Sei— 
ten der Winfel, welche durch diefes Kreuz gebildet werden, bringt 
man Nuthen e,e an, um die Leiften der Füllungsbretter h,h aufzu= 
nehmen, welche von derfelben Dife wie das Kreuz find und deren 
dafern nad der Richtung des Radius ftehen. Man verbindet fie 
alle mit Leim, Hierauf rundet man diefe Scheiben, woher man ihnen 
2 Zoll mehr im Durchmeffer gibt, als die Rolle auf dem Grunde 
des Schnurlaufes haben fol, Auf die beiden Seitenflächen dieſer 
Scheibe leimt man andere n und m, welde bloß aus Brettern yon 
7 bis /, 3001 Stärfe beftchen, und deren Durchmeffer noch um 2 Zoll 
größer als derjenige der mittleren Scheibe if, Man nagelt fie dann 
mit hölzernen Nägeln Cmit Anwendung von Leim), welche in zwei 
Reihen und ſchräg einander gegenüber geſtellt werben ; zulezt dreht 
man einen balbfreisförmigen Schnurlauf k in der ganzen Dife der 
mittleren Scheibe ein, 

Für Rollen von größerem Durchmeſſer leimt man flatt der dün— 
nen Scheiben, welche fo eben befchrieben wurden, Kränze von 3, Zoll 
difen Brettern auf und dernagelt fie mit zwei Reihen Nägeln ebenfo 
Wie die vollen Scheiben, 

Um die Rolle auf einer eifernen Achſe zu befeftigen, bringt man 
feitwärts zwei eiferne Platten x,y von A bis 6 Zoll Durchmeſſer 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXI. H. 5, 12 


178 Digaut, über ein Syſtem zur Fortleitung 


und ungefähr Y, Zoll Dife an, welche ein vierefiges Loch haben, 
um die Achſe aufzunehmen. Diefe Platten find halb ins Holz ein- 
gelafjen und durch Bolzen 0,0 verbunden, welche entweder eingenietet 
der eingefchraubt werben. 

Die eifernen Achfen haben in der Mitte einen vierefigen Theil, 
welder auf jeder Seite der Rolle etwas vorſteht und fie. mittelft 
Heiner eiferner Keile gut zu richten und zu befefligen geftattet. Der 
rundgedrehte Theil der Achſe foll fo dünn als möglich feyn, um eine 
unnüze Reibung zu vermeiden, aber doch son hinlänglicher Dife, um 
der auf ihn wirkenden Kraft widerſtehen zu können; es ift jedoch 
gut, wenn der vierefige Theil etwas difer iſt. 

dig. 18. Bei einer verticalen Rolle find die beiden Enden der 
Achſe v und z cylindrifh, und diefe Zapfen haben Y, bis % Zoll 
Länge; bei einer horizontalen Rolle, Fig. 19, ift der obere Zapfen p 
eplindrifh, der untere q aber endigt in eine eiförmige Spize und 
muß ein wenig länger feyn. 

Die verticale Rolle ift in. einem beweglichen Rahmen angebracht, 
der für ftarfe Mafchinen aus Brettern von ungefähr 2 Zoll Dife 
auf 6 Zoll Breite gemacht ift. 

Fig. 23 und 24, Diefe Rahmen find mit Schwalbenſchwänzen 
zuſammengefügt; ihre innere Länge ift 2 bis 3 Zoll größer als der 
Durchmefjer der Rolle, ihre Breite gleich der Länge Des vierefigen 


Theiles der Achſe. Auf dem oberen Rande im Innern des Rahmens 


fügt man Pfannen oder Lager n von hartem Holz ſchwalbenſchwanz— 
fürmig ein (wozu Guajakholz am beften iſt) und bedeft fie mit den 
halben Lagern m (ebenfalls son Holz), welche auf dem Rahmen 
feftgefehraubt werden, In diefe Defel, unmittelbar über dem Zapfen, 
macht man ein Loch von ungefähr %, Zoll, um die Schmiere einzu- 
führen; um zu verhindern, Daß fein Staub in daffelbe. eindringt, 
was die Neibung vermehren würde, verfchließt man biefes Loch mit 
einem Kleinen Stöpfel son Holz, der an dem Rahmen mit einer 
Schnur angebunden wird, Damit er nicht berabfallen und verloren 
gehen kann. 

Fig. 21 — 22. Die verticale Rolle ift ebenfalls mit einem 
beweglihen Rahmen verbunden, mit dem einzigen Unterfchiede, Daß 
diefer Nabmen im Innern um fo viel breiter ift, als der Zapfen 
Yänger iſt. Dieſer Zapfen dreht fi in einem Lager von Zink f, 
welches in dev Mitte der Seitenwand um %, Zoll vorwärts ‚gegen 
hie Arheitsrolfe hin eingefügt ift, und für den oberen Zapfen befeftigt 
man ein Rohr von Meffing in der Seitenwand. 

Diefe beweglichen Rahmen follen leicht in Schligen oder Leit 
ſchienen gleiten. 


| 
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dig. 28, 29 und 30. Für verticale Rollen, welche horizontal 
gleiten ſollen, ſezt man zwei Bretter a,b (von bis 2 Zoll Dike 
auf 8 bis I Zoll Breite) auf ihre hohe Kante. Am unteren Ende 
iprer inneren Fläche befeftigt man durch hölzerne oder eiferne Nagel 
oder Schrauben zwei Latten c,d von 2 Zoll im Duadrat, auf wel- 
hen der Rahmen gleitet. Die Entfernung diefer beiden Leitungen 
fol dem Rahmen angemeffen ſeyn, doch läßt man ein wenig Spiel: 
raum, um bie Bewegung nicht zu hindern, 

Sig. 31, 32, 33, 34 und 35, Bei verticalen Rollen, welche 
ebenfalls vertical oder je nach der Localität in ſchiefer Richtung glei- 
ten follen, verbindet man ebenfo, wie e8 oben gefagt wurde, mit den 
zwei Brettern a,b, ſtatt einer, zwei Ratten c,d, von 2 Zoll im Qua⸗ 
drat, melde fo eine Nuth bilden, und an den zwei langen Seiten n 
des Rahmens bringt man Leiften x,yan, welche den Nuthen ent 
ſprechen. 

Fig. 25, 26 und 27. Bei horizontalen Rollen, weche immer 
horizontal gleiten ſollen, macht man die Leitungen aus zwei Brets 
tern von ungefähr 10 Zoll Breite; die eine a bringt man unter dem 
Rahmen g an, die andere b darüber, Mit ‚den beiden inneren Ens 
den dieſer Bretter verbindet man Leiſten c,d,e,f, welche 2 Zoll im 
Duadrat haben. Um den oberen Zapfen ſchmieren zu können, macht 
man in ber Mitte des oberen Brettes einen Spalt oder Tänglichen 


Ausſchnitt, fo Yang als der Weg, den der Zapfen in der Leitung zu 
machen bat. 


Sg. 7 und 8 Wenn der Mechanismus einen Theil einer 
Maſchine von mittlerer Kraft ausmacht, kann man ihn leichter ma= 
hen. In diefem Falle maht man die zwei jhmalen Geiten des 
Rahmens aus Latten a,b, welche über feine äußere Breite vorſtehen. 
Man bringt daſelbſt Einſchnitte an, in melde man runde oder Yiers 
efige Holzftüfe c,d oder Eifenftangen einführt; für leztere gemügt es, 
Löcher in Die vorfpringenden Seiten des Rahmens zu bohren. 

Um die Länge der Leitungen, worin der Rahmen gleiten foll, 
zu beftimmen, muß man die ganze Länge des Treibfeiles berüfftch- 
tigen. Ein richtig Yorbereiteteg „das heißt gut geftreftes Seil kann 
während der Arbeit fih um Yo feiner Länge in Folge der Verände— 
fung Des Feuchtigfeitsgehalts der Luft verlängern oder verfürzen, 

Die Spannrolfen fo wie die Leitroffen follen immer an den 
Ihlaffen Theil des Zreibfeiles gefezt werben. 

Das Gewicht, welches auf die Spannrolle wirft, ſoll nur ſehr 
wenig ſchwerer ſeyn als dasjenige, welches nöthig ſeyn würde, um 
das Treibſeil an dem Gleiten auf den Arbeitsrollen zu verhindern, 

12 * 
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und damit es fich nicht zwifchen die Tragrollen einfhlägt, wenn es 
felbft eine gewiffe Krümmung annimmt. 

Nachdem einmal die Größe des Gewichtes beftimmt ift, fügt man 
zur größern Sicherheit und Negelmäßigfeit bei Mafchinen von mitt 
fern Kräften 10 Pfd. Hinzu, und bei den größten bis 20 Pfb., ohne 
jemals diefes Gewicht zu überfchreiten, 

Um den Gang des Rahmens in den Leitungen fanfter zu mas 
chen und dadurch die Reibung zu vermindern, überzieht man die ſich 
berührenden Theile mit Graphit, 

Leit- oder Führungsrollen. Fig. 1 und 2. Wenn die 
Localität e8 nicht geftattet, für jede Arbeitsrolfe eine Spannrolfe an- 
zubringen, fo fann man ſich auch mit einer begnügen ; in dieſem Falle 
muß man aber an der Stelfe der anderır eine Leitrolfe f anbringen, 
ſowohl um die Neibung an der Achfe diefer Arbeitsrolfe zu vermin- 
dern, als um die Richtung der Bewegung des Treibfeileg umzufehren. 
Bisweilen ift man fogar gezwungen, die Spannrolle nicht durch eine 
Leitrolfe zu erſezen; dieß ift aber wegen der überflüffigen Neibung, 
welche in der Achfe diefer Arbeitsrolfe erzeugt wird, immer nachtheilig. 

Die Leitrollen werden auf diefelbe Art verfertigt wie die Spann- 
vollen, Ä 

Die Anordnung der Spannrollen, fo wie die der Leitrolfen, hängt 
immer von den Loralitäten, von der Länge des Treibfeiles, von ber 
Richtung, welche man ihm geben muß, von der gegenfeitigen Stellung 
der Arbeitsrolfen und der fortzupflanzenden Kraft ab. 

Damit man fid eine Borftellung von der Berfchiedenheit in der 
Art der Anwendung diefes Seilfyftemes machen kann, genügt es, die 
Reihe ver verfhiedenen Stellungen in den Figuren 38 bis 49 zu 
ftudiren. 

Tragrollen. Fig. 1 und 2. Die Rollen g,g, welde bas 
Seil auf feinem Weg zwifchen den Arbeitsrolfen unterftügen, find auf 
diefelbe Art conftruirt wie die Spann- und Leitrollen. Ihr Durd- 
meffer ift gewöhnlich 8 bis 12 Zoll, Die mittlere Scheibe, deren 
Fafern in der Nihtung des Radius ftehen, ift ungefähr 1 Zoll dif, 
und die zwei äußern 1Y, 301, Der halbfreisförmige Schnurlauf wird 
nur in der mittfern Scheibe ausgearbeitet oder ausgebreht, mit dem 
nöthigen Spielraum für das Seil; die äußern Scheiben dienen bloß 
als Ränder der Rolle, 

Die Achfen find wie die der andern Nollen eingerichtet und eben- 
falls mittelft zweier Eifenplatten befeftigtz e8 genügt den Zapfen ’, 
bis %/, Zoll Durchmeffer zu geben, und die Lager können ohne Nach— 
theil aus hartem Holze beſtehen. 

Es iſt rathſam, die erſten und die lezten Tragrollen den Arbeits— 
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rollen fo nahe wie möglich zu fezen, um dem Treibfeil feine paffende 
Richtung bei der Anfunft und dem Abgang von diefen Rollen zu 
fihern. 

Obſchon mittelft der Spannroffen die Wirfung des Treibfeiles 
aleichförmig ift und Feine Nachtpeile bei den verfchiedenen Zuftänden 
der Atmofphäre, fie mag trofen oder feucht feyn, entftehen können, 
fo ift es Doch gut zum Schuze des Seiles, daffelbe mit einem kleinen 
Dad) zu bedefen, befonders wo es in freier Luft geht; die Stüzen 
der Tragrollen Yaffen fih benuzen, um diefe Bedachung zu tragen. 

Treibrolle mit efigem Schnurlaufe Fig. 36. Die 
Rollen diefer Art find gewöhnlich ſchmäler als die Arbeitsrolfen mit 
breitem Schnurlaufe; das Seil berührt nur einen Theil des Umfanges. 
Man madt die mittlere Scheibe höchftens 2 Zoll dik und immer voll; 
die Fafern des Holzes folgen der Richtung des Radius. Für Rollen 
bis zu 2%, Fuß Durchmeffer bringt man an jeder Seite eine Scheibe 
aus binnen Brettern an, welche als Rand dienen, und für Rollen 
von größerm Durchmeſſer verfertigt man ftatt diefen vollen Scheiben 
Kränze von 5 bis 6 Zoll Breite, die eben fo genagelt und geleimt 
werden, wie dieß bei den andern Arten von Rollen gefchieht Der 
efige Schnurlauf wird nur in der mittlern Scheibe angebracht; die 
zwei feitlichen Scheiben dienen bloß als Ränder. 


Die Tiefe des Schnurlaufes ift gleich dem Durchmeffer des Sei- 
les, und die äußere Breite ift um '/, größer als dieſer Durchmeffer. 

Fig. 3 und 4, Diefe Art Rollen a,a ift befonders vortheilhaft, 
wenn es fih darum handelt, Mafchinen zu bewegen, welche nur ges 
ringe Kraft erforderm, und hauptfählih, wenn man diefe Rollen 
unter dem Fußboden anbringen kann; zum Beifpiel für Drehbänfe 
und Bohrmaſchinen, für Schleiffteine und Polirbänfe, für Kardätfchen, 
Spinn= und Schermafchinen. Um ähnlihe Mafhinen in Bewegung 
zu jezen, und ihnen die große Gefchwindigfeit mitzuitheilen, welche fie 
erfordern, müfjen aber die Rollen, welche unmittelbar auf ihren 
Achſen fizen, einen breiten, nad einer Curve geformten Schnurlauf 
erhalten, wie es oben befchrieben wurde; denn auf diefen Rollen 
foll das Treibjeil nothwendig mehrere Umgänge machen, Diefe Anz 
ordnung ift um fo vortheilhafter, als fie ein ficheres und Teichtes 
Mittel darbietet, jede Mafchine für fih nach Belieben in Thätigkeit 
zu fezen oder ftilfftehen zu machen, ohne den Gang aller anderen zu 
hindern, welche ihre Bewegung von derfelben Triebfraft erhalten. 
Diefes wird bloß duch das Aufheben des Spannungsgewichtes x 
bewirkt; in demfelben Augenblik wird das Treibfeil fchlaff, verläßt 
die Rolle, und die Mafchine fteht fill; fobald man das Gewicht 
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wieder nieberfinfen läßt, kommt das Seil wieder in Angriff und die 
Mafchine geht von Neuem. 

Allgemeine praftifhe Bemerfungen. Es wird Faum 
glaublich feheinen, dag man mittelft eincs einfachen, ziemlich Dünnen 
Geiles auf Maſchinen Bewegungen von großer Kraft und großen 
Geſchwindigkeiten übertragen Tann, und zwar ohne die Beräns 
derungen des Feuchtigfeitgehalts der Luft fürchten zu müſſen. Aber 
bie Erfahrungen, welche ſowohl Hr, Poidebard als ich ſelbſt mad)- 
ten, und bie das Nefultat einer Fangen Praris und. unausgefezter 
Beobachtungen im Großen find, berechtigen mich zu behaupten, daß 
dieſes vervolllommnete Syſtem der Fortleitung ber Bewegung Durch 
Seile weniger Schwierigkeiten und Hinderniffe darbietet, als alle an- 
deren Arten der Fortleitung, wie groß auch die Entfernung zwifchen 
dem Motor und den Mafchinen feyn mag, 

Die beſchriebene Methode zur Fortpflanzung der Bewegung ift 
unftreitig die einfachfte, fowohl in der Ausführung als in der Be- 
handlung. Die erforderliche Sorgfalt beſchränkt ſich darauf, daß die 
Rollen und das Seil gut eingerichtet find, daß das Spannungsges 
wicht der Kraft proportional if, daß alle Achſen und Zapfen, wenn 
fie fortdauernd in Gang feyn follen, veinlich gehalten und ein- oder 
zweimal täglich gefehmiert werden, und daß man ein Treibfeil zum 
Auswechſeln in Vorrath hat, 

Diejenigen, welche dieſes Seilfyftem noch nicht in Anwendung 
gebracht haben, könnten glauben, daß ein Seil, welches mehreremafe 
jelbft bi8 viermal um eine Rolle gefchlagen tft, fich leicht verwirren, 
oder daß es, weil ed die Form einer Spirale annimmt, aus dem 
Schnurlaufe entweichen müßte; aber nichts von dieſem ereignet fich, 
denn durch Die zufammengefezte Curve des Schnurlaufes wird diefem 
vorgebeugt. Das Seil, welches an der Rolle anfommt, tritt, wie 
oben gefagt wurde, in den Schnurlauf von derjenigen Seite, die am 
meiften erweitert iſt, d. h. von derjenigen, die am wenigften fteif ift; 
es drüft nad und nad auf das benachbarte Seil, dieſes drüft das 
andere, lezteres wieder das folgende, und diefer Druf- dauert fort, 
bis endlich das Geil die Nofle von der fleilen Seite des Schnurlau- 
fes, deſſen Höhlung mit dem Ffeinften Halbmeffer befchrieben ift, verläßt, 
Es ift Far, daß diefe feitliche Bewegung des Seiles in der Rolfe, fo 
mie feine Reibung wenig merklich if, und daß dadurch die zu ſchnelle 
Abnüzung verhindert wird, wie ſie im Gegentheil bei den auf ge⸗ 
wöhnliche Art angewendeten Seilen ſtattfindet. 

Wir haben beobachtet, daß während feuchten Wekters und ſelbſt 
während geringer Kälte mit Nebel begleitet, ein kleines Geräuſch 
oder Krachen, aber faſt unmerklich, bei ben beiden Arbeitsrollen, um 
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welche das Seil mehrere Umgänge machte, hörbar wurde; während 
bei trofenem Wetter, bei großer Hize oder großer Kälte diefes nicht 
der Fall war, Wir Haben auch gefunden, daß bei gleichen Wärme: 
und Kältegraden das Seil ſich in demfelben Verhältniſſe verlängert, 
und ung durch genaue Beobachtungen überzeugt, daß die Wirfung 
des Seiles unveränderlich diefelbe ift bei allen den verſchiedenen Zus 
ftänden der Atmofphäre, 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß auf eine Entfernung von 100 
Toiſen zwifchen den Arbeitsrolfen, d. h. zwifchen der Kraft und Laft- 
rolfe, ein Treibfeil von 1 Zoll Durchmeſſer, welches ungefähr 250 
Toifen haben wird Cindem es mehrere Umgänge um diefe Rollen 
machen und auch über die Spann- und Leitrolfen gehen muß), feine 
Länge bei den gewöhnlichen Temperaturen um 20 Fuß verändert, 
Hienach ergibt fih, dag jede Spannrolle, wenn man deren zivei ans 
wendet, in den Leitungen um ungefähr 5 Fuß fpielen wird, und in 
dem Falle, wo man nur eine Spannvolle anwendet, wird dieſe Ber- 
rüfung ungefähr 10 Fuß betragen. 
| - Diefe hin- und hergehende Bewegung der Spannrollen in ihren 

Leitungen, welche der verfchiedene Feuchtigfeitsgehalt der Luft ver- 
anlaßt, wird noch ein wenig vermehrt durch die Veränderungen, 
welche in dem Widerftande der Mafchinen und der bewegenden Kraft 
ftattfinden. Diefe Dscillationen finden beftändig ftatt, ſelbſt bei einer 
vollkommen gleihbleibenden Temperatur; fie find gewöhnlich ungleich 
und wiederholen fih in Zwifchenräumen von einigen Minuten in den 
Gränzen yon 2 bis 3 Zoll für jede Spannrolle, Wenn aber plöz- 
li) eine große Veränderung in dem Widerflande eintritt, 3. B. wenn 
eine Maſchine abgeftellt oder in Gang gefezt wird, alsdann ſpannt 
fi der wirkende Theil des Seiles augenbliklich und die Spannrollen 
näbern ſich gleichzeitig um eine dem augenbliklichen Uebermanfe des 
MWiderfiandes proportionale Größe; löſt man im Gegentheil eine 
Maſchine aus, fo entfernen fich die Rollen in demfelben Verhältniß. 

Der Umftand, daß fih die Spannrollen fo ungemein leicht nach 
allen Beränderungen des Widerftandes richten, trägt viel zur guten 
Erhaltung der Fortleitung und der anderen Mafchinentheile bei, in— 
dem er beftigen Erfchütterungen, welche oft bei anderen Methoden 
fattfinden, vorbeugt. Endlich beugt diefe Nachgiebigfeit dev Spann: 
vollen auch vielen unangenehmen Zufällen vor, was oft fehr wichtig 
werden Faun, wie z. B. wenn ſich irgend ein Gegenftand mit dei 
Mechanismus serwifelt oder ein Menſch yon demſelben ergriffen 
wird, fo dag die Maſchine felbft vollkommen zum Stilfftand Fommt; 
in einem ſolchen Fall nähern fih die Spannrolfen augenbliklich, und 
das Seil, welches wegen ber Unzwfänglichkeit des Spanngewichtes 
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nicht mehr verhältnigmäßig gefpannt ift, füngt folglich) an, auf einer 
der Arbeitsrolfen zu gleiten, wodurch diefelbe zum Stillftand fommt, 
obwohl die Triebfraft zu wirken fortfährt; man hat daher Zeit, ganz 
abzuftellen und den Gegenftand, welder den Unfall veranlaft, zu 
entfernen. 

Wegen Umſtänden dieſer Art ift e8 immer vathfam, das Spann 
gewicht nicht zu überlaften, fondern es nur proportional dem Wider: 
ftande zu nehmen, welden es mittelft der Neibung des Seiles in 
den Arbeitsroffen überwinden muß, 

Man könnte vielleicht glauben, daß bei der Vebertragung der 
Bewegung auf eine große Entfernung mittelft eines Geiles, eine 
große Bermehrung des Widerftandes im DVerhältniffe zu der außer: 
ordentlichen Kraft, welche nöthig ift, um ein langes Seil zu ſpan— 
nen, fich ergeben müßte; eine ſolche Vermehrung findet aber bei der 
Anwendung diefes Syſtems nicht ftatt, denn eine außerordentliche 
Spannung wird nicht nöthig, fie wird feldft unnüz und ſchädlich 
feyn, indem es nichts ſchadet, wenn das Seil ſchlaff ift, fo daß es 
felbft Bogen zwifhen den Tragroffen machen fann, wenn es nur 
nicht fchlägt und auf den Arbeitsrolfen nicht gleitet. 

Erfordert die Bewegung, welche man übertragen will, eine fehr 
bedeutende Kraft, jo ift man manchmal genöthigt, das Seil dreiz, 
ja felbft viermal um die Arbeitsrolfen zu ſchlagen, indem ſich dieſes 
nad dem Durchmeffer derfelben und nach der Gefchwindigfeit richtet, 
welche man ihnen geben muß. Ihre Leiftung wird dadurch keines— 
wegs erfchwert, wenn nur die Schnurläufe hinlänglid breit find. 
Nichtsdeftoweniger thut man immer gut, die Anordnung fo zu tref— 
fen, daß man das Seil nit mehr als zweimal umfchlagen muß; 
diefes bezweft man, indem man die Berhältniffe oder die Geſchwin— 
digfeiten der Bewegung , entweder mittelft der Durchmeſſer der Rol— 
Yen ſelbſt, vder duch Zwifchenrolfen Herftellt, welche zwifchen der 
Kraft- und der Laftrolfe angebracht werden. 

Sig. 1 und 2, Leztere Anordnung bietet ferner den Vortheil, 
dünnere Seile anwenden und die Spanngewichte vermindern zu Füns 
nen, was immer eine fanftere Bewegung zur Folge hat. 

Es ift im Allgemeinen zu beobachten, daß wenn die Arbeitsrollen 
von feinem Durchmeffer find, und ‚ihre Gefchwindigfeit groß. feyn 
foll, es gut ift, die Seile nicht zu Dif zu nehmen. Die Erfahrung 
hat gezeigt, daß bei Mafıhinen, welche duch einen oder zwei Men- 
Then bewegt werden fünnen, das Seil nur Y/, Zoll Durchmeſſer ha— 
ben fol; daß für vier Menſchen %, Zoll, und für acht Menfchen 
Cwas einer Pferbefraft als Fern) ein Seil yon %, Zoll mebr als 
hinreichend ift, 
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Die erſt kürzlich in diefer Hinficht gemachten Erfahrungen haben 
diefe Dimenfionen betätigt, und hauptfählih auch die Nothwendig— 
feit der Leitrolfen in dem Fall gezeigt, wo nur eine Spannrolfe bei 
dem Treibfeil angewendet werden fonnte. Der Fall, welder Ver— 
anfaffung zu dieſen Berfuhen gab, war von einiger Wichtigkeit, 
weil er auf eine unbeftreitbare Art die angegebenen Refultate recht: 
fertigte, fo daß ich ihn hier anführen zu müffen glaube. 

“ Sig. 37, Es handelte fih darum, einen ſolchen Mechanismus 
zu .conftruiven, ber durch eine Kurbel zu bewegen und mit einem 
Dynamometer verfehen war, wodurch die Stärfe der mitgetbeilten 
Kraft während der ganzen Zeit der Wirkffamfeit aufgezeichnet wurde. 
Es follte nämlich Waffer mittelft eines Ventilator nah der (in 
biefem Bande des polyt. Journals S. 52 befchriebenen) Methode 
des Hrn. Generallieutenants 9. Sabloufoff gehoben werden. 
Die Kurbel und die Kraftrolfe mußte 30 Umgänge in der Minute 
machen; die Achſe des fraglichen Apparates mit ihrer Laftroffe von 
ſehr Eleinem Durchmeffer, aber bis zu 1000 Umdrehungen in ber 
Minute. Um diefe Gefhwindigfeiten in einem Locale zu erzeugen, 
welches bei 3%, Fuß Breite und 2 Fuß Tiefe nur 7 Fuß hoch war, 
mußte man zu einer Welle und zu Zwifchenrolfen Zuflucht nehmen, 
wodurd zwei Treibfeile nöthig wurden. Am Anfange verfuchte man 
die Leitrolfen zu vermeiden; der Mangel an Plaz machte dieß wün— 
fhenswerth, und man brachte nur eine Spannrolle für jedes Seil 
anz aber. der Mechanismus erforderte fo viel Krafl wegen der Reis 
bung an den Achfen, die zu viel gegen einander gezogen wurden, 
dag faft die ganze Kraft eines Menfchen verbraucht wurde, um die 
Gejhwindigfeit von 1000 Umgängen zu erzeugen, und zwar ohne 
dag Waffer in dem Apparate war. Man brachte daher Leitrollen 
an, und der Erfolg war, dag die Mafchine, leer wie vorher, feldft 
mit der doppelten Gefhwindigfeit, ohne merkliche Anftrengung bes 
wegt werden Fonnte, 


Aufzählung der Vortheile dieſes Seilfyftems. 


Die Vortheile diefes neuen Syſtems der Fortpflanzung durch 
Seile beftehen, wie fhon oben gefagt wurde, in Folgendem: 

Man kann 1) mittelft ziemlich dünner Seile die Bewegung vom 
Motor bis zu 15 Pferbefräften nicht allein ohne Nachtheil, fondern 
jelbft mit Vortheil fortpflangen; 2) die Bewegung auf große Ent— 
fernungen übertragen und dabei den Berluft an Triebfraft vermin- 
dern; 3) die Kraft eines einzigen Motors auf verfchiedene Maſchi— 
nen, welche in verfchiedenen Gebäuden. aufgeftellt find, übertragen, 
wie auch ihre gegenfeitige Stelfung feyn mag; dieſer Vortheil wird 
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noch merffiher, wenn die Triebfraft von einer Dampfmafchine fommt, 
welche immer beträchtliche Unkoſten verurfacht, ſowohl für Herftellung 
der Achſen und Räder, als auch für ein räumlicheres Local; 4) die 
Kraft eines feftftehenden oder ſchwimmenden Wafferrades auf Ma⸗ 
ſchinen übertragen, welche an den Ufern oder felbft an höheren und 
entfernteren Pläzen ftehen, ohne bie Communication zu hemmen, weil 
die Seile durch Tragrolfen auf paffende Höhen erhoben oder wohl 
auch durch unterirdiſche Galerien gefeitet werden können. Bei An: 
wendung fhwimmender Motoren muß man ben Spannrolfen einen 
Spielraum geben, der im Verhältniffe fteht zu den Beränderungen, 
welche der ſchwimmende Motor in feiner Stellung erleiden könnte; 
5) diefes Syftem läßt fih bei den zufammengefezteften Mafhinen 
für alfe Gefhwindigfeiten anwenden twegen ber Leichtigfeit, womit 
die Fortpflanzung der Bewegung nad) allen Seiten und allen Rich— 
tungen gefhehen kann; 6) man kann augenbliklich jede einzelne 
Maſchine abftellen oder wieder in Gang bringen, ohne auf irgend 
eine Art den Gang der anderen zu ſtören; Diefes iſt hauptſächlich 
vortheilhaft, wenn die Maſchinen eine große Geſchwindigkeit und 
große Kraft beſizen, denn unter ſolchen Umſtänden leiden die Zahn— 
räder immer ſehr, während man hier nur das Seil frei zu machen 
braucht, indem man das Spannungsgewicht aufhebt; man kann als— 
dann die Kuppelung mit Leichtigkeit, ohne Lärm und ohne den ge— 
ringften Stoß auslöſen. 

Der Hauptvortheil jedoch ift, daß man eine fanfte und gleich- 
fürmige Bewegung erzeugen und bie Stöße oder Ungleichheiten der 
Bewegung, welchen gewiſſe Mafchinen unterworfen find, mehr oder 
weniger vermindern oder ſchwächen kann. Dieſe Eigenſchaft des 
Seilſyſtems hat man ſowohl der Biegſamkeit und Elaſticität der 
Seile, als auch den Wirkungen der Spannrollen zuzuſchreiben, welche 
das ganze Syſtem in einer beſtändig gleichförmigen und im Verhäli⸗ 
niß zu den Widerftänden ftehenden Spannung erhalten. 

Alfe dieſe Eigenſchaften machen das Seilſyſtem befonders em: 
pfehlenswerth, um Mafchinen zu treiben, welche für zarte Babricatio- - 
nen beftimmt find, als: zum Spinnen und Abhaſpeln von Wolle, 
Baumwolle, Flachs, Hanf, Seide ie, oder für ſolche, woher Ungleich— 
heiten in der Bewegung ſtattfinden müſſen, wie Bohr⸗ und Dreb- 
mafchinen im Allgemeinen, Cs empfiehlt fih auch beſonders für 
Arbeiten in den Bergwerfen, wo man oft von einem und demſelben 
Hauptmotor die nöthige Kraft abzuleiten hat, um Maſchinen und 
Mechanismen in Bewegung zu ſezen, welche in verſchiedenen Ent 
fernungen und verſchiedenen Richtungen entweder auf der Oberfläche 
der Erde oder im Innern derſelben aufgeſtellt find, 
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Verzeichniß einiger Fälle, wobei dieſes Syflem in Ruß— 
land angewendet wurde, 

Diefe Art die Bewegung fortzupflanzen: wurde zum erftenmal 
dur) Hrn. Poidebard im Jahre 1796 bei einer großen Mühle 
angewandt, welche er in Strelna, 17 Werſte von Petersburg ent— 
fernt, angelegt hatte; er bewegte damit die Steine eines Koppganges, 
der auf dem Speicher aufgeſtellt war, ſo wie Cylinderſiebe, welche 
ſich in der unterſten Etage befanden. Im folgenden Jahre benuzte 
der Erfinder dieſes Syſtems daſſelbe auch zum Treiben von Dreh— 
bänken, Schleifwerken, Bohrmaſchinen ꝛec. 

Vom Jahre 1798 bis 1801, zur Zeit der Ba einer 
Mühle für den Grafen Kantaiffoff in. Morshansf, am Kluffe 
Tsna, im Gouvernement von Tamboff, welche für die sollfommenfte 
in Rußland gilt, wurde diefes Seilfyftem angewendet, um durch ein 
Wafferrad eine Arhimedfhe Schraube zum Wafferfhöpfen zu be- 
wegen, Diefe Schraube hatte 35 Fuß Länge und 4 Fuß Durchmef- 
fer; fie machte gewöhnlih 40 Umgänge in der Minute, ohne Unter 
bredung Tag und Nacht; nah finrfem Regen aber. fteigerte man 
die Geſchwindigkeit bis auf SO Umgänge, ‚was ein bis, zwei Tage dauerte, 
Diefe Schraube, welche nötigenfalls verfezt werden konnte, befand 
fih oft 100 Zoifen vom Wafferrad entfernt, 

sum. Jahre 1803. wurde sein ähnlicher Mechanismus in demſel— 
ben Gouvernement, in der Branntweinbrennerei des Oberften Lans- 
koy benuzt, um durch das Wafferrad einer Mühle, welche 75 Toi- 
jen von. der Brennerei entfernt war, drei Archime d'ſche Schrauben 
zu bewegen. Zwei von diefen Schrauben lieferten das Waffer für 
bie Arbeiten in dem unteren Stofwerfe und ſpeiſten ein Nefervoir, 
aus welchem die dritte Schraube das Waffer in die im oberen Stof- 
werke befindlichen Siedfeffel hob. Das Zreibfeil hatte ungefähr 250 
Zoifen Länge und 1 Zoll Durchmeffer. Das Spannungsgewicht 
‚jeder ber zwei Rollen betrug 240 ruſſiſche Pfd. Die. Schraube, 
welde 26 Fuß lang war, 3 Fuß Durchmeſſer und nur eine einzige 
Windung hatte, machte gewöhnlich 32 Umgänge in der Minute; 
wenn man aber die beiden Läufer der Mühle fill ftehen ließ und 
das Wafferrad die Schraube allein zu bewegen hatte, fo konnte fie 
über 70 Umdrehungen in der Minute machen. Bei diefer Gefchwin- 
digfeit hoben die beiden unteren Schrauben 38,000 Kubiffuß Waffer 
in der Stunde auf 18 Fuß Höhe. Das Treibfeil bielt 5 bis 6 Mo⸗ 
nate aus, während die Arbeit Tag und Nacht ununterbrochen fort- 
dauerte, 

Im Fahre 1805 benuzte Hr, Poidebard daffelbe Suftem, 
um alle Maſchinen der Faiferlihen Baumwollſpinnerei in Alexan— 
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drowly zu treiben. Das Treibfeil war ebenfalls ungefähr 250 Tois 
fen lang und hatte auch £ Zul Durchmeffer. 


Sm Jahre 1810 und 1811 wurde diefes Syſtem in der Näh— 
nadelfabrif des Hrn, Poltoratsfi, im Gouvernement von Riäfan, 
angewendet; man bewegte große und Feine Hämmer, Walzwerfe, 
Schleiffteine und Polivräder damit. Um diefelbe Zeit fezte man aud) 
in den Werfftätten des Kammerherrn Bfevolojffy, im Gouverne— 
ment von Penza, Drebbänfe, Bohrmaſchinen, Schleiffteine, Polir— 
räder, Drabtzüge, Hämmer, Schraubenpreffen u. dergl. damit in 
Bewegung. 

Sm Jahre 1838 hatte ich Gelegenheit, einen Verſuch mit dies 
fem Mechanismus zu machen, welcher den entfcheidenften Beweis 
feiner Zwefmäßigfeit lieferte. Es war in St. Petersburg, wo ich 
eine Archimed'ſche Schraube von großen Dimenftonen zu conftrui- 
ven hatte, um Erfahrungen im Schöpfen des Waffers in fehr gro- 
fer Menge zu machen. Die Triebfraft Fam von einer Dampfma- 
ſchine, welche 280 Fuß von der Schraube aufgeftelft war; die Schraube 
mit einer einzigen Windung war. 35 Fuß lang und hatte A Fuß 
5 Zoll im äußern Durchmeſſer; fie war unter einem Winfel von 
45 Grad gegen den Horizont geneigt, ergoß das Waffer auf 22 Fuß 
Höhe, machte dabei 23 Umdrehungen in dev Minute und bob in der 
Stunde 8232 Kubiffuß. Das Treibfeil hatte 1 Zoll Durchmeffer 
und das Spannungsgewicht war nur 400 Pd. Die Kraft, um 
diefen Apparat in Wirkſamkeit zu fezen, zeigte fih bei genauer Mef- 
fung wenig unter 12 Pferbefräften, obſchon die Localität es nicht 
erlaubt hatte, dem Seile die beftmögliche Richtung zu geben, näm— 
ih eine rein geradlinige; man mußte, um ein Gebäude, welches in 
diefer Richtung ftand, zu umgeben, das Seil drei ziemlich bedeutende 
Winkel machen laffen, wodurd notbwendig mindeftens Y, des Nuss 
effects verloren ging. 

Fig. 37. Im Jahre 1839 conſtruirte ich endlich den oben er: 
wähnten Mechanismus, wodurd in einem fehr engen Naume, einem 
Bentilator zum Wafferheben, eine Geſchwindigkeit von mehr als taus 
fend Umdrehungen in der Minute mitgetheilt wurde, 


Erflärung der Abbildungen. 


Fig 1 und 2, Seiten- und Oberanſicht eines Pferdegöpels, wel⸗ 
cher mittelſt Heberfezung dur eine Zwifchenwelle Die Bewegung auf 
eine Dreſchmaſchine überträgt, 
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a die Kraftrolfe, 

: 2 —* Theil des Treibſeiles, 

ce die Laſt- oder Widerſtandsrolle, 

d,e Spannrollen, 

£ Reitrolle, 

g Tragrolfen mit ihren Stüzen, 

n beweglicher Rahmen der Spannrollen, 

m Leitungen für den beweglihen Rahmen, 

x Seil mit dem Spannungsgewichte, 

y eine fefte Rolle, 

Fig. 3 und 4 Einrichtung für eine Kraftrolle mit efigem 
Schnurlaufe, welde unter dem Fußboden angebracht ift. 

a Kraftrolle, 

e Laſtrolle, 

d,e Spannrolle, 

f Leitrolle, 

b ber gefpannte, o der fohlaffe Theil des Treibſeiles. 

Fig. 5 und 6 zeigt die Verbindung dev Arbeitsrolfen von 3 bis 
6 Fuß Durchmeſſer. 

a die Felgen oder der Kranz, 

b Füllungen von Holz in Form von Keilen, 

e hölzerne Nägel, 

d Tragarme, welde ein Kreuz bilden, 

Fig. 7 und 8 eine Spannrolle mit ihrem beweglichen Nahmen 
und feiner Leitung. 

a,b die Heineren Seiten des Rahmens mit den Einfchnitten, 

c,d Latten oder Stangen, welche in diefe Einfhnitte paſſen. 

Fig. 9 zeigt die Verbindungsart einer Treibrolfe von größerem 
Durchmeſſer als 6 Fuß. 

a,b,e,d der Kranz, welcher aus zwei Felgenlagen befteht, des 
ven jede aus 8 Bogenftüfen zufammengefezt ift. 

e eine Teder, um bie Stöße zu vereinigen, 

f hölzerne Nägel, 

g Holzftüfe, welche den Schnurlauf bilden, 

— 11. n,m der breite Theil, o, o der gerade Theil dieſer 
Holzſtüke, 

o, p, 0,q Abfäze derſelben, 

x,y Schrauben mit Muttern. 

Fig. 12 und 13, Berbindungsart für Feinere Treibrolfen als 
von 3 Fuß Durchmefler. 
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Fig. 14 Methode, um die Curve zu zeichnen, aus welcher ber 
Schnurlauf befteht. 

= * des Schnurlaufes. 

Fig. 15 zeigt, wie die Seilenden zuſammengeflochten werden. 

Fig. 16 die gegenſeitige Stellung der beiden Arbeitsrollen. 

a,c die Arbeitsrolfen, 

m die fteile Seite 

n die verlängerte Seite) DB RER? 

b der Theil des Seiles, welcher fih eben auf die Rolle aufroltt. 

a ber ſich eben abrolfende Theil deffelben, 

Fig. 17 und 18, VBerbindungsart der verticalen Spannrollen, 

Fig. 19 und 20 — — horizontalen — 

a,b,e,d übereinander geplattete Holzſtüke, welche ein Kreuz bilden, 

e Nuthen, um die ſchmalen Seiten derfelben zu verbinden, 

h Füllungsftüfe in der Form yon Keilen, 

n,m die äußeren Scheiben, 

£ hölzerne Nägel, 

k der halbfreisförmige Schnurlauf. 

Fig. 23 und 24, ein beweglicher Rahmen mit der verticalen 
Spannrolle. 

n Lager von hartem Holz, 

m ber Defel des Lagers, 

o ein Stöpfel, um das Schmierloch zu verſchließen. 

Fig. 21 und 22, ein beweglicher Rahmen mit feiner borizonta- 
len Spannrolfe, 

Fig. 28, 29 und 30, eine vollftändige Zufammenftellung einer 
verticalen Spanmrolle mit J— Rahmen, hepm Leitungen und dem 
Spannungsgemwichte, 

a,b die Seitenbretter der Leitung, 

c,d Latten, um den beweglichen Nahmen zu Yeiten, 

n fefte Rolle für das Gewicht, 

m Geil mit dem Spannungsgewichte. 

Fig. 25, 26 und 27, Zufammenftellung der Leitung einer hori- 
zontalen Rolle, 

a unteres Geitenbrett, 

b oberes Seitenbrett, 

c,d,e,f fefte Latten zur Führung Des Rahmens g, - 

h,h ein Tanger Spalt, um das Schmieren zu erleichtern, 

n fefte Rolle für das Gewicht, 

m Seil mit dem Spannungsgewichte, 
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Fig. 31 und 32, verticale Spannrolle, um ein Seil son Unten 
nad Oben anzufpannen, 

Fig. 33 und 34, verticale Spannrolle, um ein Seil son Oben 
nad Unten zu fpannen. 

Fig. 35, dieſelbe son der Seite angefeben, mit einem Durchſchnitt 
der Leitung. 

a,b Seitenbretter der Leitung, 

c,d fefte Latten zur Führung des Rahmens, 

x,y die Eleinen Seiten des Rahmens, 

n Latten, welche an die langen Seiten des Rahmens befeftigt 
find, und zwifchen den Latten c,d gleiten, 

m fefte Rolle für das Gewicht, 

z Seil mit feinem Spanngewidte. 

dig. 36, Treibrolle mit efigem Schnurlaufe, 

Fig. 45, 46, 47 und 48, verfchiedene Stellungen son Rollen, 
wenn die Arbeitsrolfen einen nad) der angegebenen Curve geformten 
Schnurlauf haben, 

a Kraftrollen, 

b Raftrolfen, 

ce Spannrollen, 

d Leitrollen. 

Fig. 43 und 44, Stellungen, wenn bie Kraftrofle einen. efigen 
Schnurlauf, die Laftrolfe aber einen breiten bat. 

a Rraftrolle, 

b Laſtrolle, 

e Spannrolle, 

d Leitrolle. 

Fig. 38, 39, AO, Al und 42. Andere Stellungen für Arbeits- 
vollen mit breitem Schnwlaufe 

a Krafteolfe, 

b Laſtrolle, 

e Spannrolle, ı 

d Leitrolle. | 

o der gefpannte Theil): ; 

Fer * Theil } des Treibfeiles, 

Fig. 37, Einrichtung eines Seilſyſtems, welches in einem fehr 
engen Raum angebracht if, fo wie es angewendet wurde, um einen 
Dentilator zu treiben, womit Waffer in einem ununterbrochenen 
Strome gehoben werden ſollte. Diefelben Buchftaben bezeichnen, wie 
hei den vorhergehenden Figuren, Diefelben Theile, | 
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Walker's patentirter Univerfals Wafferhebapparat. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Mai 1841, ©, 376, 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 

Die befonderen Eigenschaften tropfbarer Flüffigfeiten, von denen 
in vorliegendem neuen und ingeniöfen Inſtrumente, dem die Bor- 
züge der Einfachheit in hohem Grade zufommen, Gebrauch gemacht 
wird, find ganz Diefelben, die beinahe vor einem halben Jahrhundert 
Montgolfier bereits zu benuzen wußte, Bei feinem bydraufifchen 
Widder wird der nöthige Effect Dadurch erreicht, Daß man eine lange 
Waſſerſäule ein geneigtes Gerinne hinabfliegen läßt und dann in 
ihrer Bewegung plözlih hemmt; das durch die ganze Maffe während 
ihres Falles durch einen befhränften Naum erlangte Moment reicht 
bin, eine Feine Quantität Waſſer bis auf eine Höhe von 50 bie 
80 Fuß zu heben. 

Walker's Hebapparat, Fig. 9, befteht einfach aus einer gera- 
den, 6 bis 10 Fuß langen Zinfröhre, welche der Bequemlichkeit we- 
gen mit Hülfe einer bei a befindlichen Schraubenverbindung in zwei 
Theile fih zerlegen läßt. An ihrem unteren Ende befindet fi eine 
fegel=- oder trichterförmige Mündung b, welche mit einem metallenen, 
aufwärts fi) öffnenden Ventile verfehen iftz oben endigt fie ſich in 
ein Gußrohr c. Der ganze Apparat wiegt ungefähr 6 oder 7 Pfd. 
Beim Gebrauche wird das untere Ende b in eine Cifterne oder einen 
fonftigen Wafferbehälter getaucht und das Inſtrument aufs und nie 
dergeftoßen, worauf in fucceffiver Folge eine Reihe von Waſſerſtrah— 
fen auf eine bedeutende Entfernung hin Cin der Regel auf die vier- 
fache Länge des Inftruments) geworfen werden, 

Zum Behufe der Bewäfferung von Gärten wird an das Auss 
gußrohr eine Braufe befeftigt, worauf das Waffer in einem milden 
Schauer auf die durftigen Pflanzen träuft. Will man einen Waffer- 
ftrahl auf die größtmögliche Entfernung hin werfen, fo ift Merry- 
weathers Form des Gußrohres allen anderen vorzuziehen. So 
ausgeftattet bildet diefes Inſtrument eine vortrefflihe Hausfprize, 
ganz geeignet, dem Umfichgreifen einer ausbrechenden Feuersbrunft 
Einhalt zu thunz ift die Röhre mit Waffer gefüllt, fo kann man fie 
in ein Zimmer nehmen und das darin enthaltene Waffer auf eine 
weit wirffamere Weife als mit einem Eimer in die Tlammen werfen. 

Da Feine beweglichen Theile vorhanden find, fo findet alfo auch 
feine Abnüzung ftattz mithin wird das Inftrument fo dauerhaft feyn, 
wie das Metall jelbft, woraus .es befteht, Es kann binnen wenigen 
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Secunden von jeder Perfon und in jeder Lage in Thätigkeit gebracht 
werden, und wenn es auch 20 Jahre lang unbenuzt da gelegen hat, 
jo läßt es ſich doch zu jeder Zeit mit ſicherem Erfolge wieder in 
Gebraud nehmen. | 

Bei Wechſelcomptoirs oder größeren Ctabliffements ſchlägt der 
Patentträger vor, einige diefer Snftrumente an Hafen über dem Ka— 
mingefinfe oder in der Halle aufzuhängen. An Bord von Schiffen 
und bei Bauten läßt fi der Apparat mit großem Vortheile an- 
wenden, 

Der Patentträger ficht im Begriff, die in Rede ftehenden In— 
firumente fo einzurichten, daß fie fi) durch einen geeigneten Mecha⸗ 
nismus in Thätigkeit ſezen laſſen, und ſie durch Anbringung eines 
Windkeſſels mit ledernem Schlauch in den Stand zu ſezen, nach 
jedem beliebigen Punkte hin einen ununterbrochenen Waſſerſtrahl zu 
geben. Da das Inſtrument in der dig. 5 abgebifteten Geftalt 
nur fo viel Schilling, als eine gewöhnliche Gartenfprize Pfund Fo- 
‚ ftet, fo wird daſſelbe wahrſcheinlich bei denjenigen in ausgedehnten 
Gebrauch kommen, welde die Ausgaben für Foftfpieligere Vorrichtun— 
gen nicht erſchwingen können. 
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Ueber ein neues Gignalliht für Eifenbahnen; von Alan 
Stevenfon, Civilingenieur zu Edinburgh. . 
Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Mai 41841, ©, 150. 
Mit einer Abbildung auf Zab, IN. 


Die zahlreihen, von unglüffeligen Solgen begleiteten Unfälle, 
welde ſich neuerdings auf Eifenbahnen ereigneten, Haben im Pu⸗ 
blicum große Unruhe erregt; die Beſeitigung dieſer Zufälle iſt daher 
unzweifelhaft ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit. Der Zwek ge- 
genwärtiger Mittheilung geht darauf hin, eine Quelle der Gefahr zu 
bezeichnen, welcher ſämmtliche Unfälle der lezteren Zeit zuzuſchreiben 
ſind, und die Mittel zu ihrer Beſeitigung anzugeben. 

Zu den unvollkommenſten Zweigen des Eiſenbahnenſyſtems ge— 
hört unzweifelhaft die Unſicherheit der Nachtſignale. Dieſem Umſtande 
find bekanntlich manche der unglükſeligſten Zufälle, welche ſich er- 
eigneten, zuzuſchreiben. Der Hauptzwek dieſer Lichtſignale iſt, anzu⸗ 
kündigen, daß der Train eine gewiſſe Stelle in ſeinem Laufe erreicht 
habe, und den Maſchiniſten von ſeiner Annäherung an eine Station 
oder einen Seitenzweig der Bahn in Kenntniß zu ſezen, damit er 
die Geſchwindigkeit der Maſchine, zur Vermeidung einer Colliſion, bei 
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Zeit vermindern könne. Die zu diefem Zwek verwendeten Lichter 
werden in ber Negel an derjenigen Stelle, deren Nähe fie anzeigen 
follen, angeordnet; allein die Strefe, auf welche das nad) horizon- 
taler Richtung geworfene Licht yon einem in der Linie feiner Trans: 
miffton ſich nähernden Perfon gefehen wird, ift je nach dem Zus 
ftande der Atmofphäre, welche in unferem Klima in Beziehung auf 
Durdfichtigfeit und Nebel großen und plözlich eintretenden Verände— 
rungen unterworfen ift, fehr veränderlich. Diefe Abwechfelungen in 
der Sichtbarfeit der für einen ausgedehnten Umkreis berechneten Lichter 
laſſen fi durch Feine Mittel in enge Gränzen einfchränfen, indem 
bie Erfahrung an den Leuchtthürmen, deren Wirfungsfreis mit dem 
Zuftande der Atmofphäre von 60 bis auf 2 oder 3 Meilen herab 
wechfelt, ein zu augenfcheintiches Beifpiel aufweift. Und diefer Uebel— 
ftand iſt unglüfficherweife einer von denjenigen, welche bei dem 
gegenwärtigen Zuftand der Chemie und Optif, wie wir beforgen, als 
unabhülffich bezeichnet werden müſſen. So groß diefer Mipftand fchon 
in Beziehung auf Leuchttbürme ſich herausftellt, jo wird er doch bei 
Eifenbahnen wegen der außersrdentlihen Schnelligkeit des Betriebs 
noch wefentlih erhöht. Jede Aenderung in dem Abftande, unter 
welchem ein Signallicht zuerft gefeben wird, muß zu großen Miß- 
Herftändniffen in Beziehung auf die Zeit, in welcher man bie Station 
erreicht, führen, und alfe diefe Mißverftändniffe können in Betracht 
der zahlreichen, aus der Durchfreuzung von Seitenlinien, aus dem 
Zufammentreffen mit andern Wagen oder dem Eintreten anderer Er: 
eigniffe entfpringenden Gefahren, von den fhwerften Folgen begleitet 
ſeyn. Es iſt daher in Rükſicht auf Die Sicherheit unerläßlich, Die Licht— 
fignalfe fo einzurichten, daß fie bei jedem Zuftande des Wetters be- 
ftändig an demfelben Punkte fichtbar feyen, und daß diefer Punkt - 
son der Station, deren Nähe das Signal fund geben foll, weit genug 
entfernt fey, um noch Zeit zu haben, die Gefchwindigfeit der Loco— 
motive zu. hemmen, bevor fie die Station erreicht, Auf feinen an— 
dern Grund kann das Zutrauen des Publicums in Beziehung auf 
Sicherheit vernünftigerweife fich ſtüzen. 

Im December vergangenen Jahres Fam mir im Laufe der inter: 
redung mit meinem Freunde, dem Civilingenieur Errington, der 
Gedanfe, daß, obgleich die Beränderlichfeit in der Sichtbarkeit des auf 
einen weiten Umkreis berechneten Lichtes nah dem gegenmärtigen 
Stande unferer Kenntniffe als ein unbeilbares Uebel zu betrachten ift, 
es doch) möglich feyn Fünnte, mit Hilfe befonderer Anordnungen der 
Lichter die Eifenbahnfignale bei jedem Zuflande ber 
Atmofphäre fortwährend an derfelben Stelle fihtbar 
zu machen. Zu dem Ende feheint es por Allem nötbig zu ſeyn, 
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die Beleuchtungsweite des Lichtes zu befehränfen und gugleich feine 
Intenfität in ber Art zu erhöhen, daß eine furze Beleuchtungsmweite 
in Berbindung mit großer Stärke daffelbe nicht nur fähig macht, je 
den noch fo difen Nebel zu durchdringen, fondern auch an einer ges 
wiffen Stelle einen fo brillanten und fräftigen Effect hervorzubringen, 
daß die Aufmerkfamkeit des Mafchinenfüprers mit Gewalt rege ges 
macht wird. Nachdem ich den Gegenftand von verſchiedenen Seiten 
überlegt hatte, gelangte ich zu dem Schluß, daß der Zwei wohl am 
beften zu erreichen wäre, wenn man das Licht eine bedeutende Strefe 
vor ber Station, deren Nähe e8 fignafifiren follte, anbrächte, und 
den Lichtſtrahlen eine folde Neigung gegen den Horizont gäbe, daß 
fie mit ihrer größten Intenfität dem Maſchiniſten gerade ing Geſicht 
fielen und zwar in fo kurzer Diftanz von dem Lichte felbft, daß fie 
ſelbſt beim dikſten Nebel an diefer Stelle ftets fihtbar wären, 

Dem gegenwärtigen Betriebe gemäß wird ein im Bergleiche 
ſchwaches Licht an der Station, deren Lage es bezeichnen fol, an— 
geordnet, und diefes Licht, welches die Dunfelheit fo weit durchdrin— 
gen Tann, bis feine Stärke durch die eigene Divergenz und die Länge 
jeines Wegs durch ein nebeliges Medium größtentheils vernichtet ift, 
mug nothwendigerweife bei jedem Wechfel der Atmofphäre beſtändig 
in Beziehung auf feine Sichtbarfeit variiren. Die Abänderung num, 
welche ich vorſchlage, ift die, ein fehr flarfes Licht ungefähr eine 
Meile vor der Station aufzuftellen, und zugleich feinen Beleuchtungs— 
freis durch Depreffion des Hauptſtrahls auf eine ſolche Diftanz zu 
befehränfen, daß es zu jeder Zeit zuverläfftg fichtbar ift, 

Die Einrichtung, welche ich zur Erreihung diefes Zweks vor— 
Thlage, iſt merkwürdig einfach, und befteht darin, daß man eine 
durd) einen Gas- oder Oehlbrenner erleuchtete ringförmige Linſe von 
Fres nel in einer Heinen vorn mit einem Glasfenſter verfehenen Kam— 
mer anbringt. Dieſe Kammer oder Laterne iſt an ein über den 
Schienen errichtetes hölzernes Gerüft befeftigt, unter welchem ber 
Train hinweggehen kann; ein feitiwärt® Yon ber Bahn aufgeführtes 
Gerüft könnte vielleicht denfelben Dienft Teiften, wenn man dem Licht- 
ſtrahl eine ſchiefe Neigung gegen die Linie gäbe, Am den Leuchtfreis 
der Linſe auf eine Furze Diftanz zu reduciren, und badurd) das Licht 
bei jedem Witterungsftande an einer und derfelben Stelle fihtbar zu 
machen, würde ich dem Inſtrumente eine ſolche Neigung geben, daß 
die Streke von der Linſe bis zu des Beobachters Auge nicht über 
700 Fuß betrüge, ein Abftand, welcher etwas geringer ift als die 
Entfernung, unter welcher das Licht der Linfe eben im difften Nebel 
verdunkelt wird, Ich bemerke hiebei, daß die Neigung der Linſe zu 
gering iſt, um eine Correction hinſichtlich der Lage der Flamme zu 
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erlangen; dieß Fönnte indeffen nöthigenfalls Teicht bewerfftelligt 
werben, wenn Gasbeleuchtung eingeführt würde. Bei Bahnfrüm- 
mungen ließe ſich in gewiffen Fällen derfelbe Erfolg dadurd erzielen, 
dag man die Linfe mit dem Auge des Beobachters in eine Ebene 
ftellte, und den zurüfgeworfenen Strahl fo Ienfte, daß er die Bahn 
in fohiefer Richtung fchneiden müßte, In diefem Falle wirde man 
die Befchränfung der Beleuchtungsmweite erreichen, ohne der Linſe eine 
Neigung geben zu müffen. Das Princip übrigens, wonad) das Signal 
durch Kombination einer furzen Beleuchtungsweite mit einem inten- 
fiven Lichte jeder Zeit wirffam gemacht wird, ift bei beiden Einrich— 
tungen das gleiche. 

Der Vortheil einer ſolchen Einrichtung ſcheint mir bedeutend zu 
ſeyn; denn das Licht wird dem Maſchiniſten bei feiner Ankunft jedes- 
mal an einer und berfelben Stelle fihtbar, was, wie bereits bemerft 
wurde, für Lichtfignale von großer Wichtigkeit iſt; außerdem wird 
aber auch feine Aufmerkfamfeit dur‘ den Contraft des plözlichen 
Uebergangs von der Dunkelheit in den Wirfungsfreis eines intenfiven 
aus geringer Entfernung ftrahlenden Lichtes auf eine ſehr wirffame 
Weife erwekt. in weiterer Vortheil des vorgefehlagenen Signal- 
lichtes Tiegt darin, daß es für jede Modiftcation in der Farbe be— 
fonders —— iſt, dieſe Farbe möge temporär oder dauernd ſeyn, 
wie es die zahlreichen und zunehmenden Bedürfniſſe eines ausge— 
dehnten Eiſenbahnſyſtems erfordern. Das Alphabet einer nächtlichen 
Telegraphie iſt für eine größere Streke unglüklicherweiſe äußerſt 
arm. In ganz Europa ſcheint, wenn es ſich um Farben handelt, 
Roth und Weiß das Alpha und Omega zu bilden; Grün und Blau 
wurde häufig verſucht, allein zuverläſſige Beobachter ſtimmen alle in 
der Anſicht überein, daß leztere Farben von einiger Entfernung aus 
geſehen, ſo unſicher und ſo leicht zu verwechſeln ſeyen, daß man ſie 
beinahe ganz aufgegeben hat. Dieſe Farben indeſſen, und gerade die 
ſehr ſchwach markirten Varietäten, ſo nuzlos ſie auch hinſichtlich der 
Unterſcheidung von Lichtern auf größere Entfernungen hin ſind, wer— 
den doch, von geringer Entfernung aus geſehen, vollkommen wirk— 
ſam, wie ſchon der brillante Anblik des Fenſters einer Londoner Apo— 
theke zur Genüge darthut. 

Ich habe nun nur noch einige Worte in Betreff der hauptſäch— 
lichen Anordnung hinzuzufügen, welche dem vorliegenden Principe 
gemäß wohl in der Ausführung mit den Signallichtern getroffen 
werden müßte. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Weite der Sichtbarkeit, 
welche ich angenommen habe, im Verhältniß zu dem, was in der 
Praxis ſelbſt während des dikſten Nebels als zureichend befunden 
wird, noch zu gering ausfällt, wenn ein ſo intenſives Licht, wie das 
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von einer Fres nelſchen Linſe hergeleitete, ins Spiel kommt. Sollte 
dieſe Erwartung in Erfüllung gehen, ſo ließe ſich wohl die von der 
Beleuchtungsweite abhängende Dauer des Lichteffects noch über den 
von mir beſtimmten Grad erhöhen. 


Mit Bezugnahme auf die beigefügte Skizze Fig. 15 würde ich 
vorſchlagen, die Linſe L ungefähr 24 Fuß über den Schienen R,R 
oder ungefähr 15 Fuß über der Linie A,C, worin fih das Auge 
des Beobachters bewegt, anzubringen, was auch mit dem vollen Effect 
übereinftimmt, den eine in ihren Hauptfocus- geftellte Flamme liefert, 
Ein entfernterer Beobachter würde die in Folge der Entfernung zerz 
fireuten Strahlen wahrnehmen, während eine größere Annäherung 
des Auges an die Linfe eine außerhalb des Focus zu treffende An— 
ordnung nothwendig machen würde, welche eine Convergenz ber 
Strahlen zur Folge hätte, Bei der Iezteren Einrichtung würde aljo 
die Divergenz der Strahlen abnehmen, und der beleuchtete Raum 
würde nicht nur im Verhältniß diefer Abnahme, fondern auch mit 
dem Cofinus des gegen den Horizont geneigten Strahls ſich ver 
mindern, Diefe beiden Umftände vereinigen ſich daher zur Abfürzung 
des Lichteindrufs auf das Auge. 


Es ift natürlich) zu erwarten, daß ih noch Einiges in Betreff 
der Dauer des-Lichteindrufs auf Das Auge beifüge; hinfichtlich diefes 
Thema’ muß ich mich, in Ermangelung wirklicher Verſuche, mit dev 
gedrängten Darlegung der Nefultate meiner Berechnungen begnügen. 
Nehme ich an, daß eine effective Divergenz von nur 2° zu erreichen 
wäre (und dieß ift gerade Y, der durch eine Tresnerlfche Linfe mit 
großer Lampe erzielten Divergenz), fo finde ich, daß fich das Licht längs 
der vom Beobachterauge befchriebenen Horizontallinie zwifchen B und 
Cauf eine Strefe von ungefähr 1000 Yards ausbreitet. Diefe 
Strefe würde bei einer Gefchwindigfeit von 40 Meilen in der Stunde 
in ungefähr 50 Secunden, bei der gewöhnlichen Bahngefchwindigfeit 
von 25 Meilen in der Stunde aber in Zeit von 80 Secunden oder 
1, Minute durchlaufen werden. Ein foldher auf die polirten Theile 
der Mafchine und ins Gefiht des Beobachters fallender Lichtbüfchel 
würde ohne Zweifel als ein fehr Fräftiges Signal wirken. Sollte 
man es indeffen für rathſam halten, die Dauer des Eindrufs durch 
Ausbreitung des Lichts über eine größere Strefe der Bahnlinie zu 
erhöhen, fo könnte diefe Wirkung leicht durch eine geringe Nenderung 
in der Neigung der Linfe erreicht werben, fo daß der zurüfgeworfene 
Lichtſtrahl die Bahnlinie unter einem fchieferen Winkel ſchnitte; ich 
denfe indeffen, daß eine folhe Mobdification in der Praxis auf feinen 
Fall für nothwendig befunden wird, Die Nähe-des Auges an ber 
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Linfe und der Glanz des Lichtbüfchels würde, wie ich anzunehmen 
geneigt bin, die Kürze des Eindrufs mehr als compenfiren, 

Sch habe noch wenige Worte in Betreff der Koften diefer Sig: 
nale hinzuzufügen, welche fih aus den Auslagen für das Zimmer: 
gerüfte, dem Preis der Linfe und der Unterhaltung des Lichts zufam- 
menfezen, Den Preis des Gerüftes übergehe ich als einen Gegen- 
ftand, welcher je nach örtlichen Verhältniffen und nach dem indivi- 
duellen Gefhmaf variiren mag. Allein die Koften einer großen ving- 
fürmigen Linſe überfteigen nicht AO Pfd., und wenn man fi) einer 
kleineren Linfe, welche als dem Zwef zur Genüge entfprechend be- 
funden werben dürfte, bedienen wollte, fo würden ſich die Koflen auf 
nicht mehr als 10 Pfd. belaufen. Die jährliche Unterhaltung würde 
etwas höher fommen, als die Speifung eines Gas = oder Dehlbren- 
ners. Die Auslagen der Unterhaltung eines folhen in den nöthigen 
Intervallen aufgeftellten Signalfyftems auf Eifenbahnen bilden daher 
fein wefentliches Moment, welches fid) der in hohem Grade befeitig- 
ten Gefahr felbft des geringften der zahlreichen Unfälle, deren Be— 
richte die öffentlichen Blätter füllen, entgegenhalten liege, 
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Merbefferungen an Uhren und Shronometern, worauf ſich 
Edward Sohn Dent, Chronometermacher am Strand, in 
der Graffchaft Middlefex, am 10. Sept. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, S. 280. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL 





Meine Erfindung beftept 1) darin, daß ich dem Pendel einer 
Uhr den Impuls am Mittelpunfte des Stoßes oder wenigftens fo 
nahe wie möglich an demfelben ertheile. 2) in der Herftellung einer 
Compenſation für die aus dem Temperaturwechfel bervorgebende Aus- 
dehnung und Zufammenziehung der Pendellänge, indem id) Die Os— 
eillationsbögen im umgefehrten Berhältniß zu den Bariationen der 
Pendellänge fid) ändern Yaffe. 3) in der Combination dreier oder 
mehrerer Hauptfedern und Febergehäufe, welche gleichzeitig ohne 
zwifchenfiegendes Schnefenrad auf das Räderwerk eines Chronome- 
ters oder einer andern Uhr wirken, wodurch man eine bauernbere 
Kraft erhält, ohne bifere oder weitere Federn als gewöhnlich anwenden 
zu müſſen. Bon einem einzigen Aufzug, und nur unter Benüzung 
desjenigen Theil der Federn, welcher in einem Zuftande ftarker 
Spannung fih befindet, läßt fich ein Gang von acht oder mehr Tagen 
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erreichen... 4) in der Berbindung dreier oder mehrerer Feberfpindeln 
mit einer gemeinſchaftlichen Spindel, wodurch alle Federn unter An— 
wendung. eines einzigen Schlüſſels gleichzeitig aufgezogen. werben 
fönnen, 5) darin, daß man, fo weit dieß thunlich ift, die atmo— 
ſphäriſche Luft aus einem Yuftdichten, den Chronometer umfchliegenden 
Gehäufe herausfhafft, und den Raum mit einem trofenen, nicht an— 
greifenden Gas, z. B. Waſſerſtoffgas füllt, wodurch Das Oehl, wo— 
mit das Chronometerwerk ſchlüpfrig gemacht wird, gegen die Oxy— 
dation geſichert iſt, und nun ſtets flüſſig bleibend, die Frietion des 
Werks auf einem gewiſſen Minimum erhält. Die Quantität des 
Gaſes iſt ſo regulirt, daß ſeine Elaſticität nie, ſelbſt in Folge der 
Expanſion in den heißeſten Klimaten, dem Druke der Atmoſphäre an 
der Außenſeite des Gehäuſes gleich wird. Die Aufzugſpindel des 
Chronometers dreht ſich in einer Stopfbüchſe, welche ſo geliedert iſt, 
daß alle Communication zwiſchen dem eingeſchloſſenen Gaſe und der 
äußeren Luft abgeſperrt iſt. 6) in der Anwendung jenes wohl— 
bekannten Volta'ſchen oder elektrochemiſchen Proceſſes, wonach 
man ein dünnes Gold- oder anderes Metallhäutchen, welches von 
der atmoſphäriſchen Luft nicht angegriffen wird, auf der ſtählernen 
Unruhfeder und der Compenſationsunruhe ſich abſezen läßt, nachdem 
man unmittelbar vorher die Oberfläche derſelben mit einem Alkali oder 
einer Säure gereinigt hat, um eine vollkommene metalliſche Adhäſion 
herzuſtellen und dem Roſten vorzubeugen, 

Fig. 16 zeigt den unteren Theil eines. zwiſchen zwei Frietions— 
rollen ſchwingenden Pendel. Die Rollen fizen an den oberen Enden 
zweier verticalen Stangen, welche mit den Flügeln, Einfällen und 
dem Semmungsrade in Berbindung ftehen. 

Big. 17 ift der Grundriß eined den Cylinder Fig. 16 umgeben— 
den Rings, an welchem zwei Exrpanfionsftüfe angebracht find, Gleiche 
Buchſtaben dienen in beiden Figuren zur Bezeichnung der entſprechen— 
den Theile, a iſt ein folider eiferner, au der Pendelftange hängen- 
der Cylinder. b ein Theil der Pendelftange c eine am Ende- der 
Pendelftange befindlihe Schraube, um den Abftand des Eylinders yon 
dem Aufbängungspunfte zu adjuftiren. d eine graduirte Scale zur 
Beftimmung Feiner Grade der Adjuftirung. e ein den Cylinder um: 
ſchließender Ring, welcher zur Aufnahme zweier Compenfationsftüfe 
mittelft zweier Klampen beftimmt ift, e“ beide Klampen zur Befefti- 
gung der Compenfationsftüfe, £ Die Compenfatiousftüfe, yon denen 
jedes aus zwei Streifen, nämlich aus Meffing und Stahl zufammen- 
gejezt it, und zwar fo, Daß auf die innere Seite der Meffing, auf 
die äußere der Stahl zu liegen kommt. 1 graduirte, rings um ben 
Cylinder Yaufende Linien, mit deren Hülfe Die Höhe des Ringes e 
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beftimmt werden Tann, g zwei Frietionsrolfen, welche den Impuls 
son der Hemmung aus den Compenfationsftüfen und durch diefe dem 
Pendel mittheifen. h zwei verticale Stangen, woran die Frictiong- 
volfen fich befinden, Die unteren Enden diefer Stangen find in zwei 
Armen k verfhiebbar, welche von zwei Spindeln 1,1 nach horizon— 
tafer Richtung fich erſtreken. Mit diefen Spindeln ftehen die Flügel 
oder Lappen und die Einfälle in Verbindung. m find zwei in fchiefer 
Lage an die Spindeln 1,1 befeftigte Arme, woran die Flügel, Ein- 
fälle und adjuftirbaren Gewichte fizen. n die Flügel oder Lappen mit 
den an ihren Extremitäten befindlichen Einfällen. p zwei adjuftirbare 
Gewichte, welche dazu dienen, durch ihren Fall die Kraft des dem 
Pendel ertheilten Smpulfes zu beftimmen. q zwei an den unteren 
Enden der fchrägfiegenden Arme m befindliche Schrauben zur Regu— 
Yirung der Tiefe, bis zu welcher die Lappen zmwifchen die Zähne des 
Hemmungsrades einfallen follen. r zwei Aufhälter, welche der Fall: 
tiefe der Flügelarme m ein Ziel fezen. s das Hemmungsrad, Die 
Gewichte p find fo vegulivt, daß fie dem Pendel gerade einen Hinz 
reichenden Impuls geben, um ihn einen Bogen befchreiben zu Yaffen, 
welcher groß genug ift, den entgegengefezten Einfall auszuheben. 

Aus der befchriebenen Einrichtung geht num deutlich hervor, daß 
eine Temperaturerhöhung, welche das Pendel verlängert, zugleich auch 
die Compenfationsftüfe £f ausdehnen und fie veranlaffen wird, unter 
fürzeren Dseillationsbögen gegen die Nolfen g anzufchlagen 5 folglich 
wird die aus der Elongation des Pendels refultirende Neigung zu 
Yangfameren Schwingungen durch das aus der Berfürzung der Bö— 
gen hervorgehende DBeftreben zu vafcheren Schwingungen aufgehoben, 
Eine ganz genaue Compenfation erreicht man, wenn man bie Com— 
venfationsftüfe länger oder fürzer macht, und fie auf dem Pendel 
höher oder tiefer richtet. 

Fig. 18 zeigt den Grundriß des Apparates zum Aufziehen der 
vier Federgehäufe unter Anwendung eines einzigen Schlüſſels. a das 
guadratifche Ende der Aufzugsfpindel, worauf der Schlüffel gefteft 
wird. b eine auf die obere Platte des Chronometers gefchraubte 
Platte, welche zur Unterftügung des oberen Zapfens der Aufzugs- 
fpindel dient, ce drei Schrauben, Durch welche die Platte b an die 
obere Platte befeftigt wird. d die obere Platte, in welcher der un- 
tere Zapfen der Aufzugsfpindel ruht, und durch welche die Spindeln 
der vier Federgehäufe gehen, e drei Schrauben zur Befeftigung der 
oberen Platte an die Pfeiler der Pfeilerplatte des Chronometers. 
f ein in punftivten Linien fichtbares Sperrrad nebft Sperrfegeln und 
Federn, um, der Federfraft entgegenwirfend, die Aufzugsfpindel zu— 
rükzuhalten. g ein an der Aufzugsfpindel hefeftigtes Nad, welches 
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in vier an ben vier Federhausſpindeln fizende Räder h eingreift 
und fie umdreht. Aus dieſer Conftruction geht deutlich hervor, daß 
die Umdrehung der Aufzugsfpindel unter Anwendung des Schlüſſels 
die gleichzeitige Umdrehung aller vier Federhausſpindeln und ſomit 
auch das gleichzeitige Aufziehen ſämmtlicher vier Federn zur Folge hat. 


Fig. 19 ſtellt einen Grundriß des Räderwerks dar, womit die 
gleichzeitige Einwirkung der Kräfte von vier Federn auf das Chro⸗ 
nometerwerk erreicht wird. a ſind zwei Räder, welche an zwei Feder— 
gehäuſen ſizen und nahe an ihren gegenüberſtehenden Seiten ein Ge— 
triebe in Umdrehung ſezen. An der Spindel des lezteren ſizt ein 
Zwiſchenrad c, welches in das Centralgetriebe g greift. An den 
beiden andern Federgehäufen find zwei den Rädern a analoge Rä- 
ber d, welche nahe an ihren ‚gegenüberliegenden Seiten in ein Ge- 
triebe e greifen, an deffen Spindel ein Rad £ fizt. Diefes Rab 
greift gleichfalls in obiges Gentralgetriebe g. Lezteres macht eine 
Umdrehung in der Stunde, und trägt an feiner Spindel das ges 
wöhnlihe Rad, welches die Bewegung auf die befannte Weife dem 
Spftem mittheilt, k find drei Pfeiler. 1 die Pfeilerplatte. m der 
Raum zwiſchen den Federgehäufen, in welchen das Räderwerk und 
die Hemmung zu liegen kommt. 


Ich erkläre hiemit, daß ich weder auf die Conftruction des in 
der Abbildung dargeftellten Pendels, noch auf die Hemmung, oder 
auf die Anordnung zweier auf ein Räderwerk gemeinſchaftlich wir- 
fenden Federn Anſpruch mache, eben fo wenig auf die Thätigfeit 
zweier Federhausräder, welche nahe an ihren gegenüberliegenden Stel- 
len in ein Gentralgetriebe eingreifen, oder auf die Aufftellung eines 
Chronometers in einer luftdichten Büchfe, fo lange die Einfüllung 
eines trofenen, dem Nofte vorbeugenden Gafes mit dieſer Anordnung 
nicht in Verbindung fteht. Dagegen beziehen ſich meine Anſprüche 
auf die ſechs im Eingange gegenwärtiger Speeification aufgeführten 
Punkte. 





LII. 
Beſchreibung einer guten Malzdarre. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Der Mangel an zwekmäßig eingerichteten Rohrdarren ſtatt der 
noch fo häufig angewandten Rauchdarren veranlaßt hier die Be— 
ſchreibung einer ſolchen zu geben, deren Leiſtungen erprobt find, Die: 
Telbe befindet fi in der Bierbrauerei des Hrn, Stadtratb Dennin- 
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ger in Stittgart, der die Gefälligkeit hatte, die beifolgende Zeichnung 
davon mitzutheilen. 


Der Grundriß der Darre Fig. 11 zeigt die Eireulation der 
aus Eiſenblech angefertigten Rauchröhren unterhalb der Darrplatte, 
Fig. 12 den Durchſchnitt des gußeifernen Dfens, feiner Berbins 
dung mit dem Nauchrohre, der Darrplatte und Des Raums über der- 
felben. In beiden Zeichnungen bezeichnet 

a,a die Deffnungen in den Seitenwänden ber Darre, durch welche 
falte Luft von Außen unter die Darrplatte zutritt; 

*b,b gröfere Deffnungen, wodurch man zum Reinigen der Röh- 
ven unter die Darrplatte gelangen kann; 

c,c ben leeren Raum, welcher den Dfen umgibt, und aus 
welchem die erhizte Luft unter die Darrplatte ftrömt; 

d die Verbindung des Dfeng mit dem Nauchrohre; . 

e das Kamin, in welches das Rohr einmündet, nachdem ber 
darin cireulivende Rauch feine Wärme an die unter ber Darrplatte 
befindliche Luft abgegeben hat; 

£ die Thüre, durch welche Das Kamin gereinigt wird; 

& eine Mlappe an der Mündung des Rauchrohrs, um dieſes 
. ganz oder befiebig weit verfehliegen zu können, woburd Der Zug des 
Feuers regulirt oder ganz abgefperrt wird, wie 5. B. nad beendigter 
Heizung, um die Wärme mehr zufammen zu halten; 

h den Dfen von Gußeifen, aus mehreren Theilen zufammenz 
geſeztz derfelbe ift in einer Entfernung von 2 — 3 Zoll mit einem 
Mantel aus Mauerfteinen umgeben, wodurch der leere Naum c,c 
gebildet wird, in welpen unterhalb Durch die in dem Grundriffe des 
Dfens angegebenen Deffnungen c,e die kalte Luft einſtrömt; 

i ift der mit einer Thüre zu verfchließende Hals bes Dfens, 
durch welchen das Brennmaterial zugelegt wird, 

k der Aſchenfall, r 

I. der Roft. 


Das unter der Darrplatte fortgeleitete Rauchrohr hat den in 
Fig. 14 angegebenen Querdurchſchnitt, es ruht auf den mit m be- 
zeichneten Unterlagen von Stein. In dem Durchſchnitte des Ofens 
und der Darre bezeichnet n die Darrplatte aus einem Drabtgitter- 
beftehend, o die Unterlagen für dieſelbe aus eifernen Stäben, p die 
Werffteinplatten, womit der Nand der Darre umgeben ift, 


Oberhalb der Darre befindet fih, was in der Zeichnung nicht 
angegeben ift, ein Abzugscanal für die feuchte Luft. &r muß. be: 
liebig verfchloffen werden können und unterhalb mit einer Rinne von 
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Blech verfehen feyn, wodurch die Feuchtigfeit, welche vorzüglich bei 
firenger Kälte an den Seitenwänden in Tropfen wieder hinunterfällt, 
aufgefangen und durch ein Rohr von ber Darre abgeleitet wird, 
Die Dimenftonen der angeführten Theile werden durch den beiges 
fügten Maaßſtab erſichtlich. 


Was die Leiſtungen der Darre betrifft, fo macht Hr. Dennin- 
ger darüber folgende Angabe. Es werden auf der 372 Duadrat- 
fhuh großen Darrfläche binnen 12 Stunden 60 Simri trofenes Mal; 
mit 250 Pfd. dürrem Buchenholz gewonnen. Dieſemnach wären 
für 100 Simri nur etwa 416 Pfd. Holz erforderlich, was nach 
den bekannten Leiſtungen verſchiedener Malzdarren der geringſte 
Holzaufwand für dieſe ſeyn würde. Deſſen ungeachtet ſcheint die 
beſchriebene Darre noch durch Folgendes verbeſſert werden zu 
können. 


Eine gleichmäßigere Vertheilung der Wärme unter der Darr— 
platte würde erreicht, wenn man die von dem Ofen erhizte Luft in 
einen beſondern Canal leitete und dieſen in der dem Rauchrohre ent— 
gegengeſezten Richtung fortführte. Der Canal wäre aus nicht dicht 
aneinander gefügten Mauerſteinen zu bauen, damit die heiße Luft 
nach und nach daraus entweichen könnte. Eben ſo würde es beſſer 
feyn, die durch die Oeffnungen a. eindringende kalte Luft in einem 
Canale unmittelbar unter das Rauchrohr zu Teiten, und diefen Canal 
feiner ganzen Länge nad oberhalb mit einer zölligen Deffnung oder 
Spalte zu verfehen, damit die kalte Luft genöthigt wäre, das erhizte 
Rohr zu berühren. Endlich follte der Raum unter der Darve einige 
Zuß höher feyn, um dem Rohre einige Steigung geben zu Fönnen, 
wodurd ein ftärferer Zug bewirkt würde und das Rohr beim Eintritt 
in die Darre, wo es fehr heiß ift, weiter von der Platte entfernt 
wäre, als beim Austritte, wo es Feine bedeutende Hize mehr abgibt. » 
Miecke's Wochenblatt, 1841 Nr. 26,) 


” 
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LI. nn 
Bericht des Hrn. Peclet, über ven tragbaren Stubenofen 
des Hrn. Victor Chevalier. & 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encvuragement. Gebr, 1841, ©. 50. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Der Zwek, welchen Hr. Chevalier durch feinen Heizapparat 
erreichen wollte, war: einen tragbaren Dfen herzuftellen, deffen Ge— 
wicht und Bolumen folglich nicht bedeutend ſeyn darf und der feine 
Dienfte thut, wenn man nur ein kurzes Rohr in das Kamin des 
Zimmers führt, ohne daß es nöthig wäre, daffelbe zu verfchließen, 
welcher folglich auch benuzt werben fann, um mehrere Zimmer nach— 
einander zu heizen. 

. Diefer Heizapparat befteht: 1) in einem gegofjenen, vertical 
ftehenden Eylinder, welcher den Feuerraum enthältz dieſer Eylinder 
ift mit einer fphärifchen Kappe bedekt, unter welcher man mehrere 
Stüfe yon Gufeifen anbringen fann, welde, da man durch fie die 
Fänge des Rauchſtromes verändern kann, einen größern Nuzeffect 
herbeiführen und den Zug vermindern; für jede Localität ermittelt 
man dur Erfahrung die am meiften zufammengefezten Stüfe, mit 
welchen der Dfen Dienft thun fann. 2) in einem Mantel von Blech, 
welcher den Gußcylinder umgibt und höher als diefer iftz Die Luft 
wird erhizt, indem fie zwifchen den Sylinder und den Mantel tritt 
und entweicht entweder feitwärts durch Wärmeöffnungen, welche in 
dem Blechmantel angebracht find (wobei fie ein Sandbad, welches 
an dem obern Theile befindfich ift, erhizt), oder frei durch den 
obern Theil des Blechmantels, nachdem man die ihrem freien Durch⸗ 
gang hinderlichen Stüfe entfernt hat. Diefe Heizapparate ftehen auf 
Rollen und haben eine fehr elegante Form. 

Wir Haben damit angefangen zu unterfuchen, ob die Apparate, 
wenn fie in verfehiedene Zimmer von fehr verfchiedener Größe gebracht 
werden, von guter Wirkung feyn fünnen, und ob fie ziehen, ohne 
Rauch zu erzeugen. Ein Apparat wurde in dem Berfammlungszim- 
mer des Comité's aufgeftellt, andere in feinen niedern Zimmern bei 
einem der Mitglieder des Comité's, aber allenthalben arbeitete ber 
Apparat gut, wenn man paffende Vorrichtungen zur Gireulation des 
Rauches anwandte; auch war der Zug gut. 

Um den Nuzeffect des Dfens zu erfahren, begnügten wir und 
nicht, wie. man es oft macht, die Temperatur zu beobachten, auf 
welcher ein Zimmer von befannten Dimenfionen durch eine beftimmte 
Menge Brennmaterial erhalten wird, weil die bei der Feuerung pers 
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Ioren gehende Wärme weit weniger von dem Bolumen des Raumes, 
als von der Größe, von der Beſchaffenheit und Dife der Oberflächen, 
und hauptfählih von dem Luftwechfel abhängt Wir haben dag 
einzige Mittel angewendet, welches eine genügende Annäherung ges 
ben kann; es befteht in der Beobachtung der Temperatur, womit 
der Raud in den Kamin entweicht, und in ihrer Bergleihung mit 
derjenigen Temperatur, welche die warme Luft haben würde, wenn 
alle dur das Brennmaterial entwifelte Wärme zu ihrer Erwärmung 
verwendet worden wäre; es ift Far, daß das Verhältniß dieſer bei- 
den Temperaturen den Berluft der Wärme gibt. 

Die Heizfraft des Holzes im gewöhnlichen ausgetrofneten Zus 
ftande ift 2,800, und man braucht in einem gefchloffenen Feuerraum 
10 Kubifmeter oder 13 Kilogramme Luft, um 1 Kilogramm Holz zu 
verbrennen; hienach würde Die Temperatur, auf welche die zur Ber- 
brennung des Holzes benuzte Luft erhoben worden wäre, voraus- 
gefezt, dag alle entwifelte Wärme zu diefem Zwek verwendet würde, 


gleich ſeyn 





Dei den Verſuchen mit dem im Local der Societe d’encourage- 
ment aufgeftellten Dfen zeigte ein Thermometer, welches in eine mit 
Sand gefüllte Röhre eingefezt war, die man auf dem Ausflußrohr 
des Rauches, nahe am Kamine angebracht hatte, niemals eine 
Temperatur über 105° C., als die Verbrennung am beftigften war; 
da aber die Temperatur des Thermometers nothiwendig niedriger als 
Die des Rauches feyn mußte, weil der untere Theil des Thermome— 
ters 2 oder 3 Millimeter von der Röhre entfernt war, fo wollen 
wir die Ziffer 120 nehmen, welche gewiß böher als die wirffiche ift, 
befonders in den gewöhnlichen Fällen einer langſamen Verbrennung; 
hienach würde der Wärmeverluft des Apparates 

— — — = feyn. 

Diefes ift ungefähr der Berluft großer Heizapparate; ex ift feiner 
‚als bei vielen Defen, aber größer-als bei folhen Defen, worin große 
Heizoberflähen angebracht find, weil bei leztern Apparaten der Zug 
während des Heizens ohne Dazwifchenkunft des Kamins ftattfinden 
und folglih der Rauch durch paſſende Einrichtungen auf Die ges 
wöhnliche Temperatur herabgebracht werden kann. 

Die Wechfeleinrihtungen unter der Glofe, durch welche dev in 
dem Heizapparat hervorgebrachte Zug auf denjenigen zurüfgeführt 
werden muß, der durchaus nothwendig ift, um die zur Verbrennung 
notbiwendige Luft in den Feuerraum zu führen, find einfach, Teicht 
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einzufezen und wirken gut, Wir haben jedoh Hrn, Chevalier 
bemerkt, daß er die Verſuche, welche das Aufftellen eines ſolchen Appa— 
vates das erftemal erheifcht, hätte vermeiden können, wenn er glei) 
anfangs die am meiften zufammengefezte Vorrichtung angewendet ba= 
ben würde, wobei er aber die warme Luft zuerft auf dem Fürzeften 
Weg in den Kamin hätte eintreten und erft in der Folge, wenn ber 
Zug im Kamin gut hergeftellt gewefen wäre, biefelbe mittelft eines 
fleinen Schiebers den längern Weg hätte durchlaufen Taffen müſſen. 
Hr. Chevalier zeigte und jedoch Die Zeihnung eines Dfens, wo— 
bei er diefe Einrichtung bereits angewendet hatte, 

Eine fehr bemerfenswerthe Einrichtung bei dem Apparat des 
Hrn, Chevalier bieten die Heizflächen dar. Um feinen Heizapparat 
wirklich tragbar zu machen, alfo von fehr Fleinem Gewicht und Vo— 
(umen, mußte er die Heizflächen fo einrichten, daß er einen großen 
Effect mit Fleinen Oberflächen hevvorbringen konnte; und er war aud) 
fo glüklich, eine Einrichtung zu finden, welche dem Zwek beſſer ent- 
ſprach, als es fih erwarten ließ. Sie beruht auf folgendem Prineip; 
wenn eine verticale Röhre warme Luft einſchließt und eine andere 
Röhre von größerem Durchmeffer über fie vorragt, weldhe fo lang 
ift, daß die Luftfäule in ihrem ganzen Querſchnitt ausftrömen Tann, 
fo nimmt die Gefhwindigfeit der Luft in der innern Röhre mit dem 
Durchmeffer der obern Röhre immer zu, jo daß diefe Gefhwindigfeit 
vielmals größer, als die der ganzen Höhe der warmen Luftfäule ent» 
forechende, werden kann. 

Bei dem in Frage ftebenden Ofen befteht die Heizoberfläche, wie 
gefagt, in einem verticalen Gußeylinder, der mit einer Fugelförmigen 
Kappe bedeft, und mit einem höhern Eylinder von Blech umgeben 
if. Um diefe Einrichtung wirffem zu machen, müßte 1) der Zwi- 
fhenraum zwifchen beiden Eylindern Fein genug feyn, damit die De- 
wegung der Luft, welche nur in denjenigen Schichten, die unmittel- 
bar mit dem Gußeylinder in Berührung find, wirklich fih zu er 
zeugen ftrebt, weil diefe alfein erhizt find, ſich auf die ganze Schiehte 
überträgt. 2) der umhüllende Cylinder über den Gufeylinder fo viel 
bervorragen, daß das Ausftrömen der warmen Luft allenthalben auf 
dem Querſchnitt ftattfindet, Diefe zwei Bedingungen find erfüllt, und 
obſchon der Blecheylinder den gußeifernen nur um 30 big 40 Genti- 
meter überragt, fo wurden doc Feine wefentlichen Unterfchiede in der 
Gefhwindigfeit an verfchiedenen Punkten des Querfchnittes bemerkt; 
die Rugelform der Kuppel, welche den Gußeylinder bebeft, trug viel 
zum Ausftrömen der Luftſäule bei, | 

Man fieht hienach Teicht ein, daß die Heizflächen viel beffer bes 
nuzt werden, als bei den gewöhnlichen Defen, wo bie Luft, melde 
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die Oberflächen berührt, fih nur mit geringer Gefchrwindigfeit er— 
neuert. Bei den großen Defen, wie diejenigen in der Paird- und 
Deputirtenfammer, wendet man 14 Quadratmeter Gußeifen= Dber> 
flähe an, um 10 Kilogr. Steinfohlen in der Stunde zu verbrennen, 
was 1,4 Meter für 1 Kilogr. Steinfohle oder 0,7 Meter für 1 Kit: 
Holz beträgt; für 5 würde dieſes 3,5 Meter betragen, während die 
Heizapparate des Hrn. Chevalier für diefen Verbrauch an Brenn- 
material nicht mehr als 0,5 Meter, alfo nur ein Siebentel beftzen. 

Die Erfahrungen des Comité's haben beftätigt, daß bis zu eis 
nem gewiffen Berbraud an Brennmaterial, welcher nach der Größe 
des Apparates variirt, das Gußeifen nicht bis zur Glühhize fommt, 
und dag man das Glühen deffelben, und folglich den widerlichen 
Geruch der verbrannten Luft noch mehr verhindern fönnte, wenn man 
das Sandbad und zugleich die Kuppel herausnähme, oder wenn man 
für ein fehr ftarfes Feuer, auf den umhüllenden Eylinder noch einen 
andern von demfelben Durchmeſſer und von 0,4 bis 0,5 Meter 
Höhe auffegen wirde, 

Da die Rauchröhren bloß in den Kamin geführt werden, ſo 
entſteht dadurch ein Zug und folglich ein Luftwechſel in dem Zimmer, 
welcher größer iſt, als ihn die Verbrennung erfordert. Dieſer Luft— 
wechſel wurde in dem Verſammlungsſaal des Comité's beobachtet, 
Die Gefhwindigfeit der Luft bei dem Eintritt in den Kamin zu ver— 
fchiedenen Zeiten gemeffen, wurde zu 1,75 Meter das einemal und 
zu 1,55 Meter das anderemal gefunden; der Querfchnitt war 0,24 
Meter; e8 folgt daraus, daß die in einer Stunde angezogene Luft in 
dem erften Falle 

1,75.0,24.3600= 1512 Kubifmeter, 
in dem zweiten Falle 
1,55. 0,24.3600—= 1332 Rubifmeter war. 

Nimmt man diefen Luftwechfel nur zu 1200 Kubikmeter an, fo 
wiirde er für 200 Perfonen genügen; er muß noch viel größer bei 
Anwendung von Kaminherden feyn, 

Derfelbe Effeet wird in jedem Kamin erzeugt, aber das Volu— 
men ber angefaugten oder entweichenden Luft wechſelt befonders mit 
der Höhe der Röhren, mit der Einrichtung des Feuerherdes und mit 
der größern oder geringern Leichtigfeit, womit Die Luft in die Zim- 
mer eindringen kann. In einer fehr Heinen Kammer von nur 36 
Kubikmeter Rauminbalt, welche einen einen Kamin enthielt, der fo 
eingerichtet war, Daß man einen großen Theil der yerlornen Wärme 
benüzen fonnte, wurde Die in den Kamin firömende Luftmenge bei 
einem Verbrauch von 2 Kilogr. Holz in der Stunde, gleih 300 Ku— 
bifmeter gefunden, Diefe ungebeure Menge Luft, welche durch Die 
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Kaminherde ausgezogen wird, ift offenbar an dem geringen Nuzeffeet 
des aufgewendeten Brennmateriales ſchuld, ein Effect, der fogar unter 
gewiffen Umftänden negativ wird, wie die Berichterftatter mehrere 
male Gelegenheit hatten zu beobachten. 

Die deutfchen Defen werden in Frankreich, befonders von ber 
Mittelclaffe, faft nie angewandt, wenigftens in den beftändig be— 
wohnten Zimmern, weil fie, ungeachtet des großen Nuzeffectes, den 
man felbft bei ſchlechter Conftruction von dem Brenninaterial erhält, 
wegen der Unzulänglichfeit der Lufterneuerung, welche fie erzeugen, 
ungefund find. 

Nach den oben angeführten Erfahrungen aber follte man benfen, 
daf eine geeignete Bentilation und eine gute Berwendung des Drenn- 
materials fehr Teicht zu vereinigende Saden wären, wenn man ben 
Heizapparat des Hrn, Chevalier oder irgend einen Dfen anwendet, 
aus demfelben aber den Rauch ungefähr 100° C. Heiß in ben 
Kamin entweichen ließe, die untere Kaminöffnung vollſtändig ver- 
ſchlöſſe, und nur eine einzige große Deffnung darin anbrächte, welche 
man mehr oder weniger verfchließen könnte; dann würde man leicht 
den nöthigen Luftwechfel erzielen und Dabei doch einen ſehr großen 
Theil der entwifelten Wärme zur Heizung benuzen können. 

Befchreibung des tragbaren Stubenofens. 

Fig. 20 ift ein verticaler Durchſchnitt dejjelben, 

Fig. 21 ein horizontaler Durdfchnitt, nad der Linie X,Y. 

Die Figuren 22, 23 und 24 find gegoffene Stüfe, welde in 
das Innere des Apparates eingefezt werden können. 

Fig. 25 ift dev Kamin, in welchen man bie Raudröhre einführt, 

A,A,A,A ift ein Cylinder von Gußeifen, in welchem ſich ber 
Feuerherd befindet. B, der Roſt, auf weldem das Drennmaterial 
brennt. C ein Gußeifenftüf, welches den Rauch nöthigt, an, ben 
Wänden des Cylinders binzuftveihen, um fih in die Röhre M zu 
begeben, welche den Rauch ins Kamin führt. Diefes Stük ift von 
Dben und von der Seite in Fig. 23 dargeftellt, Fig. 22 zeigt ein 
Stüf, welches die Bewegung der warmen Luft erleichtert und ange— 
wendet wird, wenn. das erfte den Zug zu viel hindert, Fig. 24 zeigt 
ein mehr zufammengefeztes Stüf, welches den Rauch nöthigt, einen 
größern Umweg zu machen, jedod nur angewendet werden kann, 
wenn die äußere Luft noch ziemlich Teicht in das Zimmer dringen 
fan. C’,C’ eine Kappe von Gußeifen, welche das Stüf C bedekt. 
D,D Deffnungen für die warme Luft. E ein Sandbad. F eine 
Kuppel, welche mit einer großen Zahl Löcher verſehen iſt, durch 
welche die warme Luft entweicht. G Thüre zum Feuerherd; fie gleitet 
in zwei verticalen Führungen, und wird durch ein Gegengewicht von 
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Gußeifen in allen Stellungen im Gfeichgewicht gehalten. HI eine 
Deffnung, durch welde die Afche in das bewegliche Stüf I füllt. 
R die äußere Hülle von Eifen= oder Kupferbled. KA, RK’ Deffnungen, 
durch welche die äußere Luft zwifchen den Blech- und den Gußeiſen— 
Eylinder eingeführt wird.  L ein Defel, welder zum Verſchließen 
des Rauchrohrs dient, wenn dev Dfen von einem Zimmer ins an- 
dere gebracht werden fol. M,M eine Röhre, durch welche der Rauch 
entweicht, wenn man fie in einen offenen Kamin einführt; fie endigt 
in ein Knierohr von 0,5 bis 0,6 Meter Höhe. N eine Klappe, durch 
melde man den Zug des Feuers vegufiven fan. P eine Stüze fir 
das Rauchrohr. Q Deffnungen zur Ventilation; fie find in einer 
Platte von Zink, welche den Kamin verschließt, angebracht und mit 
einem Schieber verfehen, womit man die Größe der Deffnungen ver- 
ändern Fann, 
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LIV. 

Ueber Perkins' Methode Gebaͤude mit heißem Waſſer zu 
heizen. Ein von den HHrn. John Davies und George 
Vardon Ryder der Aſſecuranz-Geſellſchaft zu Mancheſter 
erſtatteter Bericht. 

Aus den Annals of Electricity and Chemistry. : Sun, 1841, ©, 475. 


— — — — 


Ehe wir die von uns angeſtellten Verſuche auseinanderſezen, 
wollen wir die beobachteten Erſcheinungen kurz beſchreiben und die 
Auskunft mittheilen, welche wir in einigen Gebäuden, die wir in 
Augenſchein nahmen, erhielten. Es wurde bei der Inſpection ge— 
funden, daß die Birch-Kirche mehreremal großen Schaden ge— 
litten hatte. Holz, Matten und Polſter wurden an verſchiedenen, den 
Waſſerröhren naheliegenden Stellen auf eine beunruhigende Weiſe 
verkohlt. Hinſichtlich Hrn. Barbouvs Waarenlager hat die weitere 
Unterſuchung vollkommen beſtätigt, daß es daſelbſt in der Nähe der 
Röhren zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Stellen brannte, 
Wegen der Unitarierfirhe in Strangeways find die Directoren dev 
Aſſecuranz-Geſellſchaft ſowohl yon Hrn, Ryder als Hrn. Raws— 
throme ſchon über deven Zuftand in Kenntniß geſezt worden, und 
der Schaden, welcher aus der Anwendung des Perkins'ſchen Ap— 
parats zur Heizung mit heißem Waſſer erwuchs, iſt unzweifelhaft 
hergeſtellt. 

Im naturhiſtoriſchen Muſeum wurde zu wiederholtenmalen die 
Hize in verſchiedenen Theilen der Röhren verſchieden gefunden, und 
zwar in einigen Fällen am ſtärkſten an den yon dem Dfen entfern— 
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teſten Stellen, welche Thatſache durch unſere eigenen Beobachtungen 
beſtätigt wird. Da dieſer Umſtand ſehr viel Intereſſe erregte und 
allgemein in Zweifel gezogen wurde, ſo wollen wir jezt ſuchen, die 
Urſache davon anzugeben. Der Apparat beſteht ganz einfach in einer 
langen eiſernen Röhre ohne Ende, welche in verſchiedenen Richtun— 
gen von einem Ofen ausgeht, wieder in denſelben zurükkehrt, und 
in demſelben zu einem Sechstheil der ganzen Länge eingeſezt und 
ſpiralförmig gewunden iſt, damit ſie der Wirkung des Feuers hin— 
länglich ausgeſezt ift. Die Röhre wird anfangs ganz oder beinahe 
ganz mit Waffer angefüllt, welches, wenn es erwärmt wird, ſogleich 
zu eireuliven anfängt und auf diefe Weife in den Näumen, welde 
es durchläuft, Die Temperatur erhöht. Die Nöhren find von ber 
Weite, dag im Durchſchnitt 11 Fuß ihrer Länge ungefähr eine Pinte 
c/, Maaß bayerifh) Waffer enthalten. In Verbindung mit biefer 
Hauptröhre ftehen zwei andere, welche mittelft einer Schraube ge- 
öffnet werden, die eine um gegen das Ende Exrpanfion zuzulaffen, 
beide aber zur Einbringung des Waffers. 

So oft e8 anging, ftellten wir unfere Berfuche zu wiederholten: 
malen und unter den verfehiedenften Umftänden an. 

In Ermanglung von Infteumenten, durch melde eine fehnelle 
und genaue Beftimmung hoher Temperaturen möglich wird, nahmen 
wir zur Entzündung verbrennlicher und zur Schmelzung anderer Körper 
unfere Zuflucht, und hielten uns, die hiedurch angegebenen Grade 
anlangend, an die Autorität des Profeffors Graham. 

In dem naturpiftorifhen Muſeum wendeten wir zwar unfere 
Prüfungsmittel an, doch fonnten wir dieß hier nur auf eine ſehr 
befhränfte und unbefriedigende Weife. Hr. Walfer begleitete und 
in das Etabliffement der Hhrn. Vernon und Comp., Kupferſtecher, 
wo wir Gelegenheit hatten, dieſe Heizmethode zwar etwas beffer, 
doch immer noch unvolffommen einer Prüfung zu unterwerfen. Endlich 
willigte Hr. Walfer in unfer Verlangen ein, in feiner eigenen Des 
Haufung einen paffenden Apparat aufftellen zu laſſen, welcher uns 
ferer Prüfung gänzlich überlaffen werden konnte. Diefer beftand in 
einer mehr als 140 Fuß Tangen Eifenröhre, von welcher 26 Fuß ſich 
in dem Dfen wanden, wovon wenigftens 20 der vollen Wirkung des 
Feuers ganz ausgefezt waren, Als Zugabe zu dieſem Apparat, wie 
er zuerft aufgeftellt wurde, hatten wir noch ein als Zweig austre— 
tendes Rohr und einenHahn, was ung in den Stand fezte, einen gro— 
fen Theil der Eireulation nad) Belieben abzufchneiden und unfere Bers 
fuche in kleinerm Maafftab und unter mannichfaltigen Modificationen 
anzuftelfen. Hr. Walfer, der zur Zeit eben abmwefend war, ftellte 
ung feinen Werfmeifter gänzlich zur Verfügung, fo daß wir unfere 
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Unterſuchung ganz nach unſerm Gutdünken verfolgen konnten. Die 
Gerechtigkeit erfordert es anzuerkennen, wie willig und mit welchem 
praktiſchen Geſchik derſelbe uns ſeine Dienſte leiſtete. Der Apparat 
wurde Freitag den 5. 1. M. aufgeſtellt, und nachdem alles in Ord— 
nung war, wurden die Verſuche am andern Morgen um 10 Uhr 
angefangen, zu welcher Zeit er ſich in dem dazu gehörigen Zuſtand 
befand. 


J. Erſte Verſuchsreihez mit der ganzen Röhrenlänge. 


1) Die Röhre wurde ſehr bald ſo heiß, daß kleine auf derſelben 
liegende Federn verſengt und zerſtört wurden. 

2) Bald darauf brachte fie Schießpulver zum Explodiren. 

3) Am höchſten Theil der Röhre, einen Fuß von der Expan— 
fionsröpre ſchmolz Wismuth fehnell bei einer 470° F. (1950 R.) über- 
ſteigenden Temperatur, 

4) Federn wurden augenbliklich verſengt und Schwefelfäden leuch⸗ 
teten an derſelben Stelle. 

9) Schießpulver entzündete ſich ſchnell an verſchiedenen Theilen 
der Flüſſigkeits- und der Exrpanftonsröhre, 

6) Stüfe Holz von fünf verfohiedenen Holzarten wurden ver- 
kohlt; aus dem Tannenholz floß reichlich Zerpenthin, 

7) Andere verbrennlihe Körper wurden ebenfalls mehr oder 
weniger verfohlt, 


UI. Verſuchsreihe mit fürgerer Gireulation. Durch dieſe 
Veränderung wurde ſogleich ein größerer Druk wahr— 
nehmbar, indem die Expanſionsröhre und einige Fu— 
gen Dampf ausſtrömen und Waſſer austreten ließen. 


1) Rohrſchabſel entzündete ſich ſogleich an der Röhre über dem 
Ofen. 

2) An derſelben Stelle ſchmolz Bleiz die Temperatur muß da⸗ 
ber 612° F. 257° R.) überſchritten haben, 

3) Verſchiedene Holzſpäne entzimdeten fih an dem obern Rohr. 

4) Baumwolle verglimmte ganz leicht an derſelben Stelle, 

9) Matten entzündeten fih an derſelben Stelle, 

6) Baumwolle, Hanf und in einer Barchentftube gefammelte 
flofige Subftanz verbramnten an der zurüffehrenden verticalen Röhre. 

7) Holzſtüke, welche an verſchiedenen Stelfen der Röhre getrofnet 
worden waren, wurden fehr ſtark angegriffen und waren in febr 
kurzer Zeit verkohlt. 

As wir bemerkten, daß die Expanſionsröhre ſich in bedeutender 
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Bewegung befand und zu erplodiren drohte, wurde die Temperatur 
redueirt und die Experimente auf eine Zeit lang eingeftefft. 

Die Röhren wurden vor 3 Uhr wieder gefüllt und aufgefchraubt, 
in der Abfiht, eine Exploſion zu bewirken, und folgende Verſuche 
wurden nacheinander angeſtellt: 

1) gepulverte Krappwurzel wurde ſogleich glühend, 

2) mehrere Sorten Papier und Bindfaden wurden zerſtört, 

3) Wismuth wurde ſogleich geſchmolzen, 

4) Baumwolle entzündete ſich, 

5) Schafwolle wurde ſchnell verkohlt. 

6) Um fünf Uhr ſchmolz eine an der aufrechtſtehenden Röhre 
befeſtigte Bleitafel ſchnell zuſammen; der Dampf ſtrömte heftig aus 
der Krümmung einer der oberen horizontalen Röhren und drei Mi— 
nuten darauf fand die Explofion in der Ofenröhre auf der oberen 
Seite der fiebenten Windung ftatt, an welcher man bei der fpätern 
Unterfuhung eine bei 2 Zoll lange und Y, Zoll breite Deffnung 
fand, 

Nach Berlauf von zwei oder drei Minuten nah dem Beginn 
der Erplofion war der Dfen feines Inhalts ganz entleert, welcher 
Divergirend wie eine Feuermaffe fortgeftoßen wurde, fo daß beinahe 
Das ganze Zimmer davon erfüllt wurde. Durch die Gewalt, mit 
welcher die glühende Afche von der gegenüberftehenden Mauer und 
anderen Widerftänden zurüfgeworfen wurde, ward fie in großer Menge 
wie ein Fenerregen allenthalben umhergeftreutz; das Geräuſch war fo 
groß, daß dadurch eine Menge Leute von den anliegenden Straßen 
herbeigezogen wırden. Cine Menge im Zimmer befindlicher Gegen- 
ftände, wie 3. B. Paktuch, Papier, Hanf wurden fpäter brennend in 
mehreren Theilen des Haufes gefunden. Dieſe Erſcheinungen und 
ihre unmittelbaren Wirfungen ſcheinen diefelben zu feyn, wie fie bei 
der Exrplofion in dem Magazine der HHrn. Crafts und Stell 
ftattfanden, und hätten offenbar unter gleihen Umftinden alfe dies 
felben Folgen bervorgebradt, 

Diefe Berfuche zeigen Har, daß die Hize in verfchiedenen Theis 
len der Nöhre nicht diefelbe if. In der Negel ift fie am oberften 
Theile am ftärfften, wo die höhere Temperatur unter von Zufällig- 
feiten herrübrenden Ausnahmen am Tängften andauert. Am Anfang 
der Dperation jedoch, und Furz nachdem frisch gefeuert wurde, war 
die Temperatur in der Flüffigfeitsröhre, welde an den Dfen ftief, 
am böchften. Ein anderer Umftand, der auch eine IUngleihmäßigfeit 
in der Hize bervorbringt, muß ebenfalls beachtet werden; die Röh— 
ven find nämlich Feineswegs von gleichem inneren Durchmeffer, 
woraus folgt, Daß, da diefelbe Menge Waffer zu derfelben Zeit 
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durch jeden Theil des Apparates zu fließen hat, die Flüſſigkeit an 
einer Stelle fih ſchneller als an der anderen bewegen und baher 
natürlich eine größere Menge Wärmeftoff entwifeln muß. Die Dif 
ferenz der verfchiedenen Weiten der Nöhren ift mandmal fo groß, 
daß bei einigen, welche wir unterfuchten, eine Röhre einen inneren 
Durchmeffer von %,, eine andere von %, Zoll hatte, welche alfo im 
Berhältnig von 3 zu 4 flanden: die relativen Duerfchnitte der Röh— 
ven, welche die relativen Duantitäten der in einer gegebenen Länge 
enthaltenen Flüffigkeit vepräfentiren, verhielten ſich demnach wie 9 
zu 16. Da nun die Gefhwindigfeit in geradem BVerhältniffe zum 
Durchſchnitt der Röhre fteht, fo ift, wenn die des Waffers in dem 
einen Theile des Apparates zu 16 Fuß angenommen wird, die Ge— 
fhwindigfeit in einem anderen Theile 9, oder die Schnelligkeit des 
Stroms wäre an einer Stelle beinahe das Doppelte von jener an 
einer anderen Stelle. 

In einem die Heißwaflferheizung anempfehlenden Werfe wird 
behauptet, daß „fh beim Erhizen die auffteigende oder Flüffigfeits- 
vöhre mit Fleinen Dampfbläschen erfülle, welche raſch in den oberen 
Theil der Röhre fteigen, und bier wieder zu Waffer verdichtet wer- 
den“; da nun aber verdichteter Dampf nahe ftebenmal fo viel Wärme 
erzeugt, als Ddiefelbe Menge Waſſer von derjelben Temperatur, fo 
haben wir auf einmal einen Grund dafür, daß die Wärme der Röhre 
in einiger Entfernung von dem Dfen in der Negel größer ift, als 
in dem angränzenden Theile. Diefe anfcheinende Anomalie, welche 
wiederholt beobachtet und geläugnet wurde, ift Dadurch erklärt. 

Die Exploſion kann unter verfhiedenen Umftänden von verſchi⸗ 
denen Urfachen berrühren: 

1) Da das Waffer in Maffe ſich von 40° F. 3% RI, dem 
Punfte feiner größten Dichtigfeit, bis zu 212° 5. (80° R.) dem 
GSiedepunfte, um 5 Proc, feines Raumes ausdehnt, fo muß die Aus: 
dehnung defjelben noch weit mehr betragen, wenn es auf hohe Tem: 
peraturen erhizt wird. Wenn daher die Röhren beinahe voll von 
Waſſer, und die Erpanfionsröhre nicht entfprechend oder im gehöris 
gen Zuftande ift, fo ift die Erplofion unvermeidlich, 

2) Die Berwandlung des Waffers in Dampf, wobei eine Ex: 
panfton im Verhältniß einer Pinte Waffer zu 216 Gallons (1728 
Pinten) Dampf erfolgt, und eine mechanische Kraft, die ein Gewicht 
son 37 Tonnen 1 Fuß hoch heben Fann, erzeugt wird, muß auf die 
Röhren einen Druf ausüben, welcher ihre Zerftörung ficher zur 
Solge hat 

3) Leute, welche diefen Apparat benuzen, haben häufig bemerkt, 
daß in gewiſſen Fällen eine Oyantität Gas erzeugt wird und in 
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beträchtlicher Menge entweicht, wenn man an dem oberen Theile der 
Röhren eine Deffnung madt. Die einzigen Gafe, welche auf diefe 
Weife erzeugt werden fünnten, find die Efemente des Waffers, näms 
lich das Sauerftöff» und das Wafferftoffgas, Das erftere würde 
wahrfheintich zur Drydation des Metalls verwendet werden; nun 
wurde aber das Wafferftoffgas, welches dann zurüfbleiben mußte, 
noch niemals durch irgend eine bisher angewandte comprimirende 
Kraft dahin gebracht, feinen Zuftand zu verändern; es ift daher 
augenſcheinlich, Daß durch feine Erzeugung unvermeibliche Gefahr 
entfiehen muß. 

4) Die lezte Duelle einer Erplofion bildet irgend ein zufälfiges 
Hindernig in den Röhren, und es ift wohl anzunehmen, daß ein 
ſolches Hinderniß bei Falten Wetter Yeicht eintreten Fannz es kam 
aber auch ſchon von anderen Urfachen herrührend vor, wie in dem 
alle, wo eine fremdartige Subftanz in die Nöhren gelangt, was 
ſich kürzlich in dem Etabliffement der HHm. Wood und Weft 
beads zutrug. 

In einem jehr verbindlichen Briefe, welchen wir im Laufe uns 
ferer Unterfuhung von Hrn, Robert Smirfe erhielten, ift darge— 
than, daß, obwohl er „Die Röhren niemals hinlänglich erhizt gefun- 
den habe, um Holz zum Glühen zu bringen”, mit Ausnahme eines 
einzigen Falles, „Doch wenn unvorfihtiger Weife Feuer gemacht wird, 
während die Röhre durch Eis oder einen fonftigen Zufall verftopft 
iſt,“ die Röhre im Ofen fpringen oder nahe beim Dfen glühend wer— 
ven könnte. „Sch habe die Röhre”, fezt er hinzu, „nur ein einziges- 
mal fo heiß gefunden, daß die Glühhize fih aufwärts bis zu einer 
Entfernung von 12 Fuß von dem Ofen erſtrekte.“ 

Derfelbe gibt Schließlich in feinem Brief eine ſchüzende Modifica— 
tion des Apparates an, „Um daher,” fagt er, „ein Haus vor 
Feuersgefahr zu fchügen, würde ich Den Dfen niemals in ein Zimmer 
Coder einen Keller). fezen, welches nicht feuerfeft ift, noch würde ich 
die Nöhre in irgend einem Theile ihres Umlaufes in wirkliche 
Berührung mit Holz oder anderen verbrennlichen Subftanzen brin- 
gen.“ „Noch größere Sicherheit,“ fagt er, „wird erreicht, wenn man 
ein Sicherheitsventil an der Röhre über dem Dfen anbringt, durch 
welches einer Exploſion oder einem Uebermaaße von Hige vorgebeugt 
würde,‘ 


Das, was einmal der Fall war, kann unter ähnlichen Umſtän— 
den wiederkommen. Die Vermeidung ber wirfliden Berührung 
mit verbrennlichen Subftanzen, wenn man fich derfelben auch bfei- 
bend verſichern könnte, würde bei. einer Fortpflanzung der Glühhize 
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niffen geben. 

Bei diefem Syſtem Häufer zu heizen, muß daher jede Nach— 
Yäffigfeit im Schüren, oder jede Berftopfung der Röhren Gefahr 
bringen: Dem erfteren Uebel fann durch geeignete Borfihtsmaß- 
regeln begegnet werden; das Teztere aber kömmt unerwartet, bleibt 
unbeachtet, und Borfiht und Sorgfalt find hier glei unnüz.*) 








LV. 
Gegenbemerfungen des Hrn. A. M, Perkins, 


Aus dem Civil engineer and architects’ Journal. Jun. 4841, ©. 201, 


Die Zerftörung der Gebäude der HHrn. Craft und Stell in 
Mancheſter durch Feuer, welches durch das Berften der Dfenröhren- 
windung des Heißwafferapparates entftand, und die in Folge davon 
von der Feuterverfiherungs-Gefellfhaft in Manchefter getroffenen 
Mafregeln haben ein allgemeines Mißtrauen gegen die Sicherheit 
diefer Vorrichtung im Allgemeinen hervorgebracht, jo daß es der Pa- 
tentträger als feine Pflicht betrachtet, daffelbe als unbegründet dar— 
zuftelfen und zu beweifen, daß, wo ein Unfall paffirte, derfelbe jeden- 
falls entweder der unzwertnäßigen Gonftruction des Apparates oder 
der Fahrlofigfeit, oder unrichtigen Behandlung deffelben zuzufhreiben 
fey. Aus einem Berichte, welcher dur obige Feuerverſicherungs— 
Geſellſchaft in Eircufation gefezt wurde, gebt hervor, Daß von den 
Directoren diefer Gefellfhaft ein Comite beauftragt wurde, um die 
durch den Gebrauch des Heißwafferapparates entftandenen Unfälle zu 
unterfuchen und darüber Bericht zu erftatten, Diefem Auftrag ent: 
fprechend wurden Hr. John Davies und Hr, G. V. Ryder an— 
gewiefen, perſönlichen Augenfchein einiger der vorgefommenen Fälle 


23) Die HHrn, Ryder (welcher diefen Bericht mit erftattete) und Raws— 
thorne haben fchon früher Berichte über die Vorfälle, welche diefe Unterfuchung ver- 
anlaßten, gegeben, welche im Original als Beilagen A. und B. angefügt find. 
Diefelben enthalten eine zum Theil ausführlichere Befchreibung des Augenfcheins 
an den oben angeführten Brandftellen, des Laufes der Röhren u. f. w., deren 
Mittheilung wir ald unnöthig umgehen Eönnen, Nur die Bemerkung glauben 
wir noch beifügen zu müffen, daß nach den von Hrn. Davies eingezogenen Erkun— 
digungen über die Heißwafferröhren der oben erwähnten Kirche oder Capelle in 
Strangemays diefelben im Jahre 1859 eingefezt, alfo erft feit zwei Zahren im 
Gebraud; waren, daß fie bei großem Aufwand an Brennmaterial dennoch ſchlecht 
heizten, und wenn fie erhizt waren, einen fehr üblen Geruch verbreiteten, Der 
Boden unter den Röhren war, beſonders an ihren Fugen, ſtark verbrannt, Es 
iſt als ein Gluͤk zu betrachten, daß nicht die ganze Gapelfe niederbrannte, 
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zu nehmen, “und einige Berfuche anzuftellen, um eine befriedigende 
Erklärung der erwähnten Unfälle geben zu fünnen. 

In dem-von diefen HHrn. den Directoren vorgelegten Bericht 
befchreiben fie zuerft den an einigen dev unterfuchten Stellen genom— 
menen Augenfchein. Diefer beftand darin, daß Holz, Matten und 
Polfter an verfchiedenen, den Heißwaſſerröhren anliegenden Stellen 
anf eine fehr beunruhigende Weiſe verfoplt waren und daß es im 
Waarenhaufe des Hrn. Barbours nahe an den Röhren zu 
verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Stellen brannte, Auch die 
Unitarierfiche in Strangeways zeigte deutliche Merkmale, indem der 
Boden derfelben ſchwarz verfohlt war, und in dem naturhiftorifchen 
Mufeum in Peter Street war die Bodendefe verfohlt und der Fuß— 
boden felbft feheint ausgedörrt zu feym Alle diefe Erfheinungen 
wurden durch eine und diefelbe Urſache — die Ueberhizung der Röh— 
ven — hervorgebracht; und daran ift ohne allen Zweifel das Mif- 
verhältniß des Dfenvoftes und feines Zuges zu dem Nöhrengewinde 
Schuld, wie dieß bei jenem in Hrn. Walfer’s eigener Behaufung 
zum Behufe der Berfuche dev HHrm, Davies und Ryder erbaus 
ten ebenfalls der Fall war. Hrn. Nawsthorne's die Strangeways- 
Kirche betreffende Mittheilung Liefert ein hinlängliches Beiſpiel eines 
Mifverhältniffes und ſchlecht conftruirten Apparate; der Mangel 
an Wärme, die große Confumtion an Brennmaterial, der unanges 
nehme Geruch und das verfohlte Holz find überzeugende Beweife, 
daß die Menge der in der Kirche umlaufenden Röhren nicht zureis 
hend war, um genug Wärme zu geben, und das Bemühen, durch 
ftärferes Feuern größere Wärme hevvorzubringen, gibt eine hin— 
längliche Erklärung für die große Brennmaterial-Eonfumtion, fo wie 
dieß auch mit dem von den überhizten Nöhren ausgehenden Geruch 
der Tal if. Im einem in gehörigem Berhältniffe conftruirten Ap— 
parat Fann das in den Röhren eiveulivende Waffer nur einen gewif- 
fen Hizgrad annehmen und alle über dieſen Punkt weiter aufgewen- 
dete Feuerung würde nicht im Stande feyn, fie zu überhizen. Es 
ift hier nothwendig zu befhreiben, was „Perkins Heizſyſtem“ 
eigentlich iftz denn der Patentträger verwahrt ſich feierlichſt dagegen, 
als wäre dev Apparat, mit welchem die Hhrn. Davies und Ry— 
der erperimentirten, als der feinige zu betrachten, mit alleiniger 
Ausnahme des Umſtandes, daß die Nöhren allenthalben geſchloſſen waren. 

Perkins’ Apparat alfo befteht in einer fortgefezten oder end— 
loſen, überall gefchloffenen Röhre, von welcher ein fpiralfürmig ge- 
wundener Theil fih in einem gehörig proportionirten Dfen 
befindet; von dieſer fpiralfürmigen Windung aus empfüngt ber 
übrige. Theil des Apparntes feine Wärme durch bie Girenlation bes 
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heißen Waffers, welches von deſſen oberen Theile durch das ganze 
Gebäude fliegt und von Unten wieder in demfelben anfommt, um 
von Neuem erwärmt zu werden, Für die Erpanfion des Waffers, 
wenn es erhizt ift, ift vollfommen Vorſorge getroffen durch die Ex— 
panftionsröhre, welche 3 Zoll im Durchmeſſer hat und lang genug 
it, um einen Raum zur Erpanfton von 15 bis 20 Proc. zu geftat- 
ten; dieß it, wie die Erfahrung reichlich gelehrt hat, genug für die 
größte Hize, welche das Waffer erreichen kann, da es fi von 400 F. 
(3° R), feiner größten Dichte, bis 212° F. (80° R.) dem Siede- 
punkte, nur um 5 Proc, ausdehnt. Diefe Nöhre befindet fih im 
höchſten Theile des Apparates und ift, wenn das Waſſer falt ift, 
leer, Der Ofen ift mit einen! Dämpfer (Schieber) verfehen, womit 
das Feuer nad) Belieben regulirt werden fann. Bei einem gut ges 
feiteten Apparat wird diefer Dämpfer in der Negel, nachdem das 
Feuer wohl in Gluth übergegangen ift, zugedreht, und der Zug wird 
fo reguliert, daß faum mehr als ein ruhiges fchlummerndes Feuer 
erhalten wird, was zu gleicher Zeit eine Erſparniß an Brennmaterial 
ift, und verhindert, daß die Röhren überhizt werben. Der Grad, 
bei welchem der Dämpfer gejchloffen werden fol, hängt völlig von 
der Stärfe des Zuges ab, und eine Uebung von ein paar Tagen, 
ja ein paar Stunden wird Die damit beauftragte Perfon lehren, wie 
er zu behandeln ift. An den meiften von dem Patentträger neu 
errichteten Apparaten wurde ein felbftregulivendevr Dämpfer ange: 
bracht, welcher fi) durch die Ausdehnung und Zufammenziehung der 
Röhre bewegt; wenn diefe über einen gewiffen Punkt, bei welchem 
der Dämpfer vorher geftellt wurde, erhizt wird, fo wirkt die durch 
das Uebermaaß an Wärme herbeigeführte Verlängerung der Röhre 
auf die Handhebe des Dämpfers, und fchliegt ihn theilweiſe; hiedurch 
wird der Zug vermindert und das Feuer gemäßigtz in Folge deffen 
wird auch die Röhre wieder abgefühlt, wobei fie fih zuſammenzieht; 
diefe Zufammenziehung öffnet den Dämpfer wieder, wodurd das 
Feuer wieder lebhafter wird. Durch diefe Wirfung des felbftreguli- 
venden Dämpfers fann die Wärme der Röhren innerhalb einiger 
Grade erhalten werben; wird der Dämpfer feftgeftellt, wenn der 
Apparat 250° 5. hat, fo wird man finden, daß die Wärme der 
Röhren fih zwifhen 245 und 255° 5. bewegt, fo viel man aud) 
Heizmaterial auf das Feuer werfen mag; auch auf diefe Weife wird 
die Ueberheizung dev Röhren beftens verhütet und noch dazu eine 
gleihmäßige Temperatur erreicht. 

Bei der Einrihtung und Aufftellung meines Apparates muß 
(wie ſchon gefagt) immer auf das gehörige Verhältniß ber Obers 
fläche bes Roſtes, der heizenden, Teitenden und firablenden Fläche und 
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des Zuges Acht gegeben werden, und fobald dieß gehörig gefchieht, 
ift ein Unfall unmöglich, felbft wenn der Dämpfer weit offen gelaf- 
fen wird. Ich halte es nicht für nöthig, hier Das Verhältniß ans 
zugeben, welches obengenannte Flächen gegen einander haben follen, 
aber daß es beobachtet werden muß, iſt einfeuchtend. Eine unbe- 
gränzte Wärme-Anhäufung, welde von einem Uebermaaß an Feuer, 
an heizender Oberfläche oder Zug, unter begrängten Mitteln der Fort- 
Yeitung der Hige, herrührt, muß an irgend einer Stelle Ueberheizung 
herbeiführen, wie dieß Die hohe Temperatur der Apparate in ber 
Bircheapelle, in Hm. Barbours Waarenhaufe, in der Strange- 
ways-Gapelle und dem naturhiftorifchen Mufeum beweifen,, während 
andererfeits die Beobachtung diefer Verhältniſſe einen nad dieſem 
Syftem erbauten Apparat vollfommen gefahrlos macht Auch kann 
nicht gefagt werden, daß ber Patentträger, indem er diefe Punkte 
beachtet haben will, zu viel verlangt. Es ift die Schuldigfeit eines 
Seven, welcher folhe Apparate aufzuftellen unternimmt, fie zu ver 
ftehen. Dieß hat noch dazu bei einem folhen, wie dem befchriebe- 
nen, feine Schwierigfeit, und ſicherlich fann die gewöhnliche Sorg— 
falt und Vernunft, wie fie von jedem, ber mit Feuer umzugehen bat, 
gefordert wird, zur Handhabung Des Heißwafferapparates mit Recht 
ebenfalls verlangt werden. | 
Nach diefer kurzen Befchreibung eines Perkins'ſchen Appara⸗ 
tes, wie er ſeyn ſoll, muß nun unterſucht werden, ob der in Hın. Wal⸗ 
kers Haus errichtete Apparat, mit welchem die HHrn, Davies 
und Ryder erperimentirten, als ein folder betrachtet werden kann, 
und welches Gewicht auf ſolche Experimente, wie dieſe waren, und 
mit einem folhen Apparate gelegt werden kann. Ihr Bericht fagt, 
daß er aus 140 Fuß Röhren beftand, von welchen 26 Fuß in Wins 
dungen fih im Dfen befanden, An diefem Verhältniß ift nichts 
auszufezen; allein es feheint, daß nur 15 Zoll Erpanftonsröhre da— 
mit in Verbindung ſtanden (wenigſtens blieb nur ſo viel von der 
Röhre unangefüllt mit Waſſer), was, wenn man dieſelbe nach der 
größten von ihnen angewandten Weite, 3 Zoll weit im Durchmeſſer, 
annimmt, 6 Zoll weniger ausmacht, als der Apparat erfordert, Bei 
einem fo Fleinen Apparat und fehr hoher Temperatur ift dieß eine 
ſehr bedeutende Differenz; Doch würde fie unter gewöhnlichen Um— 
Ränden ihre Dienfte gethan haben, Des Dämpfers ift in dem 
Berichte nicht ein einzigesmal erwähnt, noch ſcheint ev nur im Ges 
vingften bei den Berfuchen angewandt worden zu feyn, fo daß dem 
Dfen zu jeder Zeit die volle Kraft bed Zuges unbefchränft gelafjen 
wurde, wenn er auch mit Brennmaterial vollkommen angefülit war. 
Die mag wohl zu Dem Zwek derjenigen paſſen, welche Den Apparat 
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mit der befonderen Abficht aufftellten, um ihn fo gefährlich zu ma— 
chen, als Luft, Feuer und Waffer, forglos angewandt, ihn nur mas 
hen konnten; aber welcher Handwerker möchte einen fo conftruirten 
Apparat in dem Haufe feiner Kundſchaft aufftellen? Es konnte aber 
doch noch mehr zur Vergrößerung der Gefährlichkeit diefes Dfens 
geſchehen; und wirklich wurde in Abwefenheit des Hrn. Walfer ein 
Hahn eingefezt, welcher, indem er den größeren Theil von der Cir— 
culation abfehnitt, nur mehr 40 Fuß von der Röhre außerhalb 
des Dfens ließ, welche alle Hize, die von 26 Fuß der Röhre 
innerhalb deffelben mitgetheilt werden fonnte, fortichaffen foll 
ten, und das mit einem zu den Oberflächen außer allem Verhältniß 
ftehenden Feuer und völlig unbefchränftem Zuge Mit einem Appa— 
rate folher Art — wie ein Mann bei Vernunft noch niemals einen 
folhen anwandte, und wie feft behauptet werden Fann, feit der Ein- 
führung der Heizung durch warmes Waffer ein folcher noch niemals 
vorgefommen ift — wurde eine Exploſion vorbereitet. Der Proceß 
des „Glühens,“ „Zerſtörens,“ „Schmelzens,“ „Entzündens“ und 
„Berfohlens” mehrerer Subftanzen ging glüklich vor fih, und endlich 
fand die gewünfchte Erplofion ſtatt. Das Feuer ſchlug heftig aus 
dem Dfen und die glübende Afche wurde ringsumber geftreut. 

Kann man aber im Ernfte beabfichtigen, mit einem folchen Ap— 
parate und bei folcher Behandlung deffelben die Gefahr zu unter: 
ſuchen und das Publicum gegen den Gebrauch diefes Heizverfahrens 
zu warnen? Kann der Mißbrauch eines Dinges als Argument zur 
Aufgebung feines Gebrauches dienen? Auf welche Erfindung Fünnte 
eine folhe Betradhtungsweife nicht angewendet werden? Dampf: 
maschinen, Eifenbahnen, Alles müßte Hier verfhwinden, da, wenn 
bei deren Errichtung nicht geoße Gefhiklichfeit und Sorgfalt und bei 
ihrem Gebrauche nicht viel Borfigt und Umfiht obwalten, fie außers 
ordentlich gefährlich werden, 

Das Anwefen der HHrn. Craft und Stellt ift niedergebrannt; 
das Feuer war Durch Das Berften der Schlangenwindung des Ap— 
parates entftanden, wodurd die glühende Aſche unter verbrennliche 
Subftanzen gefchleudert und diefe in Brand gefezt wurden. War 
aber die gehörige Vorficht angewandt worden, indem man den Dfen 
in fold einem von Bretterwänden eingefchloffenen Raum errichtete 
Wäre nicht ein Gewölbe oder ein Keller paffender gewefen? Und 
wäre in lezterem Falle dann das Gebäude durch die Exploſion zer- 
ftört worden? Diefe Erpfofton wurde durch eine VBerftopfung der 
Röhren veranlagt, in welchen das Waffer gefroren war, Es fheint, 
dag das Waarenhaus am Samftag Abends gefhloffen und vor dem 
Montag Morgens nicht wieder geöffnet worden, und daß das Eis 
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während ber beiden Nächte feft gefroren war, Hätte man am Sonn; 
tag Morgen ein Feuer gemacht, fo wäre durch dieſes einfache Mittel 
das Unglüf verhütet worden, und man follte glauben, dag man auf 
diefen Gedanfen hätte fommen follen. Ein fo firenges Wetter iſt 
in England nicht fehr häufig, und die hiezu nöthige Zeit hätte (wo es 
fo offenbar nothwendig war) doc nicht wohl als eine Entheiligung 
des Tages angefehen werden können. Selbſt auch nad dem Ge- 
frieren würde ein wenig Aufmerkſamkeit von Seite des Heizers ihm 
ein paar Minuten nad) der Teuerung den Stand der Sade ſchon 
gezeigt haben, indem der Mangel der Civculation in den Röhren 
immer durch große Hize in der Nähe des Dfens und ihre Kälte an 
jevem anderen Theile angezeigt wird, Hätte man das Feuer herz 
ausgenommen und wären die zugänglichften Theile der Röhren dur) 
äußerlich angebrachte Wärme aufgethaut worden, jo wäre bie Circu— 
Yation wieder hergeftellt und Alles in Drdnung gewefen. So fcheint 
aber feine Art Borfiht obgewaltet zu haben, und da man die Gireulation 
bei dem nun einmal eingetretenen Zuftande der Röhren erzwingen 
wollte, wurde dadurch diefer traurige Erfolg herbeigeführt, Dev 
Patentträger will hiemit nicht die Schuld andern bloß zuſchieben, 
fondern nur zeigen, daß diefer Apparat mit der größten Zuverläffig- 
feit gebraucht werden Fann, wenn man ihm nur biefelbe Sorgfalt 
und Aufmerkfamfeit widmet, deren jede andere Heizmethode ebenfalls 
bedarf. 

Unter den Bemerkungen der HHrn. Davies und Nyder über 
die Ungleihmäßigfeit der von den Nöhren in dem naturhiftorifchen 
Mufeum gegebenen Wärme, fo wie in der Art, wie fie ſolche zu 
erklären fuchen, befinden fi einige handgreifliche Irrthümer. Sie 
bemerfen, daß die Wärme zu wiederholtenmalen an von dem Dfen 
entfernten Stellen am ftärfften war, und daß ihre eigenen Beob- 
achtungen und darauf folgenden Verſuche diefe Thatfache beftätigten. 
In einem anderen Theile des Berichtes fuchen fie es dadurch zu er— 
fläven, daß die Eleinen Dampfbläschen, welde ſchnell bis an den 
oberen Theil der. Flüffigfeitsröhre fteigen, bier wieder zu Waſſer ver- 
dichtet werden, Aus dieſen befannten Thatfachen folgern fie, „da 
der verdichtete Dampf nahe fiebenmal fo viel Wärme erzeugt, als 
diefelbe Menge Waffer von derfelben Temperatur, fo haben wir einen 
Grund dafür, daß die Wärme dev Nöhre in einiger Entfernung von 
dem Dfen in der Regel größer ift, als in dem angrängenden Theile,“ 
Dieß ift offenbar ungereimt, denn die Wärme Tann durch Verdich— 
tung oder Abkühlung des Dampfes unmöglich zunehmen. Cs kann 
daher nicht dem mindeften Zweifel unterliegen, daß die Behauptung 
biefer Herren, daß die Wärme in ber Negel an von bem Dfen ent 
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fernteren Stellen größer fey, auf Mißverftändnig und Irrthum be— 
ruhe. Eine andere Beobachtung, aus welcher irrthümliche Schlüſſe 
abgeleitet wurden, iſt die, daß die Temperatur der Röhren durch die 
Verſchiedenheit ihres innern Durchmeſſers influencirt wird; dieß iſt 
nicht der Fall; die Menge der fortgeleiteten Wärme hängt von der 
der Atmoſphäre ausgeſezten Oberfläche ab, nicht aber von dem inne— 
ren Durchmeſſer. Gleiche der Atmoſphäre ausgeſezte Oberflächen 
geben auch gleiche Wärme ab, wie verſchieden auch die Geſchwindig— 
keit des Waſſerſtroms innerhalb der Röhre ſeyn mag. 

Dem Einwurf 1) in Betreff der Möglichkeit einer Exploſton 
durch die nicht entſprechende Größe der Expanſionsröhre wurde oben 
in der Beſchreibung des Apparates ſchon begegnet; ein Ueberfüllen 
des Apparates iſt unmöglich, da die Füllungsröhre der einzige Weg 
zur Nachfüllung iſt, und der Schraubenpfropf der Expanſionsröhre beim 
Füllen abgenommen wird. 

Im Einwurf 2) wird gefolgert, daß, weil eine Pinte Waſſer 
in Dampf verwandelt werden kann, der eine große mechaniſche Ge— 
walt und auf die Röhren einen Druk ausübt, „welcher ihre Zerſtö— 
rung ſicher zur Folge hat,“ dieſe unvermeidlich eintreten müſſe. Eine 
zehnjährige Erfahrung aber hat das Gegentheil gelehrt. Jeder 
Quantität Dampfs, welche in einem gehörig aufgeſtellten Apparate 
gebildet werden kann, können die Röhren auch vollkommen wider— 
ſtehen. 

Der Einwurf 3) ſezt die Gegenwart von Waſſerſtoffgas in dem 
Apparat als gewöhnlich voraus, während ſolches in der That nur 
ſehr ſelten vorhanden iſt, und wo ſich daſſelbe entwikelte, geſchah 
dieß entweder in Folge einer falſchen Conſtruction des Apparates 
oder einer ſehr nachläſſigen Behandlung deſſelben. Angenommen 
aber, daß ſich in den Röhren Waſſerſtoffgas gebildet habe, ſo kann 
durch deſſen Expanfion Feine Exploſion erfolgen, auch Fann es inner: 
halb der Röhren nicht durd) Entzündung erplodiven, weil dev Zutritt 
von atmofphärifcher Luft erforderlich ift, um es exploſiv zu machen. 

Der lezte Einwurf gegen den Gebraud) des Apparates war die 
Gefahr der Exploſion durch DBerftopfung der Nöhren, Diefe kommt 
aber fehr wenig vor, und findet felten ftatt, außer bei fehr ftrenger 
Kälte, wo fie durch ein gelindes Feuer verhütet werden. Der Zuſaz 
von 3 Proc. Salz zum Waſſer wird es gegen das Gefrieren ſchü— 
zen, jelbft in einem fo ftrengen Winter, wie der lezte war. Der 
Einwurf der Derftopfung der Nöhren durch fremdartige Körper ift 
faum der Erwähnung wert); die Tezte Arbeit desjenigen, welcher 
einen neuen Apparat aufftellt, ift immer, die Röhren mittelft einer 
Drufpumpe wohl duschzureinigen und dann zu verfchließen, Nie 
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fann demnach irgend eine Subftanz in diefe allfeitig verichloffenen 
Röhren gelangen, außer wenn dieß abfichtlih gefshieht ? 

E83 fcheint, daß ehe der Apparat bei Hrn, Walfer gefezt 
wurde, jene im naturhiftorifchen Mufeum und bei den HHrn. Ver— 
non und Comp. probirt und „unbefriedigend befunden worden feyen, 
d. h. nicht hinreichend überbizt werden fonnten. Der Patentträger 
fann den HHrn. Davies und Nyder einige Hundert Apparate 
zeigen, welche fich ihnen noch unbefriedigender zeigen würden, 
als die genannten. Seitdem vorſtehende Bemerfungen niedergefchrie- 
ben find, hat Hr. Perfins einen Brief von Hrn. Nobert Smirfe 
erhalten, in welchem berjelbe ſagt: „Sch bedaure zu erfahren, Daß 
Sie den Gebrauch eines abgeriffenen Theiles meiner Antwort auf 
die von Mancheſter aus an mich ergangenen Fragen (ſiehe den Be— 
richt) für einigermaßen nadtheilig halten, Wenn dem fo ıft, fo 
werden Sie in der von Ihnen zu veröffentlichenden Erwiederung Die- 
fer Wirfung entgegenarbeiten, um fo mehr, als fie nichts weniger 
als beabfichtigt war, Wenigftens hätten fie ie Hhrn. Davies 
und Ryder) meiner Bemerkung gleiche Aufmerkfamfeit fchenfen fol- 
fen, daß unter allen Umſtänden durch die Anwendung ihres Sicher- 
heitsventild die größte Sicherheit erreicht wird.’ 

Ein Commentar hierüber ift nicht nöthig. Diefe Zeilen beftär- 
fen nur noch den Eindruf, welchen jener Bericht bei den Lefern all; 
gemein hervorbrachte, daß er nämlich fehr ungerecht jey, und daß 
die in demfelben befchriebenen Verſuche nichts weniger als das Ge— 
präge einer unparteiifchen Unterfuhung tragen, 

Wenn alle diejenigen, welchen Mittel zu Gebote ftehen, ſich 
darüber zu unterrichten, Die zu verbürgenden Entftehungsurfaden al 
fer in den Tezten acht oder zehn Jahren befannt gewordenen Feuers— 
brünfte veröffentlichen wollten, fo würde nach des Watentträgers ver— 
trauensvolfer Leberzeugung eine ſolche Zufammenftellung mehr zu 
Gunften feines Apparates fprechen, als die mühfamft ausgearbeiteten 
Argumente, Es fehlt jedoh in Manchefter ſelbſt nicht an Leuten, 
welche in ihre eigene Kenntniß des Apparates, die fih auf mehr- 
jährige Erfahrung gründet, mehr Vertrauen fezen, als in den Bes 
richt, und ohne allen Anſtand ihre Erklärung abgegeben haben, 
ibn nad) wie vor fortzugebrauden. 

Die von Hm, R. Smirfe erwähnten Sieherheitsventife find erſt 
in der Tezten Zeit in Anwendung gefommen, und ſchüzen wirklich 
gegen jeden etwa durch eine Berftopfung der Röhren möglich ge— 
machten Unfall. ’ 

Schließlich bittet der Patentträger die Diveetoren der Aſſecuranz— 
Gefellfhaften und das Publieum überbaupt, ihre Meinung von 
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Perkins! Heißwaſſerapparat nicht durch die über denfelben eireuli— 
renden, an Irrthümern reichen Berichte vorſchnell beftimmen zu laf- 
fen, da er die Abficht hat, um ein aus competenten Männern und 
Affeeuranz = Directoren zufammengefeztes Comite zu bitten, welches 
einen gehörig conftruirten Apparat in Augenjchein nehmen, 
und denfelben jeder beliebigen Probe unterziehen foll. 


LVI. 
Ueber ſtrengfluͤſſige Subſtanzen; von Hrn. Gaudin. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1841, Nr. 21, ©, 997. 


Ich babe der Akademie ſchon früher in Kürze das Nefultat mei- 
ner Berfuhe über die firengflüffigen Subftanzen vorgetragen. Sch 
fomme nun auf denfelben Gegenftand zurüf, indem ich einige nähere 
Details gebe, damit man meine Verſuche mit Erfolg wiederholen 
fann, Vorzüglich werde ih von der Einwirkung des Feuers auf die 
Thonerde und Kiefelerde, den Kalf und die Bittererde handeln und 
dabei die thonerdehaltigen Verbindungen im Zuftande Fünftlicher Sap— 
phire und Rubine, und die Fiefelhaltigen Verbindungen in Beziehung 
auf ihre Dehnbarkeit betrachten. 

Che ich, wie ich es jezt thue, den gebrannten Alaun unter Zu— 
fa; von 2 bis 3 Proc. chromſauren Kalis als fürbender Subftanz 
anwandte, hatte ich es mit einer Menge hemifcher, aus Kiefelerde 
und Thonerde beftehender Niederfchläge verfucht, welche mir aber nur 
eine Art Schlafen gaben, die mehr dem Bonteilfenglas als edeln 
Steinen ähnlich ſahen. 

Bei Wiederholung meiner Verſuche mit künſtlichen Rubinen in 
der Ecole des Mines vor der von der Akademie biezu ernannten 
Commiffion Brongniart, Pelouze und Regnault) Fam ich 
zuerft auf Die Bermuthung, daß die Kiefelerde in flarfer Hize ein 
fleberiger (visqueux) Körper fey. Als ich nämlich in meinen aus 
Kienruß verfertigten Schmelztiegel ein Stükchen Quarz warf, be— 
merkte ich mit Erftaunen und zu meiner Befriedigung, Daß derfelbe, 
fobald er durch die Hige erweicht war, fih in feinen durd das 
Löthrohr hervorgebrachten Bewegungen wie ein Fleberiger Körper 
verhielt; ich nahm mir dann ſogleich vor, den Verſuch zu maden, 
folden auszuziehen oder zu firefen, um Mifroffoplinfen Daraus zu 
machen. Nach vielen mühfamen Verſuchen gelang es mir endlich, 
den Bergkryſtall fo Teicht zu Tpinnen wie Glas, mit dem Unterfchiede, 
Daß ich wegen der großen Strengflüfiigfeit diefes Körpers nur auf 
die Feinften Maſſen zu wirfen und die ausziehende Bewegung mit 
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der größten Schnelligfeit auszuführen mich gezwungen ſah. Das 
ganze Geheimniß befteht darin, ein für allemal zwei kleine Stäbchen 
von gefchmolzenem Bergfryftall zu fertigen, welche als Werkzeug die- 
nen, um neuerdings folchen auszuziehen, 

Die in Fluß befindliche Kiefelerde ift die dehnbarfte Subftanz, 
welche es gibt; niemals kryſtalliſirt oder bricht fie beim Erfalten, fo 
fchnell auch dieſes ftattfinde. Die Fäden derfelben widerftehen bei 
gleichem Durchmeffer beffer und find biegfamer als die des Glaſes; 
die ftärfere Biegfamfeit Scheint von der größeren Härtung berzurühren. 

Bei der Behandlung vor dem Löthrohre zeigt ſich die Flüchtig— 
feit der Kiefelerde fo augenfheinlich, dag dieg der Grund iſt, warum 
fih Feine größeren Kügelchen als von 3 Millimeter Durchmeffer 
daraus ſchmelzen laſſen; aud bei diefer unbedeutenden Größe neb- 
men fie zufebends ab durch die rafche Berdampfung, welche die hohe 
Temperatur verurfacht, die zur Ausgleihung der Dur die oberfläch- 
liche Verdampfung verurfadhten Erfaltung notbwendig iſt. Diefe 
Flüchtigfeit der Kiefelerde ift das einzige bedeutende Hindernig, wel- 
ches -fih ihrem fortwährenden Filiren und Mouliniren widerfezt; 
denn die Temperatur finft dadurch fo weit herab, daß fie ihren Erſtar-— 
vungspunft wenig mehr überfteigt. Auch wird fie niemals recht 
flüſſig; doch kann man ſehr zarte Fäden daraus machen; ich erhielt 
deren fo feine wie Spinnfäden, welche wie leztere Negenbogenfarben 
fpielten und in der Hand gefnüpft und gewifelt werden fonnten, daß 
fie einem feinen Baumwollenfnäuel ähnlich waren, — Die Kiefel- 
erdefäden haben ganz das Anfehen dev Glasfäden; nicht fo die von 
Sandftein, Mühlſtein und Kiefelfteinen jeder Art, welde ohne Aus— 
nahme von herrlichem Perlmutterweiß find, Ei Ban Atlaß 
blaß erſcheint. 

Die Thonerde hingegen ſpinnt ſich durchaus nicht; ſo groß iſt 
ihre Neigung zu kryſtalliſiren. 

Amianth, edler Granat (Almandin) und Smaragd ſpinnen ſich 
ſehr gut; die beiden erſten könnten am Rädchen geſponnen werden 
gerade wie Glas. Die Almandinfäden ſind ſchön dunkelbraun, ge— 
rade wie Haare, und die Smaragdfäden gleichen zu Kügelchen ver— 
einigt vollkommen dem Opal. 

Aus Kieſelerdekügelchen machte ich Linſen zu Mikroſkopen von 
wundervoller Reinheit, und die farbenzerſtreuende Kraft dieſer Sub— 
ſtanz iſt ſo groß, daß dieſe Linſen beinahe achromatiſch zu nen— 
nen ſind. 

Ich behalte mir vor, der Akademie nächſtens eine Reihe ſolcher 
Linſen nebſt einem Löthrohre mit vier verſchiedenen Feuern vorzu— 
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legen, welches ganz gefahrlos ift und Jedermann in den Stand fest, 
meine Verſuche mit Erfolg zu wiederholen. — 








ee LVIL ER: 

Ueber Galomelbereitung mittelft Wafferdampf; von Hu. 
% 8. Suvenal Girauft, 

Aus dem Journal de Pharmaecie, Sun, 1841, ©, 370, 





Der pafjendfte Apparat zur Dereitung des Calomels mittelſt 
Wafferdämpfen ift derjenige in der Centralapothefe zu Paris; er 
ift unbeftritten der bequemfte und einige Modiftcationen abgerechnet, 
in allen franzöfifhen Fabrifen eingeführt, Ich werde hier feine Zus 
fammenfezung und feine Behandlung befchreiben und hoffe nachweiſen 
zu können, daß er zweier nicht  umbedeutender Berbefferungen fähig 
ware, 

Dieſer Apparat beftcht nämlich auf der einen Seite aus einer 
irdenen, Tutixten, kurzhalſigen Retorte, welche gehörig in einen Re— 
verberirofen eingeſezt iſt; auf der andern Seite aus einem Dampf- 
feel oder der Blafe einer Deſtillirgeräthſchaft, welche nach Belieben 
Wafferdampf liefert und zu diefem Zwek mit einem Hahne verfehen 
iſt, durch welchen man ihn nad) Bedarf auslaffen kann. Zwiſchen 
dieſen beiden Geräthſchaften befindet ſich ein ebenfalls irdener Ballon 
von 20 Liter Rauminhalt, deſſen 50 bis 60 Centimeter (1 Fuß, b bis 
10 Zoll) langer Hals in ein ebenfalls irdenes Präcipitivgefäß reicht, 
und deſſen Bauch, der weiter if als ber Durchmeffer diefes Präci- 
pitirgefäßes, auf daffelbe geſezt wird; der ganze fphärifche Theil def- 
jelben befindet ſich alfo außerhalb des Gefäßes, und. geftattet durch 
wei -einander gegenüber gelegene Seitenöffnungen, auf der einen 
Seite dem durch eine Leitung hergeführten Waſſerdampf den Eintritt, 
auf der andern aber dem durch den fehr kurzen Hals der Netorte 
Direct zugeführten Calomeldampf. Alfe Borbereitungen müffen pünktlich 
gemacht werden und der Calomel wird von der einen Seite in Dampf- 
geftalt eintreten, das Waffer eben fo ihm gerade gegenüber, Die 
beiden Dämpfe mifchen fih, wenn fie in den Ballon gelangen; ber 
Calomel verdichtet fih beim Zufammentreffen mit dem Wafferdampf, 
weil er die gehörige Wärme nicht mehr hat, um im luftförmigen Zu= 
flande bleiben zu fünnen, fällt dann in serbichtetem Zuftande aus 
dem Wafferdunfte in Pulverform nieder und wird dur den Hals 
des Ballon bis auf den Boden des Gefäßes geführt, deffen unterer 
Theil einige Zoll hoch mit Waſſer bedekt iſt. Der Hals des Ballons 
taucht nur ein paar Linien tief in dieſes Waſſer. Auf dieſe Weiſe 
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wirkt dieſer höchſt einfache Apparatz es find aber bei diefer Dperation 
einige Nebenumftände zu berükſichtigen. Es wurde gefagt, daß ber 
Hals des Ballons ein paar Linien tief in das am Boden des Ger 
fäßes befindliche Waſſer tauche; dieß gefehteht, Damit die Dämpfe ſich 
nicht außerhalb verbreiten können, ehe ſie durch eine Flüſſigkeit ſtrei⸗ 


chen, welche ihre Verdichtung beendigt; auch ſoll er nicht tiefer als 


ein paar Linien tauchen, Wenn die Waſſer- und Die Calomeldämpfe 


ſich in der Flüſſigkeit vollends verdichten, ſo wird dieſe durch den von 


den Dämpfen abgetretenen Wärmeſtoff erhizt, wobei ſie zu einer Tem⸗ 
peratur gelangt, bei welcher ſich der Waſſerdampf nicht mehr ver— 
dichtet; dieſer bleibt dann im Ballon in Dampfgeſtalt und ſucht durch 
Comprimirung der Flüſſigkeit zu entweichen; iſt nun die Schichte der 
Flüſſigkeit, welche er zurükzuſtoßen hat, zu ſtark, ſo kann die Folge 
des Drukes die ſeyn, daß der Calomel durch die Poren der Retorte 
ſchwizt; wenn aber die Flüſſigkeit nur ein paar Linien tief geht, ſo 
wird ſie von dem Dampf von Augenblik zu Augenblik zurükgeſtoßen, 
wobei ein kleines Geraͤuſch ſtattfindet, deſſen Gleichförmigkeit und 
Regelmäßigkeit der beſte Führer bei der Operation iſt. Ein anderer 


von der Vermehrung der Flüſſigkeit am Boden des Gefäßes und im 


Halſe des Ballons herrührender Uebelſtand iſt folgender. Die Zus 
nahme der Flüffigfeit ift proportional ihrer Temperatur, weil aus 
der Verdichtung des Dampfes folgt, daß je mehr Flüſſigkeit porbans 


den ift, defto mehr Dampf verdichtet, defto mehr alfo auch die Tem: 


peratur erhöht worden ſeyn muß. "Der auf den Rand Des untern 
Gefäßes nur aufgefezte Ballon Tann jenes nicht ganz verjehließen, 
was übrigens auch nicht ſeyn dürfte, weil ber nicht eondenfirte Waſſer⸗ 


Dampf einen Ausgang haben muß. Da num die in dem Gefäße bes 


findfiche Flüffigfeit eine vom Siedepunkte wenig entfernte Temperatur 
bat, fo verdichtet ſich beinahe aller dafelbft anfommende Wafferdampf 
nicht, tritt fogleich aus, nimmt aber große Duantitäten Sublimats 


und Calomeldampfs mit fih, welche dann für bie Operation verloren 


gehen und dem Arbeiter ſehr ſchädlich find. 

Um die von dem Drufe herrührenden Webelftände zu befeitigen, 
brachte man unten am Gefäße, wo ber Hals des Ballons eintaucht 
und gerade in der Höhe, in welcher man die Flüſſigkeit immer haben 
will, eine Glagröhre an, welche mittelft eines durchbohrten Kork 
ſtöpſels in das Gefäß gefteft ift, und die Flüſſigkeit, ſo oft fie über 
das anfängliche und gewünſchte Niveau fteigt, ableitet, und in einen 
gefirnißten Zuber führt, worin man fie wegen der Menge Des darin 
enthaltenen Quekſilberchlorids (Sublimats) aufbewahrt. Dieſer als 
Heber dienende Indicator leiſtet offenbar gute Dienſte; er verhindert 
die Zunahme bey Flüſſigkeit, Verhindert er aber auch bei dem blei⸗— 
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benden Theil der Flüſſigkeit das Steigen der Temperatur? Die nicht 
vollſtändig eondenſirten Dämpfe dringen mit Calomel beladen hinaus 
und die fo verloren gehenden Duantitäten können, nad) dem mittfern 
Ergebniß von acht bis neun Operationen, bei einer Deſtillation von 
5 bis 6 Kilogrammen 200 bis 300 Gramme betragen. Die Ver— 
ſchließung des Apparats iſt, wie man wohl einſehen wird, nicht 
thunlich; der innere Druf des Dampfes würde das Ausfließen der 
Slüffigkeit Durch den den Dienſt eines Hebers verſehenden Indicator 
zur: Folge haben und die Calomeldämpfe in der fie zu liefern be- 
ſtimmten Retorte eomprimiren und deren Zerſpringen herbeiführen. 
Es muß daher ein anderes Mittel gefucht werden, Könnte man 
nicht das untere Gefäß, oder wenigftens ben untern Theil deſſelben 
in einen Zuber ſtellen welcher zur Aufnahme von Waffer eingerichtet 
wäre und als Nefrigerator diente? Der gläferne Indicator müßte 
dann durch die Wände des Nefrigeratorg geben und aufen das Ni- 
veau der Flüffigfeit und die Nothwendigkeit ihres Ausfluffes anzeigen, 
Auf diefe Weile wirde dag Waſſer des Gefäßes ftets auf einer Tem- 
peratur erhalten, welche die vollftändige Verdichtung der Dämpfe be- 
wirfen könnte und es gingen Feine verflüchtigten Quekſilberſalze mehr 
verloren. EN 
Nur noch ein Wort über die zwei Leitungen für die Dämpfe, — 
Die den Wafferdampf zuführende Röhre dringt in den Ballon 
durch eine Seitenöffnung, welche jener, die den Calomeldampf zu— 
führt, gerade gegenüber ſteht. Diefe Anoronung ift es unbezweifelt, 
welche oft das Zerfpringen der Retorte berbeiführt. Die ven Waffer- 
dampf zuführende Leitung ift mandmal in ihrer Länge mit einem Hahn 
verſehen, welcher das Andringen des Dampfes, wenn ber. Keffel in 
einer gegebenen Zeit zu viel Kiefern follte, zu verhindern dient; manch⸗ 
mal auch hat die Leitung, wo fie ſich im Ballon endet, Feine hin⸗ 
länglich große Mündung. In dieſen beiden Fällen behält der Dampf, 
wenn er mit Gewalt aus einer zu kleinen Mündung eintritt, ſtatt 
ſich ſogleich zu zertheilen, Kraft genug, um quer durch den Ballon 
direet in den Hals der Retorte zu dringen, und macht, daß fie zer— 
ſpringt, wenn er nicht etwa den Calomel darin verdichtet, welcher ſie 
dann ſogleich verſtopft. 
Man könnte ſicherlich, ohne die Koſten zu erhöhen, entweder 
den Waſſerdampf von Oben in den Ballon leiten, oder wenigſtens 
die bisherige Leitung mit einer jener der Gießkannen ähnlichen Brauſe 
endigen laſſen. Der zertheilte Dampf hätte nicht die nöthige Kraft, 
um als Strahl an die Retorte zu gelangen, 
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Neues Material zum Polſtern von Betten, Matrazen, 
Stuͤhlen, Sophas, Kiſſen und dergl. mehr, worauf 
ſich John Louis Bachelard, im St. Martin's Lane, 
Grafſchaft Middleſex, am. 30. Sul. 1840 ein Paten 
ertheilen ließ. ’ 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©. 310, 


‚Meine Erfindung betrifft die Füllung der in der Ueberſchrift 
genannten und anderer zum Anlehnen beftimmten Gegenftände mit 
Kork, der in feine Fafern gejehnitten wird, und zwar ziehe ich von 
einer - gekrümmten Oberflähe abgefchnittene, gefrümmte Fafern den 
geraden vor. Wo man fi Feine Längenfchnizel verſchaffen kann, 
da follte der Kork fehr Fein, dem Sägemehl ähnlich, gefchnitten wers 
den. 8 ift dieß ein fehr wohlfeiles, elaſtiſches Material zu diefem 
Zwek. Beim Füllen wird eben fo verfahren, wie bisher mit anderen 
Stoffen. Doch möchte ich die völlige Weglaffung der Roßhaare und 
Wolle nicht empfehlen, fondern ich habe vielmehr gefunden, daß 
wenn die Korffafern als Unterlage gebraucht, und Noßhaare ober 
Wolfe in dünner Lage darüber gelegt werden, die Oberfläche fo weich 
wird, als wäre die Füllung mit diefen Tezteren allein gefchehen, wäh— 
vend fie überdieß die Elaftieität des Korks befizt. Auf diefe Weiſe 
gefüllte Gegenftände werden von den Motten nicht fo Leicht heim— 
gefuht, daher diefes Verfahren vorzügiih zum Polftern der dem 
Temperaturwechfel und der Beuchtigfeit viel ausgefezten Size, na- 
mentlich der Sättel, fehr geeignet if. Ich pflege mir zu meinem 
Zwek die abfallenden Schnizel der Korkichneider wegen ihres wohl- 
feilen Preifes zu verfchaffen und fehneide fie in fo viel möglich lange 
und dünne Fafern. 








LIX. 
Ueber die Moralität der arbeitenden Claſſe unferer Zeit. 24). 





Iſt es wirklich wahr, daß fich die Moralität im Kreiſe der arbeitenden 
Claſſe fichtbar vermindere, daß die Verderbtheit ſich heutzutage zunehmend in 





— 


24) Gegenwärtiger Artikel iſt einer preisbewerbenden Abhandlung des Bulletin 
de la Societe industrielle de Mulhausen, 1841, Nr. 68 und 69, über die Fort— 
ſchritte der Induftrie in ihren Beziehungen zur Moralität der ar— 
beitenden Glaffe von Hrn. Baron v. Gérando, Pair von Sranfreich, ent 
nommen. Diefe Abhandlung zerfällt hauptfächlih in drei Abtheilungen, nämlich bie 
Unterfuchung 1) der Thatfachen, 2) ihrer Urfachen und 5) der Mittel ihnen abzus 
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derfelben verbreite? Wie weit find die darüber laut werdenden Klagen ge: 
geiindet? Und wenn diefe Erfheinung Feine, bloße Taͤuſchung ift, in welder 
Ausdehnung ift fie dann wahr? Wenn fie aber nicht unbefchränft, nicht all- 
gemein ift, unter welchen Umftänden tritt fie dann auffallender hervor ? 
Hüften wir ung, die Befhuldigungen gegen die arbeitende Claſſe und die 
Klagen über ihren fittlihen Zuftand zu leichtfertig hinzunehmen. in in 
feiner Grundlage ſchaͤzenswerthes Gefühl kann fehr leicht zu Uebertreibungen 
oder zu bereitwilligem Gehör für folhe führen. Man wird von. den Aus- 
fhweifungen und Laftern, welche in der gegenwärtigen Zeit. unfern Blifen be- 
truͤbend entgegentreten, in lebhaftes Staunen verfezt; allein zu jeder Zeit 
haben rechtfchaffene Leute die Verderbtheit, deren Zeugen fie waren, beklagt 
und fie für größer gehalten als in vergangenen Zeiten. Heutzutage tragen 
mehrere Umftäande dazu bei, diefe die Gemüther beunruhigende vorgefaßte 
Meinung zu beftäarfen. Das Schikſal der arbeitenden Claſſe ift für die Publi— 
eiften, die Staatsöfonomen, die Moraliften der Gegenftand eines neuen Stu- 
diums und ernfthafter Forfhung geworden; diefe Claſſe fteht der beffer ge’ 
kannten Mittelelaffe näher; die Uebel, unter welchen fie feufzt, find aber in 
die Augen fallender; ohne größer zu fenn, koͤnnen fie drüfender erfcheinen, 
bloß weil fie leichter bemerkt werden. Hiedurch wurde man über das angebliche - 
Umfichgreifen des fogenannten Pauperismus in Irrthum geführt, wäh: 
rend es doch durch Thatfahen erwiefen ift >>), daß der Wohlftand fih in den 
untern Regionen der Gefellichaft merklich vermehrte, und das wirkliche Elend 
hingegen fih verminderte. Gerade fo ift auch die Taufchung jener entftanden, 
welche glaubten, daß die Anzahl der Berrüften und der Taubftummen betracht: 
li zugenommen habe, feitdem eine gerechte und thätige Sorgfalt fih um ihr 
Schikfal angenommen hat. Der Gegenftand erfcheint, ohne fich zu verandern, 
den Augen größer, fobald er genähert wird und leichter bemerkt werden Fanın. 
Es mangeln ung außerdem zuverläffige Urkunden, welche die Sitten der 
arbeitenden Glaffe aus verfchiedenen Epochen der Gefhichte mit Sicherheit zu 
vergleihen geftatteten. Die überfichtlihen Berichte der Criminaljuſtiz, welche 
in diefer Hinfiht für die Gegenwart einiges Licht geben, reichen nur wenige 
Sahre hinauf, feit welchen fie erft abgefaßt und veröffentlicht werden. Die 
Sefhichtfhreiber aber haben ſich mit dem Schikſal diefer wichtigen Glaffe zu 
wenig abgegeben, um ung zu der Kenntniß deffelben zu verhelfen. Was uͤbri— 
gens aus dem Gebiete der Gefezgebung darüber vorhanden ift, wirft Fein 
günftiges Licht auf die niedern Glaffen früherer Zeiten (1350 bis 1776). 
Hingegen läßt ſich eine pofitivere Vergleihung der gleichzeitigen Zuftände 

in verfchiedenen Gegenden anftellen. Sind 5. B. die Sitten Irlands, welches 





helfen. Das erſte Gapitel der erſten Abtheilung ſchien uns feines Reichthums an in- 
res ftatijtifhen Zufammenftellungen wegen eines Auszuges für unfere Lefer 
würdig. 

25) Bon den jo zahlreichen als pofitiven Beweifen, welde ein jüngf erfchiene- 
nes Werk hievon gibt, wird man nur denjenigen auszuheben brauchen, welcher aus 
der Abnahme der Sterblichfeit in England, Frankreich u. f. f. feit einem halben 
Jahrhundert und aus ver Verlängerung des mittlern Lebensalters um mehr als ein 
Drittheil hervorgeht. Von allen Beweiſen iſt dieß der ſicherſte. — Die Zählung der 
Armen zu Paris ergab: 

im Jahr wi — I obwohl die Bevölkerung biefer großen Stadt in 


. » 111,626 , 
\ demfelben Zeitraum fich von 550,000 auf 900,000 


1829... 62,539( m; 
1858 » » 2 58,500 Einwohner vermehrte, 


U 
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Land den raſchen Forkfchritten der Induſtrie Englands nicht folgte, reiner als 
die Schottlands, oder felbft Englands? Bieter der fittlihe Zuſtand des füd: 
lichen Italiens und Spaniens, zweier Länder, welchen die induftrielle Ent- 
wifelung anderer europaifher Staaten beihahe fremd bfieb, ein erfreulicheres 
Bild als jener Franfreihs und Belgiens dar? Hat fih Böhmen verfehlim: 
merkt, feitdem es anf ganz merfwürdige Weiſe allen andern Theilen des oͤſter— 
veichifehen Gebietes in der Entwifelung feiner Fabrifen vorauseilte ? 


Die eriminalgerichtlihen Sufammenftellungen thun factifh dar, daß die 
Berbrechen in ftädtifhen Communen weniger zahlreich find als in den Land: 
gemeinden. Jedoch ift das Mißverhaltniß nicht wirklich fo groß als es den 


Anſchein hat, und es iſt, wenigſtens zum Theil, durch dem Fabrikweſen fremde 
Umſtaͤnde zu erklaͤren. 


Es iſt aus dem lezten Bericht der Criminaljuſtiz in Frankreich vom Jahr 
1837 zu erſehen, daß 4353 wegen Verbrechen Angeſchuldigter (oder 57 Pro: 
cent derfelben) Landbewohner waren; 3274 (oder 40 Procent) aber ftädtifehen 
Gemeinden angehörten, Nun mache: aber die Bevölkerung der Nuralgemeinden 
in Franfreich ungefähr 7,5, der ganzen Bevölkerung aus, während die Ein- 
wohner der fradtifchen Gemeinden kaum 2%, derfelben betragen. Das Ver— 


haltniß der Angeflagten der beiden Kategorien von 7 Sahren zeigt folgende 
Tabelle; 


Jahr. Ge eiaheh. | en 

ar: —ñ— ñ N —— 
1831 von 100 wegen Verbrechen Angeklagten 60 - 40 
1832 — — — 59 41 
1833 — — — 60 40 
1834 — — * 61 39 
1835 — — — 60 40 
1836 — — — 59 4 
1837 ...7* Fr 43 
Mittelzahl 59 41 


und in Bezug zur Bevölkerung war das Verhaͤltniß — 29 zu 71, weldes | 


Verhaͤltniß allerdings für die leztere Kategorie fich fehr unguͤnſtig herausſtellt; 
allein der Aufenthalt in den Städten bietet an und für ſich ſchon zahlreichere 
Beranlaffungen zu Verbrechen, günftigere Ausfihten auf deren Erfolg, Tofen- 
dere und wiederholtere Verführungen und mächtigere Mittel zur Veruͤbung 
des Bofen dar. Auch muß bemerft werden, daß auf dem Lande nur gewiſſe, 
ihm eigenthümliche Verbrechen beinahe ausfchließlich verübt werden; das Pluͤn— 
dern der Ernten, das DVerheeren der Korfte, die Verbrechen der Jagd, des 
Fiſchfangs und mehr dergleichen machen allein zwei Drittheile der ZTotalfumme 
der zur Strafe gefommenen Verbrechen aus, was natürlich daraus folgt, daß 


das Land feinerfeits die Gelegenheit und Verfuhung zu diefen — 
des Eigenthums darbietet. 20) 





— 


26) Von 195,065 im Jahr 1857 vor bie Zuchtpofizeigerichte gebrachten Ver⸗ 


bredern waren wegen Verheerung von Dbftgärten, ganzer Ernten und anderer die 
Ruralpolizei angehenser Berbrehen angeflagt © . . . 29,741 
wegen Wilddieberei 8,001 


wegen Sorft= und Sifcpereifrevel neh, Aa 


125,686. 





a 
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Die Städte aber haben das traurige Vorrecht, ſchlechte Subjecte aller 
Art in ihren Kreis zu ziehen, welchen fih auf dem Lande nicht genug Hulfg- 
quellen darbieten, und die fih da der Beobachtung nicht entziehen koͤnnen. 
Es dürfen die Miffethaten diefes fremdartigen und unftäten Theils ihrer Be: 
völferung, welcher unter allen den Gerichten am meiften Angeklagte liefert, 
durchaus nicht auf Rechnung der arbeitenden Claſſe gebracht werden, 

Mehr Aufklärung gibt uns eine Parallele unter den Schuldigen aus den 
verfchiedenen Gemwerben. Der eben erwahnte Bericht enthaͤlt hieruͤber folgende 
Ziffern 
Aus der —— — von 8094 Angeklagten waren 


von laͤndlich em Gewerbe 

wegen Verbrechen gegen Perſonen angeklgtt 66 
— as gegen das Eigenthum angeklagt « » 2. 1663 
zufammen 26325 

von eigentlihen Gewerbsleuten 
wegen Verbrechen gegen Perfonen atigeflagt - » » 2» +. 467 
— — gegen das Eigenthum angeklagt... 2 + » 12% 
- zufammen 1743, 


Die Summe der wegen Verbrechen gegen Perfonen Angeklagten iſt alfo 
bei der fogenannten arbeitenden Clafle um die Hälfte Heiner als bei der Claſſe 
der Bauern, Tagwerker oder Bauernfnechte, Vergleicht man noch genauer, 
fo findet man unter den der Argften Verbrechen Angeklagten: 


laͤndl. Gewerben eigentliche 
angehörige. Gemwerbsleute, 
N ⸗ De u a 
Mordthaten, Meuchelmorde oder VBerfuche dazu 215 81) 
Eltern= und Kindermord oder Verſuche dazu 334 | 20% 109 
Bergiftungen oder Verfuhe dan . » .». 32 | 8 


Bittner 85 18 


faum tiber Y/,, 


Aber in den Verbrechen gegen die Sitten ändert fih das Verhaͤltniß; 
deren gab es unter den ländlichen Gewerben 121, unter den Arbeitern 110, 
| Vergleicht man dann die Anzahl der Angeklagten von der Claſſe der Ar: 

beiter mit jener der den einträglihern Ermwerbsclaffen ——— libörales) An⸗ 
gehörenden, ſo wird man mit Erſtaunen gewahr 
wegen Verbrechen gegen Perſonen Angeklagte 24171 
— — gegen das Eigenthum Angeklagte +» +» 286 
zufammen 427 
und da muß noch bemerkt werden, daß die Anzahl der der erften diefer Claſſen 
Angehörenden ficherlich zehn bis zwanzigmal beträchtlicher ift als die der zweiten, 
Haͤlt man fich vorzüglich an die franzöfifhe Hauptftadt, fo zieht eine ſehr 
‚merkwürdige Thatfache unfere Aufmerkfamfeit auf fich, daß nämlich die meiften 
Strafen für Verbrechen nicht über Leute aus der Claſſe der Arbeiter verhängt‘ 
“wurden, fondern über Leute aus andern Ständen in der hier folgenden 
Drdnung: 
Wirkliche oder angeblihe Negocianten; 
Commiſſionaͤre (agents d’affaires); 
Gerichts- oder Advocatenſchreiber; 
Maͤkler, Verdinger und Zufuͤhrer yon Militaͤrdienſt-Erſazleuten; 
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in den Nuheftand zurüfgetretene Officiere und Unterofficiere; 

Schreiber und GEopiften ; r 

Muſik-, Sprachlehrer u, f. f.; 

Handlungsdiener und in Bankier- und andern Gefhaftshänfern Dienende; 

Kaufleute; 

einige andere fogenannte liberale Erwerbsarten. 7) 

Vergleichen wir endlich die Anzahl der Angeklagten aus der arbeitenden 
Glaffe mit jener aus der Glaffe der müßigen (faineants), fo erhalten wir ein 
nicht minder auffallendes und belehrendes Nefultat. Diefe leztern machen bei- 
nahe ein ganzes Uchtel der Gefammtzahl der Angeklagten vom Jahr 1837 
aus, find namlih .. ——— 00% 

Nechnet man nun noch die Bagabunden und Bettler hinzu, welche vor 
das Zuchtpolizeigericht gebraht wurden und in diefem Sahre die Zahl von 
5000 überftiegen ! 

Man hüte fich alfo wohl, bei dem traurigen Anblik der im Umfang der Stadt 
begangenen Verbrechen auf die arbeitfamen Familien ein eben fo betrübendes 
als ungerechtes Vorurtheil fallen laffen zu wollen. Die Arbeit in Fabriken und 
Manufacturen ift weder mitfhuldig noch verantwortlih bei den von nichts 
thuenden Leuten begangenen Verbrechen. Wird diefe Brut müfiger Baga: 
bunden, von Thuenichtfen, welche auf Anderer Koften zu leben fuhen, die 
wahre und wefentlihe Pflanzfchule der Miffethäter, nicht im Gegentheil durch 
die Gegenwart der Fabriken reducirt, welche doch die Gelegenheit zur Arbeit 
und die dafür gebührende Bezahlung darbieten? Wil man auch annehmen, 
daß der Arbeitsmann durch den Befuch der Werkftätten Gefahren für feine 
Sittlichfeit begegnet, wird er nicht noch taufendmal argere Gefahren im Muͤ— 
ßiggang finden? 

Es kann und fol übrigens hiemit nicht gelaugnet werden, daß andererfeits 
bei einem großen Theile der Arbeiter viele Lafter zu Haufe find, und nament: 
lich find das die Trunfenheit und die gefchlechtlihe Ausfchweifung. Es liegen 
hierüber betrübende Berichte über die Fabrikorte des Oberrheing (Muülhaufen), 
der Städte Lille, St. Quentin, Nouen, Nheims, Amiens, des Dorfes St. 
Sauveur (Somme), der Stadt Avignon, und endlich über Paris felbft vor, 
was bei der Nohheit der Individuen, welche hier in Mafle ohne Kamilienband 
zufammenleben, nicht zu verwundern ift. Wir glaubten aber hier nur diefen 
befannten und oft einfeitig .ausgefprohenen Klagen obige zum Vortheile der 
Fabriken und ihrer Arbeiter ſprechende ftatiftifhe Zufammenftellungen entgegen: 
halten zu müffen, ohne in dag weitere Detail diefer ausführlichen Abhandlung 
noch weiter einzugehen. 


27) Man fehe den Bericht des Griminalgerichts von 1855 bi 1837; au 
Fregier: Des Classes dangereuses dans les grandes villes, tome I. p. 38. 


> 
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Talbors elektromagnetiſcher Rraftapparat. 


Diefer Apparat, mworeuf Hr. For Talbot Eürzlich ein Patent nahm, befteht 
aus einem fehr ftarken metallenen Gefäß von der Geftalt einer bauchigen Flafche, 
Dem Halfe der Flafche entfpricht ein, einen Kolben einfchließender Cylinder, in 
Berbindung mit dem zur Fortpflanzung der Bewegung erforderlichen Zugehör, 
Diefed Gefäß wird zur Hälfte mit Waffer oder beſſer mit leicht angefauertem 
Waſſer angefüllt. Zwei Drähte tauchen von entgegengefezten Seiten her in die 
Fuäffigkeit und endigen mit nicht weit von einander entfernten Metallplatten. An 
der Stelle, wo die Drähte in das Gefäß eintreten, find fie ifolirt. Zwei andere 
Drähte reichen ebenfalls in das Gefäß, ohne jedoch in die Flüffigkeit zu tauchen, 
und ftehen folglich über den erfteren; die Verbindung unter ihnen wird durch 
einen Platindraht hergeftellt. Die beiden oberen und die beiden unteren Drähte 
werden nun wechfelweife mit dem pofitiven und negativen Pol einer galvanifchen 
Säule in Verbindung gefezt. Die Enden der Drähte halten fih in Ringen, 
welche an dem Umfang eines Stüfes Metall angebracht find, das auf einem von 
Holz, Elfenbein oder Bein gefertigten Rad in Notation gefezt wird und dazu 
dient, den Apparat in und außer Thätigkeit zu fezen. Es wird auf diefe Weiſe 
eine Zerfezung des Waſſers durch die unteren Drähte und eine Wiederzufammen- 


fezung defjelben durch die oberen bewirkt, welche die Gafe mittelft des glühenden 


Platindrahts entzünden, (Echo du monde savant. Jun. 41841, Nr. 644, 


Zunehmende Anwendung ber Eleftrographie in der Induſtrie. 


Die rafchen Kortfchritte der Elektrographie laffen glauben, daß durch fie for 
wohl in der Kupferftecherfuuft, ald in der Verfertigung der Formen zum Kat: 
tun: und Seidendruf eine Revolution entftehen werde. Sn Glasgow (Schottland) 
wird fie ſchon angewandt, um die zum Drufen der Kattune gebräuchlichen gravirten 
Kupferwalgen zu vervielfältigen. Durd) das Referviren (techniſcher Ausdruk für 
ein temporäres Unwirkſammachen) gewiffer Stellen des gravirten Deffins der 
erften Walze, um dafür andere Stellen in das Mufter zu fezen, kann der Fabri— 
kant die Deffins beinahe ins Unendliche verändern. Alle auf Fayence gedruften 
Devifen und Zeichnungen werden jezt ſchon mit, von gravirten Kupferplatten ab: 
gezogenen, Platten gemacht. In Kurzem wird man im Stande feyn, durch die 
bedeutende Verringerung der Koften viel ausführkichere und fchönere Zeichnungen 
zu Speife: und Deffertfervicen zu verfertigen. — Auch wurde diefe Erfindung 
angewandt, um gravirte Stahlplatten in Kupfer nachzubilden, was wider Er: 
warten fehr gut gelana. — Gegenwärtig werden Berfuche angeftellt, um Mezzo— 
tintenftiche auf diefe Weife zu copiren. (Mechanics’ Magazine.) 





Leichtes Verfahren zinnerne Sonden zu verfertigen. 


Die bedeutenden Mängel der Sonden von Gummi elafticum haben mich be= 
ftimmt, ſehr zwefdienliche von Zinn zu verfertigen. Ich theile das fehr einfache 
Verfahren dabei in der Hoffnung mit, daß die praftifchen Aerzte, die von Eünft- 
lichem Kautſchuk verfertigten Sonden aufgeben werden, welche wegen der Auflös; 
lichkeit ihres mehr oder weniger Reiz verurfachenden Ueberzugs, vorzüglich aber 
wegen ihres häufigen Brechens zu verwerfen find, 

Die zinnernen Sonden nehmen alle möglichen Krümmungen an und verdienen 
daher vor allen den Vorzug, \ s 

um fie zu verfertigen, treibt man ein Stüf Zinn zu einem vierfeitigen Prisma 
von 7 bis 3 Millim. (3 bis 3'/, par. Ein.) Durchmeffers man läßt es fo Tange 
die Plattmühle paffiren, bis e8 zu einem Band mit parallelen Rändern von ei: 
nem Millimeter (Y/, Lin.) Dike geworden ift. Nun biegt man baffelbe an einem 
Ende in der Richtung der Länge um, fo daß es ein Stuͤkchen Röhre bildet, bringt 


> 
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diefes Ende in das größte Loc) eines zur Verfertigung von Metalldraht beftimms 
ten Zieheifens (mie man deren bei allen Goldarbeitern findet); das Zieheiſen wird 
zwifchen die Baken eines Schraubſtoks oder auf der Ziehbank befeftigtz» man er- 
greift das Zinn am durchgehenden Ende mit der Zange und fteft auf der ent- 
gegengefezten Seite in die Gannelivung des Zinns vor dem Zieheifenlodh einen 
hölzernen, etwas abgeftumpften Pfriemen, Wenn alles fo gerichtet, zieht man die 
Zange, welche, indem fie das Zinnband mitfortzieht, es die ausgehöhlte Form 
anzunehmen zwingt, Man läßt dann den fo erhaltenen Draht durch die ver- 
fehiedenen Löcher des Zieheiſens gehen, bis er die Dike hat, welche man der Sonde 
geben will. So befizt man denn einen hohlen, vollfommen calibrirten Draht mit 
glatter Oberfläche, deſſen zuſammenſtoßende Raͤnder unſichtbar ſind und hinlaͤnglich 
abhäriren, um durch die ber Sonde zu gebenden Krümmungen nicht auseinander⸗ 
gebracht zu werden. Man braucht nun diefen Draht nur in der Länge abzuſchnei⸗ 
den, am Ende zu verſchließen und das Oehr zu machen. 

um das Ende der Sonde zu ſchließen und abzurunden, wird es zuerſt etwas 
angefeitt, worauf man die Oeffnung verſtopft, indem man ſie in kurzen Hammer⸗ 
ſchlaͤgen von dem Umfreis gegen die Mitte zu fo zunietet, daß fie fih abrundetz 
man vertreibt die Facetten mit der Slattfeile und polirt es vollends mit dem be⸗ 
feuchteten Glaͤttſtahl. Das Loch wird mittelſt eines karpfenzungenfoͤrmigen Pfrie⸗ 
mens gebohrt, worauf man ihm mit dem Federmeſſer eine ovale Form gibt, und 
die Spuren der Bohrung mit dem Polirftahl wieder niederdrüftz; hierauf bringt 
man das andere Ende der Sonde in das Zieheifen, fo daß es 1 bis 2 Millimeter 
(1% — ı %in.) weit herauöfteht und erweitert deſſen Deffnung mit dem hölzernen 
Pfriemen. Die fertige Sonde wird endlich mit einem mit gefchlämmter Kreide 
eingeriebenen Leder polirt. Auguft Miergues, Med.Dr. zu Anduze. (Echo 
du monde savant. Sun. 4844, No. 643.) 





Ueber das Dengeln der Senfen. 


Den Landleuten dürfte folgendes wenig Eoftfpielige Verfahren die Genfen zu 
ſchaͤrfen willtommen feyn. Man mifche 7 Loth concentrirte Schwefelfäure unter 
4 Pfd. Waffer, tauche den Stein in diefe Mifchung und ziehe die Senfe darauf 
ab, welche dann fehr gut ſchneiden wird und nicht mehr zu wiederholtenmalen gee 
dengelt zu werden braucht, wie dieß gewöhnlich geſchieht; ein- oder zweimaliges 
Dengeln während des Tages ift dann hinlänglicd). Diefe Mifhung muß man in 
einem bleiernen oder hölzernen Gefäße verwahren, aber in keinem weißblechenen, 
welches von der Säure angegriffen würde. Ein noch wirkfameres Mittel beftünde 
darin, fich feltener des Säyleiffteins zu bedienen, und den häufigen Gebrauch dei: 
felben durch) die Anwendung eines Stuͤkes weißen Holzes (Eſpe oder Pappel, die 
Zanne taugt nicht, weil das Harz derfelben die Senfe beſchmiert), von derfelben 
Form, wie der Stein, zu erfezen, e8 in das angefäuerte Wafjer zu tauchen, welches 
mit feinem Sand oder gepulvertem Sandfteine gemengt wird, (France indu- 
strielle 1844, No. 26.) 





Ranſoms und Millbourn’s Berbefferungen in der Papier- 
i fabrieation. 


Dieſe (am 43. Dec. 1839) in England patentirten Erfindungen betreffen die 
Fabrication des fogenannten endlofen Papiers und beziehen ſich 4) auf das Lei- 
men des Papterbandes in feiner ganzen Länge, 2) auf das Troknen deffelben nad 
dem Leimen, 

Nachdem das lange Papierband auf einen Hafpel aufgewikelt worden ift, 
wird diefer Hafpel in die Mafchine eingefezt, das Ende des Bandes abgewunden 
und durch einen mit Leimwaffer gefüllten Behälter geleitet, Um das Papier 
gleichmäßig durch die Leimbuͤtte zu führen, läßt man es unter einem ih der Bütte 
befindlichen Gylinder hindurchgehen, wodurch man ein volltommenes Eintauchen 
des Papiers in die Flüffigkeit erreicht. Aus ber Leimbütte hervorfommend ge= 
Yangt das Papier zwifchen ein paar Preßwalzen, welche alles überflüffige Leim: 
wafjer ausdrüfen, Nachdem auf diefe Weife das Papier mit der hinreichenden 
Auantität Leimwaſſer getraͤnkt worden iſt, rollt es ſich auf eine andere Walze 
auf, und wird ſodann dem Trokenapparat übergeben, 


Miszellen 235 


Die ea en und Eylinder, welche dad Papier in bie Seimmafeine leiten, 
werden. Hülfe verzaßnter, mit der Treibwelle einer Dampfmafdine in Ber: 
bindun en Räder in Thätigfeit gefezt. Der Halpel ift mit einer Vor: 
richtung verfehen, um dag Yapierband ausgefpannt zu erhalten, 

Die Mafchine zum Troknen des Papiers befteht aus einer Reihe ſogenannter 
Läternentrommeln, d. 5, offener Cylinder, deren Umfang von Schienen gebildet 
wird, Rings um diefe Trommeln wird dad Papierband in einem Schlangenwege 
von dem abwikelnden nad) dem aufwikelnden Haſpel geleitet, Im Inneren jeder 
Trommel ift ein durch Rollen und Riemen in Rotation geſezter Ventilator ange— 
bracht; dieſer verſezt die warme Luft des Trokenraumes in ſtarke Circulation, 
und veranlaßt dadurch ein ſehr raſches Troknen des die Maſchine gehenden 
Papiere, (London Journal of arts, Febr, 1841, ©. 371.) 


Berbefferung der Zuferfabrieation auf den franzöſiſchen Colonien. 


Der größte Theil der Einwohner Havre's wußte wohl nicht, daB ſich in der 
jüngften Zeit ein Mann unter ihnen befand, welcher wahrſcheinlich berufen ift, eine 
große Revolution in der Fabrication des Colonialzukers hervorzurufen und in Folge 
davon der zwiſchen dieſem und dem Runkelruͤbenzuker obwaltenden Rivalitaͤt ein Ende 
zu machen. Vor bald vier Jahren (im Auguſt 1837) machte Hr. Vincent, 
Neffe des Hrn, Fréon, eines reichen Pflanzers auf Bourbon, eine Reife nvach 
Frankreich und wurde mit den HHrn. Ch, Derosne und Cail, Maſchinenfabrikan— 
ten in Paris, bekannt, Er erfuhr von ihnen die Werbefjerungen, welche fie 
erft in einer Eleinen Anzahl von Runfelrübenzufer : Fabriken ins Werk zu fezen 
angefangen hatten, Bon ihnen in eine Fabrik geführt, wo ihre neuen Apparate 
und Berfahrungsweifen angewandt wurden, gewann Hr, Vincent, nachdem er 
fi alle Operationen, die er nacheinander ausführen fah, hatte erklären laſſen, 
alsbald die Ueberzeugung, daß bei diefem neuen Verfahren gar nichts ſey, was er 
bei feiner eigenen Fabrication nicht mit dem größten Nuzen anmenden könnte, Er 
entſchloß ſich daher ſogleich, dieſes neue Verfahren in einer ſeiner Zukerſiedereien 
in Sainte-Marie auf Bourbon einzuführen, Ohne das beträchtliche Gapitat zu 
fcheuen, welches er diefer Unternehmung widmen mußte, fhloß er mit den HHrn. 
Derosne und Cail einen Vertrag ab, wonad) fie ihm die nothwendigen Appa— 
rate und Mafchinen zur Verarbeitung feiner Zuferrohrernte im Jahre 1858 und 
1839 und außerdem noch das unentbehrlichfte Perfonal zur Aufftellung und In— 
gangſezung derfelben zu verfchaffen hatten. Diefer Swek des Hrn, Vincent 
wurde zu feiner vollfommenen Zufriedenheit erreicht, und am 1. Okt. 1858, be: 
gann er feine Kabrication zum großen Grftaunen der. ganzen Golonie Bourbon, 
Diefe Apparate arbeiteten auch wirklich ohne alle Störung ununterbrodyen fort, 
Hr. Vincent verarbeitete auf diefe Weife drei Ernten nach einander, deren 
Ergebnig allemal zunahm. 

Bon 1838 bis 1839 fabricirte er 550,000 Kilogr, 
— 4839 — 1840 — 900,000 — 
— 4840 — 1841 — über 1,000,000 — 

Die Vortheile, welche er aus der Anwendung des neuen Verfahrens zog, 
find .der Art, daß die Eigenthümer der Eleinen Zuferfiedereien in feiner Umgebung 
dadurch veranlaßt wurden, die Fabrication aufzugeben und ihm ihr Rohr abzu= 
treten, wofür er ihnen weit vortheilhaftere Preife anbot, als fie durch die eigene 
- Verarbeitung ihres Rohres nach dem alten Werfahren hätten erzielen koͤnnen. Die 
fo ‚gewonnenen Refultate find ſehr wichtia, indem man nicht nur bedeutende Quan- 
titäten Zufer auf diefe Weiſe fabriciren kann, ſondern aus einer gegebenen Menge 
rohen Zukerſaftes ‚auch eine fo reichliche Ausbeute erhält, daß fie die beim alten 
Berfahren im Mittel um 50 bis 40 Proc, übertrifft. Die Qualität des erzeug: 
ten Rohzukers übertrifft bei weitem alles, was man bisher Tannte, Durch blos 
Bes Deken mit Syrup liefert derfelbe einen weißen Roh zuker, welder fei- 
ner Weiße und Reinheit wegen mit ‚gutem raffinirtem Zufer derglichen und uͤber⸗ 
al als ſolcher verwendet werden Fann, 

Nichts beweift die Vortheile beffer, welche Hr, Vincent aus der neuen 
Fabrication 309, als fein Entfohluß, wieder nach Frankreich zu gehen, um 
die Vorrichtungen zu einer neuen Zuferfiederei zu beftellen, bie jährlich wenig- 
ſtens 2 Millionen Kilogr, Zuker erzeugen foll, Das Schiff, dev Globe, welches 
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am 17. Mai aus dem Hafen zu Havre lief, bringt Hrn. V. alles, was ihm zur 
Errichtung diefes großen Etabliffements und um ihn in den. Stand zu fezen, die 
Ernten von 1841 und 1842 audzubeuten, nothwendig ift, nad) Bourbon, Diefe 
Inſel wird demnach noch in diefem Jahre zwei Etabliffements befizen, welche im 
Etande feyn werden, jährlih 3 Mil, Kit, Zufer zu produciren, Dieß find unbeftrit- 
ten die bedeutendften Zuferfiedereien, welche je in einer Golonie errichtet wurden, 
Die Nachricht von dem günftigen Erfolg des Hrn. V. und der zahlreichen Ruͤben— 
zußerfabrifen, welche die Einrichtung der HHrn, Derosne und Gail anwenden, 
wie erhallt fehon in den fremden &olonien. Wilhelm, der alte König von Holz 
land, als er von diefer fich fo vortheilhaft zeigenden Fabrication hörte, wollte, 
daß fie auch in Java eingeführt werde; er machte auch die nöthigen Vorſchuͤſſe, 
um noch diefes Jahr vier Fabriken errichten zu Eonnen, deren jede jährlich 1 Mill. 
Kilogr; Zuker zu erzeugen im Stande ift, Ein großes, von Hrn. de Arietta 
auf Havana errichtetes Etabliffement muß fchon feit mehr als einem Monat zu 
arbeiten angefangen haben. So wurden auch die nöthigen Vorrichtungen an einen 
reichen Gutshefizer in Merico, den Hrn, Marquis von Gaftagnos, abgefandt, 
welcher nicht weit von San-Bles eine Zuferfiederei errichtet, Unterhandlungen 
find eingeleitet, um große Etahlifjements in Bengalen, Eurinam, Demerari ꝛc. 
zu errichten, Die Sache ift nun im Schwung und wahrfcheinlich wird in ein 
paar Jahren bie Revolution in diefem fo lange ſtehen gebliebenem Induſtriezweig 
eine allgemeine werden, (France industrielle 1841, No. 24.) 


Leber Hartmaden des Gypfes, von Coulier. 


Wer fich mit plaftographifhen Verſuchen und Gegenabbrüfen gypfener For— 
men befchäftigt, weiß, wie viel Schwierigkeiten man dabei wegen der geringen 
Härte diefer Subſtanz zu bekämpfen hat, welche beim erften Abdruf gewöhnlich 
fchon fpringt, und manchmal fogar beim Eintauchen in die Löfung von fchmwefel: 
faurem Kupfer zergeht. Die HHrm. Sapoye und Greenwood haben baher 
in diefer Beziehung einen wichtigen Dienft geleiftet, indem fie ein Verfahren, 
freilich etwas Eoftfpielig, zum Hartmachen des Gypfes angaben, Vor der Be: 
Fanntmachung ihrer Entdefung (S. 76 in dieſem Bande des polyt. Journals) 
habe ich aber fchon in Kolge zahlreicher Verfuche folgendes Verfahren fehr befrie- 
digend gefunden. * 

Nachdem ich eine cylindriſche Dute aus ſtarkem, mit Bindfaden uͤber die 
Peripherie gebundenem, Papier über die Medaille gemacht und die Oberflaͤche 
(wenn fie metallifch ift) gehörig eingeöglt oder (wenn fie von Gyps ift) in Sei: 
fenwaffer getaucht habe, laſſe id) eine hinlaͤngliche Menge zu einem difen Brei 
angemachten Gyps einlaufen, und fahre mit einem Pinfel im Gyps umher, das 
mit ex in die feinen Einien der Form eintrete; nach einiger Ruhe beftreut man 
ben äußeren Theil, die Rüffeite der Gopie, in ziemlich großer Menge und gleich: 
förmig mit troßnem Gyps. Die Härte, welche diefer Abguß ba:d erlangt, ift 
mit derjenigen nach dem gewöhnlichen Verfahren gar nicht zu vergleichen und in 
alten Fällen genügend. (Echo du monde savant 1841, No. 641.) 


Fixirung von Paftells und Grayonzeichnungen, 

Hr, Marquis v. VBarennes hat ein einfaches Verfahren erfunden, durch 
welches diefen Zeichnungen die Dauer von Gemälden gegeben wird, ohne ihnen 
irgend zu ſchaden; er firnißt fie naͤmlich auf der Ruͤkſeite, d. h. er breitet eine 
alkoholifche Köfung von Gummilak auf der hinteren Seite des Papiers aus, 
Diefe Löfung durchdringt das Papier und gelangt wermöge der Gapillarität defs 
felben bis an die Theilchen der Zeichnung auf der anderen Seite; der fehr Leichte 
Staub des Paftelld und des Crayons adhärirt dann augenbliflicd fo an dem Pa— 
pier, daß man die Zeichnung bewegen, rollen, reiben Eann, ohne fie im minde— 
ften zu verderben. (Echo du monde savant 4841, No. 641.) 


Ueber Filtriren und Reinigen ber Oehle. 


um den hohen Anfprüchen der frangöfifchen Compagnie, welde das Bone 
vielle'ſche Oehireinigungsverfahren ausbeutet, auszumeichen, bemühte fih Hr, 
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Beranger, — enen Weg auszumitteln, auf welchem der Zwek durch mine 
dern Aufwand beftens erreicht wird, Er ſuchte hiebei auf eine conftante Weife 
den Druf der Atmofphäre zu Nuze zu machen, indem er unter der- fiitrirenden 
Fläde einen luftleeren Raum herftellte Bei feinem Apparate wird der Iuftleere 
Raum nit durch einen Dampfftrahl, fondern durch cine Saugpumpe hervorge= 
bracht, welche zugleidh eine Drufpumpe mit doppelter Wirkung ift, d. h. das 
beftändig in ein unter der filtrirenden Floͤche befindliches Reſervoir gefaugte Oehl 
begibt fih in den Körper der Pumpe, und der Kolben drüft es bei feiner aufſtei— 
genden Bewegung in ein anderes Refervoir, aus welchem mittelft eines Hahnes 
‚das gehörig geklärte Product abgelafen wird, — Die als Filtrum dienende 
Schicht beficht aus Holz- und Knochenkohle, Sand, Kies, Sägefpänen und Hede, 
und ift in einem gußeifeınen cylindrifchen Gefäße ziemlich dik aufgehäuft. Die 
Pumpe ift rotirend, wodurch fie den Dienft erleichtert und ein einziger Mann 
ift fehe wohl im Stande, fie einen ganzen Zag lang in Bewegung zu fezen. 
Mit diefer fo einfahen Vorrichtung Fann man, wenn der Filkrircylinder ungeführ 
4 Meter im Durchmeſſer hat, in zwolf Stunden fehr Leicht mehr als 50 Hekto— 
liter vellfommen Elares Oehl erhalten, wie man es bisherncd) nie zuwege bradıte. 
— Diefe Vorrichtung hat vor der Konvielle'ichen (polyt. Journal Bd. LXVII. 
©. 218) den Vorzug der Einfachheit und fehnellen Wirkung, indem diefe leztere 
bei gleichen Dimenfionen in zwoͤlf Stunden nur 20 Hektoliter liefert. 

Brennöhle müffen ftet3 mit Echmwefelfäure behandelt werden, aber die zu 
verarbeitende Quantität darf nur Halb fo aroß feyn. Der Kolben der Pumpe 
bat 12 Gentimeter im Durchmeffer, der Hub beträgt 20 Gentimeter, die Höhe 
der -filtrirenden Schichte 2 Meter, 

Die Klärung des Thrans, weldyen man heutzutage, feitdem die Samenöhle 
fo theuer geworden find, fehr Hiufia zum Brennen verwendet, wird ebenfalls 
durch diefes neue Filter ſehr wohl erreicht. — Hoffentlich dürfte diefe neue Fils 
trirmethobe, weiche ſich als äußerst zwefmäßig bewährt, bald allgemeinen Eingang 
finden, und aud) auf die Klärung und Entfärbung des Runfelrübenfaftes und der 
Zukerſyrupe ausgedehnt werden, Mallet. (France industrielle 1841, No.25.) 


Mafhine zum Reinigen des Getreides. 


Die Association industrielle de la Gironde madt befannt, daß Hr, 
Pelé zu Bordeaur eine neue Vorrichtung zum Reinigen deö Getreides conftruirt 
bat, welche er folgendermaßen befchreibt. 

Das von einem Trichter (Rumpf) in gleicher Ririe mit dem Boden des Fruchts 
fpeichers (im Halbgefchoß, wo ſich die Vorrichtung befindet) aufgenommene Ge— 
treide, welches ihm durch ein Paternofterwerf ohne Ende zugeführt wird, fallt 
in einer Höhe von 3 Meter 50 Gentimeter in eine hölzerne Rinne, deren Boden 
30 Gentimeter breit iſt; diefe liegt horizontal und ift innerlich ihrer ganzen Länge 
nach mit einer Schraube ohne Ende verfehen, deren Drehung das von dem Pa: 
ternofterwerE abgegebene Getreide in den Zrichter eines mächtigen Ventilators 
führt. Won diefem erften Ventilator aus Eommt das Getreide in einen Gylinder 
und fällt in ein Referveir, aus dem es von einem Paternoſterwerk wieder in den 
Trichter eines zweiten Ventilators gebracht wird. Won da fommt e8 in einen 
andern Cylinder mit doppelten Maichen, fällt in ein anderes Referveir und wird 
wieder aufgezogen, geht dann zwifchen Müplfteine hindurch, welche in folcher Ent: 
fernung von einander gefezt find, daß fie das Getreide durchgehen laffen ohne «8 
zu zerreiben, wohl aber Steine, Erde und fremdartige Korper angreifen und fie 
zermalmen, Bon diefen Müplfteinen hinweg kommt das Getreide in rinen dritten 
Cylinder, welcher innerlich mit rauhen Flächen, Spizen und Holzſtaͤbchen vers 
fehen ift, alles was hineinkemmt ftarf umrührt, und fo das gute Getreide von 
allen fremdartigen Körpern und. von feinen Fehlern befreit, Aus diefem dritten 
Cylinder kommt dad Getreide wieder auf den Boden, von wo e& wieder in den 

- Zrichter der finnreihen, zum Bürften defjelben beftimmten Mafchine gelangt. 
Diefer Theil des Apparats befteht aus zwei Käften in Form von abgeftuzten 
und umgekehrten Kegeln von etwa 70 Gentimeter Höhe, 40 Gent, weiter Muͤn— 
dung und 30 Gent. weiter Bafis; im Innern find fie mit einem ebenfalls Eoni- 
schen Eylinder verſehen, der von einer kreisrunden Bürfte gebildet wird, bie fi 
ſchnell um ihre verticale Achfe dreht, Das Getreide, welches aus dem über jeder 
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diefer Bürften befindlichen Zrichter herabfällt, wird heftig erfaßt, im, Kreife um 
die ganze Känge der Kegel herumgetrieben, und fällt von da zum leztenmal auf 
den Boden; es ift nun von allen früher vorhanden gemwefenen fremdartigen Koͤr⸗ 
pern vollig befreit. Da aber die Wirkung der Buͤrſten einen Staub hervorges 
bracht hat, welcher ebenfalls vom Getreide getrennt werden muß, kommt es end- 
lich in den Trichter eines legten Ventilators, welcher es in das unterfte Stokwerk 
in eine Saktragevorrichtung mit Schnellwaage fallen läßt, die fo eingerichtet ift, 
daß, wenn dad Gewicht voll ift, die Rinne ſich fchlieft und hiedurch den Arbeiter 
auffordert, einen andern Sak an feine Stelle zu bringen, — Das Getreide wird 
von dem Boden zu den Trichtern immer durch Paternofterwerte ohne Ende ge- 
ihafft. — Seder Ventilator, jeder Cylinder, die Mühlfteine, kurz, jeder Theil 
des Ganzen gibt einen Abfall, welcher durch Rinnen und Röhren in befondere, zu 
ebener Erde angebradıte Säfe fällt, und es ift merkwürdig, den Unterſchied dieſer 
Abfälle zu fehen, welche gefrennt, in Strohſtuͤkchen, Bruchftükchen, verdorbenen, 
wurmftichigen Koͤrnern, Steinen, Erde u. ſ. f. beftehen. — Der ganze Apparat 
wird von einer aus den Werkftätten des Hrn. Fes-tugieres hervorgegangenen 
— — in Bewegung geſezt und Alles geht in der groͤßten Regelmaͤßigkeit 
vor ſich. 

Es iſt klar, daß das mit dieſer Maſchine gereinigte Getreide vollkommen 
fauber iſt, viel ſchoͤneres Mehl gibt und ſich viel länger aufbewahren läßt, als 
wenn die fremdartigen Körper, welche durch.die alten Berfahrungsmweifen nicht ge— 
trennt werden Eonnten, beim Mahler mit zerrieben werden oder auf dem Speidyer 
unter das Getreide fommen, was den Kornwurm und den Brand erzeugt, (France 
industrielle, 1841, No. 25.) c 


Berfuche über das Abkühlen der Bierwürze; von Robert Daviſon. 


Eine von dem Verf. in den Transactions of the Institution of Civil Engi- 
neers befchriebene Mafchine Hatte zum Zwek, das fchnellfte Verfahren auszumit- 
tein, um die Würze abzukühlen, ohne der Qualität der Flüffigkeit zu fchaden, 
Es wurden zwei Arten vorläufiger Verſuche angeftellt, nämlich: 

4) Kühlung, indem man die Würze bloß der atmofphärifchen Luft in dem 
gewöhnlichen feichten Gefäße von 420 Quadratzoll ausfezte, worin die Flüffigkeit 
1'/, Zoll hoch ftand; — : 

2) Kühlung unter Ähnlichen Umftänden mit Beihülfe der durch mechaniſche 
Mittel mit verfchiedenen Gefhwindigkeiten über die Oberfläche der Flüffigkeit ges 
triebenen Luft, 

Bei allen Verſuchen wurde der Berluft durd) Verdunſtung aufgezeichnet, Die 
numerifchen Refultate find in tabekarifcher Form zufammengeftellt, Wir heben 
bier drei Neihen derfelben aus, welche die relativen Refultate durchſchnittlich dar— 
ftellen : 
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Eine größere Geſchwindigkeit der Luft als S41/, engl. Meilen in der Stunde 
wurde Th btich befunden, indem dabei ein Theil der Würze über das Gefäß 
hinaus getrieben wurde, : & 
Der verhältnißmäßige Verluſt bei dev VBerdunftung war: 
Beinen Ratkrlicieus su. < array see AAO 

j Beim Winde von 52 Meilen in der Stunde „ 4,45 

z deßal, von 57, — — — 14,47. 
Es ſcheint demnach, daß die bewirkte Verdunſtung in allen Verſuchen ziem— 
lich dieſelbe war, die Abkühlung aber ſtand beinahe in directem Verhaͤltniß zu 
‚der Geſchwindigkeit der Luft. — — 
9— Diefe Reſuͤltale bewogen den Verf, den Wind noch-auf antere Weiſe in 
ſeiner Wirkung zu pruͤfen, indem er die Wuͤrze uͤber eine Reihe wenig geneigter 
Flaͤchen hinunter. fließen ließ, während ‘zugleich ein mächtig aufwärtsgehender 

Luftſtrom von einem Ventilator her entgegen blied. Die directe Einführung von 
Luft in die Würze erzeugte jedbod) einen Schaum, welcher die Güte des Biers 

beeinträchtigte. Noch einige ‚andere Methoden wurden verfucht und endlich fols 

gende Vorrichtung conftruirt, sr 
“ - Die Würze wird mit nicht zu großer und in gleihmäßiger Gefchwindigkeit 

in einen Recipient oberhalb der Machine gepumpt, theilt ſich in eine Reihe dün- 
ner Ströme, und tröpfelt in einer Anzahl fenkrecht geftellter enger metallener 
Röhren hinunter, Durch diefe Röhren hinauf wird. ein Luftſtrom in beliebiger 
Geſchwindigkeit getrieben, welder, der Würze begegnend, fie innen abkühlt, waͤh— 
rend beftändig kaltes Waſſer um die Außenfeite der Röhren circulirt, Die aus 
den fenfrechten Röhren ablaufende Würze wird von einem zweiten Kühlapparat 
aufgenommen, welcher eine Anzahl horizontaler Röhren enthält, durch welche 
- Faltes Waffer flieht. Durch diefes Verfahren wird die Würze abgekühlt, ohne 
an Güte zu verlieren und zwar (wie aus obiger Zabelle hervorgeht) fo fchnell, 
daß dieß unter gewiſſen Umftänden fehr großen Vortheil gewähren muf, (London 
Journal of arts. Sun, 1841, ©. 335.) 


— 


Ueber den Fortgang der Seidenwürmerzucht und die Maulbeer— 
pflanzungen im Departement des Unterrheins im J. 1840. 


Ein von Hrn, Cook im Namen des naturhiſtoriſchen Comitè's der Société 
industrielle zu Mülhaufen am 27. Sanuar 1841 erftatteter Bericht ſpricht ſich 
bierüber fehr befriedigt aus, Hr, Daniel Köhlin:Schoud, welcher ſich ſchon 

- einige Jahre mit der Seidenwürmerzucht befchäftigt, erhielt 185 Kilogr. Gotong 

Be guter Qualität, Auh Hr. Fel zer zu Zagolsheim war in feiner neuen 

eidenwürmeranftalt fehr gluͤklich; nach A0tägiger Brütung Erochen vom 19, auf 

‚ den 20. Mai die Seidenwürmer aus 250 Gram. Eier aus, Die Zucht ging nach 
der feit mehreren Zahren befolgten Methode regelmäßig vor fih. Die Heizung 
de8 Saals mit erwärmter Luft und die Florneze (filets) behufs der Reinigung 
thaten ſehr gute Dienfte, Troz des raſchen und fehr empfindlichen Zemperatur: 
wechfels litt die Zucht in Eeiner ihrer Perioden eine Störung. Die Würmer er: 
reiten am 19, Sunius ihre vollflommene Entwitelung, Die Anſchikung zum Ein- 

innen ging in zwei Tagen vor fih. Die Goconsernte gab 325 Kilogramme, 
aͤmlich 300 gute und 25 minder gute Cocons. Don diefen 325, und 185 Kil,, 
melde Hr Koͤchlin erhalten und dazu gegeben, zufammen alfo 510 Kilogr,, 
wurden 40 Kilogr, zur Eiergewinnung ausgelefen; 15 Kilogr, liefen ſich nicht 
abhafpeln, Die übrigen 485 Kilogr, wurden gefponnen und gaben 38 Kil. feine, 
aus A — 5 Coconsfäden und 7 Kilogr. aus doppelten Coconsfaͤden gefponnene 

Seide. Die feine Seide wurde zu yon um 67 Fr. das Kilogramm verkauft und 

dieſelbe ald von guter Qualität, vorzüglich als fehön weiß, anerkannt. 

Es muß hier einer namhaften Verbefferung in der Geidenfpinnerei emwähnt 
werden, welche fie dur; Anwendung eines Dampfapparat3 zum Auskochen der 
Socons und durch die Einführung des verbeflerten Fadenleit-Apparats (methier 
ou tour) von der Erfindung bes Hrn. J. Bourcier zu ®yon erhielt. Durch 
inen finnreichen und leicht zu handhabenden Mechanismus Tann die Spinnerin den 
äden die gewünfchte und eine regelmäßige Zwirnung (torsion ou encroisure) 
eben, und die Hafpel find fo eingerichtet, daß ſich die Fäden nie vereinigen koͤn— 
en; in dem Augenblife, wo fie fi) vereinigen, werden fie durch den Fall des 
ereinigten Fadens auf die Achfe des Haſpels wieder getrennt, . 


+ 
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Ueber die Seidenzucht im Departement des Oberrheins werden ebenfalls einige 
Notizen mitgetheilt. Hr. Ingold zu Soulzmatt erhielt aus 31 Gram. Eier 
40 Kilogr, Cocons. Seine Maulbeerpflanzungen beftehen größtentheils aus nie- 
derftämmigen Bäumen. Er gab fich auch mit dem Pfropfen des Maulbeerbaums 
ab, was er auf die Weife verrichtet, daß er den Wildling etwa in einer Länge 
von 4 Gentimetern zu Röhrchen (oder Pfeifchen, en flüte) fchneidet,, fo wie auch 
das Pfropfreis, und beide mittelft eines Verbandes und Kittes miteinander vers 
bindet, weldye Art zu pfropfen man diePaarung (accouplement) nennt, Diefes‘ 
Verfahren gelang fehr wohl zu Gernay, wo von 400 Stüfen 350 geriethen und 
3 — 5 Fuß hohe Schoße trieben. Diefe Operation wurde in den erften Tagen 
des Mai’s vorgenommen. Im Monat Auguft ließen die HHrn. Ingold zu 
Gernay und Soulgmatt einige Zaufende von Maulbrerbäumen mit dem fchlafenden 
Auge und dem Scildchen oculiren, was bei fehr vielen fehr gut anzuſchlagen 
ſcheint. Sie werden die Refultate ihrer verfchiedenen Verſuche und die Anleitung 
zum. zwelmäßigften Verfahren feiner Zeit bekannt machen, 

Hr. Faller zu Enfisheim erhielt‘ bei einer Eleinen Probezucht aus 16 Gram, 
Eier 20 Kilogramme Cocons. Derfelbe verfichert, einige Maulbeerbäume wie die 
Obftbäume in den Spalt gepfropft zu haben und daß die meiften gut anfchlugen, 

Noch mehrere Leute haben fid) mit der Seidenwürmerzucdt abzugeben ange=. 
fangen, welchen ihre erfte Verfuche mehr oder weniger gelangen, Sie müffen 
nun die beffere Entwifelung ihrer Maulbrerpflanzungen abwarten, um fie in \ 
groͤßerm Maabftabe betreiben und Mittheilungen darüber madhen zu Können, 
(Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, Bd. XIV. ©, 219.) 


Leber den Anbau der Madia salıva.. . 


Ein der Societe industrielle in Muͤlhauſen erflatteter Bericht über ben 
Anbau diefer Pflanze im Jahre 1840 unter der Leitung des Hrn. Daniel Koech— 
lin:S5choud fagt Folgendes. 20 Ares (1 Are — 100 Quadratmeter) unge: 
düngten Bodens wurden am 28. März befärt. Die Entwifelung war im Allge: 
meinen Eräftig und die Ernte wurde am 24. Aug. vorgenommen, Das Product 
an Samen betrug 7 Hektoliter, Man Eann aber zur Gewinnung des Oehls aus 
diefen Samen nicht ohne vorgängige Operationen fehreiten, weil ihre Hüllen fehr 
die find, und man fonft weit weniger Oehl erhalten würde, al& wenn man 
die Abforption des Oehls durch diefe Hüllen verhindert. Meberdieß enthalten 
diefe Hüllen ein eigenthümliches Aetheröhl, weldes von fehr unangenehmen und 


.% 


ſtarkem Geruch und Geſchmak iſt. Dieſes wuͤrde ſich dem ausgepreßten Oehle 


mittheilen und feine Anwendbarkeit ſehr beſchraͤnken, wenn man daſſelbe nicht vor⸗ 
her von den Huͤllen zu trennen ſuchen wuͤrde. Man wuſch daher, um dieſen bei— 
den Uebelſtaͤnden zu begegnen, die Samen in Koͤrben gut mit Waſſer aus, lich 
fie 12 Stunden lang abtropfen, um fowohl das Aetheröhl mit fortzuführen, ale 
auch die Hüllen mit Waffer zu imprägniren, und dadurch den Verluft an Dehl 
durch das Inſichziehen zu verhüten. Man erhielt auf diefe Weife aus 7 Hektos 
litern des Samens 140 Liter gutes Dehl. 

Die mit dem Anbau der Madia sativa in mehreren Departements angeftell: 
ten zahlreichen Verſuche ſezen den damit verbundenen Vortheil außer allen. 
Zweifel; denn ein gleich großes Stüf Boden, mit Reps und mit Madia ber 
baut, liefert ungefähr dieſelbe Quantitöt Dchl. Das Mabiaopl ift in mehre- 
ren Beziehungen dem Repsöhl vorzuziehen; auch Eann, wenn der Reps in Folge 
des Reifs im April und Mai nicht gedieb, die Madia nod) gefäet werden. (Bul- 
letin de la Societe industrielle de Mulhausen, Bd. XIV. ©, 223.) 
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LXI. 


Verbeſſerungen an Maſchinen, die durch Luft oder andere 
Gasarten in Betrieb geſezt werden ſollen, worauf ſich 
auf die Mittheilungen eines Auslaͤnders hin William 
Newton, Civilingenieur im Chancery⸗lane, am 17. Jam, 
1859 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©, 153: 
\ it Abbildungen auf Tab. V. 


Gegenwärtige Berbefferungen, welche dem Patentträger von 
Sranfreich aus mitgetheilt wurden, beftehen 1) aus einer Combi— 
nation von Mechanismen, deren Theile, einzeln genommen, wohl 
befannt find. Mit Hilfe diefer Kombination wird die mechanijche 
Kraft, welde man in Folge der abwechfelnden Ausdehnung und 
Gondenfation eines Luft» oder Gasquantums dadurch erhält, daß 
man lezteres abwechfelnd von einem erwärmten in ein Faltes Mes 
dium verfezt, auf eine weit wirffamere Weiſe transmittirt und auf 
7 Betriebsmechanismus übertragen, als dieß ſeither geſchah. Die 
raglichen Verbeſſerungen beſtehen 2) aus anderen unten näher zu 
erläuternden Cinzelnheiten, 

Die verfhiedenen befannten Theile des Apparates, deren Com— 
bination den erften Theil der genannten Verbeſſerungen bilden, be 
ftehen 1) in einem zur Aufnahme dev Luft oder des Gafes beftimme 

n Behälter, welcher den doppelten Dienft eines Heizbebälters und 
eines Condenfators verfieht, indem das eine Ende beffelben der Hize 
ausgefezt wird, während Das andere mit Faltem Waffer umgeben ift, 
oder auf fonftige Weiſe fühl erhalten wird; 2) in einem Behälter, 
welcher in den oben erwähnten Behälter paßt, jedoch fo, daß er den- 
felben nicht ganz ausfüllt, fondern noch einen zur Aufnahme eines 
Luft oder Gasquantums hinveihenden Naum übrig läßt; diefer Be— 
hälter dient dazu, wenn er nad der einen Richtung bewegt wird, 
das in dem erwärmten Raum enthaltene Luft oder Gasquantum 
nad) dem einen Ende, und wenn die Bewegung nach entgegengefez- 
ter Richtung erfolgt, das abgefühlte Gas oder. die abgefühlte Luft 
nach dem entgegengefezten Ende des Behälters zu verſezen; 8) in 
einem Apparate oder Mechanismus, welcher mit dem Luftbehälter 
dergeftalt verbunden ift, daß Dadurch die Transmiſſion der aus der 


abwechfelnden Ausdehnung und Contraction der Luft vefultirenden 
Dinglev’s polyt. Ionen, Bd. LXXXI. H. 4. 16 


242 ; Newton Verbefferiingen an Mafchinen, Ä 


Er 


Kraft erreicht wird, Diefe Ausdehnung und Contraction der Luft 
gefehieht vermittelſt Waffers oder fonftiger fogenannter incompreſſib— 
fer Flüffigfeiten. 

Fig. 1 ftellt die Mafchine, welche die erwähnte Combinas 
tion in fich ſchließt, in der einfachften Form dar. a,a, b,b find 
zwei oben und unten gefehloffene eylindrifhe Behältniffe, welche 
zur Aufnahme der zum Betrieb der Mafchine dienenden Luft oder 
Gasart beftimmt find, und im ganzen Verlaufe nachftehender Be— 
ſchreibung Lufteplinder genannt werden. Sie find yon äußeren Cy- 
Yindern umfohloffen, deren obere Enden durch den Apparat d,d mit 
einem Dfen F in Verbindung ftehen, während ihre unteren Enden 
bei e,e mit faltem Wafjer gefüllt find. 

Die unteren Enden der Lufteylinder communieiren mittelft gebo- 
gener Röhren g,h mit einem Cylinder B, dem fogenannten —2 
tenden Cylinder, und zwar ſteht der eine Lufteylinder b mit dem 
oberen Theife deffelben oberhalb des Kolbens C, der andere Luft⸗ 
eplinder a mit dem unteren Theile. deſſelben unterhalb des Kolbens 
in Verbindung. Der arbeitende Cylinder und die Röhren g,h find, 
wie man aus Fig. 1 erfieht, mit Waffer oder einer anderen ri 
preſſiblen Flüſſigkeit gefüllt. Die Erläuterung des Princips, wonad) 
die Quantität des Waſſers regulirt werden Tann, folgt unten. 3 

D und E find die translocirenden Behältniffe (displacing ves⸗ 
sels). Sie beſtehen aus hohlen, an beiden Enden geſchloſſenen Cy— 
Yindern, die mit einer nicht wärmeleitenden Subftanz gefüllt, 
kürzer und von geringerem Durchmeſſer als die Cylinder a,a, b, b 
ſind, ſo daß ſie frei auf- und niedergleiten können, und zwiſchen ſich 
und der inneren Fläche der Lufteylinder nur einen ganz ſchmalen, 
ringförmigen Raum übrig laſſen. 

An die unteren Enden der Translocationsbehältniſſe D,E find 
Stangen 1,1 befeftigt, welche in Stopfbüchfen durch bie Böden der” 
äußeren Cylinder c,e laufen und dazu dienen, bie Behälter D und 
E auf die unten zu erYäuternde Weife auf umd nieder zu seoegen. 
P iſt der Dfen und G fein Rauchfang. Die Flamme und erhizte 
Luft tritt aus dem Ofen durch die Oeffnungen d,d in bie Eyfinder c,c” 
und eiveulirt in den bie Lufteylinder a,a, b,b rings umgebenden, als 
Rauchfänge dienenden Räumen; von da flreicht fie durch Die Röhre H, 
worin zur Regulirung des Zuges in dem Kamine G die Regifter 1,27 
angebracht find. i,i ift ein mit einem ſchlechten Wärmeleiter gefüll- 
ter Mantel, welcher den oberen Theil des Apparates umfohließt, um 
dem Berluft an Wärmeſtoff aus demſelben in Folge der Strahlung 
vorzubeugen. 

Die Kaltwaſſerbehaͤlter oder Condenſationseiſternen e,e müſſen 
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in dem Maaße, als das Waſſer in Folge dev Mafchinenthätigfeit 
warn wird, regelmäßig mit friſchem Waffer gefpeift werden, Dieß 
gefchieht mit Hülfe son Pumpen, die durh die Mafıhine felbft in 
Bewegung gefezt werden. Wir hielten es nicht für nöthig, diefe 
Pumpen in den Abbildungen mit darzuftellen, indem ihre Conftruc- 
tion und die Art ihrer Bewegung nichts Eigenthümlihes in ſich 
ſchließt. 

Die Thätigkeit der Maſchine Fig. 1 geſtaltet ſich folgender— 
maßen. Es iſt zunächſt zu bemerken, daß wir, um Wiederholungen 
zu vermeiden, gewöhnliche Luft als wirkendes Agens annehmen. 
Dieſe Luft ſoll die Maſchine in der Art betreiben, daß an den er— 
hizenden und condenſirenden Enden der beiden Lufteylinder ſolche 


Temperaturen hervorgebracht werden, daß das in jedem Eylinder ent 
haltene Luftquantum in feinem ausgedehnten Zuftande am erhizten 


Ende den doppelten Raum einnimmt, welden es im Zuftande ber 
Contraction am Condenfirungsende einnimmt, Sp nimmt mit Des 
zug auf Fig. 1 das im Zuftande der Expanſion befindlihe Luft 
quantum 3 den doppelten Raum des Luftquantums A ein, welches 
in Folge der Abkühlung im Zuftande der Gontraction fich befindet, 
Auf der anderen Seite fteht das Waffer mit dem Boden des Luft 
eylinders b beinahe in gleicher Höhe, während es im Behälter a 


die Höhe der Linie 5 erreicht, jo daß es denjenigen Theil des durch 


das Translocationshepältniß nicht in Anſpruch genommenen Raumes 


einnimmt, welchen das Luftquantum in Folge feiner Zufammenziehung 
nicht erfüllt. 

In der Fig. 1 dargeftellten Lage der Theile findet Gleichgewicht 
flatt; der durch das im Behältniß b,b befindliche Luftquantum aus— 
geübte Druf auf die Wafferfläche in der Nöhre h wird durch den 
Druf der Luft und der Wafferfäule in dem Behältnig a,a balaneirt. 
Wenn nun aber der eine Translocationsbehälter D niebergebrüft 
wird, während der andere E in die Höhe geht, fo wird fich die 
nad dem erhisten Ende des Lufteylinders a,a verfezte kalte Luft 4 
raſch in das doppelte Bolum ausdehnen, während die Durch bie ent- 
gegengefezte Bewegung des Behälters E nad dem Fälteren Conden— 
firungsende des Cylinders b verfezte heiße Luft 3 eben ſo raſch fi 
in die Hälfte ihres Bolums zufammenzieben wird, Hieraus ergibt 
fih als Nefultat einerfeits eine Vermehrung des Drufs an dem 
oberen Ende des Behälters a,a, und diefer Druf wird permittelft ber 
zwifchen dem Behältnig D und dem Eylinder a,a befindlichen Luft- 
fäufe auf die Oberfläche 5 des Waffers wirfen und fie niederdrüken, 
andererfeits eine Verminderung des Drufs in dem Raume unterhalb 
des Translocationsbehälters Ex Daber- wird bie An der Oberfläche 
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des Kolbens C ruhende Wafferfäufe von einem Theile des auf ihr 
Yaftenden Drufs befreit, während auf die gegen die Unterfläche des 
Kolbens drüfende Wafferfäule ein erhöhter Druf wirft, Folglich) 
fteigt der genannte Kolben mit einer Kraft, deren Intenſität durch 
die Differenz zwifchen dem Druf der erbizten und ausgedehnten Luft 
in dem einen Eylinder und dem Druf der abgefühlten und zuſammen— 
gezogenen Luft in dem anderen Cylinder regulirt wird, 

Wird nun die Bewegung der Zranslorationsgefäße umgefehrt, 
d. h. wird der Behälter E hinabgedrüft und der Behälter D empors 
gehoben, fo findet ein entfprechender Wechfel des Drufs an den ents 
gegengefezten Seiten der FSlüffigfeit in den Nöhren g und h und am 
Cylinder B ftattz der Druf auf die Oberfläche der Flüffigfeit in dem 
Luftbehälter b,b wird nämlich gefteigert, und der Druf auf die Dbers 
fläche der Flüffigfeit in dem Behälter a,a vermindert; das Waffer 
finft daher in dem Behälter b,b, fteigt in dem Behälter a und brüft 
den Kolben C nieder, Auf diefe Weife dauert das wechfelnde Spiel 
des Kolbens fo Yange, als man den VBerfezungsgefäßen D und E 
eine alternivende Auf- und Niederbewegung ertheilt. 

Der Durchmeffer und Kolbenhub des Treibfolbens C, fo wie 
die Duantität der zur Transmiffton der mechanifchen Kraft verwen- 
deten Flüffigfeit find in Beziehung auf die Größe der für die Puft 
an den Enden der Lufteylinder gelaffenen Räume fo proportionirt, 
daß bei jedem Kolbenhub das Bolumen des verdrängten Walfers 
gleich wird dem mit Falter Luft gefüllten Naume A in dem Cylin— 
der a,a, und der Hälfte des mit heißer Luft erfüllten Naumes 3 in 
dem Cylinder b,b. 

Die erhizte Luft gibt bei ihrem Niederfteigen nad) den unteren 
Enden der Lufteylinder einen Theil ihrer Wärme an die Oberflächen 
diefer Eylinder und der Berdrängungsgefäße in dev Mitte ihrer Länge 
ab. Diefe Wärme oder ein beträchtlicher Theil derfelben wird wie— 
der durch die von den Condenfationsenden der Cylinder nad ihren 
erhizten Enden ftrömende Falte Luft aufgenommen, Um den Erfolg 
noch zu erhöhen, füllt man die zwifchen den Lufteplindern und den 
Transtoeationsbehältern Tiegenden Zwifchenräume, wenn die Mafchine 
nach einem großen Maafftabe ausgeführt wird, theilweife mit ganz 
dünnen Metallplatten aus, welche rings um dieſelben gelegt oder 
gewunden werden, fo daß fie eine fehr große Oberfläche darbieten, 
Oder man fihiebt anftatt folcher Windungen dünner Platten einen 
oder mehrere eoneentrifche Eylinder von Außerft dünnem Metall oder 
ein Drabtgewebe über die Berdrängungsgefäße in die zwischen ihnen 
und den Luftepfindern befindlichen Zwiſchenräume. 

Die unteren Enden der Translocationsgefäße können mit einer 
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Reihe dünner Metalfpfatten, von denen eine an die andere befeftigt 
ift, verfehen werden, wie 7 und 8, Fig. 1, zeigt, Diefe Platten 
tauchen, wenn die Translocationsbehälter nieberfteigen, in das Con— 
denſationswaſſer ein, werden abgekühlt, und tragen dadurch zu einer 
rafcheren Abkühlung der erhizten Luft bei, wenn biefe in die unteren 
Enden der Luftbehälter verfezt wird, 

Die Kolbenftange des Treibfolbeng C wird mittelft eines geeig- 
neten Zwifchenmehanismus mit einem Schwungrad und anderen zur 
Zransmifftion der Kolbenbewegung nöthigen Theilen in Berbindung 
gebracht. Um irgend ein Werk zu treiben, muß der Mafchine die 
erite Bewegung mit der Hand ertheilt werden; ift diefe aber einmal 
eingeleitet, fo wird der Apparat duch Berbindung der Stangen 1,1 
der Translocationsgefäße mit ercentrifchen Scheiben, die son ber 
Achſe des Schwungrades aus ihre rotirende Bewegung empfangen, 
in Gang erhalten. Diefe ercentrifhen Scheiben haben eine folche 
Form, daß fie ein abwechfelndes Steigen und Sinfen jedes Ber- 
drängungsgefäßes D,E zu der für die Umkehrung der Kolbenbewes 
gung geeigneten Zeit veranlaffen, 

Hinfihtlih der Anordnung des Mechanismus zur Bewegung 

der Translocationsbehäftniffe will ich in feine näheren Details ein- 
geben, Ich Habe die Mafchine als doppeltwirfend mit zwei Luft 
eylindern und Berdrängungsgefäßen dargeſtellt; es iſt indeffen Klar, 
dag nach demfelben Princip auch eine Mafchine mit einfahen Hub 
fih eonftruiren Yäßt, indem man nur wie bei einer einfach wirfenden 
Mafhine ein paffendes Gegengewicht anzubringen braudt. 

Ich gebe nun zur Befchreibung einer compfieirteren, übrigens 
denfelben Berbefferungen gemäß eonftruirten Mafıhine über,  Diefe 
Mafchine ift in den Figuren 2, 3 und A, worin bie zum Betrieb 
derfelben nöthigen Theile fihtbar find, dargeftelltz in den wefent- 
lichen Punkten kommt fie übrigens mit der fo eben befchriebenen Ma— 
fine überein, Fig. 2 ift ein fenfrechter Durchſchnitt nach der Linie 
Y,Y des horizontalen Durchſchnitts Fig. 35 lezterer ift nad) der Liz 
nie Z,Z, Fig. 2 und 4, genommen. Fig. 4 ift ein Querſchnitt nad) 
der Linie X,X, Fig. 3. Die Mafchine fteht auf vier, an die Boden- 
platte 3 befeftigten Säulen 2,2, Fig. 2. An die oberen Enden die— 
jer Säulen ift eine ftarfe gußeiferne Platte A gefchraubt, an welche 
zwei weite Röhren 5 und 6 gefchraubt find. Eine diefer Nöhren 5 
fteht durch eine der Röhre h, Fig. 1, entfprechende Röhre mit dem 
oberen Theil eines dem Cylinder B, Fig. 1, ähnlichen Cylinders 
oberhalb des Kolbens in Communication; und die andere 6 ift Durch 
eine Röhre wie g, Fig. L, mit dem unteren Theile dieſes Cylinders 
unterhalb bes Kolbens perbunden. Sch hielt es nicht für nöthig, 
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den Treibfolben und Cylinder und die den Röhren g und h ents 
fprechenden Communicationsröhren in ber Zeichnung darzuftellen. 
Die Luft» oder Gasbehälter a,a, b,b, 12 an der Zahl, find in 
zwei Abtheilungen, jede von zwei Reihen, und jede Neihe zu brei 
Behältern, angeordnet (ſ. den Grundrig Fig. 3), und unten an bie 
ihren Boden bildende Matte 4 befefligt, Diefe Platte ift mit Leder 


überzogen, um als Liederung zu dienen, und bie Fugen ber Luft - 


behälter a,a und b,b luftdicht zu machen. Die Luftbehälter ftehen 
durch die Wege 7 und S (Fig. DM mit den Röhren 5 und 6 in 
Kommunication, nämlich die Behälter a mit der Nöhre 6 und die 
Behälter b mit der Nöhre 5. Außerdem fiehen aber die fechs Be— 
hälter mittelft Fleimer Röhren 9 und 10 aud unter fih in Verbin— 


dung, fo daß der pofttive und negative Druf in allen fechs Lufts 


behältern a oder b einer jeden Abtheilung auf die Oberfläche des 
Waffers in der zu der betreffenden Abtheilung gehörigen Röhre 5 
oder 6 wirft, und mithin auf den Treibfolben übergetragen wird, 
wie wenn er nur von einem Luftbehälter ausginge. 

Bier von der Platte 4 in die Höhe gehende Pfeiler 11 dienen 
zur Einfaffung der Cifterne 12, welde das bie unteren Enden der 
Luftbehälter umgebende Condenfationsmwaffer enthält, Die Luftbehälz 
ter find feine Cylinder, wie fie mit Bezug’ auf Fig. 1 befchrieben 
wurden, fondern nur einem großen Theil ihrer Länge nad cylindriſch 
und endigen fih in lange Kegel. Die TranslocationsgefäigeD und E 
Haben, wie bie punktivten Linien in Fig. 2 andeuten, eine entjpres 
chende Geſtalt, und paffen, wenn fie in die Höhe fleigen, in die ko— 
niſchen Enden ber Luftbehälter, 

Der Dfen F und fein Nauchfang wird von einem Geſtell ge— 
ivagen, welches auf einer dünnen, an die oberen Enden ber Pfeiler 
14 befeftigten Platte 13 ruht, Die Dfenhize tritt in die das obere 
Ende der Luftbehälter umgebenden und eriwärmenden Räume ff, 
Fig. 2, geht unter der Scheidewand 14 hinweg, fteigt in dem Zug: 
rohre g in die Höhe und gelangt von ba durch das Furze Rohr 15 


in das Kamin 16. In dem Nohre 15 befindet fih ein mit dem 


Negulivungsapparat in DVBerbindung ftehendes Negifter, mit dem 
Zwek, die Temperatur gleihförmig zu erhalten, und einer aus allzu 
großer Intenfität der Hize etwa hervorgehenden Beſchädigung vor— 
zubeugen. ? 

Der Negulator befteht aus einem mit gewöhnlicher Luft gefüll- 
ten gefchloffenen Behältniß 17, Fig. 2, welches durch eine Röhre 
18 mit einem anderen gefchloffenen Behälter 19 in Verbindung ſteht. 
Lezterer communicirt Durch das Rohr 20 mit dem oben offenen Ge: 
füße 21: Die Gefäße 19 und 24 find theilweiſe mit Waffer gefüllt, 


ee 





bie durch Luft ꝛc. in Betrieb gefezt werden ſollen. 247 


und an der Oberfläche des Waflers in 21 befindet fih ein Schwim— 
mer 22, weldher durch eine Zwifchenflange 23 mit dem äußeren Ende 
eines an der Achſe des Negifters 16 fisenden Arms 24 verbunden 
ift, Wenn nun die Dfenwärme die Temperatur dev Luft in ben 
Luftbehältern zu fehr fteigert, fo dehnt fi die in dem Behälter 17 
enthaltene Luft aus und drüft das Waffer in dem Behälter 19 nie- 
der; dadurch fleigt der im dem Gefäße 21 befindliche Schwimmer 
und ſchließt das Negifter 16 zum Theil, und fo umgelehrt. 

Der Mechanismus zur Bewegung der Translocationsgefäße durch 
die Thätigfeit der Mafchine felbft ift in allen drei Figuren fichtbar. 
24 ift eine Welle, woran zwei exeentrifche Scheiben 25 und 26 fizen; 
eine berfelben Hat die Beftimmung, auf das Translocationsgefäß E, 
und die andere auf das Translocationsgefäß D zu wirken. 

Gorrefpondirende Hebel 27 und 28, an welchen Frietionsrollen 
29 und 30 angebracht find, haben ihre Stüzpunfte in zwei Trägern 
31 und 3%, Diefe Hebel endigen fih in Gabeln (Fig. 3 und 9, 
welche mittelft Zwifchengelenfen 34 die Rahmen 33 tragenz und an 
jeden diefer Rahmen 33 find die unteren Enden von ſechs zu der 
entfprechenden Abtheilung dev Translocationsgefäße gehörigen Stanz 
gen 35 hefeftigt, Leztere laufen durch Stopfbüchfen, welche in der 
Bodenplatte 4 der Luftbehälter angebracht find. 

Die Achſe 24 wird mittelft Eingriffs Fegelförmiger Räder 36, 
37 und 38 von der Schwungradiwelle A aus in Umtrieb geſezt und 
ift mit einer Kuppelung und Handhabe 39 verfehen. 

Die Mafchine arbeitet nun auf folgende Weife: angenommen, 
fie ſey duch Umdrehung der an der Achfe 24 befindlichen Kurbel 
aus freier Hand in Gang gebracht worden, die fehs Translocationg- 
gefäße D füllen die oberen Enden ihrer Luftbehälter aus, an deven 
unteren Enden ſich daher Falte Luft befindet, die anderen ſechs Trans— 
kocationsgefäße E feyen, wie Fig. 2 und A zeigt, in entgegengefeztex 
Lage, und die oberen Enden der ſechs correfpondivenden Luftbehälter 
feyen mit erhizter Luft gefüllt; wenn nun die Achſe 24 fortfährt, 
nach der Richtung des Pfeiles in Fig. 2 ſich umzudrehen, fo ver: 
anlaffen die excentriſchen Scheiben 25 und 26 in Folge ihrer Ein- 
wirkung auf die Hebel und anderen oben befchriebenen Theile fol 
gende Thätigfeit, Das Ereentricum 25 hebt während bes erften 
Biertels feiner Umdrehung die ſechs Transfocationsgefäße E bis au 
den oberen Theil ihrer Lufibehälter, fo daß die oben befindliche er— 
wärmte Luft verdrängt wird; gleichzeitig damit läßt das andere Ex— 
eentricum 26 die ſechs Translocationsgefiße D bis auf die Ober: 
fläche x, Big. 4, des in den unteren Enden der Luftbehälter a, a 
befindlichen Waſſers Herabfteigen, und zwar durch einen Raum, wel 
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her der Hälfte des von den Gefäßen E zurüfgelegten Raumes gleich 
fommt Der Erfolg diefer Bewegungen wird ein erhöhter Druf auf 
die Oberfläche des Waffers bei x und ein verminderter Druf auf 
die Oberfläche des Waffers bei y ſeyn; folglich wird der Treibfolben 
einen aufwärtsgehenden Hub beginnen. Das fortwährend ſich 
drehende Ereentricum 25 wird darauf während feiner nächften Vier— 
telsdrehung den Translocationsgefäßen E an den oberen Enden ihrer 
Luftbehälter fo Yange ftationär bleiben, bis der ZTreibfolben feinen 
aufwärtsgehenden Hub beinahe vollendet hat; zugleich fleigen ver— 
möge der Geftalt des Ereentrieums 26 die anderen Translocationg- 
gefäße D mit der finienden Oberfläche des in ihren Luftbehältern 
enthaltenen Waffers bis nahe an den Boden diefer Quftbehälter herab. 

Das dritte Viertel des Excentricums 25 entfpricht dem erften 
Biertel des Excentricums 26, und das vierte Dem zweiten; fahren 
daher die ercentrifhen Scheiben fort fih zu drehen, fo nehmen die 
Bewegungen eine entgegengefezte Wendung; die Translocationg- 
gefäße D fteigen nämlich auf die ganze Höhe, zu welcher fie fi) 
erheben Yaffen, während die Gefäße E auf die Hälfte des Hubes 
niederſteigen; darauf bleiben die Translocationsgefäße D flationär, 
während die Translocationsgefäße E ihren abwärtsfteigenden Hub 
vollenden, Das Reſultat Hievon wird die Umkehrung des Drufes an den 
entgegengefezten Wafferflächen x und y feyn, fo daß dadurch ein rük— 
gängiger oder nieberfteigender Kolbenhub veranlaßt wird, 

Es ift zu bemerken, daß die ercentrifchen Scheiben 25 und 26 
an ihrer Achfe ein wenig vorangeftellt werben follten, d. h. fie müſ— 
fen in Beziehung auf den Treibfolben fo gerichtet werben, daß fie 
die Umfehrung der Bewegungen der Translocationsgefäße ein wenig 
vor dem Ende jedes Kolbenhubes beginnen, Die Fegelfürmigen Rä— 
der 36, 37 und 38 und die Kuppelung 39, mit deren Hülfe das 
eine oder das andere der Kegelräder 36 und 37 in das treibende 
Rad umgewandelt werden kann, während das andere leer geht, has 
ben zum Zwef, die Bewegung des Schwungrades umzufehren, ohne 
die Bewegung der Mafchine rüfgängig machen zu müflen. Diefe 
Vebertragungsart der Bewegung ift befannt, und bedarf Daher Feiner 
näheren Erläuterung. 

Hinfichtlich der Eonftruction dev Mafchine Fig. 2, 3 und 4 ift 
nur noch zu bemerfen, daß die Translocationsgefäße D und E, um 
die Excentrica von ihrem Gewichte zu befreien, mittelft eines Paares 
Ketten AL und 42 aufgehängt find. Das untere Ende der Kette 41 
ift an die Hebel 27 und 43 (Fig. 9) und die andere Kette an ben 
Hebel 28 befeſtigt. Die oberen Enden dieſer Ketten find an bie 
eitgegengefezten Enden eines um das Centrum 45 (Fig. 4) ſchwin—⸗ 
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genden Balanciers befeftigtz und um die verfchiedenen Geſchwindig— 
feiten beider oben erwähnter Abtheilungen der Translocationsgefäße 
auszugleichen, ift der Mittelpunft des Balanciers felbft mittelft eines 
Bolzens 46 an Federn 47 (Fig. 2 und A) aufgehängt.  Diefe 
Federn laſſen fih nah Maaßgabe des Widerftandes durch eine 
Schraubenmutter 48 adjuftiren. 

Sn die Räume zwifchen die Translocationsgefäße und Luft 
behälter können nöthigenfalls Windungen oder Bänder von Außerft 
dünnem Metall, in Geftalt eines oder mehrerer concentriſcher Cylin— 
der, die aber in den Zeichnungen nicht fichtbar find, zu dem in Bezie— 
bung auf Fig. 1 oben bereits erwähnten Zwef eingefezt werden, Bei 
Maſchinen, in welchen die durch die Luftbehälter felbft dargebotenen. 
Oberflächen bedeutend find, wie die Eonftruction Fig. 2, 3 und 4 darthut, 
findet man es im Allgemeinen nicht nöthig, diefe Methode in Anwen— 
dung zu bringen, d. h. dieDberflädhe zur Aufnahme der Wärme aus 
dev zwifchen den erwärmenden und eondenfivenden Enden des Appa— 
rates frömenden Luft zu vergrößern. 

- In den Figuren 5, 6, 7 und 8 habe ich eine andere Cons 
ftruetionsmethode einer Mafchine nach dem erften Theile der erwähn— 
ten Berbefferungen dargeftellt. Fig. 5 iſt ein Durchſchnitt, Fig. 6 
eine Frontanfihtz Fig. 7 ein Grundrig und Fig. 8 der feparate 
Grundriß eines befonderen Theiles. Die Mafchine ift, wie die oben 
befchriebene, doppeltwirfend, d. h. fie befizt zwei nach entgegengefez- 
ten Richtungen wirkende Luft und VBerbrängungsbehälter (Fig. 6), 
die übrigens binfichtlich ihrer Conftruction ganz fymmetrifch find, 
Jeder der beiden Luftbehälter ift aus zwei Behältern zufammengefezt, 
nämlich 1) aus einem gußeifernen Cylinder a,a, deffen oberer Theil fegels 
förmig ift (Fig. 5), und deffen unterer Theil einen Eylinder vom Durch— 
meffer des unteren Kegelendes bildet; 2) aus einem eifernen Cylinder b,b, 
welcher an feinem oberen Ende mit dem Behälter a Yuftdicht vernie- 
tet iſt. An das untere Ende biefes Cylinders b ift ein Rand anges 
nietet, der zur Befeftigung defjelben auf die obere Platte c,c eines 
ftarfen gußeifernen Behälters C,C, Fig. 5 und 6, dient, 

Der Zwiſchenraum 3 zwifchen dem Behälter a,a und feinem 
äußeren Cylinder b (Fig. 5) bildet die Luftfammer und ift, wie 
man aus der Abbildung erfieht, einem Theil feiner Länge nad cy= 
lindriſch, dem übrigen Theil nach Fegelförmig. In dieſen Zwiſchen— 
raum ift der in entfprechender Form und Dimenfion ausgeführte 
Transloceationsbehälter d,e eingelaffen. Diefer kann aus Dünnem, 
inwendig durch Freisrunde Platten verftärktem Kupfer verfertigt wer- 
den; leztere dienen zugleich dazu, bie im Innern der Translocations— 
gefäße enthaltene Luft in getvennten Schichten zu erhalten und fie 
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dadurch zu einem ſchlechteren Wärmeleiter zu machen, Zur Errei— 
hung einer richtigen Auf- und Niederbewegung Der Translocations⸗ 
gefäße ſind an den eylindriſchen Theil des inneren Behälters a,a 
zwei meſſingene Hälſe g, 8, 8,8 befeſtigt. 

An den Boden jedes Translorationsgefüßes find zwei ſtarke, 
winkelig abgebogene Stangen h,h befeftigt, welche die aufrechten 
Stangen i,i tragen, Mit ben oberen Enden dev lezteren find Die 
Ketten 1,1 verbunden, welche die Bogen der um bie Achſen n,n ſich 
drehenden Arme umfaſſen. Die Achſen ruhen in Lagern, die an die 
Balken 2,2 befeftigt find, 4 ift die Achſe der nebeneinander liegen 
den ereentrifhen Scheiben o, p. Bon jedem der feitwärts an ber 
Mafchine Legenden Arme m geht ein gebogener Arm oder eine ftarfe 
Feder q, an deren Ende eine Rolle x angebracht ift, abwärts; dieſe 
Rolle läuft in der Rinne des "entfprehenden Excentrieums. In Folge 
diefer Hängevorrichtung balanciren fih demnach die beiden Trans: 
Yocationsbehälter gegenfeitig, wenn nicht etwa ein guößerer Druf an 
dem einen als an dem anderen ihr Gleichgewicht ſtört. Daher find 
die excentriſchen Scheiben feiner bedeutenden Friction von Geiten 
des Gewichts der Translocationsgefäße ausgefezt. Sollte man. es 
indeffen wünſchenswerth finden, auch den geringften Einfluß diejes 
Gewichts der Translocationsgefäße zu neutralifiven, fo fann man 
die Arme m,m noch durch Gegengewichte dalaneiven, welche an den 
Enden der auf den Achſen n,n ſizenden Hebel angebracht find, wie 
die punktirten Linien Fig. 6 andeuten, 

Roſt und Dfen find bei st ſichtbar. Der Dfen wird durch Die 
fegelförmige Mündung des inneren Behälters a,a gebildet. Das 
Brennmaterial fommt in eine bewegliche fegelförmige Seuerfammer s, 
deren ganzer unterer Theil und deren Boden einen offenen Roſt 
bildet, durch welchen bie durch den eylindriſchen Eingang a von Un— 
ten einftrömende atmoſphäriſche Luft freien Zutritt zu dem in ber 
Feuerfammer befindlichen Prennmaterial erfangt. Bon dba ſteigt die 
Luft in den Dfen und tritt, die koniſchen Seiten deffelben erhizend, 
durch die gebogenen Röhren u, v in den äußeren Mantel 6,6 bes 
oberen Luftbehälterendes; nachdem fie rings um den lezteren eirculirt 
hat, ſtrömt ſie durch die Röhren v,w in den Schornſtein. 

Zwiſchen dem Cylinder b und den Translocationsgefäßen find 
zu dem oben mit Bezug auf die Maſchinen Fig. 1, 2, 3 und 4 
bezeichneten Zweke einer ober mehrere Eylinder von dünnem Metall, 
oder von Drahtgewebe z,z, Fig. 5, eingeſezt. Bei einer Mafchine 
vorliegender Conftruction wird es im Allgemeinen rathſam fegn, die: 
felben einzuführen. Weber die Ofenmündung kommt ein in den Ab- 
Hifpungen nicht dargeſtellter Dekel mit einer paſſenden Feuerthür, 
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um die Feuerfammer mit Brennmaterial zu verfehen, Die zwei 
Behälter C,C, in welchen die Stangen i auf- und niebergleiten, 
dienen zugleih als Communicationseifternen, um eine hydrauliſche 
Berbindung zwiſchen den Luftbehältern und den Zreibfolben der 
Mafchine in dem Cylinder 6, Fig. 6, herzuſtellen. 

Die beiden zu jedem Luftbehälter gehörigen Ciſternen ftehen zu 
dem Ende vermittelft einer gewöhnlihen Röhre D (Fig. 5) mit 
einer anderen Röhre E,E in Communication, ine der Röhren E,F 
communicirt mit dem oberen Theile des Cylinders 6 oberhalb des 
Kolbens, und die andere mit dem unteren Theile des Gylinders, 
y,y, Big. 9, ift der an die untere Seite der Translocationsbehältniſſe 
befeftigte Apparat von dünnen Matten, um die Abkühlung durch den 
eondenfirenden Theil des Luftbehälters zu befördern, 

Die Thätigfeit der Mafchine Fig. 5, 6, 7 und 8 ift dem Prin— 
eipe nach diefelbe, wie Die dev Mafchinen Fig. 1, 2, 3 und 4. Die 
wiederfehrende Bewegung des Kolbens im Treibeplinder 6 hängt 
son dem wechfelnden Steigen und Sinfen der Translveationsgefäße 
Sig. 6 ab, wodurd der Luftraum 3 eines jeden Gefäßes abwechfelnd 
von heißer Luft im Zuftande der Erpanfton und Falter Luft im Zu— 
ftande der Contraction erfüllt wird; fo findet wechfeliveife ein gege- 
bener Druf auf die Oberfläche des Waſſers am Boden des einen 
Behälters (Fig. 6) flatt, während über der im entgegengefezten 
Luftbehälter befindlichen Wafferfäule eine Berminderung des Drufs 
fi zeigt, und fo umgefehrt. Das wechfelnde Steigen und Sinfen 
der Translocationsgefäße wird, nachdem einmal die Mafchine aus 
freiev Hand in Gang gefezt worden ift, durch die Notation der 
Welle A und der an derfelben fizenden exrcentrifchen Scheiben bewirkt, 
indem Teztere die Arme q und m, und durch deren Bermittelung 
auch die Ketten 1, die Stangen i und die gebogenen Arme h in Thä- 
tigfeit fezen. Zum Anfaffen der Mafchine dienen die Kurbelgriffe 8, 
welche mit Hülfe der Stifte 9 an die Enden der Hebelarme m be> 
feftigt find, 

Es ift noch zu bemerken, daß in der Gegend 12, Fig. 6, Fe— 
dern angebracht find, gegen welche Die an den Hebeln m befindlichen 
Stifte anfchlagen, wenn die Bewegung der Maſchine in Folge eines 
zu ftarfen Luftorufs oder aus einer fonftigen Urfache zu gewaltfam 
werben follte, 

Die Hervorragungen und Ffreisförmigen Theile der excentrifchen 
Räder o,p müffen mit Rüffiht auf die Größe der Expanſion der 
Luft oder des Gafes, womit die Mafchine arbeiten fol, ausgeführt 
werden. Auch muß man bei der Ausführung folder Excentrica im 
Auge behalten, daß jedes Translocationsgefäß heim Nüfwege raſch 


252 Newton’ Verbeſſerungen an Mafchinen, 


fteigen und dann fo lange ftationär bleiben muß, bis das andere 
Translocationsgefäß feinen tiefften Stand erreicht, oder mit anderen 
Worten, bis der Treibfolben feinen Hub beinahe vollendet hat, und 
daß es feine Bewegung umfehren muß um Weniges, bevor der Kol— 
ben feinen rüfgängigen Hub beginnt. 

Das Herabbiegen der Arme h in die Gifternen C,C und Das 
Aufhängen der Translocationshbehälter mittelft der durch Stopfbüchfen 
(Fig. 5) aufwärts gehenden Stangen i hat den Zwek, wenn bie 
Mafıhine durch Luft oder Gas von höherem als atmofphärifchen 
Druf betrieben wird, Vortheil zu fhöpfen aus der Differenz des 
Drufs auf die Stange ı in der Cifterne (welche, da fie mit dem 
Luftbehälter in Verbindung fteht, demfelben inneren Druf, wie dev 
Luftbehälter felbft ausgefezt iM und des Drufs da, wo die Stange 
nur den atmofphärifchen Druf auszuhalten bat, Gibt man den be— 
fagten Stangen einen hinreichend großen Duerfchnitt, fo kann man 
fie fo einrichten, daß fie das Gewicht der Translocationsgefäße je 
nah DBerlangen, ganz oder beinahe ganz balaneiren, Auf gleiche 
Weife fünnen die Stangen i, i auch dazu eingerichtet werben, bie 
Dienfte von Sicherheitsventifen zu Teiften, indem fie dem Niederftei- 
gen der Transiveationsgefäße Einhalt thun, und ſo der Erhizung 
und Ausdehnung der Luft vorbeugen, wenn etwa das Maximum des 
Drufs, für weldes die Mafchine berechnet ift, einmal ie 
werden follte, 

Demgemäß müſſen die Durchmeffer dev Stangen i fo beichaffen 
feyn,; daß der auf diefelben wirkende Druf beim gewöhnfihen Gang 
der Mafıhine die Translocationsgefäße nicht ganz balancirt. Sollte 
aber die vorgefihriebene Gränze des Drufs, wofür die Mafchine 
berechnet ift, in der Gifterne C überfohritten werden, fo müſſen die 
Stangen i mit einer folhen Kraft aufwärts gebrüft werden, daß fie 
die Translocationsgefäße in der Höhe erhalten, und Dadurch Die 
Translocation der Falten Luft nad) der erbizten Stelle der Luftbehäl— 
ter verhindern, 

In Fig. 9 und 10 Habe ich ein anderes den erwähnten Ver— 
befferungen ſich anfchließendes Conftructionsverfahren einer Mafchine 
dargeftellt, Es ift zwar nur ein Luftbehälter und ein TZranslocationg- 
gefäß fihtbar, allein die Maſchine foll eine boppeltwirfende feyn, 
Ich werde nur die Theile, woraus diefe Mafchine befteht, zu be— 
fohreiben nöthig haben, indem fie Hinfichtlich ihrer Thätigfeit der zu- 
Yezt bejchriebenen Mafchine ganz analog ift. a,a,b,b bildet den Luft- 
behälter; der Fegelfürmige Theil b,b fommt innerhalb des Cylinders 
b,b zu liegen, an welchen er befeftigt if, An das untere Ende des 
Cylinders b,b ift eine Erweiterung angegoffen (dig. N, um ben 
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mit dem Translocationsbehälter verbundenen Hebeftangen i,i den 
Durchgang durch die Stopfbüchfen 2,2 zu geftatten. 

Das Translocationsgefäß befteht aus dem Cylinder D und dem 
fonifhen Behälter d. Beite find aus dünnen Platten verfertigt, 
und der Raum zwifchen ihnen ift mit einem ſchlechten Wärmeleiter 
ausgefüllt. Der Translocationsbehälter iſt auf die Hälfte ſeiner 
Höhe erhoben dargeſtellt; 3,3 iſt der durch die erwärmte Luft und A 
der Durch die abgefühlte Luft erfüllte Raum. 5 ift das Waffer, wel- 
ches die aus der wechſelnden Ausdehnung und Zufammenziehung der 
Luft vefultivende Kraft mittelft der Röhre L dem in der vorliegenden 
Abbildung nicht fichtbaren Treibkolben eines Cylinders mittheilt. F ift 
der an die Röhre f befeftigte Roſt. Das Ganze ift in ein kegelför— 
miges Behältniß p eingefchloffen, fo daß es Teicht herausgenommen 
werden Fann. 

Die äußere Luft tritt durch die Röhre £ in den Aſchenraum g, 
fteigt Durch die Noftftangen hin die Höhe und vertheilt fih von da 
‚ duch den den Rauchfängen entfprechenden Raum l,I und die Röh— 
ven m. Leztere führen die erhizte Luft, nachdem fie dieſelbe rings 
um ben Mantel n des Luftbehälters gefeitet, durch die Röhre o in 
den Schornftein. q ift die Thür des Aſchenraums, um denſelben zu 
reinigen, nachdem der Ofen herausgeſchafft worden iſt. 

Die Bewegung des Translocationsgefäßes D,d, um die Luft 
abwehfelnd von dem erhizten nach dem fühlen Raume und vice 
versa zu bringen, wird durch excentrifche Scheiben erreicht, welche 
mit den genannten Behältniſſen in Verbindung ſtehen und von der 
Hauptachfe der Mafchine aus in Thätigfeit gefezt werden; dieß ge= 
ſchieht durch einen Mechanismus, deffen Einrichtung mit den oben 
bereit befchriebenen Mafchinen übereinftimmt. 6 ift eine fiebartig 
durchlöcherte Platte, deren Zwek darauf hinausgeht, das in dem un- 
teren Theife der Condenfatorfammer 5 enthaltene Waſſer aufzuneh- 
men und einige Augenblike zurüfzuhalten, wenn nämlich das Trans- 
locationsgefäß fih in daffelbe eingefenft und nachher wieder erhoben 
bat. Diefe Einrichtung dient anftatt des mit Bezug auf die Figu— 
ven 1 bis 8 beſchriebenen Apparates, um die Abkühlung des conden- 
firenden Theiles des Behälters zu befördern, Diefer Theil des Luft- 
bepäfters läßt fih dadurch kühl erhaften, daß man ihn auf die mit 
Bezug auf die Figuren 1 bis A erläuterte Weife mit einer Waffer- 
eifterne umgibt, oder dag man ihn mit irgend einem anderen Behäl- 
ter in Verbindung bringt. 

Sig. 11 ftelft eine vierte, die erwähnten Berbefferungen betrefs 
fende Mafchinenconftruction dar, Sie ift wie die bereits befchriebe- 
nen Maſchinen doppeltwirkend, in der Abbildung ift jedoch nur einer 
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der Luft» und Translocationsbehälter fihtbar. Bei dieſer Conſtrue— 
tion ift Die Lage der Theile umgefehrt, d. h. die Heizfammer befin- 
det fih am Boden, und die Condenfationsfammer am Dbertheile des 
Luftbehälters. a,a,a,a ift der Luftbehälter und D,d der Transloeca— 
tionsbehälter. Der Teztere ift mittelft einer der Leichtigkeit wegen 
hohlen Stange 2 und einer Kette 3 an dem Bogen eines Waagebal- 
kens A aufgehängt, deſſen entgegengefeztes Ende ein Gegengewicht 5 trägt, 
An das untere Ende der Stange 2 ift mit Hülfe einer Schraube und 
Scheibe eine Lederſchale 6 befeftigt, deren Nänder aufwärts gebogen 
find, um zu verhindern, daß von dem Waffer, welches die Kraft der 
Mafıhine dem Treibkolben mittheift, auch der geringfte Theil in das 
erwärmte Ende des Luftbehälters herabfließgen Tonne, 

F ift der Dfen mit dem Rofte. Die erhizte Luft fleigt aus 
demfelben in den Tegelfürmigen, im Inneren des Luftbehälters bes 
findlihen Behälter 7, und gelangt von da an der Oberfläshe des 
Kegels a herab in den Mantel 8, von wo aus fie in den Schorn- 
ftein 9 übergeht. Das Waffer, welches mit Hülfe des Treibfolbens 
die Kraft der Mafchine fortpflanzt, communicirt von dem Luftbehäls 
ter aus durch eine Nöhre 10 mit der einen Seite des Treibfolbens; 
während Das in dem correjpondirenden, in der Abbildung nicht ſicht— 
baren Luftbehälter befindlihe Waſſer durch eine andere entfprechende 
Nöhre mit der anderen Geite deffelben Treibfolbens in Communica— 
tion fteht. 

Wenn das Translocationsgefäß D,d, Fig. 11, nieberfteigt, wäh— 
rend das andere entiprechende, nicht fihtbare Translocationsgefäß in 
die Höhe geht, fo verläßt die in der Heizfammer bei 12 befindliche 
heiße Luft daffelbe durch die Röhre 13, fteigt durch die Röhre 14, 
und die gebogene Röhre 15 in die Höhe, nimmt ihren Weg an der 
Kugel 16 vorbei, und fteigt in das obere Ende oder die Condenſa— 
tionsfammer des Luftbehälters herab, wo fie fi zufammenzieht. Der 
Luftbehäfter ift folglich voll Luft im Zuftande der Eontraction, wäh— 
vend die im anderen Luftbehälter der Maſchine enthaltene Luft in 
Folge der entgegengefezten Thätigkeit feines Translocationsgefäßes 
erhizt ift und im Zuftande der Expanſion ſich befindet, Es findet 
daher eine Berminderung des Drufs an der Oberfläche Der commu— 
nicirenden Flüffigfeit in dem Behälter a,a und der Röhre 10 ftatt, 
während der Druk an der Oberfläche dieſer Flüffigfeit in Dem an- 
deren Luftbehälter der Mafchine eine Erhöhung - erleidet; der Treib- 
folben wird folglich in Bewegung gerathen. Das Spiel ift ganz 
daſſelbe wie bei der bereits erwähnten Mafchine, und bedarf Feiner 
näheren Befchreibung. 

Das Gewicht des Translseationsgefäßes wird Durch bie Diffe— 
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vonz des Drufs auf die Stange 2 innerhalb und außerhalb des 
Luftbehälters balaneirt, indem man ihre Durchfchnittsflädhe nach 
Maaßgabe des Hauptodrufs der benuzten Luft oder Gasart, dem mit 
NRüffiht auf die Mafchinen, Fig. 5 bis 10, auseinander gefezten 
Princip gemäß, ins gehörige Verhältniß fezt. 

Die Kugel 16 hat ein folhes Gewicht, daß die Luft bei ihrem 
Borüberftrömen diefelbe nicht aus ihrer Stelle verrüftz Dagegen ver- 
hindert fie den Zutritt des die Kraft der Mafchine übertragenden 
Waffers in die Nöhre 14 dadurh, daß fie durch den Druf des 
Waffers felbft den Durchgang verſchließt. Die Röhre 14 ift mit 
eoncentrifchen Röhren oder mit fehr dünnen Metallwindungen aus» 
gefüllt, fo daß fie der Luft freien Durchgang von einem Lufteylinder 
- zum anderen geftattet, und zugleich zur Aufnahme der heißen Luft, 
fo wie Diefe zwifchen dem erhizten und condenfirenden Theile des 
Luftbehälters durchſtrömt, eine große Oberfläche darbietet. 

Bei fümmtlichen oben befchriebenen Mafhinen wurden die Luft 
räume und ihre Temperaturen fo angenonimen, daß die Differenz 
des Raumes, welchen die Luft im Zuftande der größten Ausdehnung 
‚und Zufammenziehung einnimmt, glei ift dem bei jedem Kolben- 
hube verbrängten Waſſervolumen. Es wird indeffen hie und da 
wünſchenswerth, dem Luftraume ein folches Verhältniß zu geben und 
die zum Betrieb der Mafchine angewandte Wärme fo zu reguliven, 
daß am Ende jedes Kolbenhubes ein gewilfer Luftdruf ftattfindet, 
welcher in dem einem ſolchen Kolbenhub entfprechenden Lufteylinder 
nicht verwendet wird, Um einen folchen Ueberſchuß an Druf nicht 
zu vergeuden, ftelle ih mit Hilfe einer Röhre eine Communication 
zwifchen den Theilen der beiden Luftbehälter herz dieſe Röhre ift 
mit einem Hahn oder Ventile verfehen, welches durch einen paffen- 
den, von der Mafchine aus in Bewegung gefezten Mechanismus ein 
wenig vor dem Bewegungswechfel beider Translocationsbehälter fich 
öffnet, fo daß der Ueberſchuß an erhizter Luft aus dem betreffenden 
Luftbehälter in einen anderen übergeben fann, wo er zur Erzeugung 
des nächſten Hubes fi) verwenden läßt. Sch hielt es nicht für nö— 
thig, dieſe Communicationsröhre und den Mechanismus zum Deffnen 
und Schließen des Ventils in der Abbildung näher anzugeben, indem 
das Verfahren ihn anzubringen aus Der vorhergehenden Befchreibung 
binreichend verftändlich feyn wird. 

Ich babe num nur noch einige allgemeine Bemerkungen in Bes 
treff aller ſolcher Gonftruetionen und Modificationen ihrer Form bei— 
aufügen, welche fih der ihren Bau unternehmende Ingenieur zu 
Nuze machen mag. Was erfllih die zu verwendende Luft oder 
Gasart betrifft, fo Fann man fih der gewöhnlichen atmoſphäriſchen 
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Luft oder irgend eines befannten Gafes bedienen, welches die Eigen- 
Schaft befizt, fih durch die Wärme bedeutend auszudehnen, und un— 
ter dem bei den in Rede ftehenden Mafchinen flattfindenden Drufe 
nicht die flüffige Form anzunehmen; man kann biefelbe anwenden 
unter einem Druf, welcher den der Atmofphäre nicht überfteigt, oder 
unter einem Druf mehrerer Atmoſphären; in diefem Falle müffen 
geeignete Drufpumpen mit den Luft= oder Gasbehältern in Verbin- 
dung gebracht werden, welche die Luft oder das Gas in einem Zus 
ftande der Compreffion in die Mafchine drüfen. 

Was die eigenthümlichen, den Translocationsbehältern zu ges 
benden Bewegungen betrifft, fo müffen die von dem Mafchinenbauer 
gewählten Excentrica oder fonftigen Mechanismen zum Heben und 
Senfen jener Behälter fo angeordnet feyn, daß fie dDiefelben fo raſch, 
als e8, ohne einen Stoß zu veranlaſſen, angeht, heben, dann fo 
lange ftationär laſſen, bis der Treibfolben feinen Hub beinahe voll- 
endet bat: Was endlich die zur Transmiſſion der Mafchinenthätig- 
feit zu verwendende Flüffigfeit anbelangt, fo kann dieſelbe Waffer 
oder Oehl, oder irgend eine andere FTlüffigfeit feyn, welche hinrei— 
chend flüffig ift, und denfelben oder beinahe denfelben Grad der 
Sompreffibifität wie das Waſſer befizt. Es verfteht ſich ferner, daß 
zur Iebertragung der Bewegung von der Flüffigfeit auf den Um— 
triebsmehanismus verfchiedene Eonftruetionen der mechanifchen Theife 
angewendet werben Fünnen, 

Nachdem ich fomit die durch Luft oder andere Gasarten in Be— 
trieb zu fegenden Mafchinen befchrieben habe, erkläre ich als den 
erften Theil der in Nede ſtehenden Berbefferungen die Verbindung 
von Luft und Gasbehäftern und Transloeationsgefäßen, deren Ei- 
genfchaften oben auseinander gefezt wurden, mit einem Mechanismus 
oder Apparat, worin Waffer oder eine andere ähnliche Flüfftgfeit das 
Mittel abgibt, die aus der Differenz zwifchen dem Druf der heißen 
und Falten Luft hervorgehende Bewegung fortzupflanzen. Auf Die 
Theile der genannten Combination einzeln betrachtet begründe ich 
Dagegen feine Anſprüche. 

Als einen weiteren Theil meiner Berbefferungen erkläre ich Die 
Berbindungsmethode derLuftbehälter durch einen in geeigneten Inter— 
vallen zu öffnenden Weg, fo daß der in dem einen Luftbehälter etwa 
entftehende, nicht verwendete Luftdruf auf den anderen Behälter ſich 
übertragen läßt. Sch nehme ferner das Verfahren in Anſpruch, in 
den Naum, durch welchen die Luft rük- und vorwärts firömt, zwi— 
ſchen den Erhizungs- und Eondenfirungsenden ber Luftbehälter mes 
taffifche Dberflächen anzubringen. e 

Meine Anfprüche beziehen fih endlich noch auf die Aufhängung 
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und Balaneirung der Transloeationsgefäße, wonach das eine Ende 
der Stange, woran dieſe Gefäße aufgehängt find, demfelben Druf, 
wie dag Innere der Luftbehälter ausgefezt ift, während auf dem 
anderen Ende derfelben nur der Druf der äußeren Luft laſtet. 
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Ueber einen durch Kuftdruf in Bewegung gefezten Wagen 5 
von den HHrn. Andraud und Teffie du Motay. 


“Aus den Comptes rendus, 1841, ir semestr. No. 20, ©, 894, 





Schon vor zwei Jahren übergab Hr. Andraud der Parifer 
Afademie eine gedrufte Abhandlung, worin er einige allgemeine, vein 
theoretifche Betrachtungen über mehrere Vortheile anftellte, welche die 
Induſtrie aus dem Drufe der Luft als Triebfraft ziehen könnte. Zu Ders 
felben Zeit befchäftigte fih Hr. Teffie du Motay mehr als hun— 
dert Meilen von Paris. mit ähnlichen Arbeiten; bald vereinigte fie 
eine vollfommene Uebereinftimmung in ihren Anfichten über diefen Ge- 
genftand und beftimmte fie, eine Reihe Verſuche gemeinschaftlich vor— 
zunehmen, welche dem neuen dynamiſchen Syſtem als Bafis dienen 
follten. 

Nach mehr als einem Jahr unausgefezter Unterfuhungen über 
den Hochdruf der Luft, über die Geftalt und Subftanz der zu ihrer 
Einfihliegung geeignetften Gefäße, über die Mittel, ihr Auslaffen in 
der Art zu reguliren, dag die Wirkungen des Dampfes hervorgebracht 
werden, nad Anfertigung einer zu den Berfuchen dienenden Borrich- 
tung, welche uns die Ausdehnungsfraft der eriwärmten Luft und ihre 
Compreffionskraft zu gleicher Zeit anzuwenden geftattete, fchritten wir 
endlich zu verfhiedenen Anwendungen der neuen Kraft, wie zum 
Heben von Waffer, zum Werfen von Projectifen, und endlich zur 
Fortihaffung eines Wagens auf einer Eifenbahn. Ueber diefen 
leztern Verſnch erbitten wir uns die Nufmerffamfeit der Afa- 
demie. 

Wir haben uns niemals die Schwierigkeiten verhehlt, welche die 
praktiſche Löfung der von ung verfolgten Probleme mit ſich führt. Wenn 
auch unfere wilfenfchaftlichen Kenntniffe über die Eigenfhaften der 
Luft, von dem Mariottefhen Gefeze an bis zu Biot's und Ara— 
908 Entdefungen, übereinftimmend den Erfolg unferes Unternehmens 
theoretiich ficheru, wie viel materielle Hinderniffe ftellen fih der Aus— 
führung no in den Weg! Noch nie war eine Aufgabe der Me— 
chanik fo complicirt: vor Allem mußte man ſich durch bekanntlich ge- 
fährliche Berfuche überzeugen, ob die Luft durch einen fehr ftarfen Druf 
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in mäßig ſchweren Gefäßen comprimirt werden fünne; denn went 
man, wie bieß natürlich Scheint, einen Vergleich zwifchen den Negi- 
dienten für eomprimirte Luft und den Dampffeffeln ziehen will, fo 
hätte man, wenn man unter denfelben Berhältniffen des Drufes die— 
felben Gefahren der Exrplofion zu fürchten gehabt hätte, niemals daran 
denfen dürfen, die Luft als Triebfraft zu benüzen; die Dampffeffel 
zerfpringen nämlich ſchon unter anfcheinend fehr niederm Drufe, um 
aber yon einer gewiffen Maffe Luft einen Nuzeffect zu erlangen, muß 
fie auf 30 oder AO Atmofphären comprimirt werden. 

Nun hat uns die erfte Reihe unferer Berfuche über dieſen Punkt 
ganz außer Zweifel gefezt. Unſere Recipienten yon ungefähr 100 
Liter Rauminhalt haben, obfchon nur von ziemlich dünnem (2 Milli- 
meter dikem) Eiſenblech, conftant einem Drufe von 30 bis 35 Atno- 
ſphären widerftanden, inmal, als wir bie Gränze ihres Widerftan- 
des kennen lernen wollten, wurde der Druf bis über Die Angaben 
des Manometers, welcher auf 75 Atmofphären grabuirt war, ges 
fleigert. Hier gab das Gefäß nad), indem es riß, aber nicht explo— 
dirte, Ein kaum fichtbarer Sprung ließ die Luft mit großem Gezifche 
entweichen. Diefe Thatſache brachte uns auf den Gedanfen, daß 
wenn Dampffeffel bei niederm Drufe berften, dieſes Ereigniß nicht 
der normalen Ausdehnung des Dampfes, fondern dem plözlichen Auf- 
treten yon Eleftrieität zuzufchreiben fey, welche Vermuthung fich auf 
andere fehr gewichtige Betrachtungen fügt, über die Hr, Andraud 
por Kurzem der Akademie eine Abhandlung einreichte, 

Hierauf mußten wir ung mit den Mitteln der Compreffion bes 
ſchäftigen. Die Drufpumpen bilden den Haupigegenftand, welcher 
als die Grundlage der neuern aerodynamifchen Wiffenfchaft betrachtet 
werben kann. Wir waren fo glüffih, uns bei unfern Verſuchen 
- zwei ſehr ftarfer, nach dem beften befannten Syſteme conftruivter 
Pumpen bedienen zu können. Nichtsdeftoweniger wurden wir zu un— 
jerm großen Erftaunen ſehr bald gewahr, Daß diefe Pumpen bei 
hohem Drufe fih fehr erbizten und höchſtens 25 Proc. yon der zu 
ihrer Bewegung aufgewandten Kraft wieder gaben. Wir furhten Die 
Urſache davon Fennen zu fernen und fanden, als wir eine derſelbeu 
näber befichtigten, daß dev Fehler an dem innern Fonifch geformten 
Bentil liege, defien gegen die Pumpe gerichtete wirkende Oberfläde 
höchſtens das Biertel der gegen den Neeipienten gerichteten gegen» 
soirfenden Oberfläche ausmachte, woraus folgt, daß, um in lezterm 
z. B. 30 Atmofphären zu erhalten, die Pumpe felbft einer viermal 
fo ftarfen Kraft, nämlich von 120 Atmofphären, unterworfen werben 
mußte. Daber die ſchnelle Erhizung, unnüze Ausdehnung ber Luft 
und der große Verſuſt an eomprimirender at 
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Diefes war das erſte Hinderniß, dem wir begegneten und wel—⸗ 
che 8 wir zu befiegen trachteten, Sollte die Afademie unfere Bemühun— 
gen einiger Aufmerffamfeit würdig halten, fo werden wir Derfelben 
ein Bentil vorlegen, bei welchem die wirfende Oberfläche der gegen- 
wirfenden gleich ift. 

AS wir und nun in ben Stand. gefezt ſahen, regelmäßig Luft 
unter 25 Atmofpbären Druf zu befizen (zu unfern Berfuchen bedurf: 
ten wir feines ſtärkern), ſchritten wir zu einigen Anwendungen der 
neuen Kraft. 

Die der gegenwärtigen Notiz vorgeſtekten Gränzen erlauben ung 
nicht, über diefe Anwendungen in ausführliche Details einzugeben. 
Wir befhränfen ung Daher auf Die bloße Anführung der aerohby- 
drauliſchen Pumpe, in welcher die comprimirte Luft den Dienft 
des Kolbens verrichtet und das Waſſer auf unbeftimmte Höhen beben 
fannz ferner der Kanone mit vervielfältigter Kraft, in 
welcher. die auf irgend einen Grad, 3. B. auf 30 Atmofphären com- 
primirte Luft, indem fie auf ſich wirkt, ihren Druk verzehn-, ja 
verhundertfachen kann und zwar augenbliklich und ohne Gefahr, To 
daß mit diefer Borrihtung die Kraft des Pulvers erreicht und über- 
boten wird, und man in unfern hemifchen Laboratorien die Gafe (wo— 
bei es möglich iſt) mit Sicherheit in flüfftgen oder feften Zuftand verſezen 
fann, Auch ſoll gegenwärtig des Neols-Kreifels Cturbine éoli— 
que) und des Flufrades Croue fluviale), welche wir zur alisge— 
dehntern Nuzbarmahung der Kraft des Windes und des fließenden 
Waffers in Vorſchlag bringen, nur Erwähnung geſchehen. Diefe 
übrigens allenthalben anwendbaren Mafchinen dienen vorzüglich zum 
koſtenloſen Comprimiren dev Luft. 

Gegenwärtig wollen wir nur unfern Luftwagen, welcher übri— 
gens auch der Hauptgegenſtand unſerer Verſuche war, der Prüfung 
der Akademie unterſtellen. Wir müſſen hier vorerſt bemerken, daß 
unſere Abſicht nicht war, einen Wagen zu bauen, welcher durch die 
Harmonie und das gehörige Verhältniß ſeiner Theile als Modell 
dienen könnte; wir wollten keine vollendete Maſchine herſtellen, ſon— 
dern nur die Thatſache begründen, daß die Erpanſionskraft der Luft, 
auf Das Ziehen der Wägen angewandt, dieſelbe Negelmäßigfeit und 
Geſchwindigkeit bersorbringt als der Dampf, mit dem unfchäzbaren 
Borzug aber, daß man Feine fhweren Körper zur Erzeugung ber 
Kraft mit ſich zu führen bat, 

Diefe Loromptive trägt außer dem Apparat acht Perfonenz fie 
iſt 3 Meter Yang, 2 Meter Hoch und zwifchen den Schienen 1,50 
Meter breit, Fünf unferer Reeipienten find unter dem Wagen ans 
gebracht; die Luft ftreicht, ehe fie in die Pumpenköper tritt, welche 
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die Räder treiben, durch den Regulator — einen Mechanismus, mit 
telſt deffen die Luft fich felbft einen Canal öffnet, welcher fi in dem 
Maafe vergrößert, als der Druf abnimmt, fo daß der Stoß immer 
diefelbe Kraft behält und der Mafchine eine gleihe Bewegung mit- 
theilt. Dean fährt auf diefe Weife nur mit comprimirter Luft, — 
Will man aber zugleich die Eigenfchaft der Luft benüzen, fih dur 
die Wärme augzudehnen, fo muß man fie beim Austritt aus dem 
Regulator durch den Dilator, eine zwifchen den Pumpenkörpern 
angebrachte Schlangenröhre, treten laſſen. Diefer Apparat ift fo 
eingerichtet, daß die Luft fih äußert ſchnell darin ausdehnen muß, 
Seit unferm erften Verſuche hat die Kraft durch denfelben im Ver— 
hältniß von 1 zu 2,29 zugenommen, und wir glauben, daß man auf 
diefe Weife die Kraft der comprimirten Luft verdrei = und vervierfachen 
könnte. Wir werden in einer befondern Abhandlung auf diefe au— 
genblikliche Ausdehnung der Luft mittelft unfers Apparates zurük— 
fommen, und e8 dürften, wie es uns fcheint, große Fortfehritte in 
der Aerodynamik daraus hervorgehen, - 

Unfer Wagen läuft alfo bald ohne Wärme blog mit comprimirs 
ter Luft, bald mit comprimirter und ausgedehnter Luft. Diefe leztere 
Combination muß man im Großen anwenden, wenn man fi) der 
Luftwägen ſogleich mit Nuzen bedienen will, fo lange wenigftens, bis 
die Kunſt des Comprimirens den von und angedeuteten Grad von 
Bollfommenheit erreicht haben wird, Wenn man einmal im Befize 
einfacher Mittel ift, Hohen Druf ſchnell zuwege zu bringen, dann kann 
die Ausdehnung weggelaffen werden; übrigens kann auch Die Aus— 
dehnung auf den Grad fteigen, um allein zu genügen, in welchem 
Tale dann die Compreffion unterbleibt, Die Löfung diefes Problems 
wäre die fruchtbarſte. 

Der von uns conftruirte Wagen ift eine Art Locomotiv-Wag- 
gon, weil er zu gleicher Zeit die Paffagiere und die Triebfraft mit 
fih führt. Im Vergleich mit einer Dampf-Locomotive ift er äußerſt 
leicht; er geftattet daher einen ökonomiſchen Bau ber Eifenbahnen, 
welche unter gewiffen Umftänden einen Fall von 15 bis 20 Milli» 
metern auf den Meter haben dürfen, Deßhalb haben wir unter dem 
Wagen einen befondern Neeipienten angebracht, welder eine Neferve 
fehr ſtark comprimirter Luft enthält, deren man fi bedienen fanı, 
wenn dem Wagen ein Stoß gegeben werden foll, um eine Anhöhe 
Hinauf zu fahren. Wir Haben diefes ifolirte Gefäß das Bergpferd 
genannt. 

Auch Haben wir den Mechanismus des Wagens im Allgemeinen 
durch Vereinfachung zu verbeffern geſucht. Sp haben wir die Ex⸗ 
centrien weggelaffen, welche bei den Dampf-Locomotiven bie Pumpen 
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wechfel öffnen und ſchließen; bei uns verrichtet der Kolben ſelbſt 
diefen Dienftz man ſieht bloß die Schiebftangen arbeiten. Die zwei 
Räder, welde die Bewegung mittheilen, find nicht von einander. ab- 
bängig, die beiden freien Räder aber find parallel und fo angebracht, 
dag der Wagen auf den kleinſten Krümmungen wenden fann, denn 
wir äweifeln nicht, dag man mit Luftwägen einft‘ Eifenbahnen auf 
macadamifirten Straßen befahren wird, — Einen Hahn zur rechten 
Zeit öffnen und fließen, das ift die ganze Arbeit, welche die Füb- 
vung der Luftwägen erfordert; man braucht nur das Spiel der Wechfel 
zu ändern, und die Wägen laufen in entgegengefezter Richtung; ein 
verftändiges Kind kann fie führen, Ihre Gefchwindigfeit bat Feine 
anderen als die von der Klugheit vorgefchriebenen Gränzen, denn 
offenbar fann, wenn man einen weit höhern Druf anwendet als der 
Dampf erträgt, die Bewegung nach Belieben befchleunigt werden. 

Es läßt ſich für jezt ſchwer beftimmen, wie lange ein gut ge- 
bauter Luftwagen feinen Dienft leiſten kann. Nach unfern erften 
Berfuhen zu fohliegen, fünnen 3 bis 4 (franz) Meilen gemacht wer- 
den, ohne dazwischen zu füllen. Diefes Aufnehmen frifcher Triebfraft 
wird mittelft weiter, von Strefe zu Strefe, am Rande der Bahr 
angebrachter Nefervoivs bewerfftelligt. Diefe Reſervoirs felbft werben 
durch die Foftenlofe Thätigkeit von Wind- oder Wafferrädern, je nad) 
Umftänden auch durh Dampfmafchinen gefpeitt. Einige Secunden 
reihen zur Beichifung der Wigen auf einer Station hin, 

Bei einem organifixten Dienft fünnte jeder Locomotiv- Waggon 
mit 20 bis 30 Paffagieren alfein abfahren und fo fort einer yon 5 zu5 
Minuten; ein Vorzug, welchen die gegenwärtigen Eifenbahnen nicht 
befizen, befonders wenn fie nur einen. Fleinen Weg zu machen haben, 
weil bei ihnen durch das Abwarten der Abfahrt die mittelft dev Schnels 
ligfeit der Fahrt zu gewinnende Zeit verloren geht. 

Nur noch einige Worte über den Koſtenpunkt. Wird zum Come 
primiren ber Luft, welches die einzige Koften verurfachende Arbeit ift, 
wie wir vorausfezen, die foftenlofe Wind» oder Wafferfraft benüzt, 
fo ift über diefen Punft fogleih aller Zweifel gehoben. Müßte man 
aber zu diefem Zwek aud Dampf anwenden, fo würde feldft dann 
noch der neuen Fortihaffungsart der Borzug gebühren, weil die Luft- 
wägen die ſchweren Apparate und das ins Gewicht gehende Material, 
welche die Triebfraft erzeugen, nicht mit fi zu führen haben, Zwei— 
tens koſtet die Kraft einer ftehenden Dampfmaſchine ſechs- big fieben- 
mal-weniger als eine eben fo große durch eine Locomotive erzeugte 
Kraft; übrigens brauchte die Anwendung der Dampfmafchinen, um 
Luft in den Reſervoirs anzufammeln, nur eine Zeit Yang ftatt zu 
finden, Man wird wohl noch zu den natürlichen Kräften feine Zuflucht 
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nehmen müſſen, die uns nie im Stich laſſen werden, während die Stein— 
kohle, dieſe prekäre Baſis der Induſtrie, durch die allmähliche Erz 
ſchöpfung der Gruben einſt mangeln wird; und dieſe Erſchöpfung iſt 
unausbleiblich. | 
Das Refultat unferer bisherigen Verſuche Hat im Allgemeinen 
unfern Erwartungen ziemlich entſprochen; für den ſchmeichelhafteſten 
und nüzlichften Erfolg aber würden wir den Halten, daß bie Akademie 
unfere Berfuche ihrer Aufmerkſamkeit würdig hielte und eine Commiſſion 
ernennte, deren Rath uns in der Verfolgung derfelben unterftüzen 
würde. (Diefe bereits ernannte Commiffion beſteht aus den HHrn. 
Arago, Poncelet, Piobert und Seguier) 
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Verbefferungen an Dampfmafchinen, worauf fih Joshua 
Zaylor Beale, Ingenieur zu Eaft Greenwich in der 
Graffchaft Kent, am 10, Julius 1840 ein Patent er: 
theilen ließ. l 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©, 357, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Berbefferungen beziehen fih auf die votirende Dampf: 
maschine und find insbefondere fir Die Zwefe der Locomotion auf 
gewöhnlihen Straßen anwendbar, Der Teichte und compacte Bau 
des Apparates wird aus nachſtehender Befhreibung und ben beige: 
gebenen Zeichnungen deutlich werden. 

Sig. 12 iſt eine Seitenanfiht und Fig. 13 eine Endanſicht dev 
Maſchine. 

Fig. 14 iſt ein ſenkrechter Längendurchſchnitt der Dampfkammer 
mit ihren Schiebventilen u. ſ. w., wobei die im Centrum der erſteren 
thätigen Theile im Aufriß dargeſtellt ſind. A,A iſt die Dampfkam— 
mer, in welche der Dampf eingelaſſen wird, um die Kolben oder 
Schieber B, 1 bis 8, fo wie fie abwechſelnd in die für die Einwir- 
fung des Dampfdruks geeignete Stellung gelangen, in Tätigkeit zu 
ſezen. C,C find zwei im Innern der Kammer A mittelft Bolzen 
befeftigte excentriſche Scheiben, welde fo geftaltet find, daß die ber 
ihre Nänder hinweggleitenden Kolben oder Schieber mit ihren Kanten 
ziemlich Dicht an Die innere Fläche der Kammer ſchließen. D ift eine 
auf der Welle L feftfizende Trommel mit befonderen Schlizen, worin 
die Kolben oder Schieber gleiten, wenn fie in Thätigfeit find, E,E* find 
die Wege, durch welche der Dampf in die Kammer tritt, und F,F* 
die Wege, durch Die er die Sammer perläßt, nachdem er auf bie 
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Schieber feinen Druf ausgeübt. Die erfteren biefer Wege ftehen mit 
der Dampfröhre G, die lezteren mit der Röhre I durch Die Bentile 
H und R in Verbindung, Mift ein um N drehbarer Hebel, mit 
deffen Hülfe die Bewegung umgekehrt werden kann. Wenn man nun 
den Dampf durch die Inductionswege E,E* einftrömen läßt, fo nö— 
thigt fein unmittelbar auf die Kolben oder Schieber wirfender Druf 
diefelben, nach der durch Pfeile angedeuteten Richtung ſich fortzu— 
bewegen. Es iſt daher einleuchtend, daß ein beſtändiger, auf die 
Schieber B, 1 bis 8 einwirkender Dampfſtrom von hinreichender 
Dichtigkeit, eine continuelle Bewegung zur Folge hat. Um indeſſen 
die Schieber in ziemlich dichtem Schluß mit der inneren Fläche der 
Kammer zu erhalten, leite ich noch Dampf, und zwar von höherem 
Druke als der außerhalb der Trommel B thätige, in das Centrum; 
indem dieſer gegen -die inneren Kanten der Schieber drüft, ser 
anlaßt er die Yeztern während ihrer Bewegung ſtets der inneren Form 
der. Kammer dicht anfchliegend zu folgen. Die, Schieber find bes 
dampfdichten Schluffes wegen mit einer Metalfliederung verſehen. 

Ich gehe nun zur Beſchreibung der einfachen Einrichtung über, 
mit welcher die Bewegung der Mafchine fih umkehren läßt. Wenn 
die Zugänge E,E* offen find, fo daß der Dampf durch dieſelben 
einſtrömen kann, ſo erfolgt die Bewegung der Welle nach der Rich⸗ 
tung der Pfeile; wird aber der Handgriff am Ende des Hebels M 
auswärts gezogen, fo bewegt fih das entgegengefezte Ende dieſes 
Hebeld nah Innen. Daher öffnen ſich in Folge der zwiſchen jedem 
Ende diefes Hebels und den Schiebventilen H und K mittelft der 
Stangen Q hergeftellten Berbindung, nunmehr bie Ganäle F,F* dem 
einftrömenden Dampf, während die Canäle E,E* dem aus der Ma— 
fchine entweichenden Dampf als Ausweg dienen. Die Bewegung 
ift fomit in die entgegengefeste verwandelt. 

Mit Bezug auf obige Figuren habe ich die Maſchine als ftatio- 
nären Apparat bargeftellt, In dieſem Falle ift fie, wie man fieht, 
mit Hülfe son Rippen c,c, deren Fuß durch Bolzen mit den Enden 
der Kammer in fefter Verbindung fleht, auf ein Fundament befeftigt. 
Sol die Erfindung auf eine Locomotive oder auf eine Marine-Dampfs 
maſchine in Anwendung kommen, fo ſchraubt man an bie Kammer A, 
um die Drehung derfelben zu verhüten, eine Stange. 

Ich gehe nun zur Beſchreibung einer Modification diefer Mas 
ſchine über. Fig. 15 ift ein Verticaldurchſchnitt, Fig. 16 eine Seiten- 
anſicht und Fig. 17 eine Endanficht derſelben. A ift ber Cylinder, 
auf welchem zur Aufnahme yon 8 Kolben ober Schiebern c, 18i88, 
eben fo viele vabiale Bertiefungen B vertheilt find, D ift eine auf 
der Achſe Li Hefeftigte elliptiſche Scheibe, gegen deren Ränder bie 
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Kolben oder Schieber C angebrüft werden, um für die Dampffraft 
die zum Umtreiben der elliptifchen Scheibe nöthige Gränze zu bilden. 
Die Mafchine arbeitet nun auf folgende Weife. Gefezt, der Dampf 
ftröme durch die Deffnungen bei E,E* ein, fo Fommt die elliptifche 
Scheibe D, da die Schieber C in fteter Berührung mit derfelben 
ſtehen, nach der durch Pfeile bezeichneten Richtung in Rotation, und 
theilt diefe Bewegung der Welle L mit. 

Fig. 18 ftellt eine der Endplatten des Cylinderd A dar, worin 
ſich eine freisförmige Rinne befindet. In diefe Ninne wird Durch 
eine Röhre H, Fig. 16, von dem Dampffeffel oder der Dampf: 
zuführungsröhre aus ein Dampfftrom von höherer Spannung, als 
der in den mittleren Theil des Cylinders einftrömende, geleitet. Indem 
diefer Dampfftrom gegen bie äußeren Kanten der Schieber brüft, ev: 
hält er fie mit der der elliptifchen Scheibe in engem Contact. 

Fig. 19 gibt eine Randanficht der Fig. 18 in der Frontanfidt 
dargeftellten Endplatte, wobei einer der Dampfeanäle fichtbar ift. 
Um die Notation der elliptifchen Scheibe D umzufehren, darf man 
nur eine an dem Schiebventil befeftigte Stange berausziehen, um für 
den Dampf die Eingänge in Ausgänge zu verwandeln, und vice 
versa. Fig. 20 zeigt die Mafchine in der Frontanficht, wobei bie 
äußere Platte abgenommen ift. 

Fig. 21 ftellt die Metallliederung dar, wodurch der dampfdichte 
Schluß der elliptiſchen Scheibe erreicht wird. Sie beſteht aus einem 
in jedes Ende der Scheibe eingelegten und über ihre ganze Breite ſich 
erſtrekenden Metallſtük m, welches durch eine kleine Teder gegen den 
inneren Umfang des Cylinders angepreßt wird. Außerdem ſind noch 
vier Schienen n in die an den Enden der Stüke m befindlichen Ver— 
tiefungen eingelaffen, welche gleichfalls durch eine Feine Feder gegen 
die Endplatten des Eylinders A angedrüft werben... Sn. diejenigen 
Theile ſämmtlicher Stüfe n, welche in das Stük m eingelaffen find, 
find Vertiefungen eingefehnitten; in diefe Vertiefungen fommen Mes 
talfftüfe zu Yiegen, weldhe durch Federn in den von den Stüfenn in 
Folge ihrer Thätigfeit hinterlaffenen Raum gedrängt werben. Um 
die Eylinderenden gegen das Berften in Folge des Dampfdruks zu 
fihern, dürften auch in diefem Falle Berftärfungsrippen gute Dienfte 
Yeiften. Ich habe noch zu bemerfen, daß alle diefe Mafchinen, wenn 
fie nur nah einer Richtung wirfen follen, einfacher herzuftellen 
find, wie jeder competente Mechaniker einfehen wird. 

Meine Berbefferung am Dampffeffel befteht in einer Yangen ge- 
wundenen Röhre, welche eine Art Kammer bildet, worin das Feuer 
brennt. In das eine Ende berfelben wird das Waffer eingepumpt, 
und ihr anderes, mit ber Maſchine in Verbindung ftehendes Ende 
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wird den Wirkungen des Feuers ausgefezt, welches ſofort das durch 
die Röhre ſtrömende Waſſer in Dampf verwandelt. 

Fig. 22 zeigt einen Längendurchfchnitt der gemundenen Röhre mit 
ihrem Mantel, und 

- Fig. 23 eine Frontanficht derfelben mit Hinweggenommenem Manz 
tel, um die Einrichtung deutlich zu machen. a ift ber Mantel, b die 
Röhre. Die unteren und oberen Theile der Windung bilden eine 
Anzahl dünner Stangen, welche dur Stifte, die an den Geiten- 
wänden des Manteld befeftigt find, auseinander gehalten werben. 
e ift der Afchenfall. d ftellt denjenigen Theil der Windung dar, von 
welchem aus der Dampffeffel mit Waffer gefperft wird, Lezteres ge— 
fhieht anfänglich mittelft einer Handpumpe; fobald indeffen die Ma- 
fohine in vollem Gang ift, fommen die mit derfelben in Verbindung 
ftehenden Speifungspumpen in Thätigfeit und liefern den Wafferzufluß. 
Das mit einem Hahn f verfehene Seitenrohr e dient Dazu, ben 
Wafferzuffuß zu veguliven, Dieſes Seitenrohr Teitet den Ausflug des 
Waffers in einen an der äußeren Keffelwand befeftigten Trichter g, 
mit weldhem eine Röhre in Berbindung flieht, um das überflüffige 
Waffer in das Nefervoir zurüfzuführen, Die Regulirung des Waſſer— 
zufluffes kann übrigens auch felbftthätig gemacht werden. m ift das 
Gebläſe; es befteht aus einem Ventilator, welcher in einem -cylindri= 
ſchen Gehäufe um feine Achfe fich dreht. n ift ein mit einem Hebel 
verfepenes Drofjelventil, womit der Mafchinenwärter den Zug des 
- Feuers aus freier Hand zu reguliren im Stande if. Das Droffel- 
ventil und die Thüren des Afchenfalls find fo eingefezt, Daß der Zug 
im erforderlihen Falle beinahe ganz. gehemmt und das Feuer in fehr 
furzer Zeit gedämpft werden kann. Auf folhe Weife erlangt ber 
Auffeher hinreichende Gewalt über das Feuer. - 

Den Zuftand des Dampfes prüfe ich dadurch, Daß ich ein wenig 
Oehl in die Dampfröhre gieße. Bei einem hohen Hizgrad gibt ale- 
dann der Dampf Rauch von fih, welches beweift, daß das Feuer 
zu ſtark, oder daß nicht genug Waffer in die Nöhre gepumpt ift, 
Zum Speifen des Dampffeffels nehme ih Waffer, welches mit einer 
gewiffen Quantität Kalkwaſſer verfezt worden iftz ich füge nämlich 
fo lange Kalkwaſſer hinzu, bis das Waffer leicht alfalinifch wird, 
aber nicht weiter — ein Berfahren, welches darauf beruht, daß man 
durd Sättigung der in dem gewöhnlichen Waffer enthaltenen freien 
Kohlenfäure und in Folge hievon der Fällung des Erbfalzes Cfohlen- 
fauren Kalfs) die Incruftation und das Berfprizen (priming) in hohem 
Grade befeitigen Tann. Diefer Uebelftand verurfacht insbefondere bei 
Loeomotiv- Dampffeffeln ernftlichen Schaden, indem leztere mehr als 
andere jenem Verſprizen bes Waffers ausgefezt find, d. h. inbem mit 
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dem Dampfe zugleich eine ziemliche Quantität Waſſer fortgeriſſen 
wird. In dieſem Falle ſind die von dem Waſſer abgeſezten erdigen 
Salze, wovon ein Theil durch das Innere der Maſchine geweht wird, 
grieſiger Natur, 


Wird in einem Keſſel gewöhnliches Waſſer erwärmt, ſo wird 
ein Theil der freien Kohlenſäure vor dem Sieden entbunden; indem 
ſich dieſe in Geſtalt unzähliger Gasbläöchen an den Seitenwänden 
des Keſſels anſezt, hindert ſie eine vollſtändige Berührung des Waſ— 
ſers mit dem Keſſel. Das Waſſer wird alſo in einer ausgedehnten 
Fläche ſo lange von dem Metalle entfernt gehalten, bis das Gas 
durch die Hize verdrängt worden iſt. Kommt nun endlich das Waſſer 
mit dem erhizten Metalle in Berührung, ſo erfolgt eine äußerſt raſche 
Dampfentwikelung, verbunden mit einem plözlichen Aufwallen des 
Waſſers und einer Abkühlung des Keſſels, woraus eine Exploſion 
hervorgehen kann. Die Reinigung des Waſſers mit gebranntem Kalk 
beſeitigt, wie ich finde, zum großen Theil dieſe Uebelſtände, hält 
Keſſel, Cylinder, Schiebventile, Kolben u. ſ. w. in weit beſſerem 
Zuſtande und hat daher hinſichtlich der Abnüzung und des Brenn— 
materials eine Erſparniß zur Folge 


Nachdem ich fomit meine Berbefferungen an Dampfmaschine 
beſchrieben habe, bemerfe ich, daß ich nicht beabftchtige, mich auf Die 
Form und Anordnung dev Theile genau fo wie ich fie befchrieben 
habe, zu befchränfen, indem z. B. mit der Anzahl der Kolben ober 
Schiebventile, oder der Nöhrenwindungen in dem Keffel Veränderun- 
gen vorgenommen werben fünnen. Als meine Erfindung nehme ich 
in Anſpruch: 1) die hauptfächliche Berbindung und Anordnung ſämmt— 
licher in den Abbildungen dargeftellter und in meiner Specifieation 
befchriebener Theile; 2) die Anwendung einer Stange, neben wel 
cher Fein Geftell und feine weitere Unterlage, als die mit der Welle 
in Berbindung ſtehende, erfordertih iſt; 3) die Anbringung des 
Dampfkeſſels da, wo große Leichtigkeit von Belang und auf ökono— 
mische Berhältniffe Nüfficht zu nehmen ift, wie 3. B. bei Dampf: 
wagen für gewöhnliche Straßen; 4) die Anwendung des Kalks in 
dem oben näher erläuterten Sinne, 
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Verbeſſerungen an Feuergemwehren, worauf ſich Mofes Poole, 
im Lincoln’s Inn in der Graffchaft Middlefer, am 18, Su: 
lius 1840 ein Patent ertheilen ließ, \ I 
Aus dem Repertory of Patent Inventions. Sun, 1841, ©, 328. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindung bezieht fih auf -Verbefferungen an Feuer 
gewehren, wobei beim Abfeuern mit Pereuffionshütchen ein eigens 
thümlicher Apparat in Thätigfeit Fommt, welcher als Gicherbeits- 
vorrichtung dient, um das Abfallen der Zündhütchen zu verhindern, 
zugleich aber auch die Detonation des Zündhütchens veranlaßt, wenn 
der Hahn oder Hammer den erforderlichen Schlag darauf thut, 

Fig. 41 ftellt den Längendurchſchnitt einer Piftole dar, auf welche 
die Erfindung in Anwendung gebracht ift. 

Fig. 42 ift ein Grundriß derfelbenz die übrigen Figuren zeigen 
die einzelnen Theile des von mir Horgezogenen Schloſſes. Ich er 
Yaube mir die Bemerfung, daß, obgleich die Erfindung nur in An— 
wendung auf eine Piftofe dargeftellt if, die betreffenden Berbefferun: 
gen natürlich auch auf andere Feuerwaffen, welche hauptſächlich in 
der Befchaffenheit der Schäfte von einander verfchieden find, ange: 
wendet werden Tonnen, 

Außen an der Schwanzfchraube befindet ſich eine Hervorragunga, 
durch welche ein Loch gebohrt ift, um die Achfe des eigenthümlichen 
Apparates b aufzunehmen, Lezterer befteht aus einem um die Achfe c 
beweglichen Hebel b. Diefer Hebel laßt fih, wenn das Hütchen auf- 
gefteft werden fol, zurüfziehen, ſchließt ſich ſodann an den hinteren 
Theil der Schwanzfohraube, und verhindert Dadurch das Abfallen des 
Zündhütchens. Bei näherer Betrachtung der Abbildungen bemerkt 
man, daß in der Fläche des Apparates oder Hebels b eine Vertie— 
fung gebildet iſt, in welche das Zündhütchen tritt, wenn der Hebelb 
herabgelafjen wird; hieraus folgt, daß der Hahn oder Hammer nicht 
auf das Zündhütchen, fondern auf den Hebelb ſchlägt, und dadurch 
die Detonation des Hütchens veranlaßt. Die verfchiedenen in fepa- 
vaten Anfichten dargeſtellten Theile bedürfen feiner näheren Beſchrei— 
bung, indem die Befchaffenheit ihrer Form, Conſtruction und Wir 
kungsweiſe aus den Abbildungen erfichtfich ift, 
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Verbeſſerungen im Mechanismus zum Streken der Baum— 
wolle und anderer Faſerſtoffe, worauf ſich Thomas Ait— 
fin, Fabrikant zu Chadderton in der Grafſchaft Lans 
cafter, am 28. Sanuar 1840 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©. 145. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Diefe Berbefferungen beftehen in der Gonftruction und Anbrin- 
gung gewiffer, Mechanismen an den gewöhnlichen zum Vorbereitungs- 
proceh der Baumwolle und anderer Faferftoffe dienlihen Strefwerfe. 
Sie haben zum Zwef, ein vollfommneres und gleihförmigeres Strefen 
zu Stande zu bringen, d. h. das Iofere Baummollenband, fo wie 
e8 aus ber Krempelmafchine fommt, um in bie Borfpinnmafchine 
überzugehen, durch das gewöhnliche Strekwerk dergeſtalt vorbereiten 
zu laſſen, daß die Möglichkeit, ein ungleichförmiges Band zu liefern, 
abgefchnitten ift, indem fie durchaus Feine Knoten und andere Ins 
gleichförmigfeiten in der Dife auffommen laſſen. Durch die fragli- 
hen BVerbefferungen wird ferner dem Borfommen jener dünnen Stel— 
len im Strefbande vorgebeugt, welche entftehen, wenn von den los, 
feren Vließen, welde in ein Strefband verwandelt werden follen, 
eines reißt oder fonft ausbleibt. Diefe Bortheile werden mit Hülfe 
eines felbftthätigen Apparates erreicht, welcher den Riemen von ber 
Treibrolfe des Strefwerfs aushebt, und dadurch ihrer Umdrehung Ein- 
halt thut, wenn nämlich eines der aus der Krempelmafchine fommen- 
den und dem Strefproceg unterliegenden Baummollenbänder reißen 
oder ausbleiben follte, 

Nachdem ih nun den Zwek meiner Berbefferungen vorläufig er 
läutert habe, will ich zur Befchreibung der Conftruction des Appa— 
rates und feiner Leiftungen übergehen, um feine praftifche Anwend— 
barfeit auf gewöhnliche Strefwerfe darzuthun. Zur näheren Erläus 
terung gegenwärtiger Darftellung dienen die Abbildungen, in welchen 
die correfpondirenden Theile des Mechanismus durch gleihe Buch 
ftaben bezeichnet find. Ich füge noch die Bemerfung bei, daß ih 
des näheren Berftändniffes wegen alle Haupttheile eines gewöhnlichen 
Strefwerfs in Verbindung mit denjenigen Theilen, welde den Ge: 
genftand meiner Verbefferungen bilden, dargeftellt habe. 

Fig. 24 ftellt die Frontanficht derjenigen Seite eines mit meinen 
Berbefferungen in Verbindung gebrachten Strefwerfs dar, welche die 
von der Krempelmafchine Fommenden Ioferen Baummwollenbänder auf- 
nimmt; Fig. 23 ift eine obere Anfiht und Fig. 26 ein ungefähr Durch 
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die Mitte der Mafchine gehender partieller Durchſchnitt. A,A find. 
die Seitenpfoften des Strekwerks; B,B die Strefwalzen und C,C die 
Leitroffen, welche die geftreften Bänder in die untergeftellten Kannen 
leiten. E,E find die von der Krempelmafchine gelieferten, aus dem 
Strefwerfe hervorfommenden Bänder, 

Der Fleine Apparat, welcher den Hauptgegenftand meiner Er: 
findung bifdet, ift Fig. 20 in größerem Maafftabe und Fig. 24 
und 25 bei a,a,a,a in Berbindung mit dem Strefwerf dargeftellt. 
Er beftebt aus einem Fleinen, um das Centrum b ald Stüzpunft 
drehbaren Trichter, Sämmtliche in einer Reihe angeordnete Trichter 
find von einander unabhängig. 

Die in das Strefwerf gelangenden Bänder werden zufammen 
durch den größeren Trichter e geleitet, welcher an der Borderfeite der Ma— 
ſchine befeftigt, in den Figuren 24 und 25 jedoch weggelaffen ift, um die 
anderen Theile deutlicher zu zeigen. Bon hier gehen die Bänder, getrennt 
von einander, durch die Fleineren Trichter a,a,a,a und nehmen ihren Weg 
zwifchen den Zuführwalzen d,d hindurch nad) den gewöhnlichen Stref- 
walzenB,B. Die Trichter a,a werden einfach durch die Spannung des 
Bandes bei feinem Durchgang durch diejelben in ihrer aufreshten Stel- 
fung erhalten. Wenn nun irgend ein Knoten, Baumwollenklümpchen 
oder eine fonftige Unregelmäßigfeit, oder aud das Band von dem 
größeren Trichter e zurüfgehalten werden, oder wenn nach feinem 
Durchgang durch diefen Trichter eine ſchwache dünne Stelle fi bil- 
den follte, fo ift ar, daß der Zug der fortwährend ſich drehenden 
Zuführwalßen das Band abreißen wird. Die unmittelbare Folge da- 
von ift, daß der Feine Trichter a in die durch Punftirungen Fig. 26 
bezeichnete Lage fällt. Das mit einem Gewichte befchwerte Ende 
des Hebels, woran der Trichter fizt, fhlägt gegen den Draht £ 
und veranlagt den um die Achſe h ſich drehenden Winfelhebel g eine 
in den Schliz i des Niemenleiters befindliche Kerbe zu heben. Alsbald 
wird das Gewicht mit der um die Rolle m gefchlungenen-Kette 1 und 
die excentriſche Scheibe n den Niemenfeiter zur Seite bewegen, fo 
daß der Riemen auf die Leerrolle übergeht, worauf die Mafchine in 
Stillftand fommt. Auf diefe Weife wird dem Strefen dimner und 
ungleihförmiger Stellen vorgebeugt, p ift ein Niemenleiter, um die 
Mafhine aus freier Hand wieder in Gang zu fegen, nachdem dag 
Band wieder zufammengefügt worden ift, und q ein Knopf, um den 
Treibriemen im nöthigen Falle aus freier Hand außer Thätigfeit ſezen 
zu können. 

Die obere Zuführwalze läßt fich Teicht aufheben, indem man den 
zufammengefezten Hebel r nach der Richtung des Pfeiles in die punf- 
tirte Lage herabdrüft, Fig. 27 zeigt einen dev Trichter a, woran der 
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größere Trichter ce befeftigt iſt; Diefer fällt mit erfterem zugleich nieder, 
anftatt am vorderen Mafchinengeftell feftzufizen, eine Einrichtung, welche 
der erhöhten Friction wegen in einigen Fällen vorzuziehen feyn dürfte, 
Die Trichter a find, wie man fieht, mit einer beweglichen Lippe und 
einer die Lippe zurüfhaltenden Feder verfeben. Diefe Anordnung 
bat den Zwek, unbedeutende Ungleichförmigfeiten, ohne das Band zu 
zerreißen, burchpaffiven zu laſſen, vorausgeſezt, daß fie wirflich Der 
Gleichförmigkeit und Negelmäßigfeit des Strefens feinen Eintrag thun. 

Nachdem ich fomit den Zwek und die Wirfungsweife meiner 
Berbefferungen auseinander gefezt habe, erkläre id) als meine Erfins 
dung die Conftruction des oben befchriebenen Apparates und feine 
Anwendung auf Strefwerfe für Baumwolle und andere Faferftoffe; 
ferner die Anbringung des um ein Centrum beweglichen Trichters a, 
deffen Zwek darauf hinausgeht, entweder Marm zu geben, oder bie 
Mafhine, wenn ein Strefband reißen follte, zu ftellen, 
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Verbeſſerungen an Pfluͤgen, worauf ſich John Sanders 
und William Williams, in Bedford, und Samuel 
Lawrence Taylor in Old Garden in der Grafſchaft 
Bedford, am 3. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©, 276, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Unfere Erfindung betrifft gewiffe Methoden das Plugmeffer ans 
zubringen und zu adjuftiren, 


Fig. 28 ftellt einen Pflug mit einem unferer Erfindung gemäß 
angebrachten Meffer dar. Unfer Verfahren Hat zum Zwef, 1) den 
Abftand des Meffers son dem Pflugbaume, 2) die Neigung des 
Meſſers zu reguliren. 

Fig. 29 gibt eine Seitenanſicht, und 


Lig. 30 einen Grundriß Derfelben Theile. zum Adjuſtiren des 
Meſſers, welche in Fig. 28 ſichtbar find, nur nad) einem größeren 
Maaßſtabe, wodurch fie an Deutlichfeit gewinnen, a ift ber Pflug- 
baum, b das Pflugmeſſer. Diefes ift mit Hülfe eines eigenen Ge— 
ftelfes, welches fih um einen durch den Pflugbaum gehenden Bol- 
zen c bewegt, und mit Hülfe der durch eine fefte Mutter e geben- 
den Stellfhraube an den Baum befeftigt, Der Winkel des Meffers 
läßt ſich richten; denn Die Nichtfcehraube ſtüzt fi, wie man fieht, ge- 
gen eine Hervorragung £ der Matte f', und adjuſtirt fomit Die Stel- 
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Yung des Meſſers, welches von der Geſtellplatte f’ gehragen wird, 
Um den Abftand des Meſſers von dem Baume a zu veguliven, be- 
dienen wir ung folgendes Befeftigungsverfaßrens: g ift eine Klam— 
mer, durch welche der Meſſerſtiel, wenn er nicht durch die Schraube h 
feftgehalten wird, frei gebt. Die Schraube h gebt dur den Rüken 
der Klammer oder Klampe g und drüft wider die bervorfpringende 
Matte £?, welche einen Theil der Platte £! und einen rechtwinkligen 
Borfprung derfelben bildet; man bemerkt ferner- einen ausgeſchweif— 
ten Borfprung, auf welchem Die Platte i gegen den Pflugbaum a 
bin oder son bemfelben hinweg fih bewegt, Die Platte ı ift an 
ihrer Nüffeite paſſend geftaltet, um fih auf jener ausgefehweiften 
Dberflähe der Platte L? bewegen zu fünnenz ihre Borberfeite ift zum 
Behuf der Aufnahme des Meſſerſtiels concapv. Hieraus wird Kar, 
daß die Platte ı auf der hervorſtehenden Platte £? des Geftelles 
oder der Platte fl in jebe beliebige Stellung gebradpt und das Mef- 
fer durch die Klammer und Schraube h an diefelbe befeftigt werden 
kann. Mit Hülfe der Schraube d kann man dem Meffer eine mehr 
oder minder fteile Lage geben, 

Fig. 31 zeigt den Grundriß und 

dig. 32 die Seitenanficht einer anderen Anordnung der Theile 
zur Erreichung eines dem oben erläuterten ähnlichen Zwefes, Im 
- vorliegenden Falle ift die. Platte £! weggelaffen, und die Stell: 
ſchraube d an der Vorderſeite anftatt an der NRüffeite des Meffers 
angebracht. Die hervorſtehende Platte bewegt fi, der oben befchrie- 
benen Einrichtung analog, um eine Achſe oder einen Bolzen und 
befizt eine gebogene Platte £, mit welcher die Platte f" verbunden 
it, Leztere befizt zur Aufnahme der Schraube F einen Schliz P, 
um in jeder beliebigen Stellung an den Baum befeftigt werden zu 
können. Die durch den oberen Theil der Matte £' gehende Stell 
ſchraube d ruht auf dem Pflugbaume, und beftimmt die mehr oder 
weniger fteile Lage des Meffers. Der Abftand des Iezteren yon dem 
Daume wird auf die oben angegebene Weife regulirt. 

Big. 33 gibt einen Grundrif, und 

dig. 34 die GSeitenanfiht einer Methode, die Stellung des 
Meſſers binfichtlich feiner Abweichung son der fenfrechten Lage und 
des Abftandes yon dem Pflugbaume zu veguliren. In diefem Falle 
iſt das Meffer mit Hülfe einer verfchiebbaren Hülfe j an dem Pflug- 
baum angebracht, Diefe Schieberbülfe läßt fih durch eine Stell- 
ſchraube k an jedem beliebigen Theile des Baumes a feftftellen. 
Das Meffer wird mittelft einer Klampe 1 an eine hervorftehende 
Stellſchraube K’ befeſtigt. Diefe Klampe befteht aus einer oben und 
unten yechtwinfelig abgebogenen Platte mit zwei Löchern m,m, und 
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zwei Stellihrauben n, deren jede zur Aufnahme des Mefferftiels mit 
einem Auge verfehen iſt. Mit Hülfe der Schraubenmuttern n‘,n‘ zie= 
ben die Schrauben n den Mefferftiel gegen die frumme Fläche der 
Platte K. Je nachdem man nun die obere und untere Mutter mehr 
oder weniger dicht anzieht, nähert fih das Meffer mehr oder weni— 
ger der verticalen Lage. Sein Abftand vom Pflugbaume wird durch 
die Stellung, in welcher es auf der Platte k’ befeftigt ift, regulirt. 

Fig. 35 zeigt die Frontanfiht einer anderen Einrichtung der 
zur Anbringung eines Meffers am Pflugbaum erforderlichen Theile, 
wobei fowohl der Grad der Imelination aus der perpendiculären 
Stellung, ald auch der Abftand son dem Baume adjuftirt werden foll, 

Fig. 36 gibt eine feparate Seitenanficht und 

Big. 37 eine feparate Frontanficht der Hülfe, 

Fig. 38 zeigt die Theile mit einem Meffer, wie fie an einem 
Pflugbaume angebracht find, in der Geitenanfiht, An der Hülfe 
fist eine hervorfpringende Platte, auf welcher eine andere der fo eben 
beſchriebenen ähnliche Platte ı fich verfchieben läßt; eine Klampe 
mit Stellfehraube dient wieder zur Befeftigung des Pflugmeffers an 
dieſe Platte. Man wird bemerfen, daß die Hülfe nicht nur längs 
des Baumes a fich verſchieben und durch eine Schraube auf demfel- 
ben feftftelfen, fondern auch wegen ihrer inneren Geftalt noch nad 
anderen Richtungen fich verrüfen läßt; dadurch und durd die Stell- 
ſchraube d fann die Neigung des Meffers vegulirt werden. 

Die Figuren 39 und AO Tiefern wieder eine andere Einrichtung. 
o ift eine Klampe, welche das Pflugmeffer mit Hülfe einer Schraube p 
in jeder beliebigen Stellung an dem Baume a feftftellen Fann. Diefe 
Klampe läßt fih mit Hülfe der Sihieberplatte q, welche zur Auf, 
nahme des Mefjers mit einem Loche verfehen ift, in einem größeren 
oder Fleineren Winfel zu dem Baume ftellen; man bemerft zwei 
Stelffehrauben, welche durch die Platte q gehend gegen den Baum a 
fi ftügen, und fo den unteren Theil der Platte q von dem Baum 
entfernen. Demzufolge wird das Meffer gendthigt, unter einem 
Winfel von dem Baume abzuftehen, 

Unfere Anfprüche beziehen fih 1) auf die oben erläuterten Mes 
thoden, Pflugmeffer anzubringen, wonach wir im Stande find, mit 
Hülfe von Klampen und Schrauben den Abftand des Meffers von 
dem Baume und die Winfelftellung zu veguliren (Fig. 28 bis 38.); 
2) auf die Anordnung eines Pflugmeffersd nah der befchriebenen 
und Fig. 39 und AO dargeftellten Methode, wonad das Meffer mits 
telſt Stellſchrauben und der Matte g genöthigt wird, eine beftimmte 
Winfelftellung anzunehmen, 
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LXVH. 
Ueber eine neue, wenig Eoftfpielige Sonftruetion der Grov e'ſchen 
aͤule. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Jun. 1841, €, 307: 
Mit Abbildungen auf Zab. V. 





Es ift befannt, daß man ſich zur. Hervorbringung der größten 
galvanifhen Wirkungen nicht mehr fo unbequemer, viefenmäßiger 
und dabei fo wenig beftändiger Apparate zu bedienen braucht, wie. 
früher, fondern dag man in der neueften Zeit gelernt bat, mit Eleinen 
und bequemen Apparaten diefelben Wirkungen zu erhalten. Am meis 
ften Teiftet in dieſer Art eine Kette nad Angabe des Hrn. Grove, 
Sie befteht aus Fleinen Zellen oder Cylindern von gebranntem, Flüſ— 
figfeiten einfaugendem Pfeifenthon, die mit Salpeterfäure gefüllt und 
in andere Gefäße mit verdünnter Schwefelfäure geftellt werden: Sn 
die Salpeterfäure werden Matten oder Streifen von dünnem Platin 
blech, in die umgebende verdünnte Schwefelſäure amalgamirte Zinf- 
platten geftelft und mit ftarfen Kupferdrähten die nöthigen Verbin: 
dungen gemadt. ?) Die Koftbarfeit der. Platinplatten befchränfte 
bisher den Gebrauch diefer jonft fo Außerft Fräftigen und bequemer 
Säulen. Profeffor Poggendorff hat nun die wichtige Entdefung 
gemacht, daß die Platinplatten mit faft gleihem Erfolg durch Eifen- 
platten erfezt werden konnen. - 

„Jezt befchäftigen mich,” ſchreibt Prof. Boggendorff vom 
1. Maid. J. „die Ketten mit zwei Flüſſigkeiten, die offenbar die 
größte Aufmerkfamfeit verdienen und noch fo wenig ſtudirt find, Sch 
babe gegen 50 ſolcher Ketten dargeftellt und gefunden, daß fie faft 
alle den unfhäzbaren Vortheil gewähren, einen conftanten Strom zu 
geben, fo daß man alfo genaue Mefjungen maden Fanır..... Nur 
eines von praktiſchem Nuzen will ich Dir mittheilen, dag man näm— 
lich in der Grove'ſchen Säule das theure Platin ſehr wohl dur) 
Eiſen, Stahl oder Gußeiſen erſezen kann, ſobald man ſtatt der ge⸗ 
wöhnlichen Salpeterſäure concentrirte rauchen de Säure nimmt. 
Man kann dieſe rauchende Säure ſogar mit Vortheil mit 1 bis 1Y, 
Theilen gewöhnlicher Salpeterfäure verdünnen, oder fo weit, daß das 
Eifen noch nicht angegriffen wird, Lezteres ift nothwendig, denn 
nimmt man die Säure zu dünn, fo wird das Eifen befanntlich mit 
großer Heftigfeit angegriffen. In der ftarfen Säure bleibt das Eifen 
jo blank wie Platin. Hier die Elemente der befagten Ketten fir con- 
———— 

28) Poggend, Annal. Bd, XLVIII. ©. 500 und 85, XLIX. ©, 511. 
Dingler’s polyt, Journ. Bd, LXXXI. 9. 4, 18 
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Ueber eine neue Conſtruetion der Grove'ſchen Säule, 
eentrirte rauchende Säure und Schwefelfäure mit vier Theilen Waffer 


verdünnt, Das Zinf war amalgamirt. 
Elektromotorifhe Kraft, —— 
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„Vom Widerftand Fommen bier 4,36 (Zoll Argentandraht von 
/, Linie Durchmeſſer) auf den Schließungsdraht. Bei gleicher 
Plattengröße kann man alfo Y,, der Wirfung der Grove'ſchen Säule | 
mit Eifen erlangen, Das fehlende Zehntel. iſt Yeicht durch Vergrö— 
Berung der Platten zu erſezen. Uebrigens ift der Strom eben fo 
eonftant, wie bei der Grove'ſchen Säule,“ 

Indem wir, Prof. Weber und ich, dieſe Verfuche wiederhol- 
ten, kamen wir auf die Idee, zu verfuchen, ob nicht auch dann ein 
farfer Strom entfleht, wenn man in beide Flüffigfeiten Eifen tau- 
. ben läßt, indem man die amalgamirte Zinfplatte in der Schwefel- 
fäure ebenfalls mit einer Eifenplatte vertauſcht. Es war wahrſchein— 
lich, daß fih das Eifen in der comeentrirten Salpeterfäure zu dem 
Eifen in der verdünnten Schwefelfäure wie PM atin zu Zink verhalten 
werde. Diefe Bermuthung hat ſich auf eine überrafchende Weife be— 
fätigtz wir befamen bloß mit Eifen und feinen zwei Flüffigfeiten eine 
Kette von der Fräftigften Wirfung, eine Erſcheinung, die für bie 
Theorie der Säule im Allgeineinen und für die Erforfchung der gal- 
vaniſchen Wirkungen des Eifens insbefondere gewiß von großem In- 
tereſſe iſt. ES find zwar ſchon früher Ketten zufammengeftellt wor- 
den, bei denen zwei gleichartige Metalle mit zwei ungleichartigen 
Ftüff igfeiten combinirt werden Cfiebe Fechner im Repertorium der 
Erperimentalphyfit S. 454) 5 indeffen fheint nur die Exiſtenz und 
Nihtung des Stroms Intereffe erregt zu haben; die weitere Be— 
nuzung und Unterfuhung aber durch die Schwäche und Unbeftändig- 
feit der Wirkung verhindert worden zu feyn. Eine fo flarfe und con- 
fante Wirfung, wie die hier in Nede ftebende, wodurch dieſe Art 
son Ketten wirklich brauchbar und nüzlich und einer genauen Unter 
fudung fähig werden, ift neu und verdient befonders beachtet und 
weiter Yerfolgt zu werben, wenn anders nicht Prof, Poggendorff 
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feine viel umfaffende Unterfuhung bereits auch hierauf erſtrekt hat. 
Jeder ift num in den Stand gefezt, ſich mit der größten Leichtigkeit 
eine galvanifche Kette von großer Kraft und conftanter Wirkung herz 
zuftelfen. Cine Feine Anzahl von bogenförmigen Eifenblechftreifen 
und son Thongefäßen ift dazu hinreichend; die flarfe Salpeterfäure 
ift Die einzige bedeutendere Ausgabe, die in Betracht kommt. 

Die nähere Einrichtung unferes Apparats war folgende: 

Wir Liegen flarfes und blank gefcheuertes Cifenbleh in Geftalt 
von Fig. a Schneiden und dann. die beiden Platten zu Eylindern zu- 
fammenbiegen, fo daß fie durch den ſchmalen bogenförmig geformten 
Streifen verbunden blieben, wie Fig. b,c zeigt. Die ſchmäleren Cy— 
Yinder e wurden in die Salyeterfäure der Thongefäße geftellt, die 
breiteren Cylinder b aber tauchten in die verdünnte Schwefelfäure 
und umgaben die Thongefäße, die in Bechergläfern in Diefer Säure 
ftanden, Die größeren Eifencylinder hatten ungefähr nur drei Qua— 
dratzoll Oberfläche. Zwei folder Paare brachten einen dünnen Plas 
tindrabt, 2 Zoll Yang, zum Weißglühen und bewirften eine fehr leb— 
hafte Zerfezung des Waſſers. 

- Die Entwifelung son Wafferftoffgas an der in ber Schwefel- 
faure fiehenden Platte ift nur fehr fhwad, Sie kann ganz vermies 
den werden, wenn man verzinntes Eiſenblech (Weißblech) anwen— 
det, bei melden der Zinnüberzug Diefelbe Wirfung hervorbringt, wie 
die Amalgamation beim Zink, ja es fcheint vor dieſem nocd Vorzüge 
zu befizen. Apparate ganz von Gußeiſen werden wahrfcheinlic Die 
zwekmäßigſten feyn. 

Unfere Thoncplinder waren von ben vortrefflichen, Die in Berlin 
gemacht werden, Die Maſſe ſcheint verglühte Porzellanmaffe zu ſeyn. 
Uebrigens kann man vielleicht zur * auch heſſiſche Schmelztiegel 
anwenden. W, 





 LXVII 


Ueber eine neue Conftruction der galvanifhen Säule für 
eleftromagnetifhe Mofchinen; von R. Bunfen. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Jun. 1841, ©. 314. 





Ih habe mich in dieſer Zeit mit einigen Verſuchen über Die vor— 
theilhaftefte Conftruction einer Zink-Kohle-Batterie befchäftigt, die 
zu ſehr befriedigenden Nefultaten geführt haben. Man erhält durch 
beftiges Glühen eines Gemenges yon Steinfohlen und Kohfs eine 
poröſe, aber außerordentlich fefte, faft metallglänzende Kohle, die ſich 
ſehr Teicht mit den Werkzeugen der Holzarheiter bearbeiten Jäßt, und 
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"die dem Platin in der eleftrifhen Spannungsreihe fehr nahe fteht. 
Die eigenthümliche Befchaffenheit diefer Kohle macht es möglich, fie 
in der Geftalt von Zellen anzuwenden, wodurch die bei den conftan- 
ten Batterien nöthigen poröfen Thonzellen entbehrlich werden, Füllt 
man eine folhe, mit amalgamirtem Zinf combinirte Zelle mit geeig- 
neten Orydationsmitteln an, um durch ferundäre Zerfezung die Aus- 
ſcheidung des Wafferftoffs und den Abjaz von Zinf und Zinkoxyd an 
der Kohle zu befeitigen, fo erhält man eben fo conftante, als kräf— 
tige Wirkungen. Ich habe mich anfangs zu dieſer Oxydation des 
Salpeters, des chromſauren und chlorſauren Kalis, oder einer Chlor— 
mifhung aus Kochſalz und Braunftein bedient, deren Wirfung in- 
deffen wegen der an ber Kohle durch Elektrolyſe freimerdenden Bafen 
nicht fo eonftant ift, als bei Anwendung von concentrirter Salpeter- 
fäure, die mit Sand zu einer breiigen Maffe gemifcht, von der Kohle 
binlänglich zurüfgehalten wird, und die fih durch Hinzugießen neuer 
Säure in dem Maafße, als fie verbraucht wird, erfezen laßt, Die 
Kohle, welche durch Berührung mit Salpeterfäure bedeutend an Fe— 
ftigfeit zunimmt, läßt fich Teicht reinigen, und übertrifft an Dauer- 
baftigfeit felbft noch das Platin, welches die Anwendung einer voll- _ 
fommen chlorfreien Salpeterfüure nöthig macht, und der dünnen Pat: 
ten wegen, in welchen e8 zu ber Grove'ſchen Combination anges 
wandt wird, große Vorſicht in der Behandlung erfordert. ine ein= 
sige Zinfplatte, 3 Zoll hoch und 4 Zoll breit, mit einer entfprechen- 
den Kohlenzelle combinirt, gibt bei dem Schließen der Kette Tebhafte 
Funken, bringt feine Koblenfpizen zum Glühen, verbrennt Eifendraht 
Nr. 8, und erhält einen zolffangen Platindraht son der Dife eines 
Pferdehaares conftant im Glühen. Unterbriht man den Schließungs— 
draht in einem Boltameter durch Salzfäure, Jodkalium, Bleioryd- 
fung, Silberfolution ꝛc., fo erhält man eine fichtbare Gasentwis 
felung und in wenigen Minuten bedeutende Ausfcheidungen von Jod 
und Fryftallinifchen Metallvegetationen. Ein ſolches Paar durch ein 
Boltameter gefchloffen, deffen Platten aus amalgamirtem Zink bes 
fteben, gibt in 6 Minuten Y, Liter Wafferftoff in Salzfäure »Löfung, 
die fi) Dabei faft bis zum Kochen erhizt. Diefe Gasmenge wird, 
wie das beiftehende Schema zeigt, durch den Effect eines einfach ge- 
ſchloſſenen Paares erzeugt: 


ch, 3; SEN N ) 





Drei Elemente von den angegebenen Dimenfionen zu einer 
Säule combinirt, gaben bei Anwendung von verdünnter Schwefelfäure, 
welche 8,4 Proc, waflerfreie Säure enthielt, in 25 his 30 Minuten 
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1137 Rubifcentimeter Knallgas bei 0° und 0,76, welde 0,6775 
Grammen elektrolyſirtem Waffer entfprechen. Das Zinfäquivalent für 
diefe Waffermenge ift 2,428, Der Zinfverbraud in der erften Zelfe 
betrug 2,48, in der zweiten 2,47, in ber dritten 2,78. Cs wird 
daher ſchon bei diefer dreipaarigen Kombination der möglich größte 
öfonomifhe Effect erreicht, nämlich auf ein Aequivalent Zink in jeder 
Zelle oder auf drei Nequivalente Zink im Ganzen ein Aequivalent 
Waffer zerfezt. Eine fechspaarige Säule von der erwähnten Größe 
gab 1105 Kubifcentimeter Knallgas in 14 Minuten, Der Zinkver- 
brauch in den einzelnen Zelfen betrug für diefe Gasmenge 2,568, 
2,468, 2,400, 2,640, 2,510. Der Theorie zufolge hätte dieſer Ver— 
brauch 2,12 betragen müffen. Die Säule erhält 5 Zoll lange ziem— 
lich dife PM latindräthe conftant glühend, und erzeugt zwiſchen Koblen- 
fpizen einen feinen Slammenbogen, deffen Glanz das Auge Faum 
ertragen kann. 


Es dürfte nicht zu bezweifeln ſeyn, daß diefe Batterie für die 
Anwendung eleftromagnetifcher Kräfte von Wichtigfeit werden Fan. 
Ich bin gegenwärtig mit der Conftruction einer elektromagnetiſchen 
Maſchine befchäftigt, durch die ich das magnetiihe Moment volltän- 
diger, ald es bisher geſchehen ift, vealifiven zu können hoffe. Gie 
befteht aus zwei Syſtemen gefreuzter Magnete, von denen bas eine 
feft fteht, das andere aber vor dem erfteren um feine Achſe beweglich 
ift, an welcher Achſe die dur einen Gyrotropen commutirten Mag- 
nete nach Art der Speichen eines Rades befeftigt find, fo daß nicht 
allein die Pole, fondern die ganze Länge der Magnetftäbe wirkſam 
wird, 





LXIX. 


Leber Kryftalle von fchwefelfaurem Bleioxyd, welche ” 
der Schwefelfäure: Fabrication erhalten wurden; von Fr. 
Kuhlmann, 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. April 1844, ©, 496. 





Das ſchwefelſaure Bleioxyd bildet eine Mineralſpecies, welcher 
man von dem Orte Anglefen, wo man fie zuerft fand, den Namen 
Anglefit gegeben hat, Nah Beudant find die Kryftalle Detacder 
mit mehr oder weniger mobificirter vectangulärer Bafis, welche von 
einem rechten shomboidalen Prisma, yon 103° 42° und 76° 18°, oder 
auch 101° 12‘ und 78° A8° abgeleitet werben können. Das ſpeeifiſche 
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Gewicht derſelben ift 6,23 bis 6,315 die Kryſtalle kommen mit Blei— 
glanz und Kupfererzen zufällig vor. 


Das künſtliche fchwefelfaure Blei wurde bisher nur als weißes 
Pulver, ohne kryſtalliniſches Anfehen, erhalten; kürzlich hatte ich aber 
Gelegenheit, die fünftliche Bildung des Fryftallifirten ſchwefelſauren 
Bleies zu beobachten, und zwar unter folgenden Umftänden, 


Un eine vollfommmere Condenfation der in den Dleifammern 
gebildeten Schmwefelfäure zu bewirken, ließ ich Die aus Schwefel— 
ſäure, Unterfalpeterfäure und Waffer beftehenden Dämpfe aus ben 
Kammern in große bleierne Käften treten. In Folge der Verdichtung 
des größten Theiles der Schwefelfäure wurde die Unterfalpeterfäure 
in diefem Gemenge vorherrfhend, und es mußte folglich bei dem 
Borhandenfeyn von Wafferdunft eine große Menge Salpeterfäure er— 
zeugt werden Durch die Einwirkung diefer corrofiven Dämpfe überzog 
fih das Blei der Condenfirfäften nad einer Berührung von nur ei- 
nigen Tagen mit einer ziemlich difen Schicht von fehwefelfaurem 
Bleioxyd, welches in Nadeln und Schuppen dem IM ahnlich 
kryſtalliſirt war, 


Die Kryſtallform derſelben ift ſchwer zu beftimmenz fie ſcheint 
ſich jener des natürlichen Sulphats zu nähern; man beobachtet unter 
den Kryſtallen Prismen mit pyramidaler Zuſpizung und rhombiſche 
Tafeln, welche treppenförmig aufeinander liegen. Das Salz iſt 
waſſerfrei und ſtellt ein vollkommen reines, neutrales, ſchwefelſaures 
Bleioxyd dar. Sein ſpec. Gewicht iſt 6,061 bis 6,086. Die Bil- 
dung des Fryftallifivten ſchwefelſauren Bleioxyds unter dem Einfluß 
der falpetrigfauren, von Schwefelfäure faft ganz freien Dämpfe der 
Bleikammern, gebt fo fehnell und fo reichlich vor fich, daß ich dieſes 
Berfahren zur Condenſation aufgeben und ein anderes hiezu einſchla— 
gen mußte, 


Für die Praxis geht aus der beobachteten Thatſache hervor, dag 
die Dleifammern bei der Schwefelfäure-Fabrication ſich nur fo lange 
unverfehrt erhalten fünnen, als mit den falpetrigen Dämpfen ein 
ziemlich großer Ueberſchuß von Schwefelfäure gemengt ift. 
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Einfaches, befonders bei medicinifhrgerichtlihen Analyfen 
anwendbares Verfahren, um das Kupfer au entdefen; 
von Hrn. Verguin, 

Aus dem Journal de Pharmacie, Sun, 1841, ©, 567, 





Ich Fam auf diefes Verfahren durch eine Beobachtung, welche 
ih ſchon vor mehreren Jahren bei der Analyfe eines Kupfererzes 
machte, Zufällig hatte ich meine Auflöfung in ein Platinſchälchen 
gebracht und ftellte dann eine Eifenklinge hinein, um das Kupfer, 
metallifch abzuſcheiden. Sp lange nun das Eifen nicht in- Berüh— 
rung mit dem Platin Fam, fand feine Erſcheinung ftattz fobald es 
aber mit demfelben in Berührung Fam, überzog fih das Schälchen 
mit einer fehr ftark anhängenden Kupferfchichte und der Niederfchlag 
legte fih nicht mehr an das Eifen an. Die Adhäſion war fo ftarf, 
dag ih, um das Kupfer wieder wegzubringen, meine Zuflucht zur 
Salpeterfäure nehmen mußte, Ich: hatte dieſem Vorgange fonft 
feine weitere Aufmerffamfeit geſchenkt und ihn beinahe vergeffen, als 
er beim Lefen des Berfahrens des Hrn. Dr. Chriftifon, um das 
Quekſilber zu beftimmen, mir wieder ind Gedächtniß Famz ich fuchte 
ein einfaches Verfahren zur Beflimmung des Kupfers bei mediciniſch— 
gerichtlichen Analyfen, und dieß ift der Gegenftand vorliegender Note, 

Ich werde der Befchreibung meines Berfahrens eine kurze Würs 
digung der bisher angewandten Neagentien, der von ihnen gewähr— 
ten Sicherheit und der Fälle, wo fie unzulänglich find, vorausſchiken. 
— Diefe Reagentien find: das Ammoniak, das gelbe Cyaneifens 
kalium und das metallifche Eifen. . 

Das Ammoniak wirft, indem es das Kupferoxyd auflöft und 
ſich dabei ſchön blau färbtz dieſe Färbung kann aber nicht Teicht 
wahrgenommen werden, 1) wenn bie unterfuchte Flüffigfeit ein Salz 
enthält, deſſen Baſis durch das Reagens gefällt wird, indem biefer 
Niederihlag fie dann masfirt, 2) wenn fie von einer organifchen 
Subftanz gefärbt if. Man Ffann freilich filtriren und durch thieri- 
fhe Kohle entfärbenz allein wenn man nicht viel Subftanz hat und 
diefelbe von fo großer Wichtigkeit ift, foll man die Operationen fo 
wenig ald möglich vervielfältigen. 
Das eifenblaufaure Kalt entdeft Feine Duantitäten Kupferz bie 

Slüffigfert muß aber zu dieſem Zwef rein feyn und darf befonders 
fein Eifen enthalten, weil fonft die braune Farbe des Kupferfalzes 
nicht unterfchieden werden kann, indem fie mit der blauen Farbe des 
Eiſenſalzes vermiſcht ift, 
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Das Eiſen wirkt zerſezend auf das Kupferſalz und fällt das 
Kupfer in metalliſchem Zuſtand aus demſelben, welche Wirkung durch 
die Formel (Cu $) + Fe — Cu + (Fe 5) ſehr anſchaulich 
gemacht ift, wo, wie man fieht, das Eifen die Stelle des Kupfers 
einnimmt, und man, wenn bie Reaction vorüber ift, fchwefelfaures 
Eifen und metallifches Kupfer hat. Allein die Flüffigfeit muß mit 
etwas Säure angefchärft werden, und wenn man beren zu viel zu— 
gefezt hat und das Kupfer nur in Heiner Menge darin vorhanden 
ift, fo wird das Eifen ſchwarz und verhindert dadurch, das Kupfer 
wohl zu unterfcheiden. Ferner hängt das Kupfer dem Eifen nicht 
an und die geringfte Neibung kann es davon trennen, 


Alle diefe Unficherheiten finden bei dem jezt zu befchreibenden 
Berfahren, welches eine Anwendung der Eingangs erwähnten That- 
ſache ift, nicht ftatt. Die zu unterfuchende Flüffigfeit muß behufs 
deffelben, wenn fie verdünnt ift, etwas concentrivt und mit Salzfäure 
angefäuert werden; man bringt hierauf einen Tropfen berfelben auf 
ein Platinbleh, welches man mit einer vollfommen blanfen Eifen» 
platte in der Art bedekt, Daß das Eiſen ſowohl die Flüffigfeit ale 
das Platin berührt; nad ein paar Seeunden zeigt das Platin einen 
ſtark adhärivenden Kupferüberzug, fo weit es mit der Flüffigfeit in 
Berührung war. 


Die Erklärung diefes VBorganges beruht ganz auf ber- eleftro- 
chemiſchen Theorie, und ift von folgenden Gefezen abzuleiten, 1) Wenn 
man zwei Metalle in Contact fezt, wird Cleftrieität erzeugt; das 
eine berfelben wird pofitiv, das andere negativ-eleftrifh. 2 Wenn 
irgend eine Löfung in den Kreis der Säule gebracht wird, fo wird 
das Salz zerfezt, die Säure geht an den pofitiven Pol, die Bafıs 
an den negativen; es gibt Salze, welche auf diefe Weife nicht nur 
in Säure und Baſis zerfezt werden, fondern deren Bafis felbft wie: 
der in Metall und Sauerftoff zerlegt wird; in biefem Falle begibt 
fih das Metall allein an den negativen Pol, der Sauerftoff aber mit 
der Säure. an den pofitiven. — Wenn man nun Eifen und Platin 
in Contact fezt, entwifelt ſich Cleftrieität, welche Entwifelung durch 
die Gegenwart einer Salzlöfung noch erhöht wird; das Eifen wird 
pofitiv, das Platin negativ eleftrifh. Die Kupferfalze haben nun 
diefe Eigenfhaft, nicht nur in Säure und Oxyd zerfezt zu werben, 
fondern ihr Oxyd felbft zerfezt ſich überdieß in Sauerftoff und Metall. 
Säure und Sauerftoff gehen an das Eifen, welches ber pofitive 
Pol der Säule ift, und das Metall- allein hängt fih an das Platin, 
den negativen Pol. 


Diefes ſehr verlaͤßliche Verfahren ift einfad, Tann won Jeder⸗ 
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mann ausgeführt werden, und verſpricht bei gerichtlichen Unterſuchun⸗ 
gen recht nüzlich zu werben, 


LXXI. 


Ueber die Anwendung des Marſſ'ſchen Verfahrens zur 
Entdefung des Arfenifs bei miedicinifch-gerichtlichen Unter: 
ſuchungen. Ein der franzöfifhen Akademie der Wiffen: 
fhaften von Hrn. Regnault erftatteter Bericht. 

Aus den Comptes rendus. Jun. 4841, No. 24, ©. 1076, 
Mir Abbildungen auf Tab. V. ı 





Die Afademie beauftragte eine aus den Hhrn. Thenard, Dur 
mas, Bouffingault und Regnault zufammengefezte Commif- 
jion, einen Bericht über mehrere Abhandlungen und an fte gerichtete 
Mittheilungen in Betreff der Anwendung des Marſh'ſchen Appa- 
rats bei mebicinifch= gerichtlichen Unterfuhungen zu erftatten, Diefe 
find folgende: 

1) Ueber eine neue Art, die Marſh'ſche Vorrichtung bei. medi— 
einifchzgerichtlichen Unterfuhungen anzuwenden, von Hrn, J. L. Laf 
faigne (12, Okt. 1840.); 

2) ein. Schreiben des Hrn. Signoret über die Irrthümer, 
in welche man bei der Anwendung des Marſſh'ſchen Apparats vers 
fallen fann (2. Nov. 1840); 

3) ein Schreiben des Hrn. Coulier über denfelben Gegenſtand 
(9. Nov. 1840); 

4) ein Schreiben der HHrn. Koeppelin und Kampmann 
son Colmar über eine neue Anordnung -des Marſh'ſchen Apparats; 

5) zwei Mitteilungen der HHrn. Danger und Flandin, 
betitelt: Medieinifh-gerihtlihe Unterfuhungen über den 
Arſenik (28. Dee, 1840 und 11. Jan, 1841). 

Ehe wir die in diefen Schriften enthaltenen Nefultate und bie 
Berfuche mittheilen, welche wir behufs ihrer Beftätigung anftellten, 
halten wir es für unerläßlih, den Stand des fraglichen Gegenſtan— 
des zur Zeit, ald die erwähnten Arbeiten der Akademie vorgelegt 
wurden, kurz barzuftellen, - 

Durch die Berfuhe der Hhrn. Stromeyer, Thenarbd, Sou- 
beiran u. f. f. weiß man, daß der Arfenifwafferftoff Feiner ftarfen 
Temperaturerhöhung bedarf, um fi zu zerfegen; daß man dieſes 
Gas nur dur eine zum Dunfelrothglühen erhizte Nöhre freichen 
zu Yaffen braucht, um es in reinen Wafferftoff zu zerfezen, welcher 
ſich als Gas entwifelt und in metallifhen Arfenif, welcher fih im 
oprberen, Fälteren Theile der Röhre anlegt, 
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Wenn man anderfeits Arſenikwaſſerſtoffgas entzündet, fo ver 
brennt zuerft das verbrennlichfte Element, der Wafferftoff5 und wenn 
man einen falten Körper in die Flamme hält, fo fezt ſich der größte 
Theil des Arſeniks in metallifhem Zuftande daran ab, 

Sp oft man aus einer Flüffigfeit, welche arfenige oder Arfenik- 
fäure in Auflöfung enthält, Wafferftoff entwifelt, ift diefes immer 
son einer gewiffen Quantität Arfenifwafferftoff begleitet, deſſen Ge— 
genwart man durch eine der eben angeführten Neaetionen darthun 
kann. 

Hr. Marſh hatte den glüklichen Einfall, ſich dieſer Eigenſchaf— 
ten zu bedienen, um in Vergiftungsfällen das Vorhandenſeyn des 
Arfenifs bis zur Evidenz zu beweifen, Er läßt die Subftanzen, von 
. welchen man glaubt, daß fie arfenige Säure enthalten, mit heißem 
Waffer digeriren; die Flüffigfeit wird nad dem Filtviren mit einer 
paffenden Quantität Schwefelfäure vermischt und dann in einen bes 
fonderen Apparat gebracht, welcher eine Zinfplatte einfchließt, die 
beftimmt ift, Wafferftoffgas zu entbinden, 

Diefer Apparat befteht aus einem heberartig gebogenen Glas— 
rohre von 2 bis 2%, Centimeter (8 Par. Linien bis 1 Zoll) innerem 
Durchmeifer, das an beiden Enden offen iftz eine mit einem Hahne 
verfehene und mit einer Freisförmigen, ſehr engen Mündung endi— 
gende Metalfröhre wird mittelft eines Stöpfeld in den Fleinen Schen- 
fel des Rohrs gefteft. In demfelben Schenkel wird ein Zinkblech 
einige Gentimeter oberhalb der Krümmung aufgehangenz endlich wird 
die ganze Vorrichtung mittelft eines Geftelles in verticaler Meng 
gehalten. (Fig. 44.) 

Wenn der Apparat fo vorgerichtet und der Hahn geöffnet ift, 
fhüttet man die Verdächtige Flüffigkeit durch den größeren Schenfel 
ein, nachdem man fie vorher mit Schwefelfäure gehörig angefäuert 
batz die Flüffigfeit. erhebt fih darin bis nicht weit vom Stöpfel, 
und der Hahn wird gefchloffen. Das Zinf wird nun angegriffen 
und es entwifelt ſich Wafferftoff, welcher die Flüffigfeitsfäule in dem 
kleinen Schenfel hinabdrüftz das Zink fteht fodann bald bloß da und 
die Gasentbindung hört auf, Man prüft num das bei dieſer Reae— 
tion erzeugte Wafferftoffgas, und öffnet zu dieſem Zwek den Hahn, ent 
zündet den Gasſtrom und hält eine porzellanene Untertaffe oder ein 
Stüf Falten Glafes gegen die Flamme, Enthält der Wafferftoff Ars 
fenifwafferftoff, fo bildet fih ein Niederfchlag oder Flefen von me— 
tallifhem Arfenif. Gibt man derfelben Flamme die Richtung in eine 
an beiden Enden sffene Röhre, fo zeigt fih an deren Wänden ein 
Beihlag von arfeniger Säure; neigt man die Röhre fo, daß fie von 
der Flamme berührt wird, fo fezt ſich ein Theil des Arfenifs in mes 
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talliſchem Zuſtande an der Berührungsſtelle ab, der andere —— 
aber ſezt ſich weiter hinweg als arfenige Säure ab, 


In dem Maafe, als das bei der erften Reaction erzeugte Waſ⸗ 
ſerſtoffgas austritt, ſteigt die ſaure Flüſſigkeit wieder in die Höhe 
und kommt mit dem Zink wieder in Berührung; die Gasentbindung 
fängt von Neuem an. Man ſchließt nun wieder den Hahn, bis der 
kürzere Schenkel wieder mit Gas erfüllt iſt, und ſo fort. Der Ex— 
pert kann dieſe Operationen, ſo oft er will, wiederholen, bis er von 
der Gegenwart oder dem Nichtvorhandenſeyn des Arſeniks in den 
ber Prüfung unterzogenen Subſtanzen feſt überzeugt if, 


Diefes Berfabren gelingt ohne allen Anftand, wenn die ver— 
dächtigen Flüffigfeiten vecht heil find; dem ift aber nicht fo, wenn 
fie klebrig find, wenn fie organische Stoffe in Auflöfung enthalten, wie 
dieß bei medicinifch=gerichtlichen Unterfuhungen beinahe alfemal der 
Ball it, Die Wafferftoffentwifelung veranlaßt. in dieſem Falle vie 
fen Schaum, und man muß vft fehr lange zumarten, bis diefer 
Schaum fi gelegt bat und geftattet, das Gas zu entzünden, - Hr. 
Marſh empfiehlt, um diefe Schaumbildung zu verhindern, eine 
Schichte Oehl auf die Oberfläche der Flüffigfeit zu gießen. 

Das Marfhihe Berfahren brachte die Unterfuchung auf Ar— 
ſenik bei Vergiftungsfällen auf eine unerwartete Einfachheit zurük, 
während bie alten Berfahrungsweifen oft fehr langwierig und fehr 
fubtil waren. Auch wurde daffelbe bald son fehr vielen Chemifern 
geprüft, - Hiebet wurde man bald gewahr, daß es grobe Irrthümer 
veranlaffen Fann, wenn man fi mit einer nur oberflächlichen Prü— 
fung der erzeugten Flefen begnügter — Sp zeigte Hr. Liebig, daß 
der Marf h'ſche Apparat fpiegelnde, jenen des Arfenifs fehr ähnliche, 
Fleken geben könne, wenn die unterfuchte Flüffigfeit eine nicht ganz 
unbeträchtlihe Menge gewiffer Metalle, 3. B. Eifens, im Zuftande 
des Chlorürs enthält, was daher rührt, daß das Gas außerordentlich 
Feine Tröpfchen diefer Auflöfung mechaniſch mit fortreißtz die in 
diefen Tröpfihen enthaltenen Metallfalze werben in der Warferftoff- 
gasflamme mehr oder weniger yollftändig reducirt und. fezen fih auf 
das Porzellan in Flefen ab, Hr. Liebig empfahl daher, das Gas 
durd eine Röhre von ſchwer fchmelzbarem Glaſe treten zu lafjen, 
welche im Durchmeſſer einige Millimeter weit ift, und von einer 
Weingeiftlampe erbizt wird; der Arfenif wird dann nicht weit über 
der erhizten Stelle hinaus einen fpiegelnden Ring bilden, während 
die mit der Löſung mechanifch mit forigeriffenen Metalle im erhizten 
Theile felbft durch den Wafferftoff venueirt werden und da bleiben, 
Dieſelbe Modification an Marſh's Verfahren wurde zu gleicher 


- 
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Zeit von Hrn. Berzelius vorgefhlagen, und wirklich beftzt fie 
Borzüge vor dem urfprünglihen Berfahren. 

Der von Hrn. Marſh vorgefohlagene Apparat fand nicht alls 
gemeine Aufnahme, Seine Einrichtung war etwas complicirt; fie 
hatte den großen Uebelftand, dag man nur mit fehr Heinen Mengen 
von Fhüffigfeit auf einmal operiren fonnte und gab eine nur wenige 
Augenblife andauernde Flamme. Man zog es vor, ſich ber gewöhn⸗ 
lichen Flaſchen der Laboratorien zu bedienen, um verdächtige Flüffig- 
keiten der Waſſerſtoffgas⸗-Entwikelung zu unterwerfen. Hier erhielt 
man eine fortgefezte Entwifelung ftatt ber intermittivenden Des urz 
fprünglichen Marſh'ſchen Apparates, Allerdings gab es auf bier 
einen Uebelfland, dag man nämlich am Anfange des Verſuchs etwas 
Gas verlor, welches nicht fogleih entzündet werden fonnte, weil ges 
wartet werden mußte, bis die Luft vollfommen ausgetrieben war; 
aber diefem Uebelftande fann man fehr Teicht begegnen, indem man 
die in der Flaſche enthaltene Luft gleich anfangs durch das reine 
Wafferftoffgas austreibt, welches durch die Einwirkung ber bloßen 
Schwefelfäure auf das Zinf erzeugt wird, und erft nachher die zu 
prüfende Flüſſigkeit mittelft eines an der Flaſche angebrachten Sicher— 
heitsrohrs einträgt. 

Enthält die Flüffigfeit, aus welcher man den Waſſerſtoff ent 
wifelt, ftatt einer Arfenifverbindung ein auflösliches Antimonfalz, 
z. B. Brechweinſtein, fo enthält das entwifelte Gas Antimonwaſſer⸗ 
ſtoff und eine nach der Entzündung deſſelben hineingehaltene Por⸗ 
zellanſchale wird mit ſpiegelnden Fleken von metalliſchem Antimon 
überzogen. Dieſe Fleken ſind, wenn ſie dik ſind, von den Fleken des 
Arſeniks wohl leicht zu unterſcheiden; wenn ſie aber nur ſchwach 
ſind, ſo können Zweifel entſtehen, und dieſer Einwurf wurde ſchon 
gleich Anfangs dem Marſſ'ſchen Verfahren gemacht; derſelbe iſt 
yon großem Gewicht, indem dev Expert verleitet werden könnte, vor— 
handene Flefen der Gegenwart von Arfenit zuzuſchreiben, während 
Diefelben von einer als Arznei genommenen Subftan; herrühren. 

Das alleinige Merkmal der durch das Marfhihe Verfahren 
erhaltenen Fleken iſt demnach, um auf die Gegenwart von Arſenik 
zu ſchließen, ungenügend. 

Hr, Drfila hat dieſes Verfahren "in einer Menge in phyſio— 
Yogifcher und torifologifher Beziehung wichtiger Unterfuhungen ans 
gewandt, welche er in mehreren der mebieinifchen Akademie vorgeles 
fenen Abhandlungen mittheilte, 

Hr. Orfila hatte fih zu unterfuchen vorgeſezt, ob in Fällen 
der Bergiftung mit arfeniger Säure das Gift in den thierifchen 
Organismus übergebe, ob es abforbirt werde, und ob es dann nad 


zur Entdefung des Arſeniks ıc, 285 


- dem Tode in den verfchiedenen Theilen des Körpers wieder gefunden 
werden könne. Diefe Frage it von der höchſten Wichtigfeit, nicht 
nur für die Phyſiologie, fondern auch für die gerichtliche Mediein. 
Wenn es auch wirklich größtentheils der Fall if, daß der Expert 
den Arfenif in den Nahrungsmitteln, welche die Vergiftung berbei- 
führten, oder in dem Ausgebrochenen, oder endlich in den im Darm 
canal zurüfgebliebenen Subftanzen auffindet, fo gibt es doch Fälle, 
wo es an allen diefen Subftanzen gänzlih mangelt, und wo man 
nur noch jenes Gift aufzufuchen bat, welches in den thierifchen Haus» 
balt überging. Vorzüglich dann tritt diefer Umftand ein, wenn die 
Leiche ſchon beerdigt ift und eine gewiffe Zeit Yang unter dem Bos 
den lag. / 

Durch eine große Anzahl Berfuhe theils an mehreren Indivi— 
duen, welche das Dpfer von Arfenifvergiftungen waren, theils an 
Hunden, die mit arfeniger Säure vergiftet worden waren, welche in 
die Berdauungswege oder in das Zellgewebe unter dev Haut gebracht 
wurde, zeigte Drfila, daß die arfenige Säure nad) dem Tod im 
Blut, in den Eingeweiden und im Harn wieder gefunden werden 
kann. 

Um den auf dieſe Weiſe abſorbirten Arſenik auszuziehen, muß 
man die Organe mehrere Stunden lang mit Waſſer ſieden laſſen, 
und auch da erreicht man dieſen Zwek noch nicht ganz vollkommen. 
Die durch diefes Kochen erhaltene Flüſſigkeit enthält eine große 
Menge organifcher Materie in Auflöfung und erzeugt eine folche 
Menge Schaum in dem Marſh'ſchen Apparat, daß das directe Ver— 
fahren unmöglich angewandt werden kann; die anfgelöfte organiſche 
Materie muß durchaus vorher zerftört werden, aber fo, daß feine 
arfenige Säure dabei verloren gehen kann. 

Zwei Methoden hat Hr. Drfila zu diefem Zwek vorgefchlagen. 
Die erfte befteht im Abdampfen der Flüffigfeit, ihrer Vermiſchung 
mit falpeterfaurem Kali, und im Eintragen des Nüfftandes der Ab— 
dampfung in Fleinen Portionen in einen heſſiſchen Schmelztiegel. 
Man verfihert fih dur einen vorgängigen Berfuh, daß das Ber- 
hältniß des zugefezten Salpeters hinreicht, um die organische Mate- 
vie vollftändig zu verbrennen. Wenn dieß nicht der Fall wäre, wenn 
nämlich der Rüfftend bei diefem Verſuche nach der Berbrennung noch 
fohlig bliebe, fo müßte der Salpeter in größerem Verhältniß anges 
wandt werden. Man bringt hierauf die verbrannten Subftanzen aus 
dem Tiegel in eine Porzellanfhale und zerfezt fie durch Schwefel- 
fäure, welche man bis zum Ueberſchuſſe zufezt. Nun dampft man 
bis zur Trofne ab, um die Salpeterfäure zu verjagen, Löft dann 
‚wieder in Waffer auf, und behandelt endlich die faure Flüffigfeit im 
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Marfhihen Apparat, Die Salpeter- und falpetrige Säure müſſen 
vorher vor der Schwefelfäure völlig ausgetrieben werden, weil Das 
Vorhandenſeyn diefer Säuren die Wafferftoffentwifelung verhindern 
würde und foggr Explofionen herbeiführen könnte. 

Das zweite, von Drfila angegebene Berfahren ift einfacher 
und führt fehneller zum Zwek. Man behandelt die wäſſerigen Ab— 
fochungen der&ingeweide mit reiner Salpeterfäure, dampft zur Trofne 
ab, um die thierifhe Materie zu verfohlen, behandelt die Kohle mit 
fiedendem Waffer und prüft dann die Flüffigfeit im Marfpichen 
Apparate, Man fann fogar, und diefem lezten Berfahren gibt Hr. 
Drfila den Borzug, die Drgane fogleich mit der Salpeterfäure ver— 
fohlen. Zu diefem Ende trofnet man die vorher zu Fleinen Stüfen 
zerfehnittenen Eingeweide und wirft fie in Fleinen Portionen in Sal 
peterfäure, die in einer Porzelfanfchale erhizt if: Es entwifelt fich 
hiebei viel falpetrigfaurer Dampf und die Stüfe find bald aufgelöft, 
Wenn alle Subftanz in der Schale ift, dampft man fo Yange ab, 
bis die eingedifte Subftanz plözlich einen difen Rauch son fid gibt. 
Man nimmt dann die Schale eilends vom Feuer, weil nun die Vers 
fohlung von felbft vor fih geht. Liefe man Die Schale länger am 
Teuer, fo würde in den meiften Fällen eine fehr Tebhafte Verbren— 
nung eintreten, welde einen namhaften Arſenikverluſt herbeiführen 
könnte, Die erhaltene Kohle wird in einem Glasmörſer gepulvert; 
man Tocht fie zu wiederhoftenmalen mit deftillivtem Wafjer aus und 
bringt dann die Flüffigfeit in den Marſh'ſchen Apparat, Wenn 
bie Berfohlung gehörig vor fih ging, fo ift die Flüſſigkeit hell und 
gibt feinen Schaum; war fie_aber unvollfommen, ift die erzeugte 
Kohle fett, fo erhält man eine Flüffigfeit, welche mehr oder weni— 
ger organiſche Materie enthalt, und in dem Apparate Schaum 
erzeugt. ; 

Das Verhältniß der anzumwendenden Galpeterfäure ift wandel—⸗ 
bar, je nad) der Natur des zu zerfiörenden Organs, Die fetten 
Subftanzen bedürfen deren am allermeiften, 

Die Berfohlung durch Salpeterfäure hat den Fehler, daß man 
fehr viel Säure braucht; ein noch weit größerer Tehler aber ift, daß 
es oft bei der größten, im Operiren angewandten Sorgfalt unmög— 
lich ft, eine lebhafte Berbrennung am Ende der Abdampfung zu 
vermeiden, welche dann den größten Theil des Arfenifs verflüchtigen 
kann. 

Auch über die Verſchiedenheit der Fleken, welche man manchmal 
mit dem Marſſh'ſchen Apparat erhält, machte Hr. Orfila viele 
Berfuhe, indem er mit Flüffigfeiten operirte, welche: feinen Arfenik 
enthielten, und er gab phyſiſche und hemifhe Merkmale an, am fie 
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son den Arfenifflefen zu unterfiheiden. Durch folgende Merkmale 
laſſen ſich die Arfenifflefen yon den Antimonflefen leicht unterſcheiden. 
Sene find gelbbraun, fpiegelnd und fehr glänzend, War Arfenif in 
großer Menge vorhanden, fo find fie [hwärzlih. Wenn die Flefen 
durch die Gegenwart einer mehr oder weniger zerfezten organiſchen 
Subftanz, oder durch gefchwefelte Subſtanzen eine Veränderung er= 
leiden, fo nehmen fie eine gelbe Farbe an, Die reinen Arfenifflefen 
ziehen feine Feuchtigkeit aus der Luft an und röthen Lafmus nicht. 
Der reinen Wafferftoffgasffamme ausgefezt, verflüchtigt ſich der Arſe— 
nifflefen in ein paar Augenblifen, 

Der Antimonflefen hingegen hat immer eine deutlich hervortre— 
tende bläufihe Nüance, welche durch fremdartige Stoffe feine Ver— 
Anderung erleidet. An der reinen Waſſerſtoffgas-Flamme verflüchtigt 
fih dieſer Flefen nicht; im Gegentheil, er dehnt fih anfangs noch 
aus und verfchwindet erft, wenn man die Hize mehrere Minuten 
lang, befonders im oxydirenden Theile der Flamme, darauf einwir- 
fen läßt; der Flefen wird dann weiß, indem fih Antimonoxyd er 
zeugt, welches mandmal am Ende ganz verſchwindet. 

Die Arfenifflefen fowohl als die des Antimons löſen fih in 
einigen Tropfen eoncentrirter Salpeterfäure ohne Wärme Teicht auf; 
enthielten bie Fleken Fleine Kohlentheilchen von der organiſchen Mas 
terie, welche durch das Gas mit fortgeriffen wurden, fo. bleiben einige 
ſchwarze Theilhen zurüf, welche erfi dann verfehwinden, wenn bie 
Säure erhizt und zur Trofne abgedampft wird, 

Wenn die Salpeterfäure durch eine Yangfame Berdampfung vers 
jagt worden ift, fo hinterläßt der Arfenik einen weißen, in Waſſer 
löslichen Rükſtand; das Antimon hingegen einen gelblihen, unauf- 
löslichen Nüfftand, Ein Tropfen völlig neutrale falpeterfaure Silber: 
löſung gibt mit dem Arfenifrüfftend eine ziegelrothe Färbung, ändert 
aber nihts an dem Antimonrüfftand. 

Endlich ift diefen Merkmalen noch Folgendes zuzufügen: wenn 
die Rüfftände von der Behandlung der Fleken mit der Salpeterfäure 
mit etwas ſchwarzem Fluß erhizt werden, was in einem an einem 
Ende gefchloffenen, am anderen in eine Spize ausgezogenen Glas— 
röhrchen gefchieht, fo gibt der Arfenifrüfftand einen flüchtigen Metall 
ring, welcher fih in dem ausgezogenen Theile der Röhre bildet, 
während der Antimonrüfftand diefen Ring nicht gibt. 

Hr. Drfila bat im Laufe feiner Verſuche gezeigt, daß, went 
man eine etwas ftarfe Flamme auf organifche Flüfftgfeiten wirfen läßt, 
auf der Schale manchmal mehr oder weniger dunfelbraune, ziemlich 
große Fleken entftehen, welche nicht im Geringiten arſenikaliſch find, 
und die er Schmuzflefen nannte, Dieſe Slefen find nad ihm 


288 Regnault, über Marſh's Verfahren 


yon jenen des Arfenifs Teicht zu unterſcheiden; fie find matt, fpiegeln 
ganz und gar nicht und verflüchtigen fih nur fihwer, fogar in der 
Slamme des reinen Wafjerftoffgafes. Die Salpeterfäure löſt fie 
nicht fogleih auf. Hr. Drfila fihließt Daraus, dag fie mit den 
Arfenifflefen nicht verwechfelt werden fünnen, 

Aber eine Art Tlefen bezeichnete Hr. Drfila als viel wichtiger, 
weil fie oft vorfommen und mit den Arfenifflefen verwechjelt werden 
könnten. Vorzüglich fieht man fie fi) erzeugen, wenn man Flüffig- 
feiten in den Marfpfhen Apparat bringt, welche aus Muskeln 
erhalten wurden, die man mittelft concentrirter Salpeterfäure ver— 
kohlte. Diefe Fleken find verfchiedener Artz fie find entweder 1) weiß, - 
undurchſichtig, verflüchtigen fich fogleich, wenn man fie an der Waffer- 
ftoffgasffamme erhizt, und verfchwinden beinahe vollfommen nad) ein 
paar Stunden bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre, 
oder 2) fie find gelb, oder fogar hellbraun, glänzend mit einem 
bfäufichen oder roftfarbenen Nefler, und könnten dann für Arfenif- 
flefen gehalten werden; wenn man fie aber mit Salpeterfäure be- 
handelt, jo verfehwinden fie nur durch Erhizen, und bringt man auf 
den Rüfftand falpeterfaure Silberlöfung, fo erzeugt fi) Fein ziegel- 
other Niederfchlag. 

Hr. Orfila bemerft bei diefer Gelegenheit, man könne nicht zu 
umſichtig ſeyn, wenn man über die Natur -der erhaltenen Flefen zu 
entfcheiden hat; der Expert foll dieſelben niemals für arſenikaliſch 
erklären, wenn er nicht die Merkmale der Flüchtigfeit und des ziegel- 
rothen Niederfchlags mit Silberfolution an ihnen gefunden hat. 

Die von Hrn. Drfila angegebenen Verfahrungsweifen fchienen 
bei medieinifchegerichtlichen Unterfuchungen zu genügen und ihnen die 
wünfchenswerthe Genauigfeit zu verleihen; aber ein völlig unerwar— 
tetes Nefultat complicirte die Frage ganz eigenthümlich. 

Die HHrn. Couerbe und Drfila nämlich machten befannt, 
daß fie ihr Verfahren zur Auffuchung des Arfenifs an Leichen folder 
Individuen angewandt haben, welche nicht unter dem Einfluß eines 
Arfenifpräparats geftanden waren, und daß es ihnen gelang, das 
Borbandenfeyn des Arfenifs im menschlichen Körper im Normal: 
zuftande zu beweifen. Vorzüglich enthielten die Knochen eine merk: 
ihe Duantität. Die Eingeweide zeigten feinen; aber das Musfel- 
fleifh Könnte, nah Drfila, eine außerordentlich Fleine Quantität 
davon enthalten, welche aber durch) die Verfuche nicht mit Evidenz 
dargeftellt werden Fonnte., Diefelben Berfuche bewiefen Das Vorhan— 
denfeyn von Arfenik in den Knochen des Hundes, des Schafs, bes 
Ochſen, fo wie in der Rindfleifchbrühe. Endlich machte Hr. Orfila 
das Borbandenfeyn yon Arfenif in dem Erdreiche der Kirchhöfe 


zur Entdekung des Arſeniks 10. 289 
befannt. Diefe Refultate machten die mebieinifchegerichtfichen Unter- 
fuhungen bedeutend complicitter. Es Tag in der Pflicht der bericht- 
erftattenden Commiffton, ihre Nichtigkeit einer ſtrengen Prüfung zn 
unterwerfen. ee ' 

Nach diefen Vorausſchikungen, welche wir fir nöthig erachteten, 
geben wir auf die Prüfung der oben erwähnten Abhandlungen über. 

4. Abhandlung des Hrn. Laffaigne über eine neue Art, bie 
Marſh'ſche Vorrichtung bei mediciniſch⸗gerichtlichen Unterſuchungen 
anzuwenden. 

Hr. Laſſaigne ſchlägt vor, das Gas, ſtatt es zu entzünden, 
wenn es ſich aus dem Marſh'ſchen Apparat entwikelt, und den 
Arſenik dann auf einer Porzellanſchale zu condenſiren, es durch eine 
ſalpeterſaure Silberlöſung ſtreichen zu laſſen; bekanntlich wirkt in 
dieſem Falle der Arſenikwaſſerſtoff auf das ſalpeterſaure Silber ein, 
ed wird metallifhes Silber gefällt und die Flüſſigkeit enthält arfenige 
Säure in Auflöfung Man fanır die Waſſerſtoffgas⸗Entwikelung 
ſo lange fortſezen, als man will, bis man wohl überzeugt iſt, daß 
die Flüſſigkeit keine Arſenikverbindung mehr enthalten kann. Man 
ſchafft endlich, was von ſalpeterſaurem Silber in der Auflöſung blieb, 
weg, indem man das Silber durch Salzſäure fällt, und hat nun eine 
Flüſſigkeit, welche nach dem Abdampfen arſenige Säure liefert, die 
durch alle gewöhnlichen Proben erkannt werden kann. 

Die Commiſſion hat dieſes Laſſaigne'ſche Verfahren verſucht 
und gefunden, daß der Arſenik dabei vollſtändig erhalten wird. Man 
muß ſich aber wohl hüten, auf das Vorhandenſeyn von Arſenik in 
den verdächtigen Flüſſigkeiten auf die einzige Thatſache hin ſchließen 
zu wollen, daß die ſalpeterſaure Silberlöſung getrübt wird, während 
das Gas duch diefelbe ftreicht, denn es kann durch mehrere Urſachen 
ein Niederſchlag erzeugt werden. So wird ein ſchwarzer Schwefel⸗ 
ſilber⸗Niederſchlag entſtehen, aber keiner von metalliſchem Silber, wenn 
das Waſſerſtoffgas mit Schwefelwaſſerſtoffgas gemiſcht iſt, was immer 
ber Fall ſeyn wird, wenn der Zink etwas Schwefel enthält. Im ge— 
wiſſen Fällen wird durch gekohlte Safe und felbft durch das reine Waffer- 
ſtoffgas metallifhes Silber gefällt, wenn nämlich der Apparat während 
der Operation dem Licht ausgefezt if. Man darf alfo nur dann auf 
die Gegenwart von Arfenif ſchließen, wenn es gelungen ift, dieſen 
Körper von der Flüffigfeit durch das eben angegebene Laſſaigne'ſche 
Verfahren abzufcheiden. 

2. Schreiben des Hrn, Signoret. | 

Hr. Signoret fündig der Afademie an, daß er Verſuche an⸗ 

geſtellt habe, um den Grad der Empfindlichkeit des Marfh'ſchen 


Verfahrens zu beſtimmen, und dabei fand, daß ein Zweihundert— 
Dingler's polyt, Journ. Bd. LXXXI. 9. 4, 19 
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Milliontheil arfenige Säure noch fihtbare Fleken gibt. Ueber biefes 
Refultat erfiaunt, ſtellte er einige Verſuche mit Zink und Schwefel 
fäure alfein an und fand, daß troz der größten Sorgfalt ganz gleiche 
Fleken erhalten werden. Hr. Signoret probirte Zink aus ver- 
ſchiedenen Fabrifen, welche alle dafjelbe Refultat gaben, Er fchließt, 
daß es beinahe unmöglich fey, im Handel reine Neagentien. zu er 
halten, worauf Die Gerichtsärzte das genauefte Angenmest baben 
ſollten. 

Wir werden durch die von uns ſelbſt angeſtellten Verſuche 
weiſen, daß man ſich im Handel leicht Zink und Schwefelſäure ver— 
ſchaffen kann, welche feinen Arſenik in dem Marſh'ſchen Apparat 
abgeben, und daß es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die von Hrn. Sig⸗ 
noret angeführten Fleken von Tröpfchen der Soteluien welche 
mechaniſch mit fortgeriſſen wurden, herrühren. 

3. Schreiben des Hrn. Coulier. 

Hr. Coulier macht in feinem Schreiben darauf aufmerkſam, 
dag man bei dem Marſh'ſchen Berfahren auf gewiſſe Gläſer Acht 
baben müffe, welche, wenn man fie der Wafferftofigasflamme 
unterwirft, für fih felbft FSlefen hervorbringen, die leicht mit jenen 
des Arſeniks verwechſelt werden könnten. 

Jedermann weiß, daß die bleihaltigen Gläſer in dem — 
feuer ſchwarz werden, indem ein Theil des Bleioxyds reducirt wird; 
aber die Dadurch entſtehenden Fleken können mit jenen-des Arſeniks 
nicht verwechſelt werden; ſie ſehen anders aus und die oberflächlichſte 
chemiſche Prüfung derſelben genügt, um ſie davon zu unterſcheiden; 
nichtsdeſtoweniger wird der Expert gut thun, wenn ex ſich porzellane— 
ner Schalen oder Teller bedient, welche Feine Bleiglafur haben, was 
einzig und allein bei bem eigentlichen, -[ogenannten Pe Porzellan 
der Fall ift. 

4, Abhandlung der Hprn. Köppelin und ei he 

Diefe Herren fchlagen eine Zufammenfezung des Marfh'ſchen 
Apparates vor, welche vor dem gewöhnlih angewandten Vorzüge 
baben fol, In die eine der beiden Tubulaturen der Flaſche, in 
welche die zu unterfuchende Subſtanz gebracht wird (Fig. 45), ſtekt 
man eine gerade, wenigftens einen Centimeter CAY/;Lin.) weite Röhre, 
welche bis auf den Boden der Flafhe reicht. Man bringt Zink in 
die Flaſche und fchüttet dann fo viel Waffer hinein, als hinveicht, 
um die untere Deffnung dev Röhre zu bedefen, Im die zweite Zus 
bulatur fteft man eine im rechten Winfel gebogene Röhre, melde 
mit einer weiteren Röhre in Verbindung fteht, die Ehlorcaleiumftüfe 
enthält. Bon dieſer Trofenröhre aus geht auf gleiche Weife eine 
andere Röhre yon dikem und ſchwer fchmelzbarem Glaſe, melde 
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2 Decimeter (7 30) lang feyn fol, und nicht mehr als 5 Miliz 
meter (2%, in) im inneren Durchmeſſer haben darf, 
Ein 5 bis 6 Gentimeter (2 Zoll) breites und ungefähr 2 Deei- 
meter. langes Kupferblech wird feigbügelförmig gebogen, fo daß ſich 
zwei parallele Flächen. bilden, deren eine von der anderen ungefähr 
5 Gentimeter weit entfernt iſt. Gegen ihr unteres Ende zu erden 
dur) dieſe Flächen zwei Löcher gebohrt, durch welche man die lezte 
Röhre ſtekt. Diefes Metallblech hat den Zwek, die Röhre zu halten 
und zu verhüten, daß ſie ſich krümme, was an der Stelle, welche 
der Hize ausgeſezt werden ſoll, ſicherlich geſchehen würde; ferner durch 
ſeine Geſtalt die Wärme einer Weingeiſtlampe, welche darunter und 
zwiſchen feine beiden Schenkel hinein geftellt wird „zu egneentriren, 
endlih als Schirm ber dem erhizten, nahe liegenden Theile zu dienen 
und hiedurch das Abfezen des Arfenifs zu erleichtern, 
Nachdem ber Apparat fo. vorgerichtet iſt, fhüttet man in die 
Slofhe eine Heine Quantität der anzumwendenden Säure, Wenn 
durch die Wafferftoffentwifelung alle Luft des Apparats ausgetrieben 
it, wird eine Weingeiftlampe unter jenen Theil der Röhre geftellt, 
welder duch den Fupfernen Steigbügel geht, und der Gasftrahl am 
Ende der Röhre entzündet, Ungeachtet der sprausgehenden Ueber— 
zeugung von der Reinheit der angewandten Neagentien muß man 
ſich doch noch vergewiffern, daß ſich weder in ber Röhre, nod auf 
eine gegen bie Flamme gehaltene Porzelanfläche etwas abfest. Dann 
erſt ſchüttet man in die Flaſche eine größere Menge Säure und die 
zu prüfende Flüſſigkeit, fezt fie aber nur in folder Menge zu, daß 
durch die Reaction nicht zu viel Schaum erzeugt wird, Die Weite, 
der geraden Nöhre geftattet nicht, daß die Luft wieder zutritt; man 
fann daher die Einwirkung nad Belichen vor fih geben laſſen, ohne 
weder die Erhizung der Röhre, noch das Verbrennen des austreten 
den Gasſtrahles je unterbrechen zu müffen, 

Wenn das entwifelte und in der erhizten Röhre trofen ankom— 
mende Waſſerſtoffgas die geringfie Spur Arfenifwafferftoff enthält, fo 
bilden fi über der Stelle hinaus, wo die Erhizung ftattfindet, ring- 
fürmige Arfenifflefen. Ein Theil des arfenifhaltigen. Cafes wird 
jedoh immer, wenn man auch noch fo vorſichtig verfährt, Diefer Zers 
ſezung entgeheit. Deßwegen ift Die Röhre am Ende in eine Spize 
ausgezogen, jo daß man das entwifelte Gag entzünden und die 
legten Arſenikſpuren, welche der erften Reaction entgingen, fammeln 
kann. 

Das Verfahren der Hhrn. Köppelin und Kampmann 
kommt im Allgemeinen auf dag yon den HHrn. Liebig und Bers 
zelius empfohlene zurüf; nur ſchreiben jene noch vor, das Gas zu 
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trofnen und e8 am Ende der Röhre zu verbrennen, um auch die 
fezten Antheife des Arfenifs zu gewinnen. 

Das vorgängige Trofnen des Gafes feheint ung unnötbg. Man 
fann den größten Theil des mit fortgeriffenen Waffers zurüfhalten 
und in die Flaſche zurüffallen Yaffen, indem man das durch den 
Pfropf gehende Ende der Entbindungsröhre ſchräg ablaufen läßt und 
an einem beliebigen Punkte ihrer Höhe eine Kugel bläſt. Wenn 
das Austrofnen von Nuzen wäre, fo gefchähe es befjer mittelft einer 
Röhre, welche mit Glas angefüllt wird, das mit concentrirter Schwe— 
felfäure benezt iſt, als durch Chlorealeium, denn in der Negel muß 
man fo viel wie möglich die Anzahl der bei medicinifch = gerichtlichen 
Unterfuhungen anzuwendenden Neagentien befchränfen, 

5. Die lezte Arbeit, über welche wir zu berichten Haben, ift 
son größerer Ausdehnung als die vorhergehenden, es ift die ber 
HHrn. Danger und Flandin. 

Diefe Herren yprüften die verfchiedenen Verfahrungsweifen der 
Berfohlung, welche empfohlen worden waren und fanden, daß fie 
febr ungleiche Nefultate Tiefern Hinfthtlih der mehr oder went: 
ger deutlichen oder zahlreichen Fleken, welche die nachher dem 
Marfhfhen Apparat unterworfenen Flüfftgfeiten gaben; fie fuch- 
ten dieſe Berfahrungsweifen in der Art zu mobdifteiren, daß die 
größtmöglihe Menge Flefen erhalten wird, und wirffih gelang es 
ihnen, nach einer Anzahl vergebliher Verſuche ein Verfahren aus— 
zufinden, daß fie mit 5 Grammen Fleifches von einem Thiere im 
Normalzuftande mehrere Porzellanuntertaffen mit großen Fleken ans 
füllen Fonnten. Man braudte hiezu nur die 5 Gramme frifchen 
Fleifches mit 5 Grammen Salpeter einzureiben, 5 Gramme Schwefels 
fäure hinzuzufezen und das Ganze in einer Netorte unter Aufſamm— 
fung der Sublimationsproducte bis zum Rothglühen zu erhizen, Als 
fie mit größeren Quantitäten Fleifches auf diefe Art operirten, ges 
lang es ihnen, in dem Halfe der Netorte eine ziemlich beträchtliche 
Menge einer fublimirten Subftanz zu condenfiren, wovon ein Ffeiner 
Antheil im Marfh’fhen Apparate fehr ftarfe braune Fleken gab. 
Diefe Subftanz fand man aus fehwefligfaurem und phosphorigfau- 
vem Ammoniaf, mit etwas organischer Materie vermengt, beftebend, 
Ein Fünftlihes Gemenge diefer beiden Salze, mit einigen Tropfen 
Terpenthinöhls, in den Marſh'ſchen Apparat gebracht, gab ganz 
diefelben Tiefen. 

Die HHrm, Danger und Flandin fagen, daß biefe Fleken 
nicht nur in ihrem Anfehen eine auffallende Nehnlichfeit mit den 
Arfenifflefen haben, fondern daß dieſe Aehnlichkeit fih auch in den 
chemiſchen Eigenfchaften erbält. Sp find nad ihnen die auf einen 
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Porzellanteller abgefezten Kruften, abgeſehen von der veränderten 
Farbe der Flamme und abgefehen von dem Knoblauchgeruche biefer 
Flamme, an ber Spize des Strahls auch flüchtig, auflöstih in 
Salpeterfäure, .und ihre Löfung wird von Schwefelwafferftoff gelb, 
und von falpeterfaurem Silber ziegelroth niedergefehlagen. 

Die Berfude der HHrm. Danger und Flandin zeigen aber 
nur, daß man, wenn die VBerfohlung der organischen Materien un- 
vollfommen gefchieht, bei der nachherigen Behandlung der Flüſſig— 
feiten im Marſh'ſchen Apparat Fleken erhalten kann, welche dem 
Auge eine große Achnlichfeit mit Arfenifflefen darbieten; davon hat 
fi) die Commiffion auch überzeugt. Wenn aber auch die phyſiſchen 
Erſcheinungen fi ähnlich find, verhält es ſich doch nicht fo mit den 
chemiſchen Merkmalen und jene Flefen find fehr leicht von den Ar— 
fenifflefen zu unterfcheiden, Leztere löſen fih nämlich augenbiiflich 
und ohne Wärme in einigen Tropfen Salpeterfäure auf; die behufs 
der Berjagung der überſchüſſigen Salpeterfäure abgeraudhte, dann 
mit ganz neutralem falpeterfaurem Silber behandelte Klüffigfeit gibt 
einen ziegelvothen Niederfchlag von arfenikffaurem Silber. “Die nicht 
arfenifalifhen Fleken löſen ſich hingegen fehwieriger in Salpeterfäure 
auf und immer bleiben einige Theilhen brauner Fohliger Subftanz 
zurüf, welche nur dann verfhwinden, wenn die Säure erhizt wird. 
Nachdem alles aufgelöft ift, gibt Die neuerdings bis zur Trokne ab- 
gerauchte und dann mit falpeterfaurem Silber behandelte Flüffigfeit 
einen gelben Niederfchlag von phosphorfaurem Silber. Nichts ift 
alfo leichter, als diefe Fleken von den reinen Arjenikflefen zu unter 
iheiden. Es ift wohl wahr, daß diefe Merfmale weniger entjchieden 
von einander abweichen, wenn die Arfenifflefen feldft mit fremdarti= 
gen Körpern verunreinigt find, was der Fall ift, wenn bie Verkoh— 
lung des vergifteten Fleiſches unvollfommen geſchah; aber ein nur 
etwas geübter Chemifer Fann fi dabei nicht irren. 

Ferner kann, wenn die Zerftörung der organischen Dlaterie durch 
‚Salpeterfäure vollfommen gefhah, in den Rüfftänden offenbar weder 
ſchweflige Säure, noch phosphorige Säure enthalten ſeyn; dieſe 
Säuren hätten ſich ſicher höher oxydirt und in Schwefelſäure und 
Phosphorſäure umgewandelt, Alſo iſt, wenn die Verkohlung voll- 
kommen war, niemals eine Gefahr vorhanden, dieſe regelwidrigen 
Fleken zu finden, was ſogar aus den Verſuchen der HHrn. Dan— 
ger und Flandin ſelbſt hervorgeht. 

Obwohl nun die Commiſſion vollkommen anerkennt, daß die 
von biefen Herren berichteten Thatſachen bei medieiniſch-gerichtlichen 
Unterſuchungen in Erwägung zu ziehen ſind, glaubt ſie doch darauf 
beſtehen zu müſſen, daß dieſe Fleken mit arſenikaliſchen Flelen nicht 
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verwechſelt werden können, ſobald ſie der Einwirkung der Reagentien 


unterworfen werden, welehe allein das wirkfiche Vorhandenſeyn von 
Arſenik — 5— geſtatten. 


Von der Nothwendigkeit einmal überzeugt, eine nähe 
Verkohlung der Organe herbeizuführen, fuchten die HHrn. Danger 
und Flandin ein Berkohlungsverfahren ausfindig zu machen, weldes 
die Uebelſtände dev bisherigen nicht mit ſich führe, und fie Haben ein 
folhes angegeben, welches, nach den Verſuchen der Commiſſion ſelbſt, 


der Berfohlung mittelft Salpeterfäure vorgezogen zu werden vers 
dient; e8 ift folgendes: 


Die organiſche Materie wird in eine Porzellanfchale gebracht, 
ungefähr. ihres Gewichtes Schwefelfäure zugefezt und dann nad) 
und nad erhizt, bis fih fhwefelfaure Dämpfe zeigen. Die Maffe 
geht zuerft eine Auflöfung ein, verkohlt fih aber nachher während 
ber Concentration den Flüffigfeit; man dampft unter beftändigem Um 
vühren mit einem Glasſtäbchen ab. Die Berfohlung gebt ohne alles 
Aufblähen vor ſich; man läßt die Hize fo lange fortwirfen, bis bie 
Kohle zerreiblih und beinahe trofen erfcheint Nun läßt man die _ 
Schale erfalten, ſezt dann mittelft eines Fleinen Tropfhebers eine Feine 
Duantität concentrirter Salpeterfäure oder Königswaſſer mit Weber: 
ſchuß an Salpeterfäure hinzu, was eine vollftändige Oxydation her— 
beiführt und die arfenige Säure in Arfeniffäure umwandelt, welche 
weit auflöslicher ift; man dampft nun nod einmal bis zur Trofne 
ab und zieht endlich das Ganze mit fiedendem Waffer aus. Die 
vollfommen helle, manchmal ganz farblofe Flüffigkeit wird endlich im 
Marſh'ſchen Apparat behandelt und arsanlapi in demfelben niemals 
einen Schaum, 


Diefes Berfahren ift allerdings der Berfohlung mittelft Salyeters 
ſäure bei weitem vorzuziehen; man hat die Operation beſſer in der 
Gewalt, braucht weit geringere Duantitäten des Reagens (was fehr 
zu beachten) und es tritt niemals eine Berbrennung ein. Die Com: 
miffion hat fih durch viele Verſuche überzeugt, daß wenn man nad) 
diefem Berfahren 2 oder 300 Gramme Mustelfleifh behandelt, wel- 
dem man nur einen Milligramm arfeniger Säure zufezte, Arfenif- 
flefen erhalten wurden, an welchen alle chemiſchen Merfmale dieſer 
Subſtanz dargethan werden konnten. 


Die HHrn. Danger und Flandin ‚ immer Hi den teßer: 
ftande befchäftigt, der aus einer etwaigen nicht vollfommenen Zerz 
ftörung der organischen Maffe hervorgehen könnte, ‚ ſelbſt wenn die 
Slüffigkeit Heil ift und in dem Marf h'ſchen Apparat feinen Schaum 
erzeugt, haben einen eigenen Apparat EIN in welchem das 
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Mafferfioffgas, fo wie der Arfenit und die mit forigeriffenen Subs 
ftanzen vollfommen. verbrannt werben, 

Dieſer Apparat Fig. 46 befteht: 

1) aus einem cHlindrifhen Condenfator C, welder gegen 
fein unteres Ende mit einer Tubulatur verfehen ift und fid in einen 
Kegel endigt, deffen Spize offen bleibt; 

2) aus einer Berbrentungsröhre A, welde in der Mitte 
im vechten Winkel gebogen ift, und mittelft eines Stöpfels in die 
Tubulatur des Condenfators gepaßt werden kann; 

3) aus einem Nefrigerator B, deffen unteres Ende in den 
fonifhen Theil des Condenſators paßt ui deffen Deffnung verjchließt. 
Das Ganze wird von einen Geftell getragen Big. 47.). Um dieſen 
Apparat zu gebrauchen, füllt man den Nefrigerator mit beftillirtem 
Waſſer und fteft ih in den Condenſator; man paßt die Berbrens 
nungsröhre an, und läßt innerhalb derfelben, im Drittheil ihrer Länge 
yon ihrem Ende an, den Flammenſtrahl austreten, fo lange noch 
reines Wafferftoffgas fih aus demfelben entwifelt. Das Gefäß, worin 
die hemifhe Action vor fih geht, iſt eine Glasflaſche mit weiter 
Mündung, durch deren Kork zwei Löcher gehen; in dem einen biefer 
Löcher ſtekt eine fpizausgezögene Röhre, an deren Spize der Wafferftoff 
verbrannt wird; durch das andere Loch geht ein weiteres Rohr, durch 
welches man die verdächtigen Flüffigfeiten einbringt. Nun ſchüttet 
man die Flüſſigkeit hinein und regulirt die Operation fo, daß man 
eine Flamme von 5 bis 6 Millimeter Länge erhält, 

Der größte Theil des Arfeniks fezt fih als arfenige Säure in 
der Verbrennungsrößre ab und bildet an den Wänden der Röhre 
Yeihte Wolfen, wenn der Arfenif in fehr Feiner Duantität in ber 
unterfuchten Flüffigfeit vorhanden iſt; ein Feiner Antheil wird mit 
fortgeriffen und condenſirt fih mit dem Wafferdampfe an den Wän- 
dert des Nefrigeratord, Die am untern Ende des Condenfators ans 
gebrachte Deffnung geftattet diefem Fleinen Antheil der Ftäffigfeit den 
Ausfluß, und in dem untergefezten Schäldyen wird fie aufgefangen. 

Wenn die Operation zu Ende ift, nimmt man die Berbrennungs- 
töhre ab und läßt einige Tropfen Salpeterfäure oder Königswaſſer 
in diefer Röhre kochen, welde man dann in das zum Auffammelt 
des condenfirten Waffers dienende Schälhen gießt und zur Trofne 
abdampftz der trofne Rüfftand wird mit einer kleinen Menge, höch— 
fteng einigen Centigrammen, ſchwarzen Fluffes gemengt und dann in 
eine kleine ausgezogene Röhre durch deren weite "Deffnung hinein- 
gebracht; Teztere Deffuung wird nun an der Lampe ausgezögen und 
das fadenförmige Ende abgebrochen; nachdem man hierauf das Ges 

Menge auf pen Boden des aufgehlafenen Theiles bat fallen laſſen, 
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fo wird dieſer Theil erhizt; der reducirte Arſenik condenſirt ſich in 
der ausgezogenen Röhre und zeigt alle phyſiſchen Merkmale des me— 
talliſchen Arſeniks. Es verſteht ſich, daß man, ſtatt ſo zu operiren, 
ſich der Auflöſung der Arſenikſäure bedienen kann, um die Reaction 
des ſalpeterſauren Silbers darzuthun u. ſ. w. 

Die Commiſſion ſah mit dieſem Apparat mehrere Verſuche mit 
ſehr deutlich hervortretenden Reſultaten anſtellen. 

Die HHrn. Danger und Flandin haben viele Verſuche an— 
geſtellt, um Arſenik in dem Fleiſche und den Knochen nicht vergifteter 
Individuen aufzufinden, fanden aber darin nie ſolchen; eben ſo wenig 
in dem Erdreich der Kirchhöfe, Nur mit wenigen Worten ſoll hier 
das Berfahren, welches fie bei diefen Unterfuchungen im Allgemeinen 
beobachteten, befchrieben werben. Sie verfohlten die thierifche Maffe 
in verfhloffenen Gefäßen, und ließen die flüchtigen Theile durch eine 
weißglühende Porzellanröhre treten; die flüffigen Producte condenfir- 
ten fi in einem Ballon und einer tubulirten, ſehr kalt gehaltenen 
Flaſche; die Gaſe leitete man mittelft einer Röhre in einen großen 
Ballon, wo fie inmitten eines Luftfiroms verbrannt wurden; Die Ber: 
brennungsproducte verbichteten fih in dem Ballon, Die Porzellan: 
retorte, worin fi die Maffe befand, wurde zulezt bis zum Weiße 
glühen erhizt. Nah Beendigung der Operation wurde jedes Product 
für fih unterfucht, mit orydirenden Säuren behandelt, um den etwa 
vorhandenen Arſenik in Arfeniffäure umzuwandeln, und dann probirte 
man diefe Flüffigfeiten im Marſh'ſchen Apparat, 

Die Berfaffer Ihloffen aus ihren Berfuhen, daß in dem menfc- 
lichen Körper im Normalzuftande fih Fein Arfenif: befinde, 

Wirklich Fonnte auch die Commiſſion bei den von ihr angeftell- 
ten Berfuhen, wobei die ind Kleinfte gehende Sorgfalt. obwaltete 
und die verfchiedenften Berfahrungsweifen angewandt wurden, feinen 
Arfenif aus den menfhlihen Knochen herſtellen; auh Hr. Drfila 
felbft Hat bei den vor der Commiffton angeftellten Berfuchen Feine 
Arfenifflefen mehr erhalten. 

(Es folgen nun im Driginal die zahlreichen Experimente, welche 
von den Mitgliedern der Commiſſion über dieſen hochwichtigen Ge— 
genftand angeſtellt wurden. Dreizehn in Gegenwart des Hrn. Or— 
fila angeftellte Verſuche bewieſen deutlich die Richtigkeit der Be— 
hauptung des leztern, daß der Arſenik und das Antimon, voraus— 
geſezt jedoch, daß das Thier eine gewiſſe Zeit lang der Wirkung des 
Giftes ausgeſezt war, von den Organen abſorbirt werben und in 
den Harn übergehen. Drei Verſuche, von Hrn. Orfila ſelbſt vor 
der Commiſſion angeſtellt, zeigten hingegen kein Vorhandenſeyn von 
Arſenil in den menſchlichen Knochen im Normalzuſtande, obwohl bie 
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Berfuhe gerade fo angeftellt wurden, wie jene, aus welchen diefe 
Behauptung. gezogen worden mar.) 


Refultate ſämmtlicher von der Commiffion angeftelt- 
ten Berfude. 


. 1) Das Marfhihe Berfahren läßt Yon Arleniger Säure in 
einer Flüffigfeit leicht erkennen; fogar bei einer Flüffigfeit, welche 
ungefähr Yon enthält, beginnen ſchon Flefen zu erfcheinen. 

2) Die Fleken erfcheinen nicht beffer, wenn man eine große, 
als wenn man eine Feine Menge Flüffigfeit im Marſh'ſchen Apparat 
anwendet, vorausgefezt, daß in beiden Fällen im Verhältniß dieſelbe 
Duantität arfeniger Säure vorhanden ift. Allein fie bilden ſich im 
erftern Fall längere Zeit fort, als im leztern. Daraus geht hervor, 
daß es vortheilhaft ift, die arfenifalifchen Flüfftgfeiten zu concentriren 
und mit einem Fleinen Bolumen Flüffigfeit zu operiren; man erhält 
auf diefe Weife viel intenfivere Fleken. 

3) Es ift fehr nothwendig, wenn man mittelft des Marſh'ſchen 
Apparates Fleken hervorzubringen ſucht, dem übertretenden Safe eine 
wenigftens 3 Deeimeter (11-30) lange, mit Amianth oder in Er- 
mangelung defjelben mit Baumwolle gefüllte Röhre in den Weg zu 
legen, um die Fleinen Tröpfchen der Auflöfung, welche von dem Gas 
immer mit fortgeriffen werden, aufzuhalten; indem man fonft Slefen 
von Zink-Oxyſulfurid befommen könnte, welche oft wie Arſenikfleken 
ausſehen. 

4) Das von Laſſaigne vorgeſchlagene Verfahren kann gute 
Reſultate geben. Es beſteht darin, daß man das Arſenikwaſſerſtoffgas 
dur eine. völlig neutrale Löfung von falpeterfaurem Silber treten 
läßt, die Flüffigfeit hierauf durch Salzfäure zerfezt, abdampft, um 
die Säuren zu verjagen und dann an dem NRüfftend die Arfenik- 
proben macht. Borzüglih bequem ift es, um in eine Feine Quan— 
tität Flüffigfeit einen Außerft Fleinen Antheil Arſenik überireten zu 
fafien, der in einem großen Bolumen Flüffigfeit enthalten iſt, 
welhe man nicht durch Abdampfen concentriven fan, wodurd man 
e3 folglich möglih macht, die neue arfenifalifche Flüffigkeit in einem 
kleinen Marſh'ſchen Apparat concentrivt zu behandeln und mit weit 
hervortretendern Merkmalen verfehene Slefen zu erhalten. Nur muß 
man fi wohl hüten, auf die Gegenwart von Arfenit zu fließen, 
weil die Silberlöfung fi trübt und weil fie während des Durch— 
tretens des Gafes einen Niederſchlag bildet, indem diefer Niederfchlag 
durch mit Wafferftoff verbundene, nicht arfenifalifche Safe, und fogar 
dur das Wafferftoffgas allein erzeugt werden Fönnte, wenn unter 
Zutritt des Lichtes operirt wird, 
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Die falpeterfaure Silherlöfung kann durch Chlorwaſſer oder ein 
Chloralfali erſezt werben. —* 

5) Die von den HHrn. Berzelius und Liebig und dann 
mit mehreren nüzlihen Modificationen von den Hrn. Köppelin 
und Rampmann neuerdings angegebene Vorrichtung macht Men: 
gen Arſeniks noch erkennbar, welche ſich durch Fleken entweder gar 
nicht, oder nur auf eine ſehr zweifelhafte Weiſe zeigen würden. Dieſe 
Vorrichtung hat ferner den Vorzug, den Arſenik auf eine weit voll⸗ 
ſtändigere Weiſe zu condenſiren; nur wird ſich der Arſenik ſehr oft 
mit Schwefelarſenik gemengt zeigen, was, namentlich wenn bie ars 
ſenikalifche Subftanz nur in Heiner Menge vorhanden ift, ihm eine 
andere Farbe geben könnte. 

Diefer Ieztern Vorrichtung gibt die Commiſſion den Vorzug, um 
den Arfenif zu iſoliren; ſie glaubt diefelbe aber auf folgende Weiſe 
modifieiren zu müffen. Eine Klafche mit geradem und weiter Hals A, 
Fig. 48, wird mit einem Kor mit zwei Lochern verſchloſſen. Dur 
das eine diefer beiden Löcher läßt man bis auf den Boden der Flaſche 
eine gerade Röhre B von 1 Centimeter (4Y, Lin.) Durchmeffer hinab» 
gehen; in Das andere Loch fteft man eine engere, im vechten Winkel 
gebogene Röhre C. Dieſe ſteht mit einer andern weitern Röhre D 
in Berbindung, welche ungefähr 3 Decimeter (il Zoll) lang und 
mit Amianth gefüllt iſt. An dem andern Ende der Amianthröhre wird 
eine Röhre von ſtrengflüſſigem Glaſe und 2 bis 3 Millimeter (1 Yin.) 
innerm Durchmeſſer angepaßt. Dieſe Röhre, welche mehrere Deci⸗ 
meter lang ſeyn muß, iſt an ihrem Ende F in eine Spize ausgezo— 
gen; fie wird ungefähr in der Länge eines Decimeterd mit einem 
Platte Rauſchgolds umwikelt. Die Flaſche A wird in der Art ges 
wählt, um die ganze zu unterfuchende Slüffigfeit aufnehmen und un: 
gefähr noch ein Fünftheil des ganzen Rauminhalts Teer laffen zu 
fonnen. Doc fol die Flüffigfeit feinen gar zu großen Naum eins 
nehmen, wenn fie nur Spuren arfenifalifher Subftanz enthält. Die 
Entwiflungsröhre C läuft an dem Ende, welches in die Flaſche gebt, 
ſchräg zu und ift an einer beliebigen Stelle ihres verticalen, Schen- 
kels zu einer Kleinen Kugel aufgeblafen. Diefe Maäregel ift zwar 
nicht unerläßlich, aber bequem, weil hiedurch alles mit fortgeriffene 
Waſſer eondenfirt wird und in die Flaſche zurüffäfft, was nicht uns 
beträchtlich ift, wenn die Flüſſigkeit ſich durch die Reaction erhizt hat. — 
Nachdem Alles. jo vorgerichtet ift, bringt man einige Zinkbleche in die 
Klafche und eine Schicht Waſſers, um bie Oeffnung der Sicherheits 
roͤhre zu verſchließen; dann giept man etwas Schwefelfäure hinein. 
Das fi) nun entwifelnde Wafferftofigas treibt die in der Flaſche ent- 
haltene Luft aus, Man erbigt Die Nöhre an der Stelle, wo fir mit 
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Rauſchgold umwikelt iſt, bis zum Rothglühen mittelſt auf einem Roſte 
befindlicher Kohlen. Ein kleiner Schirm verhindert, daß das Rohr 
ſich zu weit von der mit Kohlen umgebenen Stelle erhizt. Hierauf 
bringt man die verdächtige Flüſſigkeit durch die offene Röhre mittelſt 
eines in eine Spize ausgezogenen Trichters auf die Art ein, daß ſie 
längs der Wände der Röhre hinabfließt, um zu vermeiden, daß feine 
- Luft in. die Flaſche kommt. Wenn die Gasentwifelung nah dem 
Eintragen diefer Flüſſigkeit nachläßt, jest man noch etwas Schwefels 
fäure zu und läßt dann bie Operation langſam und fo regelmäßig 
als möglich vor fi) gehen. — Enthält das Gas Arſenik, fo fezt 
fi diefer in einem Ringe über der erhizten Stelfe der Röhre draußen 
an. Man fann das Gas, welches aus der Borrihtung austritt, 
anzünden und die Tiefen auf einer porzelfanenen Untertaffe aufzu— 
fammeln ſuchen. Manchmal erhält man deren wirklich noch, wenn 
der erhizte Theil der Röhre nicht groß genug iſt, oder wenn fie im 
Durchmeffer zu weit if. — Auch kann man die Röhre nod einmal 
biegen und das Ende terfelben in falpeterfaure Silberlöfung tauden 
laſſen, um nöthigenfalls die Tezten Antheile des Arfenifs gu con- 
denfiren. — * 

Wenn der Arſenik ſich in der Röhre in Geſtalt eines Ringes 
angelegt hat, ſo iſt es ein Leichtes, alle phyſiſchen und chemiſchen 
Merkmale, welche dieſen Körper charakteriſiren, zu conſtatiren. So 
wird leicht darzuthun ſeyn: 

a) ſeine Flüchtigkeit; 

b) ſeine Verwandlung in ein flüchtiges, weißes Pulver, arſe— 
nige Säure, wenn man die an beiden Enden offene Röhre in etwas 
geneigter Richtung erhizt; 

c) indem man etwas Salpeterſäure oder Königswaffer. in der 
Röhre erhizt, wird der Arfenif in den Zuftand der im Waſſer fehr 
löslichen Arſenikſäure übergehen. Dampft man nun die Flüſſigkeit 
in einer Heinen Porzellanſchale vorfihtig ab, fo wird fie, wenn man 
einige Tropfen einer völlig neutralen falpeterfauren Sifberlöfung hin- 
einfallen läßt, einen. ziegelrotben Niederfchlag geben; 

I) nad allen diefen Proben kann wieder neuerdings der Arfenif 
in metalliſchem Zuftand ifolivt werben. Zu diefem Ende braucht man 
nur etwas ſchwarzen Flug in die Schafe zu bringen, worin man den 
Niederihlag durch das falpeterfaure Silber erzeugte, die Maffe aus— 
zutrofnen und in ein kleines Röhrchen zu bringen, deffen eines Endeb 
(Sig. 49) zw einer Spize ausgezogen ift, und deffen anderes Endea, 
nachdem die Subftanz hineingebracht worden, an ber Lampe ge= 
shloffen wird, Man läßt die Subſtanz in dem erweiterten Theil 
falfen und erhizt diefen bis zum ftarfen Rothglühen; der Arfenif geht 
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dann in metallifhen Zuftand über und bildet in dem fehr engen Theil 
des Röhrchens einen Ring, welcher alle phyſiſchen Kennzeichen des 
Arſeniks an fih trägt, fogar wenn dieſe Subftanz nur in fehr Feiner 
Duantität vorbanden ift. 


6) Es ift im Handel Teicht Zink und Schwefelfäure zu finden, 
welde im Marſſh'ſchen Apparat feinen Arfenif zeigen, felbft wenn 
man beträchtliche Duantitäten Zinks auflöfl. Die von ung anges 
wandte Echwefelfäure war durch Deftillfation gereinigt worden und 
der Zink zu dinnem Blech gewalzt. ”) 


Es ift in jedem Fall nothwendig, daß der Expert vor. Allen 
mit der größten Sorgfalt die bei der Unterfuhung anzuwendenden 
Subftanzen prüft. Wir halten fogar dafür, daß bier einige vor 
gängige Verſuche feine hinreihende Bürgschaft leiſten, und daß der 
Erpert zu gleicher Zeit, oder unmittelbar nad dem Verſuche mit den 
vergifteten Subftanzen einen ganz ähnlichen Berfuch mit Hinweglaffung 
der vergifteten Subftanz anftellt, zu welchem er diefelben Reagentien 
und in der nämlichen Quantität anwendet wie bei der wirklichen Ope— 
ration. So fol er, wenn er die Subftanzen durch Schwefelfäure 
und Salpeterfäure verfohlt hat, in ähnlichen Gefäßen ganz gleiche 
Duantitäten Säure abdampfen, fie in derfelben Menge Waſſers wieder 
auflöfen, mit Einem Worte, bei dem Controlverfuche über die Rea— 
gentien für fih alfe Operationen wiederholen, welche er beim wirk— 
lichen Berfuche machte, 


7) Das Berfahren, die animalifhen Stoffe mittelft Salpeters 
ſäure oder falpeterfauren Kalis zu verfohlen, kann vollfommen ge: 
lingen; doch ift man zuweilen nicht im Stande, eine fehr Tebhafte 
Verbrennung am Ende des Verſuches zu verhindern, welche Ver— 
brennung einen bedeutenden Berluft an Arſenik herbeiführen Fann, 
In einer Menge von Fällen fcheint der Commiffion die Verkohlung 
mittelft concentrirter Schwefelfäure und die Behandlung der erzeugten 
Kohle mit Salpeterfäure oder Königswaffer den Vorzug zu verdienen. 
Diefes von den Hhrn. Danger und Flandin angegebene Ber 
fahren erfordert eine weit geringere Menge des Reagens; es ift im— 
mer leicht durchzuführen, und wenn dieß gehörig gefchehen ift, gebt 
durch Diefes Verfahren nur fehr wenig Arfenif verloren, was Die 
Berfuhe der Commiſſion nachwiefen. Jedem Verluſt ift vorgebeugt, 





29) Das gewalzte Zink verdient dem im Handel in Platten vorkommenden 
vorgezogen zu werben. Das Walzen bürgt fchon für feine Reinheit, Auch foll 
das gewalzte Zink dem gekörnten vorgezogen werben, weil e8 weniger Oberfläche 
— und die WafferftoffeEntwifelung durch dafjelbe regelmäßiger bewerkſtelligt 

erben Fann. | m 
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wenn man die Berfohlung in einer gläfernen, mit Vorlage verfehenen 
Retorte vornimmt. 

8) Es ift von fehr hohem Belang, daß die Berfohlung der or— 
ganifhen Maffe vollkommen ſey; widrigenfalls man nicht nur eine 
fchäumende Flüffigfeit in den Marſh'ſchen Apparat bekömmt, fon- 
dern diefe Flüffigfeit auch Flefen geben kann, welche in ihrem Anz 
ſehen Aehnlichkeit mit den Arfenifflefen —— Dieſe von Hrn. Or— 
fila zuerſt beobachteten Fleken, welche er mit dem Namen Sch muz— 
fleken bezeichnet, erſcheinen oft in großer Menge, wenn die orga⸗ 
niſche Materie nur theilweiſe zerſtört wurde. Dieſe Fleken, welche 
von gekohlten, in der Flamme theilweiſe zerſezten Gaſen herrühren, 
ſind übrigens durch die chemiſchen Reactionen leicht von den Arſenik— 
fleken zu unterſcheiden. Sie könnten aber zu großen Irrthümern 
Anlaß geben, wenn der Expert ſich mit den phyſiſchen Merkmalen 
der Fleken zufrieden geben wollte, 

9 Hinſichtlich des Arfenifs, welcher im menschlichen Körper im 
Normalzuftande eriftiven foll, haben alle Verſuche, welde von ber 
Commiſſion ſowohl mit dem Musfelfleifh als mit den Knochen ans 
geftellt wurden, negative Nefultate gegeben. 

10) Die Commiffion glaubt, daß das Marfpihe Verfahren, 
wenn es mit allen angegebenen Borfihtsmaßregeln angewandt wird, 
dem Bedürfniffe der medicinifch- gerichtlichen Unterfuhungen genügt, 
bei welchen die zur Evidenz zu bringenden Duantitäten von Arfenif 
beinahe immer viel bedeutender find als jene, welche die Empfind- 
lichfeit des Apparats noch zu conftatiren geftatten würde, Es ver- 
ftebt fih, daß es immer als ein Mittel angewandt werden muß, um 
das Metall zu concentriren, um- feinen chemifchen Charakter fennen 
zu fernen und dag man feine Angaben für nichts, oder doch für fehr 
zweifelhaft betrachten müßte, wenn der hinter dem erhizten Theil dev 
Nöpre ſich abfezende Niederfchlag dem Experten »wegen feiner unbe— 
deutenden Dife nicht geftatten würde, die hemifchen Charaktere des 
Arfenifs auf eine entfcheidende Weife zu beftätigen, Bei den meiften 
Bergiftungsfällen wird ſchon die Unterfuhung des Ausgebrocdhenen 
oder der in der Darmröhre gebliebenen Subftanzen den Experten von 
der Öegenwart des Giftes überzeugen, und er hat nurin jenen Fällen 
zur Berfohlung der Organe zu fohreiten, wo bie erften Berfuche ohne 
Erfolg waren, ferner in jenen fehr feltenen Fällen, wo die muth— 
maßlichen Bergiftungsumftäande deren — an die Hand 
geben. 

11) In Anbetracht der Wictigfeit des Gegenftandes und der 
Bemühungen der HHrn. Danger und Flandin um bie verbefferte 
Anwendung des Marſh'ſchen Apparats begutachtet die Commiſſion, 
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denfelben für ihre-verfchiedenen Mittheilungen zu danken und glaubt, 
„daß die Afademie auh den HHrn. Laffaigne, Koeppelin und 
Kampmann für,ihre nüzlihen Modificationen an dem Marſh'ſchen 
Apparate Dank ſchuldig fey. 

- Die Beihlüffe dieſes Berichtes werben von der Atademie ge⸗ 
nehmigt. 





LXXII. 
Entfaͤrbung und neue Anwendung des Palmoͤhls; von Se. 


Payen. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Mai 1844, ©, 53 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Bekanntlich wird dieſe fette, butterartige, orangefarbige Subitanz, 
welche einen eigenthümlichen aromatifhen Geruch befizt, aus Der 
Frucht eines in den afrikaniſchen Tropenländern wachfenden Palıns - 
baums, Elais guiänensis (von ziuıa, Dehlbaum), gewonnen; durch 
die Berfuhe der Hhrn. Pelouze, Boudet und Fremy haben 
wir fie in hemifcher Hinfiht Fennen gelernt, Das Palmöhl bildet 
an den afrifanifhen Küften einen bedeutenden Hanbdelsartifel, Eng— 
land allein erhielt davon im Jahre 1836 17,500,000 Kilogr. durch 
87 Schiffe, welche je 200 Tonnen geladen hatten, zugeführt; bisher 
wurde es vorzüglich zu Seife, welcher es feine Farbe und feinen 
eigenthümlichen Gerud) mittheilt, verarbeitet. 

Diefe Seife ift duch ihre Eigenfchaften von den weißen und 
marmprirten Seifen, wie man fie in Frankreich gewohnt ift, jo ver 
ſchieden, daß der Fabrication diefer gelben Gele in Frankreich feine 
Ausdehnung gegeben werden konnte; im J. 1836 belief fih die 
Konfumtion des Palmöhls nur auf 86,000 Kilogr.; fie flieg zwar 
im Jahre 1838 auf 332,500 Kilogr.; ging aber 1839 wieder auf 
193,700 Kilogr. zurüf, was faum ein halbes Procent der in unfern 
Geifenfabrifen verarbeiteten Fettftoffe ausmacht; und dennoch ift das 
Palmöhl fehr Leicht zur Bereitung guter Seifen anwendbar, welde 
vielleicht nur zu hart dadurch werden. 

Ein neues Mittel, welches in England fhon mit gutem Erfolg 
angewandt wurde, macht mehtere Mängel des Palmöhls verſchwin— 
denz und daffelbe wird dadurch neuer Anwendungen fähig. Id 
verdanfe der Güte des Hrn._Spence, eines ausgezeichneten englis 
ſchen Fabrifanten, die erften Hinweifungen zu dieſem Berfahren, und 
habe mich fogleich bemüht, Durch Verſuche die Bedingungen des gu— 
ten Erfolgs zu. ermitteln Es ift mir alfo sin Leichtes, Die Opera 
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tion und den, übrigens einfachen, Apparat fo zu befchreiben, wie fie 
im Großen auszuführen find, 

Man bringt in der freien Luft, in der Nähe eines. Dampffef- 
ſels F, Fig. 43, mehrere große Behälter von dikem Holze A an, ähn— 
lich den Bottihen der Bierbrauer, welche fie zum Abkühlen der Bier— 
. Würze vor der Gährung anwenden. Dieſe Bottiche ruhen auf Un— 

terlagern und haben ungefähr 30 Sentimeter (11 franz. Zoll) Tiefe 
und eine der Menge des zu entfärbenden Oehls entfpredhende Weite, 
Eine ſchlangenförmige Bleiröhre ift auf dem Boden diefes Reſervoirs 
angebracht, und fteht an einem Ende mit dem Dampffeffel in Ber- 
bindung, fo daß man fie nad) Belieben mit Dampf anfüllen Fann, 
während ihr anderes Ende C mit. dem Apparate eommünieirt, wo— 
durch Das verbichtete Wafjer in den Dampffeffel zurüifgeleitet wird, 
- Man füllt diefe Bottihe ungefähr 20 Gentimeter (7 Zoll) hoch 
an, läßt dur Deffnen eines Hahns Dampf in.die Bleiröhre treten 
und bringt, während fi das Wafler in den Bottihen erwärmt, 
Palmöpl in- folder Quantität hinein, daß e8 in geſchmolzenem Zus 
ftande eine 5 Gentimeter CL Zoll 10 Lin) dike Lage bilden kann. 
Die Temperatur wird fo gleihmäßig als möglih auf 80° R. erhal 
ten; dieſe Temperatur begünftigt die Einwirkung der Luft und des 
Lichts; die Entfärbung des Oehls geht raſch vor ſich und ift in zehn 
bis fünfzehn Stunden vollendet, Ein Mittel die Temperatur in den 
Bottichen gehörig zu veguliven, wäre, in jedem bevfelben einen dop— 
pelten Eintritt des Dampfes, fo wie auch zwei Nüfleitungen des 
Condenfationswaffers anzubringen, fo daß zwei Circulationen in ent 
gegengefezter Richtung ftattfänden, - Eine ziemlich eben fo ſchnelle 
Einwirkung bemerfte ih in Gefäßen, welche mit Scheibenglas bedeft 
waren, welches jedoch dem Zutritt der freien Luft nicht. Dinderlich 
warz es möchte Daher von Nuzen ſeyn, einem Theile des Berluftes 
an Wärme durch Bedeken der Bottiche mit beglaften Rahmen- vors 
aubeugen, 

Es war mit Wahrfheinlichfeit vorauszuſehen, dag unter unferm 
weniger nebligen Himmel, als dem Londoner, das Licht ſchneller ein- 
wirken müffe, und wirklich. ſchien mir. die zweitägige, allemal zehn 
Stunden dauernde Exhizung auf 800 R. ſtets eben. fo wirkſam gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, als die dreitägige in der engliſchen Fabrik. 

Das entfärbte Oehl behält eine blaßgelbe Farbe, welche ſich 
beim Erkalten und Erftarren-der Maſſe ins Graulichweiße umändert. 
Die fo entfärbte Maſſe wird in 2 bis 3 Kilogr. ſchwere Stüfe zer— 
ſchnitten, welche man in Leinenzeug einwifelt und auf die Tafel einer 
bydraulifchen Preſſe G in durch Zinfplatten yon einander getrennten 
Lagen bringt; man preßt anfangs gelinde hei einer Temperatur von 
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10 — 12° R. und läßt dann die Prefie ihre flärffte Kraft erreichen, 
Man nimmt hierauf die Tafel ab und bringt die Preßfuchen ber 
feften Säure in eine auf 24° R. erwärmte Trofenftube, wo fie eine 
zweite, eben fo ftarfe Preffung erfahren und ein diferes Oehl aus- 
fliegen laſſen. 

Diefe Preßkuchen dienen zur Darftellung einer neuen Art Ker— 


zen; zu diefem Zwek läßt man fie im Waffer fehmelzen, die ſchwe⸗ 


benden Körper fich abfezen, decantirt und gießt die mit 5 Pror. 
Wachs verfezte Flüffigfeit in Lichterformen, welche mit geflochtenen 
Dochten, ähnlich jenen der Stearinferzen, verfehen find, Die durch 
das Preffen abgetrennten Dehle werden zur Bereitung einer weißen 
marmorirten Seife, welche der zweiten Qualität ber Marfeiller Seife 
ähnlich ift, verbraudt. 

Ich glaubte, durch einige Ziffern Anhaltspunfte geben zu follen, 
was von den Nefultaten Diefes neuen Verfahrens zu halten _fey. 

Bon zwei Muftern des voben Oehls, deffen Schmelzpunft 21 
bis 24° R. war, und welche ich nach dem DBleichen und Feftwerden 
eier allmählich zunehmenden ftarfen Preffung unterwarf, erhielt ich 
von 100 Gemwichtstheilen 30 Theile einer weißlichen feften —— 
die etwas zähe, jedoch weniger als das Wachs, und bei + 39,50 R 
ſchmelzbar war. 

Die öhlartige Subſtanz, welche unter der Preſſe bei + 120 R 
ausfloß, war flüſſig, etwas gelblich, leicht verfeifbar und gab eine 
weißliche, fehr ſchwach aromatifch riehende Geife. 

Daffelbe Berfahren gab mir bei mehreren anderen Deblen we» 
niger befriedigende Nefultate. Das Dehl der madia sativa wurde 
zwar feiner gelben Farbe beraubt, befam aber einen ziemlich ftarfen 
vanzigen Geruch; es war nun viel leichter zu verfeifen und Tieferte 
eine weiße harte Seife, welche den von der Nanzigfeit des Er 
berrührenden Geruch noch etwas beibehalten hatte, 

Das Leinöhl wurde nur unvollfommen entfärbt. 

Das Baumöhl wurde, indem es ſi ich hg ziemlich ftarf 
ranzig. 

Die Entfärbung ging bei allen Verſuchen um ſo langſamer 
vor ſich, je diker die Oehlſchichte war; dieſelben Oehle wurden, dem 
Licht und einer Temperatur von 80° N. in verfchloffenen Glasgefä— 
Ben ausgefezt, nicht merklich entfärbtz das —— wurde grün 
gefärbt, — 

Gemeiner Fiſchthran konnte ſowohl an der Luft, als in ver— 
ſchloſſenen durchſichtigen Gefäßen durch diefes Mittel weder von fei- 
ner Farbe, noch von feinem widrigen Geruch befreit werben. 
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LXXIII. 


Ueber das Harmalin, den Farbſtoff der Harmelraute; 
von Fr. Goebel in Dorpat. 
- Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie. Sun, 1841, ©, 363. 





Mit dem Namen Harmalin babe ich einen neuen Farbftoff bes 
legt, welchen ich in den Samen von Peganum Harmala Ctartarifch: 
Zyſerlik) am 22, December 1837 entdekte. Diefer Farbftoff erfcheint 
in feinem ifofirten Zuftande in durchfcheinenden, ing Bräunlich =gelbe 
fpielenden Kryftallen. Die Kryſtalle find rhombifhe Säulen mit ein- 
und zweigliedrigen Detaederflähen, Er befizt einen ſchwach bittern, 
hinterher etwas zufammenziehenden ſcharfen Geſchmak, fürbt den 
Speichel eitrongelb, ift in Waffer und Aether ſchwer löslich, in Al— 
kohol jedoch Leichter löslich und feheidet fih aus einer fiedenden ge- 
füttigten Löfung in Gwafferfreiem) Alkohol nad dem Erfalten kry⸗ 
ſtalliniſch ab. 

Beim Erhizen im Platinlöffel ſchmilzt derſelbe zu einer braun— 
rothen Flüſſigkeit, ſtößt unangenehm riechende weiße Dämpfe aus, 
entzündet ſich endlich und hinterläßt eine glänzende Kohle, die aber 
bei fortgeſeztem Erhizen vollſtändig verbrennt. In einer pyrochemi— 
ſchen Glasröhre langſam bis zum Schmelzen erhizt, wird er partiell 
zerſezt und es bildet ſich ein weißes mehliges Sublimat. 

Das Harmalin verhält ſich baſiſch, ſtumpft die Säuren ab und 
bildet damit gelbgefärbte, größtentheils leichtlösliche, zum Theil 
kryſtalliſirbare Salze, aus welchen es ſich durch Aezalkalien wieder 
unverändert abſcheiden läßt. 

In den Samen von Peganum Harmala kömmt das Harmalin, 
an Phosphorſäure gebunden, vor, als phosphorſaures Harmalin. 
Der wälferige Auszug der Samen verbanft diefer Verbindung feine 
gelbe Farbe und färbt mit Alaun gebeizte Zeuge fchön gelb. 

Durch Diydation wird Das Harmalin in ein herrliches rothes 
Pigment verwandelt, das mit effigfaurer oder fohwefelfaurer Thonerde 
gebeizte Seide und Wolfe vom tiefften Ponceau bis zum hellften 
Rofenroth färbt. Diefes rothe Pigment habe ih Harmala genannt. 
Es bildet mit Säuren rothe Salze, ift im Waffer gänzlich unlöslich, 
in Aether ziemlich Leicht löslich, in abfolutem Alkohol aber in alfen 
Verhältniſſen löslich. 

Das Harmala iſt daſſelbe Pigment, das die Farbe und das 
Farbvermögen des Harmalaroths bedingt, desjenigen Farbmaterials, 
das ich bereits im Großen darſtellte und von welchem vor zwei Jah— 


wen in dem Journale des ruſſiſchen Minifteriums des Innern von 
Dingler’s polyt. Sonn, Bd, LXXXI. 9. 4. 20 
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mir ein Aufſaz erfhien, und von welchem aud in den Journalen 
. son Dingler’) und Erdmann Notizen gegeben wurden, 

Harmalaroth nannte ih Das zur technifchen Benuzung, zum Fär- 
ben son Zeugen zubereitete Pulver der Harmalafamen, in welchen 
durch chemiſche Behandlung das urfprünglich vorhandene gelbe Pig- 
ment, das phosphorfaure Harmalin, in Das rothe Pigment, 
das phosphorfaure Harmala verwandelt worden if. Das Har- 
malaroth befizt eine braunrothe, gepulverter Cochenille nicht un- 
ähnliche Farbe und färbt mit effigfaurer oder fchwefelfaurer Thonbeize 
verfehene Seide und Wolle, je nach dem Grade ber Berdünnung der 
mit einem Mlaunzufaz bereiteten Abkochung, vom dunkeln Ponceau 
bis zum hellſten Blaßroth. 

Das Peganum Harmala wächſt in den ſüdruſſiſchen Steppen, 
beſonders in der Krim, als ein ſehr läſtiges Unkraut, ſchlägt ſeine 
Wurzeln. oft 2 — 3 Fuß tief in den Boden, verdrängt durch feinen 
üppigen Wuchs nuzbare Zuttergewächfe, während es felbft von kei— 
nem Thiere gefreffen wird, Der Same diefer werthvollen neuen 
Bärberpflanze kann jährlich zu hunderten von Gentnern eingefammelt 
werden, ohne daß man einen befondern Anbau der Pflanze nöthig 
hätte, Die ich, beiläufig gefagt, in den transwolgaifchen Steppen, am 
nördlichen Ufer des Fafpifchen Meeres, in der Gegend von Aftrachan, 
in den Steppen des Dons und in denen der Krim häufig verbreitet 
gefunden habe, Es ift wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß Das 
Harmalaroth wegen feiner Neichhaltigfeit an Farbſtoff, wegen feiner 
Wohlfeilheit und wegen der einfachen Art damit zu färben, eine ſehr 
gefuchte Farbe werden wird, denn es fteht zu erwarten, Daß dieſes 
Pigment durch geeignete Beizen in noch andern Nüancen, als ben 
durch Alaunbeize hervorgerufenen ſich wird auf Zeugen befeftigen laſ— 
fen, fobald daffelbe in die Hände praftifch geübter Färber gelangt. 
Veber die Benuzung des Harmalaroths zu den Wiener- und Kugellaf 
ähnlichen Fabricaten, fo wie zu Schminftafeln, die wegen der Aehn— 
lichkeit mit der natürlichen gefunden Hautröthe, vielleicht dem Carmin 
in dieſer Beziehung vorzuziehen ſeyn möchten, werbe ich fpäter Die 
geeigneten Mittheilungen machen, Die fabritmäßige Darftellung ber 
Farbe ift von mir bereits erprobt und bewährt gefunden worden, fo 
daß fi) mit geringen Koften bedeutende Maffen erzeugen laffenz auch 
bat bereits auf. Beranlaffung Sr. Erlaucht des Hrn, Sinanzminifters 
Grafen 9, Canerin, der jedem nüzlichen Unternehmen feine Auf 
merkfamfeit fchenft, dns Departement der Manufacturen und bes 
Handels zur weitern Beprüfung von dem Pigmente Notiz genommen, 





— — 
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Das Harmalin gewinnt man aus dem gepulverten Sarmala- 
ſamen durch Präcipitation eines mit durch Eſſigſäure gefhärften Waſſer 
in der Siedhize bereiteten Auszugs mittelſt Aezkalilöſung, nachheriges 
Auswaſchen des Präcipitats mit Waſſer und Auskochen mit entwäſ⸗ 
ſertem Weingeiſt. Sättigt man die aus der alkoholiſchen Löſung er 
haltenen Harmalinkryſtalle mit Eſſigſäure, digerirt hierauf mit Pflan— 
zenkohle, präcipitirt nochmals mit Aezkali oder bier auch mit Ammo- 
niak und behandelt das getrofnete Präcipitat mit Alkohol, fo bekömmt 
man daffelbe sollfommen rein, 

Dafür, daß ich über die Umwandlung des Harmalins in Harz 
mala bier nichts anführe, erbitte ich mir die gütige Nachficht der 
Lefer. Ich werde mich fpäter deßhalb rechtfertigen. Die vorftehende 
Notiz über die neuen Pigmente mußte ich aber vorläufig geben, um 
mir die Priorität einer bereits vor drei Jahren gemachten Entdefung 
nicht entgehen zu Yaffen, da Hr, Adjunct Fritzſche in St. Peters— 
burg, dem meine wiffenfchaftlihen und technischen Befchäftigungen 
mit Harmala vecht wohl befannt find, ebenfalls die Samen der Harz 
malapflanze — ohne mir davon eine Notiz zu geben — in Inter: 
ſuchung genommen hat, 








—. 





LXXIV. 


Ueber die Zufammenfezung und Eigenfchaften des in den 
Kattundrukereien gebräuchlichen Pinkfalzes (falzfauven Zinn: 
oxyd⸗Ammoniaks). 

Das in den Kattundrukereien gegenwärtig ſehr häufig ange— 
wandte Pinkſalz erhält man bekanntlich als pulverigen Niederſchlag 
beim Vermiſchen von Zinnchlorid (ſalzſaurem Zinnoxyd mit Salmiak— 
-auflöfung. °) Daſſelbe iſt nun von Dr. Bolley in Aarau unter 
ſucht worden Annalen der Chemie und Pharmacie, Zul, 1841 5,100); 
er erhielt es in ſchönen Kleinen Kryſtallen, als ex verdünnte Zinn- 


chloridlöſung mit Salmiafauflöfung zufammenbrachte und langſam 
verdampfte. 


Die Kryſtalle find, regelmäßige Octaeder „ oft combinirt mit dem 
Würfel. In der Luft bleiben fie unverändert und enthalten fein Kry— 
ſtallwaſſer. Ihre Analyfe wurde auf Die Weife vorgenommen, daß 
das Zinn als Zinnfulphid, oder nad dem Nöften des lezteren als 
Zinnoxyd, und das Chlor durch Fällen von Chlorſilber aus der vom 


- 
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Schwefelsinn , abgelaufenen Ftüffigkeit, das Ammoninm aber durch 
Rechnung beflimmt wurde; fie ergab als Nefultat, daß es analog 
dem Platinfalmiaf aus gleichen Atomen Zinndlorid und Salmiaf ber 
fteht, alfo der Formel Sn Cl’ —+- N,H,Cl, entſpricht. 

Diefes Salz löſt fih in etwa 3 Theilen Waffer von 12° N, 
auf; die concentrirte Löfung beffelben bleibt in der Hize unverändert, 
aber aus der verbünnten Auflöfung wird durch Koden 
alles Zinnoryd in weißen Flofen als Hydrat nieder- 
gefhlagen. Eben diefes Verhalten erffärt die gute Brauchbarkeit 
des Pinffalzes als Beize; die Beizen müſſen nämlich) alle gut dispo- 
nirt ſeyn, unter gewiffen Umſtänden die Bafe auf dem Zeuge zurüf- 
zulaſſen. Ferner muß diefes Salz zum‘ Deizen fih deßhalb gut 
eignen, weil die ſtark zerfreffenden Wirkungen, welde das Zinn- 
chlorid in ftarfer Concentration auf die Zeuge übt, durch den Sal— 
miaf gemäßigt werden, indem durch ihn ein Körper, der mehr das 
indifferente Wefen eines Salzes befizt, hervorgebracht wird. 

Das Zinnoxydhydrat, welches durch Kochen der Pinkſalzlöſung 
niederfällt, ift in Schwefelfäure löslich, aber durch Verdünnen und 
Erfalten der heißen Löfung füllt es größtentheils daraus wieder 
nieder, In heißer Salzfäure, nicht in zu großem Ueberſchuſſe an- 
gewandt, Töft es fih bei Zufaz von Waffer leicht auf, 

Ueber die Anwendung des Zinnchlorids als DBeizmittel bemerft 
Dr. Bolley Folgendes: „Nah dem Urtheil aller Fabrifanten, die 
das Salz verwenden, bringt das mittelft Chlor und Zinnchlorür be- 
veitete andere Wirkungen hervor, als das mit Zinn, Salzſäure und 
Salpeterfäure dargeftellte, die von Vielen fogenannte Zinnfolution. 
Sn allen Handbüchern der Chemie find beide DBereitungsarten, als 
pas gleiche Product Tiefernd, angeführt, Bei jedem andern Metall 
mag vichtig feyn, Daß die eine wie die andere Art Gleiches hervor- 
bringt, allein beim Zinn fcheint mir die von der Technik ſchon lange 
gefühlte Berfchiedenheit in dem zu liegen, was die Wiffenfhaft von 
demfelben kennt. Alle mir bis jezt vorgefommenen, mit Salpeter- 
fäure bereiteten Zinnlöfungen enthielten Salpeterſäure; felbft nad) 
längerem Abdampfen ift im Zurüfbleibenden Salpeterfäure zu ent- 
defen. Aber nicht dieſer Salpeterfäurggehalt kann die veränderte 
Wirfung verſchulden, fondern die Urfache derfelben wird vielmehr 
in dem eigenthümlichen Verhalten diefer Säure zum Zinn zu fuchen 
ſeyn. Durch Erhizen von Zinn mit Salpeterfäure, aber aud von 
Zinnchlorid mit Salpeterfäure, bildet fih die in Säuren unlösliche 
Modification des Zinnoryds, das a Zinnoryd. Diefe Modifiention 
des Oxyds verhält fih aber gegen Salzfüure fo, Daß es im über 
ſchüſſiger Säure nicht löslich ift, Dagegen nad Abgiegen des Säure— 


* 
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überfhuffes Yöft fi eine Verbindung der beiden in Waffer, und aus 
diefer Löfung wird durch Kochen Zinnoryd ausgefchieden. I) Es 
kann nicht gefagt werben, daß dieß Alles bei gleichzeitiger Ein 
wirfung von Salpeter- und Salzfäure auf metallifches Zinn gerade 
fo vorgehe, allein fehr gewagt ift gewiß die Auslegung nicht, daß 
im leztern Fall die Gegenwart der Salpeterfäure zur Bildung eines 
Chlorids beitrage, welches fich viel Teichter zerlegt in niederfallendes 
Oxydhydrat und Salzſäure, als das BINNEN, mit Chlorgas und 
Chlorür erzeugte,“ 


LXXV. 


Ueber die Bereitung effigfaurer Salze im Großen, von 
Maire. 





Der Verf. Hält die Einwirkung dampfförmiger Eſſigſäure auf die 
Baſen für-das befte Mittel, im Großen reine effigfaure Salze zu 
erhalten. ®) Er nimmt ein Gefäß, welches der auf einmal zu ev: 
zeugenden Salzmenge proportional groß, aus einem von der Säure 
nicht angreifbaren Materiale verfertigt ift und mittelft eines Defels 
hermetifch verfchloffen werden Fann. Im untern Theile deffelben ift 
ein falfcher, mit fehr vielen feinen Löchern verfehener Boden oder eine 
auf gleihe Weife vielfah durchbohrte Schlangenröhre angebracht, Dazu 
beftimmt, die Säure in Dampfform ind Innere des Gefäßes ein- 
dringen zu laffen. Um jedem Säureverluft zuvorzufommen, find in 
dem Gefäße in verſchiedenen Höhen mehrere fiebartig durchlöcherte 
Zwifchenwände angebracht, und auf jeder derfelben ift eine Schicht 
Dleiglätte (wenn Bleizuker bereitet werden ſoll) oder einer andern 
betreffenden Baſis gleihmäßig ausgebreitet und der Defel fo herme— 
tiſch als möglich aufgefezt. Nun wird gewöhnliche reine oder un- 
veine, flarfe oder verdünnte Eſſigſäure in einem Deftillationsapparate 
duch Hize in Dampf aufgelöft und diefer unter den falfchen Boden 
oder in die Schlangenröhre geleitet; er verbreitet fih dann durch die 
Löcher des Bodens, der Schlangenröhre und der Zwifchenwände im 
ganzen innern Naume des Gefäßes, und verbindet fi raſch mit der 
Baſis zu einem Acetate, welches zu Boden fällt, dabei dem aufftei- 
genden Dampfe begegnet und fi fo vollftändig fättigt. Die mehr 
wäſſerigen Theile des Dampfes, die bei diefer Neaction frei werden 
und ihre Temperatur beibehalten, fahren fort, im Gefäße in die 
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Höhe zu fteigen, durchdringen fucceffive alfe Schichten der Baſis, ger 
ben dabei noch allen ihren Säuregehalt ab, und entweichen als bloßer 
Wafferdampf endlich durch am Dbertheil des Apparates angebrachte 
Röhren. Da diefer Dampf noch eine hohe Temperatur hat fo kann 
er zum Abdampfen der effigfauren Salze oder der Mutterlaugen ans 
gewendet und zu dieſem Ende mittelft Schlangenröhren durch die 
Salze oder Mutterlaugen bindurchgefeitet werden, Die Operation 
wird fo lange fortgefezt, bis Proben, die aus dem Gefäße mittelft 
eines unten angebrachten Hahnes Yeicht genommen werden Fünnen, 
zeigen, daß das Salz den zum Kryſtalliſiren nöthigen Sättigungs- 
grad erreicht hat, wo dann die Deftillation der Säure unterbrochen 
oder die dampfförmige Säure einem andern Sättigungsgefäße der— 
jelben Einrichtung zugeführt wird, Es wird überhaupt gut feyn, um 
gar Feine Säure zu verlieren, den aus dem Sättigungsgefäße aus- 
tretenden Dampf, wenn darin die Baſis ſchon nahe den Zuftand der 
Sättigung mit der Säure erreicht hat, immer erft einem zweiten 
Sättigungsgefäße mit noch weit von der Sättigung entfernter Bafıg, 
und hernach erſt dem Abdampfungsgefäße zuzuleiten. (Heßler's 
Jahrb. 1841, S. 56 — 57,) 


aa Er ER In 
LXXVL 
Meitere Verfuche über die Eleftricität des ausftrömenden 
Dampfes (Anwendung der Dampffeffel als Efeftrifir: 
mafhinen); von W. ©, Armſtrong, Esq. 


Aus dem Philosophical Magazine, Zul, 1841, ©, 25, 





Meine Berfuche über diefen Gegenftand verfolgend bemerkte ich, 
daß das Streben dev Dampfwolfe, negative flatt pofitiver Elek 
trieität zu entwifeln, allmählich, während ih den Apparat zu ge 
brauchen fortfuhr, zunahm, bis endlich die pofitive Elektricität im 
Strahle nur felten mehr wahrzunehmen war, fogar wenn die Um— 
fände ihrer Entwifelung ſehr günftig waren. 

Da ih glaubte, daß dieſes zunehmende Vorwalten negativer 
Efeftrieität im Dampfe etwa der fortfchreitenden Oxydation des mit 
dem Waffer in Berührung ftehenden Metalle zuzuſchreiben ſey, un: 
terſuchte ich den Keſſel von Innen; es ſchien aber auf der Oberfläche 
des Metalls keine Veränderung des Metalls vor ſich gegangen zu 
ſeyn, welches ſich in dem rauhen Zuſtande befand, wie Gußwaaren, 
welche eben aus der Form kommen. Ich wuſch hierauf den Keſſel 
mit Waſſer aus; der Dampf blieb aber, als ich ihn wieder brauchte, 
negativ wie porher. Hierauf wurde der Keſſel mit einer Aezkali⸗ 
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löſung ausgewafchen, wodurch mir die angenehme Ueberraſchung 
wurde, bie pofitive Eleftricität vollfommen wieder hevgeftellt zu fehen, 
Diefes auffallende Ergebnig veranlaßte mich zu verfuhen, welde 
Wirkung eintritt, "wenn man etwas Kalt in dem Waſſer aufföft, 
welches den Dampf erzeugt, und hiedurch wurde die Efeftricität ers 
ftaunfich vermehrt, fo Daß der Apparat mir in einer Minute mehr 
als dreißig halbzolllange Funken gab. 

Nachdem ih nun einmal einen Fall entdekt hatte, wo Die Elek— 
trieität von den Beftandtheilen des Waffers einen fo ſtarken Einflug 
erfuhr, fuchte ich auf) die Wirfungen anderer Körper Fennen zu 
fernen, 

Natron Hatte beinahe diefelbe Wirkung wie Kalt, indem e8 die 
Dampfeleftrieität pofttiv machte, ohne jedoch eine eben fo flarfe Ent— 
wifelung hervorzubringen. Eine Außerfi Eleine Quantität Salyeter- 
fäure brachte die entgegengefezte Wirfung hervor, indem fie den 
"Dampf negativeeleftrifch machte, Salzfäure hatte Feinen merklichen 
Einfluß; eben fo wenig Schwefelfäure, ſelbſt wenn Eifenfeilfpäne im 
Keffel enthalten waren, Kalk brachte pofitive Elektricität hervor, 
jedoch nicht ſtark. Kochſalz fchien ohne Wirkung zu feyn. Salpeter- 
faures Kupfer machte den Dampf beinahe eben fo ftarf negativ⸗elek⸗ 
triſch, wie Salyeterfäure. 

Kali, Natron oder Kalk, in Uebermaaß angewandt, verurfachten 
immer, was bie Ingenieurs Sprizen (Priming) nennen, de b. das 
Ausftogen von Waffer aus dem Keffel inBerbindung mit dem Dampfe. 
Sp oft dieß der Fall war, verſchwand die Efeftrieität entweder gänz— 
lich oder wurde doch fehrih wach. Es ift mir daher unbegreiffich, 
wie Hr. Schafhäutl gerade am meiften Efeftricität erhielt, wenn 
ber Dampf mit Waffer verbunden: war, 

Die ftarfe Wirkung, welche Waffer, das etwas Kali enthielt, 
hervorbrachte, läßt mich kaum zweifeln, daß ein eigens conftruirter 
Dampfeleftrieitäts-Apparat alle Dienfte einer Elektriſirmaſchine thun 
würde, Mein eigener Apparat, obſchon Klein und unvollfommen, 
vertritt nicht fchlecht Die Stelle einer folden, und wenn bie fcharfen 
Efen, Spizen und Rauhigfeiten nicht daran wären, dann würbe feine 
Wirkfamfeit unfehlbar weit größer feyn, als fie wirklich if. Ein 
Gallen Waffer ift das höchſte, was er faßt, fo daß noch hinläng— 
licher Raum für den Dampf übrig bleibt, Aber ein zehn Gallen 
fafjender Keffel würde nicht zu groß feyn und, mit einer verhältniße 
mäßig großen Heisfläche verfehen, zehnmal fo viel Dampf, alfo 
auch zehnmal fo viel Eleftricität ausgeben, als der meinige, Es 
ift gerade nicht nothivendig, Die Geftalt meines Keffels beizubehalten, 
welche nur in Bezug auf feine- Stärfe den Vorzug verdient. Die 
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Erfahrung hat gezeigt, Daß nicht viel dabei gewonnen ift, wenn man 
den Druf des Dampfes über 60 oder 70 Pfd. auf den Duadratzoll 
hinaus erhöht, und ein Keffel, der diefen Druf auspält, ift ftarf ge— 
nug. Die gewundene Kupferröhre meines Apparates ”') kann weg- 
gelaffen werden, indem ich. die ftärffte Wirkung immer bei Entladung 
des Dampfes durch eine 6 oder 8 Zoll lange Glasröhre erhielt. 
Nothwendig iſt es, den Apparat zu iſoliren, weil die Elektricität viel 
leichter von dem Keſſel als von dem Strahle zu ſammeln iſt. Der 
Dampf ſollte nicht raſcher entladen werden, als er erzeugt wird, 
denn eine Verminderung des Druks vermindert die Elektricität im— 
mer in größerem Maaße, als es der bloßen Abnahme der Dichtigkeit 
entſpricht und ändert die Elektricität des Dampfes ſehr oft von der 
poſitiven in die negative um. Die bequemſte Art, meinen Apparat 
zu gebrauchen, iſt, ihn vor das Hausthor zu ſtellen, und die Elek— 
tricität mittelſt eines Drahts in das Haus zu leiten. Wenn jedoch 
der Dampf horizontal entladen wird, kann man ihn in einen Kamin 
oder vor ein Fenſter leiten, und hiemit wären die Einwürfe gegen 
den Gebrauch des Apparats innerhalb des Hauſes größtentheils 
beſeitigt. 

Dr. Ure, welcher die meiſten der von mir beſchriebenen Ver— 
ſuche wiederholte, gab ein Verfahren an, den Keſſel nachzufüllen, 
ohne den Dampf auszulaſſen. Er ſchlug nämlich vor, an den Keſſel 
ein cylindriſches Gefäß von gehöriger Größe zu befeſtigen, welches 
oben zur Aufnahme des Waſſers mit einem Hahne und unten mit 
einem zweiten Hahne verſehen wird, der die Verbindung mit dem 
Keſſel herſtellt. Wenn man nad dem Füllen des Gefäßes mit Waf- 
fer den oberen Hahn fohließt und dann den unteren Öffnet, fo muß 
das Waffer in den Keffel übergeben, ohne daß eine Entweihung von 
Dampf ftattfinden Fann. Diefe Vorrichtung möchte ich Jedermann 
empfehlen, der ſich einen Dampfeleftrieitäts-Apparat anfhaffen will. 

Die Eleftricitätserzeugung dur) Dampf hat einige bedeutende 
Vorzüge vor der gewöhnlichen, Ein Dampfeleftrieitäts- Apparat ıft 
jelbfithätig, was dem Experimentator volle Freiheit gewährt, die Re— 
fultate zu beobachten. Seine hohe Temperatur macht feine Wirkung 
unabhängig von der atmofphärifchen Feuchtigkeit, welche die Wirk 
famfeit der Eleftrifirmafchine fo fehr beeinträchtigt; endlich kann er 
wegen feiner großen Einfachheit nicht fo. leicht —— werden oder 
in Unordnung kommen. 
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Verzeichniß der vom 5. bis 25. Junius 1841 in England ertheilten 
Patente. 


Dem George Bent Ollivant und Adam 9 oward in Mancheſter : auf Ver⸗ 
beſſerungen an den Walzendrukmaſchinen für Kattune ꝛc. Dd. 5. Jun. 1841. 

Dem John Mee in Leiceſter: auf Verbeſſerungen in der Fabrication von 
Bortenwirkerwaaren. Dd. 5. Jun. 1841. 

Dem William Hannis Zaylor, Esq. in Lambeth: auf Verbeſſerungen an 
Triebwerken für Maſchinen. Dd. 5. Sun, 1841. : 

Dem Joſeph Gibbs, Givilingenieur im Dval, Kennington: auf Verbeſſe— 
rungen an Landftraßen und Eifenbahnen, -ferner in den Methoden Wagen darauf 
fortzutreiben. Dd. 5. Sun. 1841. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane: auf einen verbefferten 
Apparat zum Liniiren von Papier. Ron einem Ausländer - mitgetheilt, Dd. 
5. Sun. 1841. 

Dem Sames Colley Mard) in Barnftaple: ‚auf verbefjerte Methoden ge: 
wiffe Brennmaterialien zu benuzen. Dd. 8. Jun 1841. 

Dem Henry Rihardfon Fanshawe jun. ‚ Shemiter in Hatfield Street, 
Chriſt Church: auf verbeſſerte Methoden die Häute und Selle einzufalzen, zu ger— 
ben, zu wafchen und zu reinigen. Dd. 410. Sun. 1841, 

Dem Sohn George Bodmer, Ingenieur in Manchefter: auf Berbefferungen 
an dem Dampfmalchinen für die Schifffahrt, Dd. 10. Tun, 1841. 

Dem Edward Hammond Bentall in Heybridge, Effer: auf Verbefferungen 
an Pflügen. Dd. 10. Sun. 1841. 

Dem Robert Adam, Gngenieur in Salford: auf Berbefferungen an hydrau— 
lifchen Preffen. Dd. 412. Sun, 1841. “ 

Dem James Wills Wayte, Ingenieur in Fleet Street: auf Berbefferungen 
an den Buchdruferprefien. Dd. 12. Sun. 1841. 

Dem John Anthony Tielens in Fenchurch Street: auf Verbefferungen an 
der Mafchinerie zum Striken. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd.12. Sun, 
151411. 

Dem George Claudius Ash in Broad Street, Golden Square: auf feine 
verbeſſerten Apparate, um die Kerzen in den Leuchtern zu befeſtigen. Dd. 
12. Jun. 1841. 

Dem Edward Palmer in Newgate Street: auf ſein verbeſſertes Verfahren 
Drukformen zu verfertigen, ſo wie im Druken von Porzellan, Toͤpferwaaren, 
Muſikalien, Karten und Portraͤten. Dd. 12. Jun. 1841. 

Dem Ezekiel Jones in Stockport: auf Verbeſſerungen an den Maſchinen 
zum Vorbereiten, Vorſpinnen, Spinnen und Dubliren der Baumwolle, Seide, 
Wolle und des Flachſes. Dd. 42. Jun. 1841. 

Dem Alexander Horatio Simpfon im New Palace Yard, Weftminfter, 
Peter Hunter Irv ine und Thomas Eugen Irvine, beide in Charles Strect, 
Hatton Garden: auf eine verbefferte Methode Licht zu erzeugen und auf Apparate 
zur Zerftreuung des Lichts, Dd. 47. Jun. 1841. . 

Dem Thomas Walker, Ingenieur in North Shielb3: auf Verbefferungen 
an Dampfmafchinen. Dd. 18. Sun, 1841. 

Dem William Petrie in Eroydon: auf fein verbeffertes Verfahren Zriebs 
Eraft zu erzielen. Dd. 19. Sun. 1841. 

Dem Sohn Haughton in Liverpool: auf Verbeſſerungen im Anhaͤngen oder 
Befeſtigen gewiſſer Zettel mit Ankündigungen, Dd. 19. Sun, 1841. 

Dem Sames Henry Sham in Charlotte Street, Blackfriars: auf feine ver- 
befferte Methode Weizen und amdere Getreidearten anzubauen. Dd. 49, un. 
1341. 

Dem Sir Samuel Brown im Netherbyers Houfe, Ayton, Berwick: auf 
feine verbeſſerte Methoden um Wagen über Anhöhen auf Landſtraßen, Eifenbahs 
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nen 2c, hinaufzuziehen, ferner um Boote auf Ganälen, Flüffen 2, fortzutreiben, 
Dd. 19. Sun, 1841, ' 

Dem George Truscott Campbell am Lambeth Hill, Upper Thames Street: 
auf Verbefferungen im Forttreiben der Schiffe und Boote. Dd. 19. Jun, 1841, 

Dem Joſeph Gauſci in North Grescent, Bedford Square, und Alerander 
Bain in Wigmore Street, Gavendish: auf Verbefferungen an Zintenfäffern, 
Dd, 21. Sun, 4841, 

Dem William Walker in Standish Street, Liverpool: auf eine Verbeffes, 
rung in der Uhrenfabrication. Dd. 23. Jun. 1841. 

Dem Robert Stephenfon, Eivilingenieur in Great George Street, Weft: 
minfter: auf Verbefferungen in der Anordnung und Verbindung der Theile bei Lo: 
comotiv - Dampfmafchinen. Dd. 25. Sun, 4844, 

Dem Sohn Godmwin in Gumberland Street, Hadney Road; auf eine vers 
befferte Gonftruction gewiffer Arten von Pianofortes, Dd. 25. Jun, 4841, 

Dem Sames Sidebottom in Waterſide, Derby: auf Verbefferungen an 
den Mafchinen zum Vorbereiten der Baummolle und anderer Faferftoffe zum 
Spinnen, Dd. 23, Sun. 1841. 

Dem William Chefterman in Burford, Oxford: auf Berbefferungen im 
Filtriren der Flüffigkeiten. Dd. 23. Sun. 1841, 

Dem George Thomas Day am Upper Belgrave Place, Pimlico: auf einen 
verbefferten Apparat zur Beförderung des Zugs in Schornfteinen, Dd. 23, Sun, 
1841. 
Dem Sohn Henry Le Keur in Southampton Street, Pentonville: auf Ber- 
befferung im Gravicen von Linien und im Verfahren Abdrüfe davon zu machen. 
Dd. 23. Sun, 1841. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane: auf eine Mafchinerie, 
wodurch Gafe oder die gasformigen Verbrennungsproducte zur Gewinnung von 
Triebkraft benuzt werden, Von einem Ausländer .mitgetheilt. Dd.23, Sun, 1844, 

Dem Sohn Lee Stevens in King Edward Street, Southwarf, und Sohn 
King, am College Hill: auf Verbefferungen an Leuchtern und anderen Kerzen: 
hältern, Dd. 25. Sun, 1841. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sur. 1841, ©, 61.) 


2 Programm 
der von der Societe d’encouragement ‘pour l’industrie nationale in 


der Generalverfammlung vom 24. März 1841 für die Jahre 1842, 
1843, 1844, 1846 und 1847 ausgefehriebenen Preife, 


J. Mechaniſche KRünfe 
Preife für das Jahr 184% 
4, Preis von 4500 Fr, für die befte Speifungspumpe für Dampfkeffel, 
2. Zwei Preife, jeder zu 12,000 Fr, für Mittel gegen die Erplofionen der 
Dampfmafchinen und der Dampfkeſſel. 


I Chemiſche Künſte. 
Preife für vas Sahr 184% : 


3. Zwei Preife, einer zu 3000 und einer zu 15008r,, für Verbeſſerungen 
in der Verkohlung des Holzes, 

4. Preis von 5000 Fr, für Fabrication von feinem, hartem Fayence oder 
Lithocerame, welches dem Sconftone der Engländer ähnlich ift. 

5. Preis von 2000 Tr, für Zabrication von feinem Steinzeug (gres ce- 
rames fins, poterie de gres fin), weldjes dem Stone = Ware der engl, Töpfer 
gleichkommt. 

6. Preis von 3000 Fr, für Fabrication von gewoͤhnlichem Steinzeug (gres 
cerames ordinaires), fogenanntem Brownsftone der. Engländer, für den Ge— 
brauch dev Laboratorien und Werkftätten, 
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7. Preis von 3000 Fr. für Fabrication von engliſchem Fritte-Porzellan 
(porcelaine tendre anglaise). [Ueber die Preife 4 — 7 vergleiche man poly: 
technifches Sournal Bd. LXXVI ©, 311.] * 

8. Preis von 5000 Fr, auf Verbeſſerung der Fabrication des Dextrinzukers. 

(Die Gefellfhaft wünfcht ein ficheres und leicht ausführbares Verfahren zur 
Verwandlung des Sazmehls in Zufer mittelft Diaftafe, ohne Beihülfe von Schwe— 
feifäure. Der fo bereitete Zufer muß weiß, feft oder Förnig, von reinem und 
füßem Geſchmak und unmittelbar zur Bereitung oder Verbefferung der verſchie— 
denen Biere (!), zur Verfertigung der Zuferbäferwaaren, zur Aufbewahrung der 
Früchte, zur Bereitung der Weinbeermufe 2c. anwendbar feyn. Uebrigens ver= 
langt man nicht, daß das Product hinfichtlich feiner Süßigkeit den Rohr- oder 
Runfelrübenzufer erfezen Tann, was unmöglich ift.) 

9, Preis von 5000 Fr, für die Analyfe der Runkelruͤbe zu verfchiedenen 
Epochen ihrer Reife, 

10. Zwei Preife, einer von 2000 und ber andere von 4000 Fr., für Mittel 
die Urfachen der Feuchtigkeit bei Gebäuden zu befeitigen oder ihnen vorzubeugen. 

(Die Gefellfhaft verlangt eine theoretifche und praftifche Inſtruction 4) über 
die verfchiedenen Nrfachen der Feuchtigkeit und ihre Nachtheile für die Gebäude 
im Allgemeinen und für die Wohnungen; 2) über die verfchiedenen Mittel, um 
diefen Webelftänden entweder fchon beim Aufführen der Gebäude zuvorzufommen 
oder fie bei fchon beftehenden Gebäuden zu befeitigen und zu verhindern.) 


Der den Soneurrenten um alle diefe Preife geftattete Einfendungstermin Yäuft 
mit dem 31. December 1841 ab und über- die Preife wird im zweiten Se— 
mefter 1842 entfchieden, 


Dyeihe Fürs Zeche ISA 


„41. Preis von 2500 Fr. für ein zwelmäßiges Verfahren dad Wafjer der 
Stärkefabriken zu benuzen und den Kleber oder die eimeißftoffartige Subſtanz 
daraus zu gewinnen, 


12. Preiſe für die Vervollkommnung der Defenconftruetion, nämlich einer 
von 3000 Fr. für -die zwefmäßigfte Gonftruction der zum Orydiren der Metalle 
dienenden Defen, und ein zweiter von 3000 Er; für die befte Anleitung zum Bau 
der Defen, welche zum Schmelzen dev Metalle und zur Reduction ihrer Oxyde 
beftimmt find, 


15. Preis von 1200 Fr. für die Reinigung der Rinden oder jeder anderen 
zur Papierfabrication geeigneten Subſtanz. 

(Die Gefellfchaft verlangt ein befferes Verfahren als das von Kaempfer 
angegebene, um die inneren Theile der Rinden des Papiermaulbeerbaums von 
der Epidermis und der grünen Subftang, womit fie überzogen find, zu reinigen, 
Hauptfählicy Fommt es darauf an, die Epidermis zu befeitigenz die grasartige 
Schichte verfchwindet beim Bleichen und Mahlen im Holländer, was mit der 
Epidermis nicht der Fall ift und die geringfte Menge, welche davon zurüfbliebe, 
würde das Papier verderben, Das Verfahren muß nicht nur auf die Rinde des 
Papiermaulbeerbaums, fondern auch auf jede andere anwendbar feyn, welche ſich 
zur Papierfabrication mit Erfolg benugen laͤßt.) 

14, Preis von 3000 Fr, für die Fabrication von Indigo aus dem Indig— 
knoͤterig. 

(Der Preis wird demjenigen zuerkannt, welcher die groͤßte Menge und zwar 
wenigſtens 300 Kil. Indigo aus dem Polygonum tinétorium fabricirt hat, 


Dieſer Indigo muß im Preis mit den im Handel vorkommenden Sorten von gleicher 
Gute conceurriren Eonnen,) 


Sir alle diefe Preife läuft der Einfendungstermin mit dem 31, December 
1542 ab, 


| II. Defonvmifde Künſte. 
Preife für das Sahı 184% 


15, Preiſe für Vermehrung der Blutegel, (Wie im polytechnifchen Sournal 
8b, LXXVT, ©, 313.) Be 
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16. Zwei Preife, einer zu 2000 und einer zu 4000 Fr., für die Einfüh: 
rung der Gultur von Gewächjen, weldye für die Landwirtbfchaft, die Künfte und 
Gewerbe von Nuzen find. 


Preife Fir das Jahr 1845 


17. Goldene, platinene und filberne Medaillen für die Berbefferung und 
Ausdehnung von Seidenfpinnereien in den Departements, in welchen diefer In— 
duftriezweig fchon lange exiftirt, 


Preife für das Sahr 1844 


18. Goldene, platinene und filberne Medaillen für die Einführung der 
Seidenraupenzucht in den Departements, in welchen fie vor dem Jahre 1830 nicht 
betrieben wurde, 

19. Drei Preife, zu 2000, 1500 und 1000 Fr. für die Errichtung von 
Seidenfpinnereien in den Departements, in welchen vor dem Sahre 1850 Feine 
folchen beftanden, 


PBreife für das Jahr 1846. 


20. Zwei Medaillen im Werthe von 500 und 300 Fr, für die Anpflanzung 
von Nadelhoͤlzern. 


Preife für das Jahre 18a 


21, Zünf Preife, einer zu 2000, einer zu 1000 und drei zu 500 Sr, für 
die Bepflanzung abfchüffiger Grundſtuͤke. 


V Handel— 
reife fir.das Jahr 84 


22. Preis für den Verfaffer der beften Abhandlung über das Entftehen und 
die Fortfchritte des deutfchen Bollvereines. (Wie im polyt, Sournal, Bd, LXXVL 
©. 315. Die Abhandlung kann aud) in deutſcher Sprache gefchrieben feyn, Dev 
Einfendungstermin läuft mit dem 31, Dechr,. 1841 ab.) 

235. Außerordentlicher, von dem Marquis DV’ Argenteuil gegründeter Preis, 

Am Ende des Sahres 1844 Eönnen von demfelben wenigftens 12,000 Fr. 
demjenigen verabfolgt werden, welcher nach dem Urtheil der Societe d’Encou- 
ragement die wichtigſte Entdefung für die Vervolllommnung der Nationalinduftrie 
gemacht hat. Der Bewerbungstermin läuft mit dem 1, Ianuar 1844 ab, 


Mit Ausnahme der Preife, deren Programme wir hier ausführlicher mittheil- 
ten, lauten die Programme beinahe woortlich wie die früheren, welche man in den 
früheren Sahrgängen unferes Sournals nachlefen kann. Alle Einfendungen von 
Abhandlungen, Zeichnungen, Modellen, Documenten 2, haben längftens bis zum 
31. Decbr. der Jahre 1841, 1842, 1843, 1845 und 4846 an den Gecretär dev 
Gefekfchaft in Paris, rue du Bac No. 42, Hötel de Boulogne, zu ge— 
fchehen. Wollte einer der Goncurrenten ein Patent auf eine feiner Verfahrungsarten 
nehmen, fo hätte dieß vor der Mittheilung derfelben an die Gefellfchaft zu ge: 
ſchehen. Die Summe der ausgefchriebenen Preife beläuft fich auf 101,000 Fr. 


Eifen zur innern Verſtärkung der Wagenachfen ıc. 


Bon Hrn. Alerander Ricord wird eine Erfindung mitgetheilt, welche eine 
Umgeftaltung im Chaifenbau herbeizuführen verfpridht. Sie betrifft nämlich die 
Kabrication der Eifen zur innern Verſtaͤrkung für die Achſen aller 
Wägen, Schiffsanfer, Mühlen - Wellbäume, eifernen Brüfen u. f. m. — Diefes 
Verfahren befteht nämlich darin, daß man in den Körper der Achfe eine von ihrer 
Hülle unabhängige eiferne Stange einfchließt, welche an ihren Enden befeftigt wird, 
indem man fie mit den Spindeln zufammenfchweißt. Zweijaͤhrige Verfuche haben 
bargethan, daß fo sonftruirte Achfen einem vollfommenen Bruch mehr als den ges 


* 
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wöhnlichen Widerftand leiften und den Vortheil darbieten, den Brud) des ein: 
hüllenden Eifens lange vorher fehen zu Yaffen, wodurch man erfährt, daß das 
Stuͤk keinen Dienft mehr thut, alfo dem vo!lfommenen Brud ber 
gegnet und alle Unglüfsfälle verhindert, welche ein foldyer fonft in feinem Ge— 
folge hat. Gewiß werden alle Wagenbefizer, wenn fie diefe Verbefjerung kennen 
lernen, ihre Wagen mit foldyen Achfen verfeben laffen. (France industrielle 
1841, No. 28.) 


Ueber die Borbereitung des Stahls zum Stahlſtechen. 


Eine Hauptfache, den Stahl zum Stechen tüdhtig vorzubereiten, ift das 
Weichmachen defjelben. Man nimmt einen’ eifernen Kaften, deffen Größe ſich nach 
der Größe des Stüfs Stahl richtet, welches weich gemacht werden foll, und füllt 
denfelben mit Kohlenftaub und ungelöfchtem KalE an. In diefe Mifchung Iegt 
man den Stahl, und zwar fo, daß er auf allen Seiten ?/, Zoll davon umgeben 
ift, Die Deke muß gut paffen, und das Ganze wird ?/, Zoll ftar& mit Lehm 
umhüllt, damit Feine Luft einzudringen vermag. So wird das Ganze einige 
Stunden (je nach der Größe des Stuͤks Stahl) einer Gluth ausgefezt, die aber 
fo viel wie möglich ohne viel Luft unterhalten wird. Nach Verlauf der nöthigen 
Zeit zum Ausglühen wird Alles mit Aſche bedeft. Nachdem es einen Tag fo ge— 
ftanden hat und abgekühlt ift, wird der Stahl herausgenommen, Der fo weid) 
gemachte Stahl muß, wenn das Verfahren gelungen ift, eine fchiefergraue Farbe 
haben und ſich mit einem guten Meffer fchneiden Yafjen, 

Nach einer mehrjährigen Erfahrung habe id) gefunden, daß «8 vortheil- 
hafter ift, fatt des Kohlenpulvers und des Kalks Eifenfeilfpäne zur Füllung 
anzuwenden; der Etahl gewinnt dadurd) viel an Güte, 

Um nun den Stahl nach dem Stechen wieder zu härten, legt man ihn wie— 
der in einen ähnlichen eifernen Behälter, füllt denfelben aber mit Kohtenpulver 
und gebranntem und zu Pulver geftoßenem Leder oder dergleidhen Knochen, und 
verficht den Behälter mit einem Dekel, der aber fo eingerichtet feyn muß, daß 
man ihn mit einer Zange gut abnehmen kann, um nachſehen zu Fönnen, Da bei 
feingeftochenen Gegenftänden der Stahl nicht abzundern darf, fo muß man den 
Autrittt der Luft möglichft zu vermeiden fuchen, 

Nach hinlaͤnglicher Erhizung ftoße man den herausgenommenen Stahl ins 
Waſſer, laſſe ihn aber mindeftens eine Stunde darin liegen, weil er leicht zer: 
fpringt, wenn man ihn bald herausnimmt. 

Eine bedeutend größere Härte bekommt der Stahl, wenn man das Waffer 
mit Kochſalz oder Salmiak anfhwängert, 

Ein fo weit gehärteter Stahl muß aber wieder bis auf einen gewiffen Grad 
weich gemad)t werden, um ihm die zu große Sprödigfeit wieder zu benehmen, 
was- durch dasjenige Erwärmen gefchieht, welches man Anlaſſen oder Anlaufen 
nennt u, f. w. Das übrige, die Anlauffarben u. ſ. w, Betreffende ift allgemein 
bekannt, (Räftner, im Säcf, Gewerbeblatt 1841, Nr. 30.) 


Todd's Berbefferung in der Gewinnung des Silbers aus den Erzen, 


Bisher wurden die filberhaltigen Körper in einem Reverberir- oder fonft 
pafjenden Dfen gefchmolzen, in einen Behälter mit Waffer abgelaffen, tann 
wiederholt in einem anderen Ofen geſchmolzen und hierauf Blei in den Ofen ein- 
getragen und unter die Maffe gerührt, wobei durch die große Hize viel Blei ver- 
loren ging. Tod d's Erfindung zufolge wird nad) dem Schmelzen des filberhal: 
tigen Körpers ein Loch im Dfen geöffnet, fo daß die ſchmelzende Maffe in Be: 
rührung mit einem oder mehreren Bädern ſchmelzenden Bleies kommt, welche 
dem Zwek angemefjen angebracht find, Die flüffige Subftang muß aus dem Ofen 
in kleinen Quantitäten in das Bleibad gebracht werden, damit es noch in hohem 
Hizgrade in Berührung mit demfelben kommt. Wegen der Eigenfchaft des Bleies, 
das Silber von den Subftangen, mit welchen es vorher gemengt war, zu trennen, 
ann das Verfahren, die gejchmolzene Maffe in das Blei zu gießen, ſchon nach 
dem erften Schmelzen und Abfchäumen derfelben vorgenommen werden, ober nach— 
dem fie. abgekühlt und noch einmal dem Schmelzen unterworfen wurde, Die 
Schmelzung nimmt man in einem offenen (am beften gufeifernen) Gefäße vor, 
Das fchmelzend erhaltene Blei muß beim Gintragen der ebenfalls ſchmelzenden 
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Subftang gerührt werden. Die fehmelzende Mafje wird fo flach oder feicht als 
möglich zu erhalten gefucht, damit beim Ausfließen berfelben dem fchmelzenden 
Blei die möglichft große Oberfläche dargeboten werde, Das Blei, welches für 
jede Befchifung des Ofens im Fluß erhalten wird, beträgt 600 Entr, auf je 
20 Entr. Beſchikung, und am beften ift es, 2 bis 3 Gntr, der lezteren auf eine. 


mal aus dem Dfen in das fchmelzende Blei laufen und es dann wieder ftehen u 


laffen, Das Blei wird endlich, um das Silber daraus zu gewinnen, auf die be- 
Fannte Weife weiter behandelt, (Repertory of Patent-Inventions. Mai 
1841 N ©, 308.) - 


Schwarzer Candiszuker. 


« . 

Man fchreibt von Luͤttich aus, daß die dortigen Specereihändler einen ſchwar— 
zen Gandiszufer, welchen fie Boerhaave'ſchen Zuker nennen, verkaufen, der 
gegen Eatarrhalifche Affectionen angerathen wird, Der dortige Sanitätsrath 
beauftragte eine Gommiffion mit der Unterſuchung defjelben, vorzüglich aber ſei— 
nes färbenden Principe. Diefe Fam nad) vielen Verfuchen zu dem Schluß, daß 
die Subftang nichts anders als eim aus einer fehr concentrirten Zinte kryſtalli— 
firter Candiszuker ift. Die färbende Subftanz ift ſonach nichts als gerbeftofffaures 
und gallusfaures Eifen, welche dem Zuker Eigenfaften ertheilen, die in den 
meiften Fällen der Gefundheit fhädrich feyn müjfen. — Da die Tinte oft auch 
Kupferfalze enthält, fo ift ein derartiges Product der Gefundheit ſehr ſchaͤdlich 
und Eann fogar große Unglüfsfälle herbeiführen, (Journal de Chimie medicale. 
Sul, 4841, ©. 352.) 


Kaltes Abfpinnen der Seide, 


Hr, Miergues von Andouze hat der franz, Akademie ein neues Verfahren 
mitgetheilt, die Seide Falt zu fpinnen, Er ift erbötig, die darüber angeftellten 
Verſuche vor einer Gommiffion zu wiederholen, und befchreibt vor der Hand bie 
Vorzüge feines Verfahrens, In der Ueberzeugung, daß: das heiße Waſſer er- 
weichend und zum Zheil auflöfend auf dad Bummi- des Cocons wirke, ftudirte er 
die Natur diefer Gubftang im Gocon fowohl, als in dem die Seide erzeugenden 
Drgan des Seidenwurms, um das paſſende Auflöfungsmittel für daffelbe zu finden, 


@ 


J 


Dieß iſt ihm endlich gelungen, und er wird der Commiſſion der Akademie die < 


Zufammenfezung diefes Auflöfungsmittels mittheilen. Das neue Spinnverfahren 
gewährt folgende Vortheile: es findet dabei erftens ein Erfparniß an Brenn- und 
anderm Material ftatt. Die geringfte Quantität Waſſers, welche mit einer Baffine 
des Auflöfungsmittels anzumenden nothiwendig wird, Eann dienen, um den ganzen 
Tag fortzufpinnen, ohne daß diefe Flüffigkeit fich verändert, Nach Verlauf des 
Tages ift fie nur etwas difer geworden und getrübt; wenn man fie filtrirt, kann 
fie wieder eben fo gute Dienfte thun, und da diefe Eleine Menge Flüffigkeit hin— 
veichend bleibt, fo werden die Anftalten minder ungefund. — Die fo gefponnene 
Seide befizt mehr Glanz und ift ſtaͤrker. Die HHry. Dumas und Che: 
vreul werden der Akademie hierüber Bericht erftatten. (France industrielle 
1841 * No, 28.) 


Ueber das Todten der Seidencocons. 


Die Seidenraupe fpinnt, ehe fie fich in die Puppe ummandelt, ein eiformi- 
ges Gehäufe, Gocon genannt, in welchem bie Verwandlung vor fich gebt, Der 
Gocon befteht aus einem einzigen Baden von 600 — 700 Ellen Länge. Diefer 
Raben Fann, wenn der Gocon gang aut ift, vollfommen abgemunden werden. Kat 
der Gocon aber ein Loch oder ift er fonft unvollkommen, fo läuft der Faden nicht 
mehr regelmäßig ab und ift deßhalb zu feineren Seidenforten nicht mehr zu ge— 
brauchen. Da der Schmetterling, welcher fih aus der Puppe entmwifelt, nad) 
feiner Entwifelung durch den Gecon herauskommt, fo kann dann lezterer nicht 
mehr abgehafpelt werden und hat viel an feinem Werthe dadurch verloren. Kann 
man die Cocons nicht gleich nach der Ernte abhaſpeln, fo muß man bie in ihnen 
befindlichen Puppen tödten, um fie bis zum Abhafpeln aufbewahren zu Fünnen, 
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Das Toͤdten wurde früher durch verfchiedene Arten bewerkftelligt, bald ge— 
ſchah es vermittelft des Bakofens, bald vermittelft heißer Wajferdämpfe, Beide Me 
thoden laſſen jedoch vieles zu wünfchen übrig. Bei der Zodtung im Bakofen ift 
es ſehr ſchwer, den richtigen Hizgrad zu treffen. SIE der Bakofen zu heiß, fo 
äuft man Gefahr, die Cocons ‚zu verbrennen 5 ift der Hizgrad aber nicht ſtark 

en. fo geht: das Tödten nur unvollkommen vor ſich und es Eommen nachher 
noh Schmetterlinge aus den Cocons heraus, wodurch man in großen Nachtheil 
kommt. Diefelbe Gefahr läuft man beim Zodten mit heißen Wafferdämpfen, 
Die Cocons werden dabei in Sieben über einen Keffel mit fiedendem Waffer ge- 
bracht und mit einem Tuche, weldjes Alles vollftändig überdekt, bedekt. Nach 

40 Minuten, während welcher Zeit das Waffer immer fiedend erhalten werden 
muß, werden die Siebe weggenommen, aber noch einige Seit bedeft gelaſſen. Bei 
diefer Methode plazen öfters die Puppen und verunreinigen das Innere des Go- 
cons, was einen nachtheiligen Einfluß auf die Seide hat, Bei beiden Toͤdtungs— 
arten findet ſich ein Hauptübelftand in der Erhärtung des thierifchen Leims, wel— 
her den Seidenfaden an dem Cocon zufammenhält. Diefer erhärtet bei der Toͤd— 
tung der Cocons im Bakofen fo ſtark, daß er felbft in heißem Waffer weniger 
leicht auftöslich ift, Bei der Tödtung mit Wafjerdämpfen wird der Leim eini- 
germaßen aufgelöft und erhärtet dann nachher wieder, wodurdy er auch feine 
leichte Auflögtichkeit in heißem Waffer verliert, 

Sch tödtete die Cocons diefen Eommer auf eine neue Art, ich brachte fie 
naͤmlich auf gewöhnliche Hürden in die Brutftube (eine Eleine Stube, welche 8’ 
im Quadrat hat und durch Luftheizung erwärmt wird), Diefe Stube ließ ich 
oben mit vier blechernen Abzugsröhren, deren jede einen Durchmeffer von 41/,' 
hat, verfehen. Ich fteigerte die Temperatur in diefer Stube bis auf 450 R,, 
wobei vermittelft eines unten an der Heizkammer angebrachten Windrades eine forte 

waͤhrende Luftſtromung unterhalten wurde, Nach Verlauf von 5 Stunden waren 

alle Puppen aufs Vollkommenſte getödtet und die Cocons erlitten nicht die min 
defte nadjtheilige Veränderung. Diefes Verfahren hat dabei noch den großen 
Vortheil, daß dabei immer große Maffen auf einmal getödtet werden Eönnen, 

Samille Beauvais, welder diefes Verfahren erft in neuefter Zeit ange— 
wendet hat, behauptet zwar, es fey bloß eine Temperatur von 40% R, nothwen- 
dig, um die Puppen zu tödten. Es mag dieß im Kleinen wahr feyn, im Gro- 
Ben aber, wo man die Cocons centnerweife, wie ich es hier ausführte, todtet, 
wurde immer eine Temperatur von 450 R. erfordert, indem bei meinem erften 
Verſuche mit 40 R. Tags darauf einige Schmetterlinge zum Vorſchein kamen, 
was aber fpäter, wo die Todtung bei 45° R, vorgenommen wurde, nicht mehr 
vorfam. Camille Beauvais behauptet, wenn die Cocons auf diefe Art getödtet 
werden, fo lafjen fie fich viel Leichter abhafpeln und fie geben einen befferen Er: 
trag, Ich glaube dieß gerne, habe aber bis jezt leider noch Feine Erfahrungen 
darüber, Th. Moͤgling. (Riede’s Wochenblatt 1841, Nr, 31.) 





Gegenwärtiger Arbeitslohn in England. 


Sn Mancdhefter und Umgegend erhalten die f 
Seinfpinner (männl, Gefhlehts) +» » + . , von 20 Shilling big 95 Ch, 5) 
— (weibl, Sefhledts) . » —10 — — 15 — 
Grob- oder Vorſpinner (stritchers) 2... 2 — — 26 — 
Anſtuͤkler (piecer), Knaben und Mödhen. . — 4 Sh. 7 Pence bis 7 Sh. 
Sufammenkehrer - . 2 2 2... vn 1 SP bc. 
Sn der Krempelftube: 


905. 2 ee Eee Sl un id Zn 
ea RABEN IN u DEE 
a a — 6— — — 1-70. — 
Droſſelſpinner aloe Bee 6 
Haſpler 0 ⸗ * + * 5 + . — 7 — — a rn 9 — — — 
Sn der Weberei mit mechaniſchen (Kraft-) Stühlen: 
Bu 05% 


55) Shilling ift der 2ofte Theil eines englifhen Souverains oder Pfundes, 
weſches fehr nahe 9 fl, 50 Fr, EM, gilt; der Shilfing Hat ı2 engl, Pener, 


320 B Miszellen 
Männen- v0 0.0 een 0. 000.13 ©h.. bis UE Ep 


Weiber + . D . 0 + J 5 . . . . — 8 — 12 — er % 

Schlichter . + . . . . + * — 28 a 39. — nz ö 

Sywuhler und 3.0.0 une — 8 — (Ak Pe 

Mafchiniften oder Mehanitr . . . 2 ..—- 4 — % — — $ 

Sn der Dandmwebererei: 

Stoffqualität, gewebt durd) 

Nankins (unächte) Mine . 2 2... don 96h. bis 16 ©h. 109. 
— > (gemeine) Kinder und Weltr . ..:.—-6 —-— 8—- — 

— (cbeſter) Mämer -. vu... —- 10 —- 8 —- . = 
Checks (unaͤchte) Männer 0, 2 u eo wu. zZ VD 
—  (gemeiner) BEINDEr „>, uch. m Ts. ae 
Cambriks (Rammertuch) jedes Alter ...,— 6 — 6— 6— 

Quiltings (Pique) Männer und Weihber 9 Meere 


In ganz England erhalten Arbeitslohn bie 


Barchentauffchneider, jeden Alters . . . — ⏑ SV) 8 


Ddinenmachez Mänpee 0.0 00 — 30 — 
Ge “00 Auen enlaene- Dee — 30 — 
Färber und Appretirer, Männer „2 2 2 vn 2. 0 — 20 — 
Bu pe — Sünglinge .: 0.0 is» Was. ze — 14 — 
a — Knabbe 
Kleidermnaheßr önee ae —— — 
Schuhmacher, — * — 18 — 
Feinſchmiede, — 4% 102 D . . + 22 — 24 — 
Bretſaͤger, ——— ——— 24 — 28 — 
Zimmerleute, == Ra abe 0 6 — 13 
Steinmez (Maurer in Eteinen?), Mimr ....18 — 22— 
Maurer (in Ziegeln), Männer —— aaa ea —— — 0 
Handlanger der Maurer, Männe . 2 2 2 2 — 
Maler, SNOMMEL,. — ag 
Etuccaturarbeiter, Männer + 0. An. 19 — 21 — 
Grobſchmiede 18 — 22 — 


Sezeritin Buchrufereien) ... 0 » en... 0 un. 0. SD x Ir 
Schieferbefer, Maͤnne.. 35C& 539. des Tags. 
Sn der Provinz Sheffield variirt dev Wochenlohn gefchikter Arbeiter von 235 
bis 35 Sh. und überfchreitet oft auch AO Sh. In den Eifenwerken des Bir- 
mingham-Diftricts beträgt der Wochenlohn eines gemeinen Arbeiters (Zaglöhners) 
30 — 30 Sh. In den Fladjsipinnereien von Leeds haben eıwachfene männliche 
Arbeiter 17 — 19 Sh., weiblihe 5 Sh. 6 P. bis 6 Sh. 6 P., und Kinder 
zwifchen 9 und 40 Jahren 3 Sh 6 P. bis a Ch. woͤchentlich. Sa den Tuch— 
manufacturen der Graffhaft Gloucefter ift dev Wochenlohn der Männer 12 — 
14 Sh., der Weiber 4 — 5 Sh. und der Kinder 3 Ch. bi? 3 &h.6 P. . 
In Schottland und zwar in Glasgow und deſſen nädjfter Umgebung verdie— 
nen Maurer, Zimmerleute, Grobfchmiede u. ſ. w. 19 bis 22 Sh., Mafchinen- 
bauer 20 — 30 Sh., und bei befonderer Gefchiktichkeit weit mehr; Schuhmacher, 
Kleidermacher, Hutmacher, Bleigießer u, f. w. 20 — 25 Sh. woͤchentlich. Auf 
dem Rande ift der Lohn um 10 — 20 Proc, niedriger, — In den Baumwoll: 
fpinnersien ift der Lohn folgender: In dem Gortirungslocale haben weibliche Ins 
dividuen, 20 Jahre alt und darüber, woͤchentlich 7 Sh.; die die Krazmafchinen 
bedienenden Individuen, weibl, und männl,, und von 13 bis 15 Jahre alt, ha» 


VE Re ne nel Tanne me eh ne ee 4 Sh. 6 P. 
Bei den Strekmaſchinen, weibl, Indiv., 16 J. alt und darüber 6 — 6 — 
Bei den Stobbingmafchinen, — 46 — — 6 — 6 — 
Bei der Feinkraze — 16 — — 7 — — 
Bei den Vorfpinnmulen, — 16 — — — 
Bei den Droffelftühlen, — 13 a rn a A—— 
Bei den Hafpeln, Pe = 16 — — 6 — 6 — 
Die Spinner, maͤnnlich, 20 Jahre alt und daruͤber 25 — 29 — 
Anſtuͤkler, außer der Maſchine, männl, 16 — 20 I. alt, 6 — 

— innerhalb - — — — 3 — 6— 


Zum Reinigen der Spinnmaſchinen, männl. Indiv,, 9—13 3. alt 2 > 
(Mitth. des Vereins in Böhmen, 1841, Nr, 2.) 
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Zweiundzwanzigſter Jahrgang, ſiebenzehntes Heft. 





LXXVIII. 


Verbeſſerungen an Eiſenbahnwagen in Betreff ihrer Hems 
mung und der Mittel, das Abrollen derfelben von den 
Schienen zu verhüten, worauf ſich Sames Boydelljun. 
zu Seltenham in der Graffhaft Gloucefter, am 2. Nov. 
1840 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Sun. 1841, ©, 339, 
Mit Abbildungen auf Tab, VI, 





Meine Erfindung bezieht ſich erftens auf bie Anbringung eines’ 
Apparates, welcher mittelft Hebeldrufg auf die Schienen wirft, da— 
durch die Bewegung verzögert und Eifenbahnwagen, Locomotive, Blok— 
wagen u. ſ. w. zum Stehen bringt; fie befteht zweitens in einer 
eigenthümlichen Methode, die Locomotive und Wagen des Eifenbahn> 
trains dergeftalt miteinander zu verbinden, daß fie dadurch gegen das 
Abweichen von den Schienen mehr gefichert find, Um von meiner: 
Erfindung einen deutlichen Begriff zu geben, will ih zur Erläu— 
terung ber beigefügten Zeichnungen ſchreiten. 

Fig. 11 ſtellt die Seitenanſicht, und 

Fig. 12 den Grundriß eines Theils des Wagentrains dar. In 
der Abbildung iſt nur ſo viel von dem Geſtell und den Theilen der 
Bahnwagen ſichtbar, als zur näheren Bezeichnung der Beſchaffenheit 
und Anwendungsmethode meiner Verbeſſerungen nothwendig iſt. a iſt 
ein um die Achſe b beweglicher Hebel, welcher an einem von dem 
Geſtelle des Bahnwagens, oder der Locomotive u. ſ. w. bervorfprins 
genden Theile angebracht iſt. An ſeinem unteren Theile iſt der He— 
bel a erweitert, um die Schiene umfaffen zu können. Ich ziehe es 
vor, die untere mit der Bahnſchiene in Berührung fommende Fläde 
des Hebels mit Holz zu befchlagen, um die Friction zu erhöhen. 
e ift ein Zwiſchengelenk, welches das obere Ende des Hebeld a mit 
dem Ende des um die Achſe e drehbaren Arms d verbindet; an die- 
ſelbe Achſe e ift noch der Hebel £ befeftigt.. In Folge diefer Anz 
ordnung läßt fih der Hebel a gegen die Schiene preffen und zwar 
nad Maßgabe des auf den Hebel £ ausgeübten Drufs mit größerer 
Oder geringerer Gewalt; hiemit ift demnad) ein Mittel gegeben, die 
Bewegung zu verzögern und den Wagenzug zu hemmen, Ich ziehe 
diefen- Apparat dem gegenwärtig gebräuchlichen vor, welchen man auf 
die Peripherie der Wagenräder wirken läßt, 
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Ich gehe nun zur Beſchreibung des zweiten Theiles meiner Er⸗ 
findung über. - g,g ift eine Reihe von Stangen, durch Die ich Die 
verfehtedenen Wagen eines Eifenbahntrains miteinander in Berbin- 
dung bringe. Diefe Stangen bewegen fih um, einen in der Mitte 
eines jeden Wagens befeftigten Stift h} in jeder Stange befindet fich 
nämlich ein Schliz, durch welchen der Stifth gebt. Den Stangen g 
bleibt demnach ein Fleiner Spielraum, welder dem Wagenzug ge 
fhattet, Babnfrümmungen zu durchlaufen, Die in den Stangen g 
befindlichen Schlize follten fo Lang feyn, daß fie einem Train exlau- 
ben, in einer Curve von dem kürzeſten, Kings der Bahnlinie ſich vor⸗ 
findenden Halbmeſſer ſich zu bewegen. In anderer Rükſicht wirken 
die Stangen g, g einer Reihe miteinander verbundener Wagen als 
eine einzige fortlaufende Stange, und verhüten in vielen Fällen das 
Ablaufen der Wagen von den Schienen. Sollte aber auch ein Wa⸗ 
gen von den Schienen abrollen, ſo kann er doch dieſelben nicht unter 
- einem bedeutenden Winkel verlaſſen, indem die übrigen Wagen wegen 
ihrer Stangen g nicht geftatten, daß ein Wagen von den andern 
unter einer bedeutenden feitlichen Abweichung ſich entferne. Sollte 
alfo ein Wagen aus dem Schienengeleife treten, fo fann er doch 
nicht fo weit von demfelben ſich entfernen, daß er den Damm bin- 
unterrollte, Die Stangen g find an ihren Enden durch Bolzen i 
miteinander verbunden; am Dampfwagen brauchen Die Stangen g,8 
nicht angebracht zu ſeyn; es find nur bie gehörigen Anordnungen 
erforderlich, ihn mit den Stangenenden bes nächften Wagens zu 
verbinden. An jedem Wagenende ftehen die Stangen g auseinander, 
geftatten jedoch, wie oben bemerft wurde, mittelft ihrer Schlize eine 
gleitende Bewegung. 


Nachdem ich fomit das Princip meiner Erfindung  befehrieben 
Habe, erkläre ich als die durch obiges Patent mir zugefiherte Er— 
findung: 1) den Apparat, welcher mittelſt Hebeldruks auf die Schienen 
wirkt und fo ein Mittel an die Hand gibt, die Wagen auf die oben 
erläuterte Weife zu hemmen; 2) die Anbringung ber Stangen g, 
um das Abrollen der Wagen von den Eiſenbahnſchienen zu ver— 
büten, 


Palmer's Inſtrument zum Aufnehmen der Straßenprofile. 323 


LXXIX. 


Henry Robinſon Palmer's Inſtrument zum Aufnehmen 
der Straßenprofile. 
Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©, 203. 





Dem Erfinder des. vorliegenden Inſtrumentes lag die Abſicht zu 
Grunde, die der Conftruction von Eifenbahnen vorangehenden vor— 
läufigen Meffungen durch eine einfache, aus ganz wenigen beweg— 
lichen Theilen beftepende Mafchine zu erleichtern. | 

Ein leichtes, mit Federn verfehenes und auf vier Rädern ruhen- 
de8 Geftelf trägt den Mechanismus, Diefen wird von einem der 
Räder, welches auf feiner Achſe feſtſizt, eine rotirende Bewegung mit- 
getheilt. Eine Schraube mit doppelten Gängen und ein Syſtem von 
Rädern ſezt einen Cylinder, auf welchen ein Stük Papier gewikelt 
iſt, in Bewegung. Dieſer Cylinder votirt und bewegt ſich zugleich 
nach der Richtung ſeiner Achſe. Ein parallel zu der Adhfe- des Cy⸗ 
linders ſich bewegender Bleiſtift verzeichnet auf demſelben mit einer 
nach Maßgabe der Neigung des Wegs wechſelnden Geſchwindigkeit 
eine Linie, und iſt ſo eingerichtet, daß wenn die Maſchine über eine 
Ebene hinwegfährt, die Bewegung des Stiftes derjenigen des Ey— 
linders gleichkommt. Bei anſteigenden ſchiefen Flächen wird die Be— 
wegung langſamer, bei bergabgehenden ſchneller. So zeichnet ſich 
jedes Steigen oder Fallen der zu unterſuchenden Bahnlinie genau auf, 
Diefer Wechſel in der Thätigfeit des Zeichenftiftes wird mittelft eines 
Frictionsrades bewerffielligt, welches gegen einen Kegel wirft, deffen 
verfchiedene Durchmeffer die Geſchwindigkeit veguliven und beftimmen, 
Die Stellung des Frictionsrades auf dem Kegel hängt von der Ber- 
änderlichfeit der Stellung eines in einem Behältniß ſchwingenden 
Pendels ab, Diefes Behältnig if, um bie Thätigfeit des Pendels 
gleihförmiger zu machen, mit einer dichten Flüſſigkeit gefüllt. 

Die Maſchine verzeichnet das Profil eines Weges in einer Länge 
von 5 Meilen auf jedes Blatt Papier nad einer horizontalen Scale 
von 20 Ketten (chains) per Meile, und nach einer verticalen Scale 
von 200 Fuß auf einen Zoll. Um die aug der Kleinbeit der Scale 
hervorgehende Unbequemlichkeit zu beſeitigen, ſind den Scalen, womit 
das Inſtrument verſehen iſt, verſchiebbare Verniers beigegeben, nach 
denen die durchlaufene Diſtanz und die Variationen über oder unter 
der wahren Linie markirt werden können. Diefe Punkte werden auf 
einem Papierftreifen aufgetragen, der auf einer Tafel befeftigt ift, 
längs welcher fih ein Zeiger mit einer der Gefhwindigfeit des Pa— 
piers auf dem Cylinder entſprechenden Geſchwindigkeit bewegt, ſo 
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daß, wenn man den Papierftreifen naher auf das Profil legt, die 
marfirten Punfte damit in Uebereinſtimmung gebracht werben können, 
ohne von den Scalen Gebraud zu machen. 

Wenn die Entfernung von 5 Meilen durchlaufen ift, fo gibt ein 
Glökchen das Zeichen, daß der Mechanismus fih ausgelöft bat, 
worauf man die Zeihnung wegnimmt. Ein friſches Blatt Papier 
wird fodann aufgezogen; da der Zeichenftift an feiner Stelle Meibt, 
fo zeichnet fih das Profil des Terrains in ununferbrochener Linie auf. 
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LXXX. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung von Faßdauben, Schin— 
deln und Latten, und der dazu dienlichen Maſchinen, 
worauf ſich William Hannis Taylor imMorfolf Street, 
Strand, in der Graffchaft Middlefex, am 20. Mai 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun. 1811, ©. 337. 
Mit Abbildungen auf Tab, VL 





Meine Berbefferungen beftehen darin, daß ich das zu Faßdau— 
ben, Schindeln und Yatten zu verarbeitende Holz fo lange mit 
Dämpfen durchdringen Taffe, bis es eine folde Weichheit und Ge— 
ſchmeidigkeit erlangt, daß es mit Hülfe eines geeigneten Mechanismus 
in verſchiedene Formen geſchnitten werden kann, und zwar mit einer 
bisher unerreichten Geſchwindigkeit und Gleichförmigkeit; dabei findet 
ein weit geringerer Abgang an Material ſtatt, als bei dem ſonſt üb— 
lichen Proceß des Sägens, Raſpelns, Hobelns und Bearbeitens mit 
der Art; das ſolchergeſtalt vorbereitete Holz kommt in die verbeſſerte 
Mafchine zum Behauen und Formen. 

Fig. 1 ift die Frontanfiht und Fig. 2 der nad) der Linie ab, 
Fig. 1, geführte feitliche Durchſchnitt einer Mafchine, um Holzblöke, 
nachdem fie bis zu dem oben erwähnten Grade der Weichheit und 
Gefchmeidigfeit in einer gefchloffenen Dampffammer den Dämpfen 
ausgefezt wurden, in gerade Stüfe von rectangulärer Form, z. B. 
in Latten, Schindeln oder Faßdauben zu ſchneiden, ehe man ihnen 
die erforderliche Krümmung gibt, A, A iſt das Geſtell der Maſchine. 
B,B eine ſtarke eiſerne Platte, welche in Nuten, die ſich in den 
Seitenpfoften des Geftells befinden, auf- und nieber gleitet. C ein 
gerades, am Vordertheil der Schieberplatte B befeftigtes Meſſer, 
deſſen Abftand von der Platte B fo vegulirt ift, daß derfelbe der 
Dife, welche den aus den Blöken gefehnittenen Stüfen gegeben wer⸗ 
den ſoll, entfpricht. D eine Lenkftange, welde den unferen Theil 
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der verſchiebbaren Platte B mit der Kurbel E verbinde Das Rä— 
derwerk F,F fteht mit einer Dampfmafchine oder irgend einer andern 
ZTriebfraft in Verbindung, wodurch der Kurbel eine votivende und 
der verfehiebbaren Platte mit ihrem Meffer mittelft der Kurbel eine. 
« aufs und niedergehende Bewegung ertheilt wird, F?iftein Schwung- 
rad. G eine Platform, auf die der zu fchneidende Blok zu liegen 
fommt, und auf welcher derfelbe aus freier Hand gegen die Platte B 
hin und unter das Meffer C gefhoben wird. Ber jedem Niedergang 
des Meffers fallen die Holzſpäne auf ein fchräges Gefimfe H. 

Die Figuren 3, A und 5 ftellen eine zweite Mafchine dar, in 
welche die zu Faßdauben beftimmten Hofzftüfe gelangen, nachdem fie 
die oben befchriebene Mafchine in geradliniger rveetangulärer Form 
verfaffen haben. In diefen Mafchinen erlangen fie an ihren Seiten 
diejenige Krümmung, welche ihre — zu Tonnen und ähn⸗ 
lichen Artikeln erfordert. 

Fig. 3 ift eine Frontanſicht der genannten Maſchine, Fig. 4 eine 
theilweife im Durchſchnitt dargeftellte Seitenanfiht und Fig, 5 ein 
Grundriß durch die Linie c,d, Fig. 3. J iſt eine ftarfe hölzerne Tafel 
mit einer vechtwinkligen Deffnung J in der Mitte; K eine Eifenplatte 
mit einer der Deffnung J correfpondirenden Deffnung, welche in bie 
hölzerne Tafel eingelaffen und feft mit derjelben verbunden iſt. L,L 
find zwei mittelft Schrauben und Schraubenmuttern an die Eifen- 
platte K befeftigte Meffer mit aufwärts gerichteten Schneiden, welche 
an beiden Seiten der rechtwinfligen Deffnung angebracht find, jedoch 
ein wenig über diefelbe hervorftehen, fo daß der zwifchen benfelben 
befindliche Hohle Raum der den Faßdauben zu gebenden Form genau 
entſpricht. M ftellt einen pyramidalifch geftalteten, in der Mitte 
hohlen Holzblof dar, welcher als Defel für die Meffer L,L dient 
und mit Bolzen an die Tafel I befeftigt iſt. Die durch die erfte oben 
bereits befchriebene Maſchine verfertigten vectangulären Holzſtüke wer— 
den, zwei, drei, vier oder mehrere auf einmal in die im Blok M 
befindfihe Höhlung gelegt, und kommen auf die Schneiden der Mef- 
ſer L,L, Big. 4 zu liegen, O ift ein verticaler Stempel, welcher 
auf die Holzftüfe gewaltfam niedergepreßt wird oder herabfälft und 
dadurch die Meffer L,L veranlaßt, von Unten herauf gegen Die 
Holzftüfe zu wirken, und fie in die verlangte Form zu fchneiden, 
worauf diefelben durch die Deffnung I zu Boden fallen. Der Stempel 
bewegt fih in den Büchfen e,e zweier hervorſtehenden, an die Säule P 
befeftigter Arme, die ihn flets in genauem Parallelismus erhalten, 
auf und nieder; die Bewegung erhält er von der Durch Dampf oder 
irgend eine andere zwekmäßige Triebfraft in Thätigfeit zu fezenden 
Belle Q mit Hülfe des Excentricums R. Die fo weit in Faßdauben 
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serwandelten Holzſtüke gelangen ſchließlich in die dritte, Fig. 6 7 
dargeftellte Mafchine, 100 fie ihrer ganzen Länge und Breite nad) in - 
die für Tonnen, Fäſſer und andere ähnliche Artikel erforderliche baus 
ige oder parabolifche Form gebogen werben, | 

Fig. 6 gibt einen Frontaufrig, und 

Fig. 7 eine Seitenanfiht dieſer Mafchine, Auf der Tafel V 
ift ein Holzblok b befeftigt, in deſſen Oberfläche eine Vertiefung oder 
Concavität m,m yon der den Dauben zu gebenden Torm gearbeitet 
iſt. zZ ift eine auf die in den Figuren dargeftellte Weife auf die— 
felbe Tafel V befeftigte Schraubenpreffe, welche an dem unteren Ende 
ihrer Spindel s einen convexen Stempel n trägt, deffen Krümmung 
mit der fo eben erwähnten Concavität m,m genau coincidirt. Nach— 
dem ein oder zwei Holzftüfe oben auf die Form m, m gelegt worden 
find, bewegt man den Stempel dur) eine Umdrehung der Pref- 
fpindel auf diefelben nieder, worauf fie fogleich in Die verlangte. Ge— 
ftalt gepreßt exfcheinen, Die zum Durchgang der Dauben durch alle 
drei Maſchinen erforderliche Zeit ift fo Eurz, daß fie noch warm aus 
der lezten Mafchine in vollendetem Zuftande hervorgehen, und es ift 
wefentlih, daß man fie in den zwifchen den verfehiedenen Operationen 
liegenden Intervallen nicht erfalten laſſe. Anftatt der oben befchrie= 
benen Schneid- oder Hobelmaſchine (slicing-machine) fann man fid) 
auch der Fig. 8, 9 und 10 dargeftelten Mafchine bedienen. Fig. 8 
gibt eine Seitenanfiht, Fig. 9 einen Grundriß und Fig. 10 einen 
Durchſchnitt der Freisförmigen Platte, woraus fid) die Befeftigungs- 
weife der Meffer abnehmen läßt. Auf dem Geftelle s,s lagert eine 
Achſe T, am welcher eine rotivende eiferne, 1 bis 2- Zoll dife Kreis- 
ſcheibe W fist, An diefer Scheibe befindet fi) ein hervorfpringender 
Kranz, deffen Tiefe ein wenig größer als die den Dauben, Schin— 
deln oder Latten zu gebende Breite if. Auf der einen Seite des 
Geftells find zwei Heine Rollen w, w dergeſtalt befeftigt, daß die Pe- 
ripherie der Scheibe WV bei ihrer Rotation zwifchen ihnen hindurch 
fih bewegen muß, und auf diefe Weife ftets in hinreichend paralleler 
Lage erhalten wird. X find zwei vorn an die Scheibe VV gefpraubte 
gerade Meffer, welche indeſſen fo weit von der Scheibe abftehen, als 
die Tiefe des vorfpringenden Kranzes beträgt. Anſtatt zweier folcher 
Meffer kann auch eine größere Anzahl an die fraglihe Scheibe be- 
feftigt werden, wie Diefes die Quantität der zu Tiefernden Arbeit 
wünſchenswerth macht und die praftifhe Erfahrung eingibt. Y ift 
eine Platform, auf welcher die Holzblöfe den Meffern dargeboten 
werben. . 

Nachdem ich nunmehr meine Berbefferungen und die Methode 
fie proftifh auszuführen ihrem Wefen nad) beſchrieben habe, ſo er⸗ 
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klaͤre ich in Betreff meiner Verbeſſerung in der Fabricationsmeihode 
der Faßdauben, Schindehn und Latten als neu und als meine Er— 
findung den Dampfdurchdringungs-Proceß des Holzes, wonad) daſ⸗ 
ſelbe in einen ſolchen Zuſtand der Weichheit und Geſchmeidigkeit über— 
geht, daß es mit einer bisher unerreichten Geſchwindigkeit und Gleich— 
förmigkeit in verſchiedene Formen geſchnitten werden kann, wobei ein 
weit geringerer Abgang an Material ſtattfindet, als bei dem fonft 
üblichen Proceß des Sägens, Raſpelns u ſ. w. AUS meine Erfin— 
dung und als neu erfläre ich zweitens die vier verſchiedenen oben 
befehriebenen Maſchinen, wodurd die befagten Schindeln und Latten 
weit ſchneller, mit weit geringeren Koſten, und hinſichtlich ihrer Be— 
ſchaffenheit und Form mit größerer Gleichförmigkeit verfertigt werden 
können, als dieß bisher geſchah. 


. 
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Verbefferungen in der Fabrication von Scharnieren, worauf 
fi Thomas Horne zu Birmingham in der Grafſchaft 
Warwic, am 3. September 1840 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1841, ©, 249, 
Mir Abbildungen auf Tab. VI 





Gegenwärtige Berbefferungen in ber Tabrieation von Scharnie— 
ren beziehen fich insbefondere auf den Bildungsproceg der Scharniere 
aus gewalztem Eifen, und beſtehen: erſtens in einen Vorbereitungs- 
methode der eifernen Schienen oder Platten, woraus die Scharniere 
serfertigt werden follen, und ihre Anwendung auf die Berfertigung 
der Scharniere, d. h. in dem Auffchneiden derfelben zu dem benann- 
ten Zwek; zweitens in ber Vorbereitung des Gelenfs oder Des dün— 
nern Theils der gewalzten, in Scharniere zu verwandelnden Metall: 
platte, fo daß ein befferer Schluß erreicht wird, wenn man die bei— 
den Hälften oder Scharnierflügel zufammenfügt; drittens endlich in 
der Herftellung vertiefter Löcher zur Aufnahme der Schraubenköpfe, 
wenn das Scharnier in der beftimmten Lage befeftigt wird. 

Der Vatentträger bemerft, daß er zum Behuf der näheren Er— 
läuterung des erſten und zweiten Theils der in Nede ftehenden Ber- 
beffevungen fih auf die Specification eines früheren Patentes bes 
ziehen muß, welches ihm am 24. Julius 1835 auf gewiſſe Verbeſſe— 
rungen in der Fabrication der Scharniere ertheilt wurde. In dieſer 
Speeification (polyt. Journal Bd, LXI. ©, 48) heißt es: „Die 
Berbeflerung befteht in ber VBerfertigung von Scharnieren aus eigenz 
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thümlich zubereiteten Metallplatten von ungleicher Dife, welche man 
in Walz-, Strek- oder Schlagwerfen in der Art herftellt, daß die— 
jenigen Theile, welche die Gelenke oder Fugen bilden -folfen, dünner 
find als die Theile, woraus man die Scharnierflügel oder Lappen 
formt, Diefe dünnen Metalltheile werden in einen Salz oder eine 
Rinne übergebogen.“ 

Zufolge diefer Specification Yief diefe Ninne oder ber Bännere 
Theil des Metalls der Länge nad über den Metallftreifen, d. h. in 
Beziehung auf das Eifen nach der Nihtung des Strichs oder der 
Faſer des Metalls. Wenn nun diefes Eifen, um bie beiden Theile 
eines Scharniers zu bilden, aufgefchnitten wurde, fo mußte dev Strich), 
nachdem das Scharnier fertig war, immer noch nad) derjelben Rich— 
tung geben, Dagegen geftattet der erſte Theil vorliegender Erfindung 
den Fibern des Metalfftreifeng in einer Nichtung quer zu dem Schar- 
nier oder rechtwinklig zu feiner Länge ſich hinzuziehen, Diefer Zwef 
wird Dadurch erreicht, daß man die Einſchnitte, Einzahnungen oder 
dinneren Theile, woraus die Gelenke beftehen follen, in gewiffen In— 
tervallen quer über den Eifenftreifen fo anordnet, daß nachher, wenn 
fie, um beide Theile des Scharnierg zu bilden, von einander getrennt 
worden find, ihre Fibern quer über das Stük fih hinziehen. Bei 
Befolgung diefes Verfahrens kann das Metall zur Berfertigung eines 
Gelenks leichter und ficherer umgebogen und ein weit ftärferes Gelenk 
hergeftellt werden, als wenn der Metallftric der Länge des Schar- 
niers nad) Tiefe. Diefes wird unter Bezugnahme auf die beigefügten 
. Abbildungen deutlicher in die Augen fpringen. 

Fig. 22 ftellt einen Theil des auf die in der früheren Specift- 
cation angegebene Weife vorbereiteten Stabeifend mit Dem eingeſchnit— 
tenen oder dünnern Theil dar, welcher das Gelenk bilden foll. Lezteres 
ift nad) der Richtung der Metallffidern geftellt, deren Strich in ben 
Figuren durch wellenförmige Linien angedeutet iſt. Die Figuren 23 
und 24 zeigen die Theile einer folchen Metallplatte fo von einander 
getrennt, wie fie die beiden Theile des Scharniers bilden ; Fig. 25 
und 26 find Durchſchnitte derfelben, nachdem die dünnern Theile zur 
Herftellung des Gelenfs umgebogen wurden, a, a ift der für bie 
Flügel oder Lappen beftimmte difere Theil des Metall, b,b ber 
diinnere Theil, woraus die Gelenfe gebildet werden ſollen. Fig. 27 
zeigt ein Stüf des dem erſten Theile gegenwärtiger Verbeſſerungen 
gemäß gewalzten oder fonft vorbereiteten Eiſens, nämlich mit den 
Einſchnitten oder dünneren Theilen, welche quer zu den Metallfibern 
oder rechtwinklig zu der Längenrichtung des gewalzten Metalles ſtehen. 
Die Figuren 23 und 29 ftellen Theile deffelben fo von einander ges 
trennt Dar, wie fie die Beftandtheile eines Scharniers bilden. Fig. 30 
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und 31 find Durchſchnitte derfelben. Die Figuren 32 und 33 ftelfen 
die dünneren Theile des Scharniers dar, nahdem fie der Bildung 
der Gelenke wegen umgebogen worden find. Wie in der vorher 
gehenden, fo geben auch in diefer Figur die wellenförmigen Linien 
die Richtung des Metallftrihs an. Die punftivten Linien in Fig.27 
zeigen Lie Linie, nach welcher das Metall getrennt wird, und. die 
Pfeife deuten die Richtung an, nach welcher die dünneren Theile des 
Metalles umgebogen werden, um ein Gelenk zu bilden. 

Hienach leuchtet ein, daß den vorliegenden Berbefferungen gemäß 
die Richtung der Eifenfafern rechtwinklig, oder nahe rechtwinklig zur 
Länge des Scharniers angeoronet iſt; d. h. die Fibern werden in 
einer die Achſe durchkreuzenden Richtung um den Scharnierbofzen 
gebogen, während fte der früheren Methode zufolge längs oder pa- 
vallel zu derfelben liefen. j 

Der zweite Theil der in Nede ftchenden Berbefferungen beſteht 
darin, daß man den dünneren Theil oder die Gelenfe der vorberei- 
teten Metalfftüfe, nachdem man fie aus der Platte ausgefehnitten hat, 
einem Drufe -ausfezt, um diefe Theile noch weiter auszudehnen, fo 
daß, wenn der Arbeiter die fragliche Operation auf die gehörige 
Weiſe zu Ende gebracht hat, ein vollfommner und netter Schluß in 
den Scharniergelenfen ausführbar ift. Lezteres wird wohl unter Be— 
ziehung auf Fig. 34 deutlicher in die Augen -fpringen, Diefe Figur 
ftellt den Theil eines Scharnier dar, welches mit Hülfe. obiger Pro- 
cedur, nämlih des auf das eingezahnte Metall ausgeübten Drufes, 
bearbeitet worden ift, a ift derjenige Theil, welder den Scharnier 
flügel liefert, b find die das Gelenk bildenden Theile. 

Man fieht, daß die Seiten der Theile b,b, welche das Gelenf 
bilden folfen, dur den binzufommenden Druf auseinander gebreitet 
werden, jo daß der Arbeiter vor der. Zufammenfügung einen Theif 
des Metalles entfernen Fannz diefe Operation läßt fih je nah Gut— 
dünfen ‚des Fabrifanten unter Mitwirkung von Formen oder Stempel: 
preffen oder fonftigen geeigneten Geräthen vornehmen. 

Dbiges Preffen fann entweder abgefondert oder in Verbindung 
mit der unten zu bejchreibenden Procedur der Vertiefung von Schrau— 
benlödern an einer oder beiden Seiten des Scharniers vorgenommen 
werden. 

Die dritte Verbeſſerung befteht in der Bildung von Vertiefungen 
zur Aufnahme der Schraubenföpfe. Dieß wird entweder vor oder 
nad dem Durchſchlagen oder Ausbohren der Schraubenlöder be— 
werfitelligt. Sollen die Bertiefungen gebildet werden, nachdem 
die Schraubenlöcher bereits Falt aus dem Metalle gefchlagen find, 
jo erhizt man das Metall in irgend einem geeigneten Ofen, und 


: 
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unterwirft e3 dann dem Drufe einer Schwungrad- oder Stempel 
preffe, welche mit den paſſenden Stempeln verfehen ift. An einem 
der leztern find erhabene kegelförmige, in die Löcher des Scharnier 
lappens paflende Theile angebracht. 

Fig. 35 gibt den Berticaldurchfehnitt eines Stempelpaares, wel 
ches zur Erreihung obigen Zwekes mit den geeigneten Fegelförmigen 
Hervorragungen verfehen iſt. A iſt ber obere oder bewegliche Stem— 
pel, welcher im vorliegenden Falle eine glatte Fläche beſizt. B der 
untere oder fefte Stempel; C zeigt eines der erhabenen kegelförmigen, 
in C eingelaffenen oder eingearbeiteten Stüke; D das auf die oben 
befchriebene Weife vorbereitete Eiſenſtük mit feinen diferen und dün— 
neren Theilen. Die Fläche des unteren Stempels befizt einen Abfaz, 
der indeffen, wenn man mit gewöhnlichen Metallblech arbeitet, 
nicht nöthig if. 

Die Wirfung der Stempel für den Tall, daß beide Operationen, 
nämlich das Ausſchlagen der Gelenktheile und die Bildung der Ver— 
tiefung auf einmal vor ſich gehen foll, ift num folgende, Nachdem 
das Metallſtük heiß gemacht worden ift, Tegt man es auf den unteren 
Stempel, fo daß die Fegelförmigen Stüfe C Den bereits ausgebohrten 
Löchern gegenüber zu liegen kommen. Darauf läßt man ben beweg— 
lichen Stempel A niederfteigen. Dieſer preßt fofort das Scharnierftül 
gleichzeitig auf alle aus dem untern feften Stempel hervorſtehenden 
Grhabenheiten, Dadurch, daß die dünneren ober Gelenktheile dem 
Drufe der Theile a,b beider Stempel unterliegen, werden fie der⸗ 
geſtalt ausgebreitet, daß fie die bei b,b, Fig. 34, fihtbare Form anz 
nehmen, Man fchafft darauf die Stüfe raſch - auf Die Seite und ſucht 
die Stempel auf irgend eine angemeffene Weiſe kühl zu erhalten. 
Den koniſchen Löchern Fann darauf nöthigen Falles mit Hülfe irgend 
eines votirenden Werkzeugs die Vollendung gegeben werben. 

Der Patentträger nimmt in Anſpruch: 1) die verbeſſerte Zube⸗ 
reitungsmethode der Eiſenſchienen für Scharniere, in der Art, daß 
die Metallfaſern quer über das Scharnier zu liegen kommen; 2) die 
Ausbreitung der das Scharniergelent bildenden Theile, nachdem fie 
vorher mit Hüffe einer Art Preſſe und der dazu gehörigen Werkzeuge 
ausgefehnitten worden find, damit fie breit genug feyen, um den Ars 
beiter in den Stand zu fezen, ein genau ſchließendes und fauberes 
Gelenk zu bilden; 3) das Ausſchlagen ber Schranbenlöcher oder bie 
Borbereitung derſelben mit Hilfe Fegelförmiger Stempel, anftatt daß 
man alle zur Aufnahme der Schraubenföpfe beftimmten Theile mit 
Hülfe yon Schneidwerkzeugen oder Drillbohrern u, ſ. w. ausbohrt. 
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Vabeſſerungen in der Fabrication biegſamer Faſerſubſtan— 
zen oder Compoſitionen zur Bedekung und Bedachung 
von Gebaͤuden und anderen gemeinnuͤzigen Zweken, 
worauf ſich Thomas Robinſon Williams, in Cheapſide 

in der City of London, am 28. Sept, 1839 ein RER: 
ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1341, ©, 239, 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Der Zwek der Erfindung geht darauf hinaus, eine dauerhafte 
und fubftantielfe Bedahung für Gebäude u, ſ. w. dadurch herzuftel- 
len, dag man ein Duantum natürlichen Bitumens oder anderer bitu— 
minöfer Subftanzen mit einer ziemlichen Duantität eigenthümlich 
vorbereiteter Faferftöffe vermengt und noch-Zufäze von anderen nicht 
bitinninöfen Subftanzen beigibt. Die Erfindung fihliegt ferner eine 
eigenthümliche und nene Methode in fich, die fo vorbereiteten Faſer— 
ftoffe mit bituminöfen Subftanzen zu fättigen. 

Die zu dieſem Fabricationszweig am meiften vorzuziebenden 
Materialien find der Flahsabfall oder das Werg der Flahsfpinn- 
maschinen, und das gewöhnliche Gypſerhaar aus den Lohgerbereien; 
fie werden entweder jedes für ſich oder in verfehiedenen Berhältniffen 
mit einander vermengt verwendet, je nach der Beichaffenheit des 
fraglichen Artikels. Fürs erfte werden diefe Materialien in dem ges 
wöhnlihen Teufel oder Wolf aufgelofert und gehörig gereinigt; fo- 
dann übergibt man fie, wenn fie mit einander vermengt werben fol- 
len, abermals dem Wolf oder einer ähnlichen Maſchine, worauf fie 
für die folgende Operation fertig find, 

Fig. 18 iſt ein Längendurhichnitt und Fig. 19 ein Grundrig 
der Mafchine zur Berfertigung des den Grund des Farnicaas bil- 
denden Artifels. 

Das Zuführende A der Mafchine und der Gotinder B fommen 
mit der Conftruction des gewöhnlichen Teufels in feiner verbefferten 
Form nahe überein, Die Speifungswalzen und das Zuführtuch wer- 
den auf die gewöhnliche Weife in Thätigkeit gefest, und der’ Cylin— 
der gleicht dem des Wolfes beinahe vollkommen, nur daß er eine 
größere Anzahl von Stahlzähnen befiztz auf einen 3 Fuß breiten 
und 3 Fuß im Durchmeſſer haltenden Cylinder kommen deren un- 
gefähr 12,000. 

Ein wichtiger Punkt indeſſen, worin dieſer Cylinder von dem 
Wolfe abweicht, hefteht darin, daß unter demſelben Fein Noft ange: 
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bracht iſt, ſondern eine Erweiterung oder Kammer mit einem bei a 
befindlichen Wandftüf oder Aufpälter zur Aufnahme aller unaufge- 
loferten Flofen oder fremdartigen Stoffe, welche vermöge ihrer 
Schwere niederfallen. Die leichteren, vollfommen aufgeloferten Theile 
werden dur den in Folge der Umdrehungen des Eylinders B er= 
regten Luftzug mit fortgeführt, C ift ein 3 Tuß im Durchmeffer 
haltender, mit einem Drabtgewebe oder mit durchlöchertem Metall 
überzogener Cylinder, welcher in einem oder zwei Theilen feiner 
Länge durch dünne, mit feiner Achſe in Verbindung ftehende Reife 
verftärkt if. Die Enden diefes Cylinders find gefchloffen, und lie— 
gen gerade in den Seitenbefleidungen der Mafchine, welche auf die- 
felbe Weite von einander abfteben, wie da, wo fie die Enden des 
Cylinders B einfließen. 

Aus der Abbildung wird nun Far, daß. nur bie obere Hälfte 
des Cylinders GC dem von dem gezahnten Eylinder B herrührenden 
Luftzug ausgefezt ift, und daß die Luft durch die untere Hälfte in 
die darunter befindliche Kammer D entweichen kann, nachdem fie die 
Saferfubftangen auf dem Drabtgewebe abgefezt hat. Die Kammer D 
befteht aus Lattenwerf oder fonft einem- durchbrochenen Material. 

Die Oberfläche des durchlöcherten Cylinders dreht fih in der 
Richtung des Pfeiles mit einer Gefchwindigfeit von ungefähr 5 oder 
6 Fuß in der Minute. Das Material bildet ein Vließ von hinrei- 
sender Dife, welche vermittelt Abwiegens und Ausbreitens auf dem 
Zuführtuch vegulirt wird, Diefes Vließ gelangt zwifchen die beiden 
cannelirten Walzen c,c, von denen die obere durch ein Gewicht ges 
gen die untere angedrüft wird, und geht zwifchen zwei endloſen 
Tüchern d,d,d weiter, Diefe Tücher beftehen aus ftarfem Canevaß; 
das untere läuft um die zwei hölzernen Endwalzen 1 und 8, das 
obere über die Frictionswalzen g,g, mithin über die zwifchenliegenden 
Walzen 2, 3,4,5, 6 und 7, Die Walzen 5, 6 und 7 find in 
eine Kapfel eingefchloffen, damit man Dampf auf das aus Haaren 
oder einem Gemenge von Haaren und anderen Stoffen beſtehende 
Band während feines Aufenthalts zwifchen den Tüchern Teiten könne; 
die Kapfel fteht zu dem Ende mittelft Röhren und Hähnen mit 
einem Dampffejfel in Communication, Direct über den. unteren 
Waken 2 bis 7 ruhen zwifchen dem Geftell S,£ ſenkrechte Stempel 
oder Stampfer e,e,e,e, deren untere Enden glatt und zugerundet 
find.  Diefe Stampfer, etwa 36 an ber Zahl, find in ſechs oder 
mehrere Partien- vertheilt, und erſtreken fich quer über die Mafchine, _ 
Bon den mit einander im Eingriff ftehenden Daumeniwellen h,h,h 
empfangen die Stampfer eine furze, aber raſche fenfrecht niederfal- 
Iende Bewegung; die Daumenwellen drehen fich gemeinſchaftlich mit 
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einander und find. mit irgend einem pafjenden Maſchinentheile in 
Berbindung gefezt. Die folhergeftalt auf das lokere Vließ gerichtete 
vafch wechfelnde Thätigfeit der Stampfer gibt demfelben die geeignete 
Härte und ‚verdichtet daffelbe zu einem feften und zum Theil filzarti- 
‚gen Bande, wozu Dampf und Wärme das Ihrige beitragen, 
So wie das verdichtete und eingefihloffene Band in Folge der 
Umdrehungen diefer Walzen und Tücher bei ı. ind Freie gelangt, 
wird es von den hohlen Dampfeylindern E,E in Empfang genom- 
men, um vollftändig getrofnet zu werden, ehe es dem Gättigungs- 
proceß unterliegt. Diefe beiden Eylinder find Hohl, von Gußeifen 
und gleichen in jeder Hinfiht den gewöhnlichen Papiertrofencylindern; 
fie werden an dem einen Ende mit Dampf gefpeift und find deßhalb 
mit Stopfbürhfen verſehen; an dem anderen Ende wird das condens 
firte Waffer weggeſchafft. Rings um diefe zwei Eylinder iſt ein 
endlofes ftarfes Wollen- oder Haartuch gefchlagen, das fih nach der 
Nichtung der Pfeile bewegt, und dazu dient, das Band mit den er— 
hizten Eylindern in Berührung zu erhalten. Bei n,n angefommen 
ift das Band nunmehr trofen und in einem geeigneten Zuftande, 
um mit der bituminöfen Compofttion gefättigt zu werden — eine Opes 
ration, welche auch unmittelbar darauf ftattfindet. 

Zwei hohle gufßeiferne Eylinder oder Walzen v,v liegen in dem 
Geftelle w,w in geeigneten Lagern und werden mit Hülfe von Heiz- 
eifen erwärmt, Die Tröge x und y enthalten die bitumindfe Mi— 
fhung, welche vorher gefhmolzen und dann in diefe Tröge gegoffen 
wurde, die von den Walzen ausftrahlende Wärme erhält fie nachher 
in flüffigem Zuftande Da die untere Walze theilweife in die im 
Troge x enthaltene Compofition eingetaucht iſt, jo nimmt fie eine 
hinreichende Quantität derfelben mit in die Höhe, um bie umtere 
Seite 'oder die eine Hälfte des Bandes zu fättigen, Die im oberen 
Trog enthaltene Compofition fließt in die Kammer u, mit deren In— 
halt die obere Walze v in directer Berührung fteht, und fofort die 
obere Seite oder zweite Hälfte des unter ihr hinmweglaufenden Ban» 
des fättigt. DBelaftete Hebel preffen die obere erwärmte Walze ges 
gen bie untere, Während ihrer Rotation nun preſſen diefe Walzen 
die Compofition oder bitumindfe Mifhung nit nur in das Band 
hinein ‚, fondern drüfen zugleich auch alle überflüffige Subftanz aus, 
welche wieder in den unteren Trog fließt. 

Die von dem Patentträger gewöhnlich zur Bedachung von Ge— 
bäuden verwendete bitumindfe und adhärirende Miſchung befteht un— 
gefähr aus 112 Pfd. trofenem mineraliſchem Aſphalt und 20 Pfd. 
flüſſigem Mineraltheer. 

Für andere Gegenſtände eignen ſich 112 Pfund trokener 
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Aſphalt, 20 Pfd, gemeines vegetabilifhes Pech und 12 Pfde ge: 
fochtes Leinöhl, oder anflatt des Oehls 20 Pfd. flüffiger — 
ober Theer, 

Bedient man ſich des vegetabiliſchen Pechs und Harzes allein, 
jo ift eine Mifchung von 112 Pfd. Pech mit 35 Pfd. Theer noth⸗ 
wendig; hie und da müffen indeffen diefe Berhältniffe je nad der 
Dualität der Materialien abgeändert werden. 

Das Band ift nun fertig. Man leitet es der Abkühlung wegen 
über die Walze 2; von dieſer ſteigt es auf den Schneidetifch herab, 
wo es in die erforderlichen Stüfe oder Platten zerfchnitten wird. 

- Der Patentträger nimmt Feinen der einzelnen Theile der Ma— 
fine als neu in Anſpruch. Seine Anſprüche beziehen ſich auf die 
allgemeine Einrichtung und Combination derfelben in Anwendung 
auf. dieſe und ähnliche Zwefe, wobei er die Fabrication des Filz 
tuchs, worauf ev vor Kurzem mit den dazu gehörigen Mafchinen ein 
Patent erhielt, ausſchließt; auf die Erzeugung eines endlofen Ban 
des mit Hülfe eines Yuftzuges, welcher, alle Faſerſtoffe mit ſich füh— 
rend, durch einen mit Drabtgewebe überzogenen Cylinder gejagt 
wird; ferner auf Die Verdichtungs- und Trofnungsmethode dieſes 
Bandes, Schließlich nimmt er ausſchließlich das Necht in Anſpruch, 
das Dand mit natürlichem Bitumen zu füttigen, und zwar im einer 
eontinuellen Operation. | 


LXXXII, 


Maſchine — Schwingen und Zurichten des Korns und 
anderen Getreides, worauf ſich Thomas Fiſher Salter, 
in Great Hallingbury in der Grafſchaft Eſſer, am 23. 
März 1859 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©, 178. 





Borliegende ‚Erfindung betrifft - eine verbeſſerte Kornſchwing⸗ 
mafchine, in welcher ſämmtliche Dperationen des Entftäubens, Sie- 
bens u. f. m. zugleich oder auch feparat verrichtet werden können. 

Unter dem Boden des Numpfes (hopper) der Mafchine kommt 
dag eine Ende eines cylindrifchen Drahtſiebes zu Tiegen, und mit 
dem anderen Ende dieſes Siebes fteht ein fchüttelnder metallener 
Halbeyfinder in Berbindung. Diefe beiden Theile erftvefen fih in 
geneigter Lage von der einen Seite der Mafchine bis. zur anderen, 
und find durch einen Schieber yon einander getrennt, mit deſſen 
Hülfe die Weite der Mündung zur Zulaffung Des Korns von dem 
Siebe aus in den ſchüttelnden Halbeylinder ſich vegufiven läßt; da— 


zum Schwingen und Zurichten des Korns. 335 


durch wird dem Korne ein Tängerer oder fürzever Aufenthalt an dem 
Siebe, geftattet, je ER die Mündung erweitert oder Yerengert 
—* wurde 

Der metallene Halbeylinder iſt an — unteren Theile mit 
einer weiten Oeffnung oder einem Schlize verſehen, durch welchen 
die Körner fallen; auch dieſe Oeffnung kann mit Hülfe eines Schie— 
bers und einer Schraubenmutter vergrößert oder verkleinert werben. 

In dem cylindriſchen Siebe und dem Halbeylinder dreht ſich 
eine Welke, welche an dem im oberen Numpfe laufenden Theile drei 
Arme oder Schläger befizt, um das Getreide aufzurübren und ihm 
den Weg in das cylindrifche Sieb zu erleichtern. Derjenige Theil 
der Welle, welcher fich in dem cylindriſchen Siebe und der unteren 
Schüttelvorrichtung dreht, iſt gleichfalls mit einer Anzahl in Furzen 
Zwifchenräumen zu einander geftellten Armen verfehen, welde vings 
um- die Welle in einer Schraubenlinie-angeoronet find, 

Unter dem  metallenen Halbeylinder ift ein Geftell mit Sieben 
son verfehiedener Feinheit angebracht, dem eine hin= und bergehende 
Seitenbewegung evtbeilt wird; die Siebe Yaffen ſich in Nuten ein 
und aus fhieben, um fie nötbigenfalls zu wechſeln. Jenes Geſtell 
wird ungefähr auf Y, feiner Länge an einem Ende yon Stangen 
getragen, die Durch jede Seite der Mafchine gehen und die Dienfte 
von Zapfen verfehen, um welche das Siebgeftell fi bewegt, Das 
andere Ende des Sichgeftelld hat in Folge feiner eigenen Schwere 
das Uebergewicht und hängt an Ketten, welche an balbfreisförmige 
auf einer Achfe am oberen Theile der —— ſizende Rollen be— 
feſtigt ſind. 

Das Ende dieſer Achſe iſt mit. einem fchräg verzabnten Qua— 
dranten nebft Sperrfegel verfehen, mit deſſen Hülfe das Siebgeftell 
auf jede beliebige Neigung adjuſtirt werben Tann, Die Handhabe: 
diefer Sperrvorrichtung zeigt mittelft eines auf der Mufßenfeite be— 
findlichen Zeigers: den Neigungsgrad des Siebgeftells. 

Unterhalb des Siebgeftells befindet fih ein Feiner Rumpf, Die- 
fer Teitet das Getreide nad einem Sieb, welches am einen Ende 
durch Stangen unterflügt ift, mit dem anderen eben fo wie das obere 
Sieb an Ketten hängt, und deſſen Neigung auf gleihe Weiſe ſich 
reguliren läßtz auch dieſem Siebe wird eine feitlich bin= und - herz 
gehende Bewegung ertheilt, 

Das Getreide wird zuerft auf die gewöhnliche Weife in den 
großen oberen Rumpf geſchüttet; von da Läuft es in Das Cylinder- 
fieb, um darin durcheinander gearbeitet zu werden; alle Unveinigfeit 
fällt Durch das Sieb in den unter ihm befindlichen Raum, und wenn 
Has Getreide Gerfte if, fo werben während diefer Operation ſämmt⸗ 
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liche Grannen abgebrochen. Die fpiralförmige Richtung der Schlä- 
ger oder Flügel drängt das Getreide in den Halbeylinder, wo es 
weiter durcheinander gearbeitet wird. Durd die im Boden des lez— 
teren befindliche Deffnung fällt e8 auf die flachen Neinigungsfiebe, 
auf welchen es den Wirfungen des durch einen Ventilator ervegten, 
in ſchräger Richtung von Unten herauf durch die Siebe blafenden 
Windftromes ausgefezt ift. Bon diefen Sieben gelangt das Getreide 
durch einen Fleinen Rumpf nad) dem anderen Siebe‘, von wo aus 
daffelbe gefiebt in ein geeignetes untergeftelltes Behältniß fällt, 

Alle obigen Operationen fünnen auch abgefondert vorgenommen 
werden, indem man bie einen oder die anderen Theile außer Ber: 
bindung ſezt. Will man z. B. das Getreide nur. fieben, fo kann 
man den Bentilator und das untere Sieb mit dem Mechanismus 
außer Verbindung bringen und das GSiehgeftell allein in Thätigfeit 
fegen; will man nur das untere Sieb benuzen, ſo können die oberen 
Siebe aus ihrem Geftell entfernt werden; foll der Neinigungs= und 
Bentilationsproceß allein vorgenommen werden, fo fann man das 
untere Sieb außer Thätigfeit, den Ventilator und die Neinigungs- 
fiebe aber in Thätigkeit fezen. 


LXXXIV. 


Ueber den Bau und die Anwendung der Silos im ndrd: 
lichen Tranfreih; von Hrn, D’Arcet, 
Aus dem Recueil de la Soeiete polytechnique. April 1844, ©, 45. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Hr. Ternaux, welcher ſich um das Jahr 1820 mit der Er— 
bauung von Silos und der Aufbewahrung des Getreides fehr thätig 
befchäftigte, 309 mich oft wegen der Maßregeln zu Rathe, um biefes 
trefflihe Mittel, die Grundbefizer vor allen von der Aufbewahrung 
des Getreides auf den Kornböden herrührenden Lebelftänden zu be- 
wahren, unferem Klima anzueignen; ich ftellte damals, um Hrn. 
TZernaur behülflich zu feyn, eine Menge Berfuhe an. Hier folgt 
nun das Ergebniß diefer Arbeit und die Befchreibung der allen Ans 
forderungen am beften entfprechenden Berfaprungsweifen. 

Ich ſuchte zuvörderft ein gutes Mittel zur Vernichtung des 
Kornwurms, den ich bis in den Mittelpunft der Getreidehaufen ver 
folgte, Sch fand, daß er den meiften tödtlichen Agentien, deren Wirs 
fung man ihn ausfezte, mächtig widerftehtz in ſolchen Fällen erftarrte 
er und ſchien todt, gewann aber fehnell wieder feine natürliche Kraft, 
wenn man ihn wieder Der Luft und namentlich. Dem Sonnenfichte 
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ausſezte; auf diefe Weife fah ich den Kornwurm der austrofnenden 
Einwirkung des Chlovcaleiums wiberftiehen, in Flaſchen fortleben, 
dur welche man Ströme von Kohlenfäure, Stikſtoff, Wafferftoff, 
und felbft mit Quekſilberdampf ſtark beladener heißer Luft treten ließ; 
jedoch fand ich, daß die fehweflige Säure, fogar in geringer Dofis, 
die Eigenſchaft befizt, den Kornwurm ſchnell zu tödten, und dieſe 
Thatfache benuzte ich, um darauf den Plan zum Bau eines undurd)- 
deinglihen Silo's zu gründen, in welchem das Getreide auf den ge— 
hörigen Grad getrofnet, alfe Kornwürmer, welche mit dem Getreide 
hineingefommen feyn Fünnten, getödtet, und dann dag Getreide ohne 
Berührung mit der Luft aufbewahrt werden follte, indem der Silo 
vor feiner Verſchließung mit einem Gemifh von Stifftoff und Koh— 
lenfäure erfüllt würde, . 

Bau des Silo's. Ich fhlug vor, den Silo in einem vor der 
Einftferung des Waffers geficherten Erdreihe zu erbauen; der Bau 
würde unter Benuzung der von der hydraufifhen Baufunft darge 
botenen Hülfsmittel geführt und das ganze Innere des Silo's mit 
feinen geraubten Bruchfteinen beffeidet, weldhe vorher warn bis auf 
einen Gentimeter (4 Par, Linien) Dife an der fihtbaren Seite in 
Die waſſerabhaltende Mifhung®) getaucht werden, die Hr. Thenard 
und ich mit fo gutem Erfolge zum Leberziehen der Pantheonkuppel 
anwandten, auf welde Hr. Gros fein Bild malen mußte, Die 
augen diefer Bekleidung würden mit dem Dip Pfchen Kitt ausgefülft, 
welcher aus feingemahlenen Porzellanfapfelfcherben, mit Leinöhlfirniß 
angemacht, befteht, und das ganze Innere des Silo's wäre auf diefe 
Weiſe aller Feuchtigkeit vollfommen unzugänglich. Den im Bau voll 
endeten Silo müßte man einige Tage offen ſtehen laffen, damit die 
Luft darin eirenfiven und der wafferabhaltende Ueberzug feinen Ge— 
ruch verlieren und fo feft wie möglich werden Fann, ”) 

36) Polytecn, Sournal Bd. XX. ©, 230. 

37) Der wafferabhaltende Ucberzug, welcher vor 27 Sahren an ber großen 
Kuppel des Pantheons angewandt wurde, hat das bewunderungswürdige Gemälde, 
welches ihre ganze Flaͤche einnimmt, vollkommen gegen äußere Feuchtigkeit ger 
ſchuͤzt. Diefer Ueberzug wurde dargeftellt durch Bufammenfchmelgen von 100 
Theilen gelben Wachfes und 300 Theilen (mit 30 heilen Bleiglätte gekochten) 
Leinoͤhls. Der 12 Millimeter tief in den Stein dringende lleberzug Fam auf 4 Sr. 


per [Meter zu ftehen. Sollte man diefen Preis zu hoch finden, fo Eönnte man 
anftatt diefer Gompofition eine der folgenden anwenden: 

2te Compofition. 400 Theile Seife, Zalg und Kalk in 400 Theilen Lein- 
oͤhl aufgelöft, das zuvor mit 10 feines Gewichts Bleiglätte gekocht wurde, Die: 
fer _Ueberzug küme auf 2 Fr. 50 Gent. per Meter zu ftehen. 

5te Compofition, 100 Th. Harz in 100 Th., mit 10 Th. Bleiglätte ge: 
kochten Leinoͤhls aufgelöft, — Won diefem Neberzuge Eoftete der Meter 1 Er, 
50 Gent, 
Ate Compoſition. 500 Th, Kalk: und Zalgfeife, aufgelöft in 400 Eh, Oehl— 
* Von dieſem Ueberzuge kaͤme der Meter nur auf 2 Fr. 25 Gent, zu 
chen, u A 
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Nachdem der Silo auf befagte Weife hergeftellt wäre, dann 
würde 1 Decimeter (A Zoll) über feinen unteren Theil ein freisrun- 
der falfher Boden aus vollfommen trofenen, difen Brettern von 
weichem Holz angebracht, welcher von Caus Bakſteinen folid erbau- 
ten) Pfeilern getragen wird und in feinem ganzen Umfreife die auf- 
fteigenden Wände berührt. Diefer falſche Boden befäme in feiner 
Mitte ein 6 Gentimeter (2 Zoll) im Durchmeffer weites Loch; fer- 
ner müßte man den Boden mit ungleichen Löchern durchbohren, welche 
auf acht gleichweit yon einander entfernte Radien kämen, und auf 
jedem Radius eine Reihe, von der Mitte gegen den Umfreis zuneh— 
mender Löcher machen. Die Summe des Flächenraumes diefer Rei— 
hen ungleicher Löcher dürfte höchſtens 1 Duadratderimeter ausmachen. 


Anwendung diefes Silo's. Um diefen Silo anzumenden, 
würde man in feinen Mittelpunkt ein Rohr von flarfem Eifenbled) 
und 6 Gentimeter Durchmeffer anbringen, welches mittelft eines Hal- 
ſes auf das Mittelloch des falfchen, hölzernen Bodens befeftigt wird, 
fenfrecht Die ganze Höhe des Silo's hinaufgeht, bis auf einige Gen- 
timeter unterhalb des erften Schlußdefeld, Man würde dann den 
Silo mit Getreide anfüllen, überall forgfältig recht trofene Stroh— 
matten zwifchen die Wände und Das Getreide bringen, und das 
Blechrohr ſtets ganz vertical in der Achfe des Silo's erhalten. 

Geſezt nun, e8 fey der ungünftigfte Fall vorhanden, d. h. man 
habe zu feuchtes und vom Kornwurm ſchon angegriffenes Getreide 
aufzubewahren, fo würde ich Diefem Mebelftande, wie folgt, abhelfen. 

Ich würde auf einem Fleinen Karren einen Ventilirofen anbrins 
gen, welcher nach Belieben warme Luft, fehweflige Säure oder ein 
Gemisch von Stifftoff und Kohlenfäure ausgibt und mid) des einen 
Nades als Kurbel und als Windflügel bedienen ®)5 nachdem ber 


5te Gompofition. Dehlfaurer Kalk, aus 100 Th. Ochlfäure und 8 Th. Kalk: 
En. bereitet. — Bon diefem Ueberzuge würde der [Meter nur 4 Sr, 74 Gent, 
often. 

6te Kompofition, Bei diefer müßte man anders zu Werke geben, als bei 
den obigen, Man würde den Stein mit Ealter oder warmer Oehlfäure bis zur 
gehörigen Dike überziehen und nur die fihtbaren Poren des Steins mit der bei- 
nahe Ealt anzumendenden Gompofition Nr. 4 verftopfen, 

Sc Eönnte noch viele andere gute Worfchriften mittheilen, glaube aber, daß 
man fich bei fo wichtigen Dingen und bis die neuen Vorfchriften mit der Zeit 
bewährt gefunden worden find, an die drei erften halten muß, deren Güte durch 
lange Erfahrung conftatirt ift. . 

38) Diefer Ventilirapparat Eönnte, wenn er einmal angefchafft ift, den Paͤch⸗ 
tern eines ganzen Bezirks Dienfte Ieiften. Sein Nuzen würde ſich übrigens nicht 
auf den Gebraudy in den Silos allein befchränfen, fondern er Eönnte mit vielem 
Vortheil auch zur Reinigung der Kloaken, zur Wiederherftellung der verdorbenen 
Luft in Brunnen und Kellern, zum Einblafen der ſchwefligen Säure in inficirte 
Räume u, dergl, gebraucht werden. (Man vergleiche hierüber ©, 52 in diefem 
Bande des polytechn, Journals. D, Red.) 
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Karren in die Nähe des Silo's gebracht und mittelft eines gebogenen 
Rohres die Communication zwifhen dem Gebläfe und dem Blechrohr 
in der Achſe des Silo's hergeftellt ift, würde ich das Getreide im 
Silo felbft gehörig auszutrofnen anfangen, indem ich mechanisch eine 
ziemlich große Menge erwärmter Luft bineinleitete, welche mittelft der 
erwähnten ungleichen Löcher fymmetrifch vertheilt würde, Nachdem 
nun das Getreide auf einen ziemlichen Grad von Austrofnung ge= 
bracht wäre, was man daran erfennt, daß nicht viel Feuchtigkeit mehr 
in dem aus dem Silo tretenden Bentilationsftrome vorhanden it, 
dann würde ich an die Stelle des warmen Luftfiromes einen Strom 
fchwefliger Säure zur Tödtung des Kornwurms treten laſſen. Hier- 
auf würde ih dann, ohne den Apparat som Plaze zu bringen, die 
im Silo befindliche ſchweflige Saure mittelft eines Stromes yon Stifs 
gas und Kohlenfäuregas austreiben, welchen ich bis zur gänzlichen 
Entfernung jener Säure fortdauern ließe, Hiemit wäre Die Opera 
tion beendigtz der Silo müßte dann forgfältig verfchloffen, die obere 
und Schlußjcheibe gut vermauert und dann mit einer ziemlich diken 
Lage Lofer, ftark zufammengedrüfter Erde bedeft werden, 

Alles hier Gefagte, fo complieirt es auch fcheinen mag, wäre 
dennoch in derlusführung fehr einfach; leider wurden meine Schritte, 
um biefe Getreide- Aufbewahrungsmethode im Großen auszuführen, . 
nicht gewürdigt, und ich fonnte fie bisher nur im Kleinen verfuchen, 
wobei fie fih aber vollfommen bewährte. 

Ich hätte der Societe d’Agriculture diefe unvollfommene und 
im Grunde nichts Neues enthaltende Arbeit nicht vorgelegt, wenn 
mich die Hoffnung nicht ermuthigt hätte, daß die Gefellfchaft fich bei 
der Regierung um Errichtung folder Silos um fo mehr verwenden 
werde, als dieſelbe mit der Befeftigung der Hauptftadt fehr verfnüpft 
ift. Die Anlegung von Borräthen an Mehl wäre allerdings wün— 
fchenswerther, ift aber nicht ausführbar. Ferner würden, da leere 
Räume nicht theurer fommen, als volle, eine Menge Silos in den 
Grundmauern der Befeftigung beinahe Foftenlos bergeftellt und theil- 
weife noch an Private vermiethbet werden können. (Der Hr. Berf. 
führt dieſe Borfchläge weiter aus) Vorzüglich würde durch Er- 
bauung der Silos die Getreideproduetion und der Handel damit im 
nördlichen Franfreich gut geregelt werden können. 


Erflärung der Abbildungen. — 


Fig. 38 verticaler Durchſchnitt des Silo's nach der Linie AB 
der Figuren 39 und Al. Bei a,a ſieht man den Durchſchnitt der 
Baufteine der Bekleidung, welhe 12 Millimeter tief von der maffer- 
abhaltenden Compofition durchdrungen find, — b,b Wfeiler yon 

22 * 


d 
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Bakfteinen, welche den falfchen hölzernen Boden c ftüzen. — c,c fal- 
fcher Boden von Holz mit den oben befchriebenen Löchern. — d,d das 
Rohr von Eiſenblech Cf. oben), an dem falfhen Boden durch den 
Hals e befeftigt. Diefes Rohr befteht aus zwei Theilen, welche bei 
£ nad) Belieben in einander gefhoben werden fünnen, Um den 
Silo Teichter anfüllen zu Fönnen, fezt man den oberen Theil Des 
Rohrs nicht eher auf, ald wenn die Arbeiter aus dem Inneren bed 
Silo's fommen und ihn nur dur Einfchütten des Getreides von 
außerhalb der Grube vollends anfüllen. — g, compacte fleinerne 
Scheibe zur erften Berfohliegung des Silo's. Wenn diefer Stein an 
feine Stelle gefezt ift, fo füllt man den zwifchen dem Rande deffelben 
und der Wand des Silo's Teer bleibenden Naum mit Kfeie aus und 
der fleinerne Defel wird dann ringsum noch mit Gyps oder Mörtel 
verftrihen. — h,h Naum, in welchen ein feinener Saf fommt, der 
zu drei Viertheilen mit fehr trofenem Kohlenpulver angefüllt wird; 
dieſen Saf legt man zufammengedrüft auf den erften Schliegdefel. — 
i Scheibe von compactem Stein zur zweiten Verſchließung des Silo's. 
Der freie Raum um ihren Rand ift mit Kleie auszufüllen, worauf 
man fie noch mit Gyps verftreiht, wie g. — K lofe Erde, ſtark 
zufammengedrüft. Zur größeren Sicherheit wäre es gut, diefer Erd- 
bedefung eine Fonifche Form zu geben und fie mit einer über die 
Oberfläche des Silo's binausgehenden Lage von Gyps oder Mörtel 
zu bedefen, 

Fig. 39 Grundriß des Silobodens; die Buchftaben bezeichnen 
diefelben Gegenftände wie in Fig. 38 

Fig. AO Anpaffung des Eifenblechroprs d an den Mittelpunft 
des falfhen Bodens c. 

Fig. AL Grundriß des falfhen Bodens c. (Siehe oben bie 
Beſchreibung.) 

Der beſchriebene Silo hätte 88 Quadratmeter innerer Oberfläche 
und könnte 670 Hektoliter Getreide aufnehmen. Mit der theuerſten 
waſſerabhaltenden Compoſition würde es 360 Fr. koſten, ſeine ganze 
innere Oberfläche dem Waſſer vollkommen unzugänglich zu machen. 
Mit der Compoſition Nr, 3 Fame es aber nur auf 132 Fr. 

Ein hohler Kubus von 10 Meter Seite hat 600 Quadratmeter 
innerer Oberfläche, 1000 Kubikmeter Rauminhalt, und kann 10,000 
Heftoliter Getreide aufnehmen. Die Wände eines fo großen Silo's 
wafferdicht zu machen, würde mit der Compofttion Nr, 3 nur 900 Fr. _ 
foften, 

Es wurde vorgefhlagen, die Silos, um fie waſſerdicht zu mas 
hen, mit Blei zu belegen; außer den biedurch fich viel höher berech— 
nenden Koften würde man aber noch beftändig befürchten müſſen, 
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daß ſich darin das der Geſundheit ſo ſchädliche kohlenſaure Blei bil— 
deu könnte. 

LXXXV. 


Ueber den Mohrenberg'ſchen Schornſteinaufſaz; von 
| Hrn, Xohde, 39) 


Mit Abbildungen auf Tab, VT. 





Der Architekt C. Mohrenberg in Berlin bat mit Glük ver- 
fucht, einen Schornfteinauffaz berzuftellen, welcher nicht an dem all 
gemeinen Uebel der bisher eonftruirten Teidet, nur für eine gewiſſe 
Dispofition des Schornfteing paffend zu feyn. Der Schornftein mag 
höher oder tiefer als der Forft des Daches, er mag ganz frei oder 
in der Nähe höherer Mauern ausmünden, der Mohrenberg’fche 
Auffaz verhindert das Hinabdrüfen des Nauches in den Schornftein bei 
jeder äußeren Luftftrömung, der Wind mag fommen woher er will. 


Die Conftruetion deffelben ift recht finnreih, Der Auffaz 
bildet vornehmlich einen vierefigen Kaften, deffen vier Seiten ſich 
durch Flügelthüren öffnen, von denen die gegenüberfiehenden Paare 
durch drei Duerftäbe von Eifendraht fo verbunden find, daß ein Druf 
gegen einen diefer Flügel fich fogleih auch den drei anderen mit- 
theilt, fo daß alfo die Thüren von der Seite, woher der Wind fommt, 
ſtets gefehloffen find, während fie von der anderen entgegengefezten 
Seite ſtets geöffnet feyn werden, und der Rauch an dieſer Seite 
einen ungehinderten Austritt findet. 

Der Auffaz des Hrn. Mohrenberg war anfangs nicht von 
der vervollkommneten Geftalt, wie wir ihn jezt in Sig. 11 — 15 
in Y,, der natürlihen Größe fehenz fo fehlten demfelben früher bie 
in diagonaler Richtung angebrachten Schuzbleche a der Flügelthüren, 
woburd ein unangenehmes Klappen derfelben entftand, fobald der 
Wind nicht, wie der Pfeil andeutet, in Diagonaler Richtung, fondern 
mit zwei entgegengefezten Seiten des Auffazes gerade parallel wehte, 
und zwar entfland dieſes Auf- und Zuffappen der Thüren gerade 
an eben diefen mit der Nichtung des Windes parallelen Seiten, wie 
fich Teichtlich ergibt. Diefem Uebelftande wurde nun von dem Erfin- 
der durch jene vier diagonalen Schuzbleche a abgeholfen, die von 
gleicher Höhe mit den Thüren find und fo weit vor den Eken des 
Kaftens vorftehen, daß ihre Endpunfte mit denen der geöffneten Thü— 


39) Aus Förfter’s allgem, Bauzeitung Bd, V. ©, 257 im polytechnis 
[hen Gentralblats 1841, Nr, 35, 
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ven in eine gerade Linie, fallen (C}, den Grundriß Fig. 11). Auf 
diefe Weife werben nun die Thüren, die an den mit der Richtung 
des Windes parallelen Seiten des Auffazes liegen, vollfommen ges 
ſchüzt, und der Wind wird fie erft dann treffen, fobald er dieſe Rich— 
tung verläßt und eine mehr diagonafe annimmt, bei welcher lezteren 
alsdann die beiden neben einander Tiegenden Flügelpaare fogleich 
ganz abgefchloffen und die dieſen entgegengefezten fogleich ganz geöff— 
net werden, 

Später beobachtete Mohrenberg bei einem nur einige Fuß 
von einer höheren Wand placirten Schornfteinauffaze feiner Con— 
ſtruction, daß der gerade auf diefe höhere Wand anprallende und 
son derſelben refleetirte Wind durch die diefer Wand zugefehrten 
geöffneten Thüren des Aufjazes eindrang und den Daraus bringen 
den Rauch in den Schornftein zurükdrängte. Diefem Webelftande 
wurde nun durch ein anderes Schuzbleh b (I. Fig. 13 — 15) ab- 
geholfen, das mit der der Wand zugefehrten Seite des Aufjazes 
parallef und mit dieſer Seite von gleicher Breite ift, aber vor den 
geöffneten Thüren noch um ein Drittel der ganzen Deffnung vor— 
ſteht, damit der Rauch Raum finde, abziehen zu können. Dieſes 
einer der Geiten des Auffazes parallele Schuzbleh verhindert alfo 
das Eindringen des von einer in der Nähe befindlichen höheren 
Wand reflectirten Luftftromes in den Schornftein, ohne dadurch den 


— 


Austritt des Rauches aus demſelben zu ſtören. — Je nad der 


Loealität können nun folcher Schuzbleche eines, zwei, drei oder aud) 
vier angebracht werden, je nachdem die Ausmündung des Schorn= 
fteing von einer, von zwei, drei oder von allen vier Seiten durch 
höhere Wände in der Nähe flankirt wird, Das Schließen der Thü- 
ven wird aber durch Diefe Schuzblehe b nicht gehindert, indem der 
jedesmalige auf die Diagonalen Schuzbleche a wirkende Wind zugleich 
auf die ihnen zunächft liegenden Thüren wirft und fie fließt. 
Küchen rauchen häufig im Sommer bei fehr warmer Tempera- 
tur der Atmofphäre, und wenn die Sonne, wie man fagt, auf dem 


Scornfteine ſteht. Es befindet fih dann in biefen Fällen oben bei 


der Ausmündung des Schornfteins und namentlih in dem Schorn- 
fteinfaften eine Luftfchicht von einem höheren Temperaturgrade, als 
der bis dahin gelangende, fih auf feinem Wege immer mehr und 
mehr abfühlende Rauch befizt. Diefer höhere Temperaturgrad ber 
Luftſchicht im Schornfteinfaften kann einestheils durch die erwärmte 
Atmosphäre felbft und durch die Fortpflanzung der Wärme in ders 
felben, fodann aud durch die unmittelbare Wirfung der die Luft 
Schicht in dem oberen Theile des Schornfteins treffenden und fie er 
wärmenden Spnnenftrahlen, oder aber drittens durch bie von ben 
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beißen Sonnenftrahlen getroffenen und durchwärmten dünnen Wände 
des Schornfteinfaftens Herrühren, welche erwärmte Luftſchicht alsdann 
vermöge ihrer Expanſion den bis zu ihr gelangenden Fälteren Rauch 
‚ wieder in den Schornftein hinabdrükt, wodurh dann das Rauchen 
der Küchen entfteht, Diefem Rauchen der Küden kann nun auf 
zweierlei Wegen abgeholfen werben; entweder durch fehnelle und ener- 
giihe Erwärmung des Schornfteins von Unten — durch Tlaferfeuer 
— „der fihneller und wirkffamer noch durch eine beftändige Abküh— 
Yung der wärmeren Luftfchicht in dem erhöhteren Theile des Schorn— 
fteing, in dem Schornfteinfaften felbft, indem man einestheils die un— 
mittelbare Cinwirfung der heißen Sonnenftrahlen auf die obere Luft- 
fohicht hindert und anderntheils eine Abkühlung der dafelbft befind- 
lichen Luftichicht durch Erregung son Zugluft bewirkt. Das erfte 
Mittel, die Abhaltung der auf die innere Luftfchicht unmittelbar wir— 
fenden Sonnenftrahlen, wird fhon durch unferen Schornfteinauffaz 
und durch die Schuzbleche b deffelben an und für fich bewirkt; um 
nun aber eine Abfühlung der in dem Schornfteinauffaze, bei dem die 
Wärme gut leitenden Materiale defjelben, fih um fo leichter durch 
Einwirfung der Sonnenftrahlen bildenden wärmeren Luftfehicht herz 
vorzubringen, und dem durch die Erpanfion diefer Luftfchicht bewirk- 
ten Herabdrüfen des Rauches zu begegnen, hat Mohrenberg in 
den mit den Seiten des Aufjazes parallelen Schugblechen b trichter- 
fürmige Röhren ec angebracht (ſ. Fig. 14 und 15), die durch die 
Thüren bis in den umfchloffenen inneren Raum des Schoörnftein- 
aufjazes bineinreichen und dort fortwährend einen befländigen Luft 
zug erzeugen, der Die Dafelbft befindliche Luftſchicht abkühlt und zu— 
gleih auch den Rauch durch die geöffneten Thüren hinaustreibt und 
ein Anfammeln des Rauches dafelbft verhindert. Damit fih nun 
dev Rauch nicht an dem oben vorftehenden Rande yon Bandeifen 
ftoße, welcher die Eifen auf den Efen zufammenhält, wird der De— 
kel d (ſ. den Durchſchnitt Fig. 14) fo Hineingepaßt, dag er mit den 
Deffnungen gleiche Höhe hat. 

Die Größe eines Schornfteinauffazes, der in feinem Haupt: 
theile ſtets von quadratem Grundplan ift, richtet ſich nad) der Anz 
zahl der Feuerungen, deren Rauch durch denfelben entweichen foll. 
Sie kann von jedem Sachverftändigen leicht beftimmt werben; jedoch 
darf fie, ſobald derAuffaz bei befteigbaren Schornfteinen son Innen 
gereinigt werden foll, nicht zu gering, nicht unter 9 Zoll Seitenlänge 
feyn, weil bei geringerem Längenmange die Reinigung von Innen 
jehr erſchwert wird, bie denn Doch wegen des ſich anfezenden Rußes 
yon Zeit zu Zeit nothwendig if. Kann die Reinigung von Außen 
erfolgen, fo kann das angegebene Längenmaaß auch noch geringer 
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ſeyn. Der Aufſaz darf aber auch nicht zu geoß ſeyn, nicht "i 

15 Zoll Seitenlänge haben, weil er fonft leicht in Gefahr f 

son einem heftigen Winde ergriffen und hinabgeworfen zu — 
Wenn nun auch bei beſteigbaren Schornſteinen der Aufſaz da, wo 
fih die Thüren befinden, Feiner feyn kann, als ver Durchſchuu des 
Schornſteins ſelbſt, ſo iſt es doch für den ungehinderten Abzug des 
Rauches gut, dem Unterbau des Aufſazes die Weite des Schornſteins 
zu geben, welcher Unterbau ſich alsdann pyramidaliſch bis zur Weite 
desjenigen Theiles des Schornſteinaufſazes verjüngt, an dem ſi ch die 


Thüren befinden. — Bei engen runden, ſogenannten ruſſiſchen 
Schornſteinröhren muß die Breite der — 5 — gleich dem Du 
meffer der Röhre feyn, * 


Der Grundplan des Haupttheiles des Moftenbergfän 
Schornfteinauffages, d. i. der Theil, woſelbſt fi die Thüren befin- 
den, ift, wie ſchon gefagt, immer ein Quadrat, Die Seitenöff— 
nungen haben ein Berhältniß der Breite zur Höhe wie 6:7, 
welches fih als ein zwefmäßiges bewährt hatz fie haben deßhalb 
eine größere Höhe als Breite, damit auch bei nicht yollftändig geöff— 
neten Thüren dennoch eine größere Oeffnung für das Entweichen des 
Rauches ftattfinde, 

Die Berbindungsftäbe der Thüren Cl, 2, 3 und 4, 5, 6 
in Fig. 11) müffen genau regulirt werden, und fo weit von einan— 
ber entfernt feyn, daß fie fich bei der Bewegung nicht berühren Fün- 
nen. Die Debfen, in welchen die Berbindungsftäbe befeftigt werden, 
müfjen nicht weiter als 7, Zoll von der Thürkante, und alle gleich 
weit von Derfelben entfernt fiehen, damit auch der geringfte durch 
die Luftfirömung hervorgebrachte Druf auf die Seiten des Auffazes 
ſchon ein Schliegen dev Thüren bewirfe, Die Hafen der Berbin: 
bungsftäbe werden unter den Debfen umgebogen, damit fie vom 
Winde nicht aus denfelben ausgehoben werden Finnen. Die Ber: 
bindungsftäbe feldft werben fo viel als möglich nad) Oben angebracht, 
Damit diefelben fo wenig als möglich bei der Neinigung des Auf- 
jazes hinderlich find, Bei den Anfihten des Auffazes Fig. 12 und 
13, wie in dem Durchſchnitte deffelden Fig. 14 find nur fünf Ber- 
bindungsftangen zu fehen, weil die Berbindungsftangen A und 6 
(ſ. Big. 11) mit einander in gleicher Höhe liegen und ſich defen. 

Die geöffneten Thüren bilden feinen rechten Winkel mit 
den Seiten des Aufſazes, fondern neigen fih etwas nad) der Deff- 
nung zu, und zivar um fo viel gegen einander, als die Thürfegel von 
der Deffnung zurüfftehen. Diefe Stellung der Thüren wurde zur 
leichteren Schließung derſelben von dem Erfinder vorgefehen, Um ein 
Ausheben der Thüren durch den Wind zu perhindern, fteben bie 


— 
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Thürkegel jedes Thürflügels nicht nach einer, ſondern nad) entgegen— 
gefezter Richtung gegen einander gewendet, und zwar der untere auf— 
recht nach Dben, der obere nad) Unten abwärts gefehrt. Zur Ber: 
minderung der Neibung find die unteren Thürfegel oben ſpiz und 
rundlich zugefeilt, worauf die zugehörigen Thürbänder, die oben mit 
einer Platte gefchloffen find, Yaufen. 

Der pyramidalifch ſich verjüngende Unterbau des Auffazes 
muß fo fteil und fo Hoch feyn, dag der Schnee nicht aufliegen und 
„der etwa aufliegende nicht das Deffnen der Thüren hindern Fann. 

Das pyramidale Dach des Auffazes muß abgenommen werben 
fönnen, und wird mittelft Scharniere an die vier diagonalen Schuz- 
bleche a befeftigt; die vier Drahtftifte, die an einer Seite umgebogen 
find, dürfen nur aus den zugehörigen vier Scharnieren ausgeegen 
werden, um das Dach des Aufſazes abheben zu können. 

Die den Seiten des Auffazes parallelen Schuzblehe b können 
eben ſo Teicht angebracht, wie wieder abgenommen werden; ſie erz 
halten zur Verftärfung gegen den Stoß und Druf des Windes zwei 
eiferne Schienen, die zuerft unten mit ihren halben Umbiegungen, 
welche Hafen bilden, in die Dehfen e eingehängt werden; oben bils 
den die vollen Umbiegungen diefer Schienen mit den bier am Dache 
des Auffazes befindlichen Dehfen zwei Scharniere, welche mit einan— 
der durch Drahtftifte befeftigt werden. 

Wenn die Schuzblehe b mit den trichterförmigen Zugröhren 
verfehen werben, fo erhalten die Thüren nur einen Fleinen Ausſchnitt 
an der Gtelle, wo die Zugröhre, nachdem fie gefchloffen ift, durch— 
veichtz dieſer Ausfchnitt muß aber noch einen Heinen Spielraum zwis 
ſchen Thür und Röhre Taffen, damit die Schließung der erfteren durch 
Yeztere nicht behindert werde, 

Das Material des Auffazes ift Eifenbleh, von dem die 18 
breite und 24” Yange Tafel ungefähr A Pfd. wiegt. Das Gerippe 
des Auffazes wird aus halbzolligem Duadrateifen hergeftellt, Die 
Berbindungsftäbe werden aus Eifendraht von etwa Y, Zoll Stärke 
angefertigt, Der Auffaz wird durch einen Anſtrich von Oehlfarbe 
gegen das Roſten geſichert. 

Die Befeſtigung des Aufſazes auf dem Schornſteine kann 
durch Federn h (ſ. Fig. 12) geſchehen, welche oben nach der Weite 
des Schornfteind gerichtet werden, unten jedoch etwas mehr aus eins 
"ander jtehen, um ein Andrüfen derfelben gegen die inneren Winde 
des Schornfteinfaftens zu bewirfen. Diefe Federn find fo lang, als 
der Auffaz hoch ift, und werden beim Eindringen in den Schornftein 
zuerft unten durch einen Strif zuſammengezogen. Beſſer und ficherer 
iſt es, dieſe Eifenfchienen unten umzubiegen und zu vpermauern, ob⸗ 
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wohl ſich bei der befchriebenen Befeftigung der Auffäze mittelft Fe— 
dern noch Fein Fall ereignet bat, wo der Wind den Auffaz abgeho- 
ben hätte, 

Der Berfuh, mehrere neben einander ſtehende Schorn- 
fteine unter einem Auffaze zu vereinigen, bat fi) nicht immer als 
feinem Zwek entfprechend bewährt, weil felten zu gleicher Zeit in den 
verſchiedenen Schornfteinen geheizt wird, und der Rauch fi in den, 
welcher noch Falt war, hinabſenkte. Deßhalb ift es beifer, jedes Rohr 
mit einem befonderen Auffaze zu verfehen. In diefem Falle wird 
der zweite Auffaz, oder bei mehr als zwei Auffäzen jedesmal der 
mittlere oder der von gerader Zählungsnummer über den erften, oder 
über den erften und dritten u. ſ. f. in feinem Unterbaue fo viel er— 
höht, daß das Spiel der Thüren jedes Auffazes ungehindert vom 
anderen eintreten und fomit auch der- Rauch jedes Aufjazes ungehin- 
dert vom anderen austreten Fan, 

Diefe Erfindung des Hrn, C. Mohrenberg ift als neu und 
eigenthümlich von der königl. preuß. Negierung am 3, Aug. 1838 
für das Königreih Preußen auf 8 Jahre patentivt worden, wo 
Schornfteinauffäze von diefer Conftruction feit der Zeit viel und na— 
mentlih in Berlin (wo ‚Deren Anfertigung durch den Eifenwaaren- 
händler C. Harnack beforgt wird) angewendet wurden, bie in ber 
servolffommneten Conftruction auch immer den gebegten Erwartungen 
entfprochen haben. 
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BVerbefferungen im Walzen der Puddlingsluppen oder an: 
derer Eifenmaffen, worauf ſich Gerard Ralfion, Kauf 
mann im Tofenhoufesyard in der Eity of London, in 
Folge einer Mittheilung am 22%. Febr. 1840 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©, 245. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Borliegende Berbefferungen befteben in ber Einführung einer 
eigenthümlichen Mafchine, deren Zwek darauf hinausgeht, die roth— 
glühenden Luppen oder Maffen von Puddeleifen in den Zuftand ber 
fogenannten Blooms oder Deuls zu comprimiven und auszuwalzen, - 
in welchem die Maffe vorbereitet ift, zu Stangen oder Platten auss 
gewalzt oder unter den Stabhämmern bearbeitet zu werben, 

Fig. 20 ſtellt eine Seitenanfiht und Fig. 21 einen verticalen 
Durchſchnitt der Mafchine durch den Walzeylinder dar, a,a,a ift Das 
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aus Gußeifen oder einem anderen geeigneten Material beftebende 
Mafchinengeftell, b,b der in dem Geitengeftell lagernde Walzeylin- 
der, welcher um die Achſe c rotirt; d, eines yon zwei an den Cy- 
Yinderenden befeftigten Stirnrädern; e eines von zwei an der Welle £ 
figenden und in demfelben Mafchinengeftell gelagerten Getrieben. 
Diefe Getriebe werben durch irgend eine paſſende Kraft umgetrieben 
und fezen, in die Räder d,d greifend, den Cylinder b in Umdrehung. 

Mit dem Mafchinengeftelle ift ein ceifernes, den Cylinder b,b 
theilweife umfaffendes Bogenftüf g,g feft verbunden, deſſen Stellung 
zu der Peripherie des Eylinders indeffen excentrifch ift, wie man aus 
dem Durchſchnitt Fig. 21 erfieht. Zwiſchen dieſes Bogenftüf und 
den Gylinder ſtekt man die glühende ee um fie zu walzen und 
auszupreffen. 

Nahdem die Eifenmaffe oder Euppe auf die gewöhnliche Weife 
in dem Puddlingscken hergerichtet worden ift, wird fie bei h der 
Maſchine übergeben. In Folge der dem Cylinder ertheilten votiven- 
den Bewegung wird die Eifenmafje zwifhen dem Cylinder b und 
dem Bogenftüf g vorwärts gerollt. Die Folge hievon ift eine ftufen- 
weife Compreffion und Verminderung in ihrem Durchmeffer, während 
fie der Länge nach fih ausdehnt, bis fie zulezt unten am Boden in 
Geftalt einer Walze oder eines Fangen ceylindrifchen Stüks zum Vor— 
ſchein fommt, und nun fo weit fertig ift, um unter dem Stabhammer 
ausgereft oder in dem gewöhnlichen Walzwerf in Stäbe oder Mat: 
ten gewalzt zu werden. 

Es ift hier zu bemerfen, daß die Mündung des Bogenftüls g 
beinahe halbfreisförmig feyn und diefe Form theilmeife beibehalten 
muß, um die Maffe während einer oder zwei Rotationen der Luppe 
von allen Seiten zufammenzupreffen, Gegen das Ende zu erweitert 
fih indeffen diefer Canal ftufenweife, um den Enden der Eifenmaffe 
während der Operation eine Gränze barzubieten, 

Der Patentträger nimmt in Anfpruh: 1) die ganze Mafchine 
in der oben dargeftellten Anordnung zum Rollen oder Formen von 
Luppen oder anderen Eifenmaffen als Borbereitungsproceß zum Wal- 
zen oder Aushämmern in Stangen; er bemerft indeffen, daß der 
äußere Mantel, wie die punftirten Linien n,n, Fig. 21, anbeuten, 
noch weiter über den Cylinder vorgebogen werden könne. Leztere 
Borfehrung ift als eine Berbefferung zu betrachten, indem fie den 
Luppen eine größere Anzahl von Umdrehungen und folglih eine 

mehr ftufenweife Neduction geftattet; 
2) den Borfhlag, die in Nede ftehende Mafchine, wenn Diefes 
der Dertlichfeit angemeffen erfcheinen follte, Horizontal: zu legen und 
fie dahin abzuändern, daß ber obere Rand des Bogenftüfs fich heben 
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oder fenfen Yaffe, um die Bildung einer breiteren oder fehmäleren 
Luppe zu geftatten, Das Gewicht des erwähnten Nandes ift fo ins 
Verhältniß gefezt, daß er die Enden der Luppe hinreichend über: 
werfen kann. 


Derfelde Erfolg läßt fi übrigens auch durch einen Cylinder er— 
zielen, welcher auf die oben befchriebene Weife in einem feftftependen 
frummen Mantel fi) dreht; oder ftatt jenes Mantel durch eine ge— 
rade feftftehende Eifenplatte, über die eine andere keilförmige Platte 
in der geeigneten Diftanz mit Hülfe einer Kurbel hin- und herbewegt 
wird. Sede Umdrehung diefer Kurbel walzt eine Luppe zu einem 
Bloom oder Deul aus; das Prineip ift übrigens eines und baffelbe, 
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Bericht des Hrn. Francoveur über einen von Hrn. Andre 
Michaux erfundenen Apparat zur Meffung der Ber: 
änderungen des Wafferftandes der Flüffe. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sun, 1841, ©, 201. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI 





Es ift für alle bei der Fluß- Schifffahrt intereffirten Perfonen 
fehr wichtig, von den DBeränderungen des Wafferftandes Kenntniß 
zu erhalten; hauptfächlih in Paris iſt das Anlanden der zahlreichen 
Gegenftände des Verbrauches durch die Beränderungen des Waſſer— 
fpiegel8 der Seine begünftigt oder verhindert, fo daß zu gewilfen 
Sahreszeiten die Unternehmer der Schiffstransporte unaufhörlich be- 
fhäftigt find, an dem Wafferftandsmeffer unferer Brüfen nachzuſehen, 
ob genug oder zu viel Waffer im Fluffe ift, damit die Schifffahrt 
nicht unterbrochen wird; denn einige Centimeter höherer oder niederer 
Waſſerſtand erzeugen Hindernifje, wovon es in ihrem Intereſſe liegt, 
unterrichtet zu feyn. 


Nun hat man aber in Paris nichts um den Wafferftand der 
Seine zu erfennen, als Maaßſtäbe, welche an die Pfeiler der Brüfen 
gezeichnet find, und es ift Teicht einzufehen, wie unvollfommen und 
unzureichend die Davon abgenoinmenen Schäzungen find. Außerdem 
ift es ſchwierig, die Striche, die Punfte und felbft die Ziffer des 
Maapftabes mit Genauigkeit zu ſehen; Die Sperrung ber Ufer, die 
Schiffe, welche dort vereinigt find, die Seile, woran fie befeftigt 
find, und Hauptfähhlich die Wirbel und das Anfchlagen des Waflers 
verhindern die Sicherheit des Ablefens der Höhe Der Wafferfläche über 
ihrem niedrigſten Stande, 
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Hr. Midhaur, überzeugt von den Bortheilen eines beffern Sy- 
ſtems von Wafferftandgzeigern, und aufgefordert von den Kaufleuten, 
welche auf Schiffen Wein, Früchte, Hol, Steine und andere Waaren 
transportiven, hat der Soeiete d’Encouragement einen fehr einfachen 
und fehr finnreihen Apparat, den er Hydrometer nennt, über 
geben, wodurch jedes auch noch fo geringe Steigen des Flußwaffers 
deutlich angezeigt wird. 

Diefer Apparat befteht in einer langen, an ihrem untern Theile 
mit Löchern durchbohrten Röhre, welche bis auf den Boden des Fluffes 
eingetaucht wird, fih bis auf eine genügende Höhe erhebt, und an 
einem Brüfenpfeiler ftromabwärts angebracht wird; in diefer Röhre 
befindet fih ein Schwimmer, der mit dem Waffer fteigt und fällt. 
Diefer Schwimmer ift mit einer Kette verbunden, welche über eine 
Rolle geht und durch ein Gegengewicht angefpannt wird. Die Rolle 
ift über dem Geländer der Brüke befeftigt, und ihre Kreisbewegun- 
gen, welche genau das Maag der Beränderungen des Wafferfpiegels 
find, werden dur Ziffer und Theilſtriche den Borübergehenden deut— 
lich angezeigt. 

Zwei Berfahrungsarten find von Hrn. Mihaur angewendet 
worden, um diefe Bewegungen der Nolle anzuzeigen. Die eine bes 
ftept in einer Laufftange mit verticaler Bewegung, weldhe in einer 
Leitung gleitet, die in Decimeter und Gentimeter eingetheilt iftz die 
andere befteht in einem mit zwei Zeigern verfehenen Zifferbfatte, ähn— 
lich dem der öffentlichen Uhren, wovon der eine die Meter von 1 
bis 10, welde einem ganzen Umgang auf dem Zifferblatte entſpre— 
hen, und der andere die Decimeter und Gentimeter anzeigt. Die 
Ziffer für den zehnten Meter ift durch eine O erfezt, weil der höchfte 
Wafferftand niemals 9 Meter überfchreitet, und weil man fih in 
dem Talle, wo er 10 Meter überfchreiten würde, nicht ivren Fönnte, 
während in gewiffen Fällen durch die Ziffer 10 einige Berwirrungen 
entftehen könnten. 


Modelle diefer Apparate wurden durch den gefchiften Mechanifer 
Hrn. Bourdon angefertiget. Wir halten es nicht für nöthig, das 
Näderwerk hier zu befchreiben, welches die Bewegung der Nolle über: 
trägt; jedermann kann ſich daffelbe leicht vorftellen. Es ift Elar, daß 
zum Beifpiel bei dem Apparate mit dem Zifferblatte, welchem man 
gewiß den Borzug geben muß, die Zeiger dur eine ähnliche Ver— 
bindung bewegt werden, wie Diefes bei dem Zeigerwerfe dev Uhren 
gefchiehtz der eine Zeiger geht zehnmal fchneller als der andere, Diefe 
Räder müſſen fih übrigens fehr Leicht bewegen können, damit fie 
durch die Reibung nicht gehindert werden, der freien Bewegung des 
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Schwimmers zu folgen; außerdem müfjen fie hinlänglich gegen die 
Einwirkung der Atmofphäre geſchüzt feyn, Damit fie nicht roſten. 


Beihreibung der Abbildungen, 


Fig. 42 gibt eine Frontanficht und Fig. 43 eine Anftcht von ber 
Seite eines vor einem Brüfenpfeiler angebrachten Hydrometers mit 
einem Zifferblatte, 

Fig. 44 zeigt das Näderwerk zur Bewegung der Zeiger, 

Fig. 45 ift ein verticaler Durchſchnitt des Werks, 

Diefelden Buchftaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen Figuren. 

a ein Theil des Bogens und des Pfeilers einer Brüfe, an wel- 
hen die Röhre b durch eiferne Stangen c,c befeftigt if. Der Ey- 
finder d, in welchem der Schwimmer e auf- und niederfteigt, ift an 
dem Widerlager a’ des Pfeilers befeftigtz er ift an feinem ganzen 
Umfang mit Löchern durchbohrt, damit das Waffer leicht eindringt. 

f ein Zifferblatt mit zwei Zeigern , wovon ber Fleine Die Meter 
auf dem innern Theilfreife von O bis 9 anzeigt, und der große bie 
Gentimeter, welche auf dem äußern Kreife mit O bis 90 bezeichnet 
find, Die Fläche des Zifferblattes ift gegen den Fluß gerichtet; es 
ift doppelt, damit die über die Brüke gehenden Leute es fehen 
fünnen, 

g die Kette, woran der Schwimmer aufgehängt iftz fie geht über 
eine Rolle h, welche auf der Achſe des Getriebes ı, Fig. 45, bie 
auch den großen Zeiger trägt, feſt iſt. Diefes Getriebe greift in das 
Nad k, welches durch das Zwifchengetriebe 1 das große Nad m, und 
folglich aud den Fleinen, auf feiner Hülfe feftfigenden Zeiger ſich 
drehen macht. n ein Gegengewicht, welches an dem andern Ende 
der Kette g befeftigt ift, um den Schwimmer im Gleichgewicht zu 
halten. 

In Sig. 46 und 47 ift eine andere Cinrichtung des Mechanis- 
mus zum Anzeigen des Wafferftandes abgebildet, o ift ein Gehäufe, 
in welchem fich eine getheilte Scale befindet, auf welcher ein Inder p, 
der am Ende einer Zahnftange q befeftigt ift, die Höhe des Waffers 
anzeigt. In diefe Zabnftange greift ein Getriebe, Das auf der Achfe 
der Rolle x fizt, über welche Nolle die Kette geht, woran der Schwim- 
mer aufgehängt if. 
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Neue Conſtructionen von Elektromagneten. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Seit man überall mit verdsppeltem Eifer die elektromagnetiſche 
Kraft zur Bewegung zu verwenden fucht, bat man auch in der Con— 
firuetion der Eleftromagnete Nenderungen getroffen und dadurch eine 
merfwirdige Erhöhung der Tragkraft derfelben erhalten. — Die erfte 
wefentlihe Beränderung in der Form der Efeftromagnete nahm un— 
fers Wiffens zuerft Joule von Salford bei Manchefter vor, 9) Durch 
einen Eifencylinder von 8 Zoll Länge und etwa 2%, Zoll Dife wird 
längs feiner Achſe ein Loch von nahe 1 Zoll Durchmeffer gebohrt und 
er felbft parallel mit feiner Achfe fo weit durchgeſchnitten, daß die fo 
entfiehenden und wohl geebneten Polflächen — Zoll von eilt 
ander abftehen. Ein anderes Stüf von weichem Eifen mit dem er- 
- wähnten Cylinder von gleicher Länge wird auf der einen Seite eben 
gefchliffen, daran gelegt und das Ganze außen abgedreht, Jedes 
diefer beiden Stüfe ift mit drei eingefchraubten Hafen verfehen,, wo— 
durch man diefen langen und diken Eleftromagnet horizontal aufbän- 
gen und an dem Anfer einen verticalen Zug bervorbringen kann. 
(Fig. 48) Die Ummwindung befteht aus vier mit Seide befponnenen 
Kupferdrähten von '/, Z0U Durchmeſſer und 23 Fuß Länge, die neben 
einander gelegt mit Calico umwikelt find. Joule zieht vier Drähte 
ftatt eines einzigen von vierfachem Duerfchnitte vor, indem erftere 
einen ſtärkern Magnetismus erregen follen. Das Gewicht des Efeftro- 
magneten betrug 15 Pfd., und das Marimum feiner Tragfraft, ges 
meffen mit einer Hebelvorrichtung, 2030 Pfd., wenn der Strom 
son einer Zinfeifenfette, welche in einer Stunde 324 Gran Waffer 
zu zerlegen im Stande war, geliefert wurde, 

Als Joule eine andere Ummwindung, beftehend aus 21 Kupfers 
drähten von Zoll Durchmeffer und 23 Fuß Länge, neben ein— 
ander gelegt, anwandte, und durch ſie den Strom von einer Zink— 
Eiſenbatterie aus 16 Paaren (jeder Cylinder von 1Quadratfuß Fläche) 
beſtehend, leitete, ſtieg die Tragkraft des Elektromagneten auf 2775, 
alſo auf mehr denn das Hundertfache des eigenen Gewichts, indem 
der fo conſtruirte Magnet nur 26 Pfd. wog. 

Ein anderer nach demfelben Principe conftruirter Magnet war 
noch merfwürdiger, da an bemfelben nur eine einzige Drabtwindung 
angewendet wurde, Fig. 49 und 50 ftellen diefen Magnet von der 


20) Poggendorff’s Annalen der Phyſik Bd, LI. ©, 376, 








352 Neue Conftructionen von Elektromagneten. 


Seite und von den Polflächen betrachtet dar, Die Länge des Cylin— 
ders und Anfers betrug 2 Fuß. Die Füße des Hufeifens waren alfo 
auch 2 Fuß lang, ferner /, Zoll breit, mit faum /, Zoll Zwifchens 
raum. Zwölf Hafen waren am Magnet und Anfer zum Aufhängen 
angebracht. Ein 9, Zoll difer Kupferdraht war zuerft außerhalb am 
Eylinder, dann zurüf durch feine Mitte, und nun nochmals auf der 
andern Seite außerhalb geführt. Der durch dieſen Draht geleitete 
Strom, der von obiger Zinf-Eifenfette von 16 Paaren, combinirt 
zu zwei, herkam, brachte im Eifen, deffen Berührungsfläche mit dem 
Anker 10%, Duadratzolf betrug, eine Tragkraft von 1350 Pfd. her— 
vor, welde, als der Strom durch 60 eben fo Lange Drähte von '/,, Zoll 
Durchmeffer geleitet wurde, auf 1856 Pfd. flieg. 

Richard Noberts in Mandefter ") ließ in einem Cifenprisma 
von 27/, Zoll Dife und 6%, Zoll Seite an einer feiner Grundflächen 
vier Dertiefungen in gleihen Abftänden, 1'/, Zoll tief und nahe %, Zoll 
weit, anbringen, in welche der Leitungsdrabt, beftehend aus 36 
Kupferdrähten Nr. 18, die neben einander gelegt, mit Baumwoll— 
bändern ummwunden waren, gelegt wurde, (Sig. 5L — 55.) Der 
Magnet mit der Umwindung wog 35 Pfd.; der Anker, der nur 11/, Zoll 
die aber von gleicher Geftalt wie der Magnet ift, wog 23 Pfd. 
Die angewendete Batterie beftand aus acht Zink» Eifenelementen, jede 
Zinffläche hatte gegen 50 Duadratzoll, und der Magnet trug mit 
diefer Batterie in Verbindung gebracht die beträchtlihe Laft von 
neum und zwanzig und einem halben Zentner avoır du 
pois. , 

Ein auf gleiche Weife conftruivter Fleinerer Eleftromagnet von 
1,7 306 Dife und 6'/, Zoll Seite, der mit 8 einen Zoll breiten und 
”/, Zoll tiefen Turden und einem nahe ’/, Zoll difen Drabte verfehen 
war, wog mit dem Drabte 18'/, Pfd. und trug 901 Pfd.; mit einer 
ftärfern Batterie aber, und wenn ftatt eines Drahtes ein Drahtbündel 
angewendet wurde, flieg die Tragkraft bis auf 2657 Pfd. 


Wir glauben kaum erwähnen zu müffen, daß fo wie Joule's 
Elektromagnet als eine Menge Feiner, nad einer Richtung anein— 
ander gelegter, Roberts’ Magnet gleichfalls als eine Menge Feiner 
nach zwei aufeinander fenfrechten Nichtungen aneinander gereihter 
Efeftromagnete zu betrachten fey. 

Wenig von diefem verfchieden ift Radford's Efeftromagnet. '”) 
Derfelbe Hat I Zoll Durchmeſſer und 1 Zoll Dife und wiegt ohne Drabt 
16 Pfd. und 2 Unzen. Der mit Baumwolle umwikelte Draht befteht 


41) Sturgeon’s Annals of Electrieity, $ebruarheft 1841, ©. 166, 
42) Sturgeon’s Annals of Electricity, Märzheft 1841, ©. 231, 
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aus einem Bündel von 23 dünnen Kupferdrähten, und wiegt 2Pfd. 
und 2 Unzen. Der Draht wird in die fpiralfürmigen Vertiefungen‘ 
von 4 Zoll Tiefe und Y, Zoll Weite, wie aus der Abbildung für 
ſich klar iſt, eingelaffen. Fig. 56 zeigt denfelben im Aufriß, Fig. 57 
im Durchſchnitt und Fig. 58 im Grundriß. Mit einer Batterie von 
Sturgeon, beftehend aus 12 Zint-Eifenefementen, trug dieſer 
Elektromagnet 2500 Pfd, avoir du pois. 











LXXXIX. 


Berbefferungen in der Erzeugung eleftrographifcher Flächen 
oder Formen zum Drufen und zur Verfertigung getries 
bener Arbeit ꝛc.; worauf fih William Tudor Mabley 
in WellingtonsStreet- North, am 17, Junius 1841 ein 
Patent eriheilen Tief, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1841, Nr, 933, ©, 476. 





Diefe Berbefferungen beftehen in gewiffen Modifteationen oder 
Anwendungen der neuen Kunft der Elektrographie (Galvanoplaſtik) 
zur Erzeugung von Formen zum Druken und zur Verfertigung getrie— 
bener Arbeit ꝛc. wie folgt: 

1) In der Erzeugung eines metallenen Cylinders, einer Platte, 
oder eines Models zu obigen Zweken mit einem darauf befindlichen 
Muſter, welches ein vollkommenes oder zuſammenhängendes Deſſein 
bildet, das nach und nach mittelſt eines gravirten oder auf ſonſt eine 
Weiſe ausgeführten Theils dieſes Deſſeins hervorgebracht wurde. Zur 
Erläuterung deſſen ſoll z. B. für einen gewöhnlichen Eßteller eine 
Drukfläche erzeugt werden; es wird nun ein Theil (d. h. ein Bier: 
theil) des Deffeins gravirt oder auf fonft eine Weife ausgeführt. 
Hievon wird eine Form oder. Matrize duch Abdrüfen eines weichen 
Metalls oder durch Abgießen deffelben in Wachs, Gyyps oder vergl. 
gefertigt, wobei zu bemerfen ift, daß, wenn diefe Form aus einen 
die Efeftrieität nicht Teitenden Körper befteht, die Leitung durch Graphit 
oder eine ähnliche Subftanz bergeftellt werden muß. Diefe Formen 
werben nun durch die Wirkung der Volta'ſchen Elektricität nachge- 
bildet, zu welchem Behufe jene Theile, auf welche ſich kein Metall 
niederſchlagen ſoll, überfirnißt oder auf andere Weiſe iſolirt werden; 
der gravirte Theil derſelben aber kommt in eine Auflöſung von ſchwe— 
felſaurem Kupfer und wird mit dem poſitiven Theil einer Volta'ſchen 
Batterie oder eines einfachen Zellen-Apparats in Verbindung geſezt. 
Wenn ſich das Metall in gehöriger Dike abgeſezt hat, wird die erſte 
Copie abgenommen und eine zweite gebildet und ſo fort, bis die er— 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXI. 95, 23 
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forderliche Zahl Cin diefem Fall vier) derfelben fertig ift. Diefe werden 
zufammengelöthet und bilden fo die ganze Zeichnung, welche wieder 
in die Auflöfung fommt und mit der Batterie in Berbindung gefezt 
wird, worauf fih das Kupfer in einer zufammenhpängenden Fläche 
darauf niederfchlägt, welche dann zum Drufen geeignet if, Wie man 
es bei unregelmäßigen Zeichnungen und beim Wechfeln der Mufter zu 
machen babe, wird zulezt erklärt, 

2) In einem Berfahren gravirte und dergleichen Metallplatten 
fo miteinander zu verbinden, daß fie eine zufammenhängende Fläche 
bilden, Diefes befteht in Bildung eines Falzes längs des Nandes 
jeder Platte, wo fie zufammengefügt werden follen; bie fo verbun- 
denen Theile werden dann durch Klammern und dergleichen zufam- 
mengebalten, Es wird nun Alles, mit Ausnahme der Tale, ge- 
firnißt oder fonft ifolivt, Die Falze werden mit verdünnter Salpeter- 
füure gewafchen und das Ganze in die mit der Batterie in Berbin- 
dung ftehende Metallauflöfung gebracht, wo dann das Metall fich in 
die Salze abjezt und denfelben anhängt und fo die verfchiedenen Theile 
feft in eine Maſſe vereinigt, 

3) In gewiffen Berfahrungsweifen, folhe Flächen zu erzeugen, 
ohne der gewöhnlichen Gravirung zu bedürfen, Ein Metallbiech wird 
mit Wachs oder einem andern leicht wieder zu entfernenden Körper 
überzogen. Die befte Borfchrift zu einem folchen ift: Bienenwachs, 
Zerpenthin und Kienruß zu fo einer Maffe vermifcht, daß fie er- 
Faltet leicht Durchfchnitten und abgenommen werden kann. Auf diefe 
Oberfläche macht man dann die gewünfchte Zeichnung und es wird 
die Maffe bis auf den metallenen Grund entfernt, fo daß dadurch 
die gewünfchte Form erhalten wird, Die Mifhung wird dann mit 
Graphit überzogen mit der Batterie in Berbindung gefezt, und Das 
Metall wird fi) dann darauf abfezen Wird nun die Mifchung bins 
weggeſchmolzen oder auf andere Weife entfernt, fo bleibt die ge= 
wünfchte Drufplatte zurük. Soll eine erhabene Arbeit auf der Fläche 
erzeugt werden, fo wird gerade fo verfahren, mit der Ausnahme, Daß 
bei denfelben Muftern diejenigen Theile, welche für eine Drufpfatte 
ausgefehnitten wurden, bier ftehen gelaffen werden müffen und ums 
gekehrt. Bei Eylindern wird ftatt einer Fläche die Innenſeite eines 
Eylinders genommen, doc zieht e8 der Patentträger vor, fie in drei 
Segmenten darzuftellen und diefe durch den nach obiger Angabe ges 
leiteten Bolta’fchen Proceß zu vereinigen. Ein anderes Berfabren 
befteht darin, auf einen Stein, welder von Schwefelfäure oder einer 
andern Säure angegriffen wird, die gewinfchte Zeihnung zu machen 
und den übrigen Theil der Oberfläche mit Firniß, lithographiſcher 
Tinte oder Dergleichen zu überziehen, Der Stein wird bierauf Der 
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Einwirkung der verbünnten Säure unterworfen, wo dann die von 
dem Firniß 20, nicht bedeften Stellen binweggefreffen werden, Hierauf 
wird das Ganze mit Firniß, Wachs oder dergl. überzogen und dann 
mit Graphit oder einer andern leitenden Subftanz bedeft und in die 
mit ber Batterie in Verbindung ftehende Auflöfung gebracht, wo ſich 
dann die gewünſchte, zum Druk oder zu getriebener Arbeit geeignete 
metalliſche Oberfläche bildet. 

Wieder ein anderes Verfahren iſt, in einer Platte von Blei oder 
einem andern weichen Metall die Zeichnung auszuſchneiden oder aus- 
zuſchlagen, dieſelbe dann auf eine Metallfläche zu legen, an welcher 
ſie feſt haften muß, was der Patentträger dadurch bewirkt, daß er 
die beiden Flächen verzinnt und, nachdem er ſie genau aneinander 
angelegt hat, erwärmt, wodurch ſie ſich zuſammenlöthen. Das Ganze 
wird dann mit einem Graphitüberzug der Wirkung der Volta'ſchen 
Säule unterworfen; das Metall ſezt ſich darauf ab und gibt die ge— 
wünſchte Drukfläche in Relief. Um auf dieſe Weiſe Cylinder mit 
Relief-Drukflächen zu erzeugen, nimmt man einen hohlen Metall- 
eylinder, innerhalb deſſen die durchlochte Platte gehörig angebracht 
wird, 

4) In einem Berfahren, folde Flächen zu erzeugen, welche ſich 
zum Drufen in verfchiedenen Farben eignen, 

Geſezt, man wolle eine Platte mit vertieften Mufter abdrufen, 
jo werden von der ganzen Zeichnung durch den Volta'ſchen Proceß 
zwei Formen abgenommen, welche natürlich in Relief erhalten werden. 
Dann werden mittelſt eines Schabeiſens oder eines andern paſſenden 
Werkzeuges jene Theile der Zeichnung, welche z. B. die rothe Farbe 
abdruken würden, von einer der beiden Platten, und von der an— 
dern die grün abdrukenden Stellen entfernt; hierauf bereitet man von 

dieſen Platten elektrotypiſche Copien, deren jede jene Stellen der 

Zeichnung enthalten würde, die in der andern fehlen. Auf ſolche 
Weife kann jede beliebige Anzahl von Platten gemacht werben, die, 
jede in ihrer Farbe, ineinander arbeiten. 

9) In der Anwendung von Stempeln, melde durch die Wir— 
fung der Bolta’fchen Eleftricität erzeugt find, um damit Horn, Klauen 
oder Schildplatt erhaben oder vertieft zu preſſen. Nachdem man fich 
einen kupfernen Stempel von converer Form mit der gehörigen Zeich- 
nung verſchafft bat, fezt man ihn der Batterie aus und ſchlägt das 
Metall darauf nieder; wenn dag Metal gehörig dik ift, wird es ab— 
genommen, auf der Rükſeite flach gefeilt, und eine Anzahl ſolcher 
Stempel auf einen ſtarken Blok befeſtigt, um gleichzeitig benüzt wer— 
den zu können. 

6) In einem Verfahren, Stempel, Buhbinder- und andere 
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Prägwerkzeuge zu befeftigen, welche auf befagte Weife erzeugt werden. 
Man läßt nämlich die niedergefehlagene Copie fih in dem Afte ihrer 
Fällung an den nachherigen Halter derfelben anlegen; die Vorrich— 
tung dazu läßt fih nach den befondern Umftänden fehr verfchieden 
treffen. 

7) Sn einem Berfahren, in Wachs oder ähnliche Subftanzen 
abzudrufende Siegel zu erzeugen, welches darin befteht, die Formen 
folher Siegel zufammenzufezgen. Man verfieht-fih mit einer Neihe 
den Druffettern ähnlicher Anfangsbuchftaben, deren man einen oder 
mehrere nebeneinander fezt, je nachdem man eben eines Giegeld be- 
darf. An die Seiten u. f. f. fezt man leere Stüfe, um auch 'einen 
gehörigen Nand zu bilden, Die fo präparirte Form wird in bie 
Metallföfung geftellt und das Metall galvanifh darauf niederge- 
ſchlagen. 








XC. 


Ueber photogeniſche Kalotyp-Zeichnungen; von H. F. 
Talbot Esq. 
Aus dem Philosophical Magazine. Jul. 1841, ©, 88. 





Es find nun zwei Jahre, daß ich einen Bericht über photos 
genifche Zeichnungen befannt machte. %) Seitdem babe ih mir 
viele Miühe gegeben und zahlreihe Verſuche in der Hoffnung anges 
ftellt, diefe Kunft beffer auszubilden und nüzlicher zumachen; wirklich 
habe ich auch viele Verbefferungen ausgemittelt, Ich will mich aber 
hier auf einen einzigen Gegenftand befehränfen, nämlich auf meine 
Entdefung eines chemifchen Proceffes, durch den das Papier weit em— 
pfindficher gegen das Licht gemacht wird, als durch irgend ein bisher 
befanntes Mittel, Es läßt fih nicht genau beftimmen, wie weit ſich 
diefe Zunahme der Empfindlichfeit erftreftz fo viel ift aber gewiß, daß 
man nun ein weit befferes. Bild in einer Minute erhalten kann, 
als dur) das frühere Verfahren in einer Stunde. Diefe Zus 
nahme an Schnelligkeit iſt auch mit einer größern Schärfe und Deuts 
Yichfeit der Umtiffe der Gegenftände verbunden, eine eben.fo ange 
nehme und vortheilhafte, als ſchwer zu erflärende Wirkung. Die 
fürzefte Zeit, in welcher e8 mir ſchon gelang, ein Bild in der Ca- 
mera obscura zu erhalten, war aht Secunden, doch kann ih 
dieß nicht als Gränze angeben, welche nur durch noch forgfältigere 
und zahlreiche Verſuche ermittelt werden kann. Die Erzeugung des 
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Bildes ift von einigen ganz außerordentlihen Umftänden begleitet, 
welche ich in einem fpätern Schreiben berühren werde. Dieſe Erſchei— 
nungen find fehr merkwürdig, und ich habe von etwas berartigem in 
feinem chemifchen Werfe eine Erwähnung gefunden. Das Bild muß, 
wenn es ſich erzeugt hat, natürlich firirt werden, indem fonft das 
Berfahren unvollfommen wäre. Man Fönnte a priori allerdings 
glauben, daß diefes Fixiren bei der Empfindlichkeit des Papiers fehr 
ſchwer feyn müffe. Gfüflicherweife beftätigt jedoch die Wirklichkeit diefe 
Folgerung nicht, indem diefe neuen Photographien leichter und volls 
fommener firirt werden, als die frübern, Bon den fixirten Bildern 
fünnen dann eine Menge Copien gemacht werden. 

Ich glaube, daß diefe Kunft nun einen Punft erreicht Hat, wo 
ſie überaus nüzlich werden kann. Wie viele Reiſende können beinahe 
gar nichts zeichnen und verſuchen es entweder gar nicht, oder brin— 
gen rohe, unverſtändliche Skizzen nach Hauſe. Jezt können ſie ihr 
Portefeuille, ohne viel Zeit und Mühe darauf zu verwenden, mit 
genauen Anſichten füllen; ſogar der vollendete Künſtler wird manch— 
mal dieſes Mittel zu Hülfe nehmen, wenn er ſchnell ein Gebäude 
oder eine Landſchaft aufnehmen will, oder die Menge der kleinen 
Details ihn ermüdet. 

Eine der wichtigſten Anwendungen, welche allgemeines Intereſſe 
finden muß, iſt das Porträtiren. Ich verſuchte dieß lezten Oktober, 
wo es mir ſogleich gelang. Eine halbe Minute war im Sonnen— 
ſchein hinreichend, und vier bis fünf Minuten, wenn die Perſon ſich 
im Schatten, jedoch in freier Luft, befand, Nachdem einige Porträts 
gemacht waren, wodurd binlänglich gezeigt war, daß dieß Feine 
Schwierigkeiten habe, wurden die Verſuche auf eine günftigere Jahres: 
zeit verfchoben. 

Da es nun mehrere photographifhe Berfahren gibt, die fi 
wefentlich von einander unterfcheiden, fo finde ich es ſehr nothwendig, 
fie durch verfchiedene Namen zu bezeichnen, wie dieß auch bei den 
verfehiedenen Arten der Malerei und der Gravirfunft geſchieht. Pho— 
tographien auf Silberplatten erhielten den Namen Daguerrestypien 
und werden ihn behalten. Die hier in Rede ftehende Art von Pho— 
tographie fohlage ich Kalotypie zu nennen vor — eine Benennung, 
welhe man, wenn ihre Producte einmal befannt feyn werden, auch 
richtig finden wird. 

Ich erinnere daran, daß, als die photsgenifchen Zeichnungen 
zuerft befprochen wurden, viele Perfonen fagten, daß dieß die Kunft- 
wahrscheinlich beeinträchtigen werde, indem hier bloß mechanische Arbeit 
an die Stelle des Talents und der Kunftfertigfeit trete, Ich glaube, 
daß, fern davon, daß dieß der Tall wäre, in dieſem fo wie in ben 


358 Talbot, über photogenifche Ralotyp - Zeichnungen, 


meiften andern Dingen Spielraum genug für Die Uebung der Kunft- 
fertigfeit und des Wrtheilsvermögens vorhanden if. Man glaubt 
nicht, welcher Unterfchied durch ein längeres oder kürzeres Ausfezen 
dem Lichte, fo wie auch durch bloße Abweichungen im Firirverfahren 
hervorgebracht wird, durch welches leztere beinahe jeder Ton, Falt 
oder warn, über das Bild gezogen werben fann, und wie die Wir- 
fung des heitern oder trüben Wetters nad) Belieben nachgeahmt wer: 
den kann. Alles dieß gehörig zu combiniren und zu ordnen, fällt 
in das Bereich des Künftlers, und wenn er bei dem Umgange mit 
diefen Dingen noch nolens volens ein Chemifer und Optifer wird, fo 
glaube ich fiher, Daß eine folhe Verbindung der Wiffenfhaft mit 
der Kunft beiden zur Beförderung gereichen wird. 

Ich will min einige weitere Details in Betreff der Erfeheinungen 
bei dem Falotypifchen Proceß geben, und damit anfangen zu erzählen, 
auf welchem Weg ich zu feiner Entdefung kam. Ich prüfte einmal 
im verfloffenen September mehrere Stüfe auf verfchiedene Weife be- 
veiteten empfindlichen Papiers in der Camera obscura und Tieß fie . 
nur fehr Furze Zeit darin, um dann zu beurtheilen, welches Das 
empfindlichite fey. Eines diefer Papiere wurde herausgenommen und _ 
bei Kergenlicht unterfuht. Man fonnte nur wenig oder gar nichts 
darauf fehen und ich ließ es auf einem Tiſche in einem dunkeln 
Zimmer liegen. Als ich einige Zeit Darauf wieder hineinfam, nahm 
ich diefes Papier wieder in die Hand und war erflaunt, eine beut- 
liche Zeichnung darauf zu fehen, Ich wußte gewiß, daß, als ich es 
vorher betrachtete, nichts zu fehen war und Fonnte feinen andern 
Schluß ziehen, als daß das Bild unerwarteterweife fih durch eine 
von freien Stüfen wirkende Urfahe von felbft entwifelte, 

Glüklicherweiſe erinnerte ich mid) an die befondere Weife, auf 
welche ich Diefes Blatt prüparirt hatte und war daher im Stande, den 
Berfuch zu wiederholen. Das Papier zeigte, als es aus ber Ca- 
mera obscura fam, kaum etwas Sichtbares, aber diegmal betrachtete 
ich es, ſtatt es wegzulegen, fortgefezt beim Kerzenlicht, und hatte 
bald das Vergnügen, eine Zeichnung erſcheinen und alle Details ders 
felben, eines nad) dem andern, hervortreten zu ſehen. 

Das Papier war bei diefem Berfuche in feuchten Zuftandez ba. 
es aber beffer if, wo möglich trofenes Papier zu nehmen, machte ich 
bald darauf den Berfuch mit trofenem, und das Refultat fiel bier 
noch ausgezeichneter aus. Das trofene Papier ſchien weit weniger 
empfindlich zu feyn als das feuchte; denn wenn es nad) kurzer Zeit, 
etwa in einer oder zwei Minuten, aus der Camera obscura gend: 
men wurde, war das Papierblatt vollfommen weiß. Nichtsdeſtowe— 
iger aber fand ich, daß das Bild fih, wenn glei unſichtbar, 
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darauf befindez und durch einen dem vorigen ähnlichen chemischen. 
Proceß erfchien es in feiner ganzen Bollfommenpeit, 

Nach mehreren weitern Berfuhen, welche zur gehörigen Erklä— 
rung dieſer Erfheinung nothwendig waren, fand ich es räthlich, das 
frühere Verfahren, Anfichten mit der Camera obscura aufzunehmen, 
aufzugeben und das neue dafür aufzunehmen, welches jenes an Schnel- 
Yigfeit und Kraft fo fehr übertrifft. Das Nefultat meiner bisherigen 
Erfahrung mit diefem Kalotyp-Papier ift, Daß es fih, wenn es 
gehörig präparirt ift, drei oder vier Monate hält und jeden Augen: 
blik gebraucht werden kann, und daß es in trofenem Zuftande an- 
gewandt werden kann, was fehr bequem ift. 

Die Zeit, in welcher es in der Camera obscura dem Lichte aus— 
gefezt wird, kann nach Umſtänden eine Biertelsminute und darüber 
betragen und das Papier erfcheint, wie ich oben fagte, ganz weiß, 
bat aber den Eindruf des Bildes, wiewohl unfihtbar, ſchon aufge: 
nommen, Es fann, wenn man will, in diefem unfihtbaren Zuſtand 
etwa einen Monat Yang erhalten, und fobald man wünſcht, zu 
Tage gefördert sder fihtbar gemacht werden. Doch gefchieht Dieß 
in ber Regel furz darnach oder wenigftens noch denfelben Tag, damit 
fein flörender Zufall dazwifchen treten Tonne Cwie etwa der Schein 
des Tageslichts, welcher auf einmal die ganze Ausführung vernichten 
würde). Wenn man das Bild fichtbar machen will, fo ift dieß in 
fehr kurzer Zeit, von einer Minute bis in 5 oder 10 Minuten, ge- 
ſchehen, wobei die ftärfften Eindrüfe am Yeichteften und fchnellften er— 
fheinen. Sehr ſchwache Eindrüfe Cwie ſolche erhalten werden, wenn 
das Papier nur ein paar Seeunden in der Camera war, oder wenn 
die Gegenftände nicht Hell genug erleuchtet waren) brauchen Yängere 
Zeit bis fie erfcheinenz doch dürfen fie nicht zu Schnell aufgegeben 
werden, da viele anfangs Schwierigfeit machen, als wollien fie nicht 
erfcheinen, am Ende aber nichtsdeftoweniger fehr ſchön hervortreten. 
Der Erperimentator Hält fih natirlih in einem dunfeln, nur mit 
Kerzen erleuchteten Zimmer auf. 

Ich Fenne wenig Dinge im Bereich der Wiffenfchaft, welche mehr 
in Erftaunen fezen, als das allmähliche Erfcheinen des Bildes auf 
dem weißen Blatt, Der Erperimentator fol. das Fortfchreiten dev 
Entwifelung des Bildes beobachten, bis es in der Stärfe feiner Fär— 
bung, in der Schärfe feiner Umriſſe und überhaupt in der Deutlich- 
feit nach feiner Meinung die größte Vollkommenheit erreicht bat. 
Dann hemmt er die weitern Fortſchritte Durch Ueberziehen mit einer 
firivenden Flüffigfeit. Diefe wird mit Waffer wieder weggewafdhen, 
das Bild getrofnet, und die Operation ift zu Ende, 

Das Bild iſt nun yecht ftarf firivt, und es können auf gewöhn— 
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lichem photogeniſchem Zeichenpapiere durch Ueberlegen im Sonnen— 
ſchein zahlreiche Copien davon gemacht werden. Das Originalbild 
wird durch dieſes Ausſezen der Sonne nicht leicht verändert oder 
verdorben; wenn dieß aber geſchieht, wie es doch manchmal der Fall 
iſt, kann es in der Regel leicht wieder hergeſtellt werden. Dieſe 
Wiederherſtellung, welche ein ſehr merkwürdiger Theil des Kalo⸗ 
typproceſſes iſt, bringt das Bild nicht nur zu ſeiner früheren Stärke 
zurük, ſondern macht oft neue Details und Ausführlichkeiten in dem 
Bilde hervortreten, welche vorher bei der erſten Zutageförderung (in 
Folge der zu frühen Hemmung des Proceſſes) nicht erſchienen waren. 
Dieſe Details lagen daher die ganze Zeit in einem unſichtbaren Zu- 
ſtande im Papier, ohne (was das Merkwürdigſte iſt) durch ſo 
vieles Ausſezen dem Sonnenſchein zerſtört worden zu 
ſeyn. Sie waren durch bie firivende Flüſſigkeit geſchüzt. Doc) 
Niemand hätte im Voraus oder ohne augenſcheinliche Ueberzeugung 
denken können, daß dieſe eine ſo ſtark ſchüzende Kraft hätte. Dieſe 
wiederbelebende Kraft iſt eine unſchäzbare Eigenthümlichkeit der Kalo— 
typie, nicht nur, weil man hiedurch in den Stand geſezt iſt, ſo viele 
Copien zu machen, ſondern weil der Künſtler dadurch lernt, ſeine 
unrichtige Beurtheilung wieder gut zu machen, wenn er beim erſten⸗ 
male ein Bild durch zu frühes Unterbrechen ſeiner Entwikelung zu 
ſchwach gemacht haben follte, 


— — — —— ——— 
XCI. 


Bereitung des Kalotyppapiers und Gebrauch deſſelben; von 
H. F. Talbot Esq. 


Aus the Athenaeum 4841, No. 716, 





Bereitung des Papiers. — Man nehme einen Bogen 
des beſten Schreibpapiers yon glatter Oberfläche und dichter, gleich- 
förmiger Textur, fehneide das Waſſerzeichen, wenn ein ſolches vor: 
handen, hinweg, damit es das Erfcheinen des Bildes nicht beeinträchs 
tige, Man Löfe ferner 100 Gran kryſtalliſirtes falpeterfaures Silber 
in 6 Unzen deftillivten Waffers auf, beftreiche das Papier mit diefer 
Auflöfung mittelft eines zarten Pinfels auf einer Seite und mache 
ein Zeichen auf dieſe Seite, um fie wieder zu erfennen, Nun trofne 
man das Papier vorfihtig an einem entfernten Teuer, oder Yaffe es 
in einem bunfeln Zimmer freiwillig trofnen. Wenn es ganz oder 
doch beinahe trofen ift, tauche man es in eine Auflöfung von 500 
Gran Zodfalium in 7000 Gran Waffers und laffe e8 2 oder 3 Mi- 
nuten Darin, dann tauche man es in ein Gefäß mit Waſſer, trofne 
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es etwas zwifchen Lölchpapier, und dann vollends an einem Feuer, 
welchem es auch ohne Befhädigung ziemlich nahe gebracht werben 
kann; auch kann man e3 freiwillig trofnen Yaffen. Alles dieß ges 
fhiept am beften Abends bei Kerzenlicht, Das fo präparirte Papier 
nennt der Verf. jodirtes Papier, weil es einen gleichförmigen, 
biaßgelben Silberjodid-Ueberzug hat. Es ift gegen das Licht fehr 
wenig empfindlich, foll aber doch bis zu feinem Gebrauche in einem 
Portefeuille oder in einer Schieblade aufbewahrt werben; fo vor dem 
Lichte geſchüzt kann es, fo lange man will, ohne zu verderben oder 
eine Veränderung zu erleiden, erhalten werben, Der zweite Theil 
der Zubereitung diefes Papiers wird am zwefimäßigften bis Furze 
Zeit vor dem Gebraude deffelben verihoben. Dean  verfährt dann 
wie folgt: 100 Gran Ffryftallifivtes falpeterfaures Silber löſe man 
in 2 Ungen deftillivten Waffers auf, und feze diefer Auflöfung ein 
Sechstheil ihres Volumens ftarfer Effigfäure zu; der Berf, nennt dieſe 
Mifhung A. Dann bereite man eine gefättigte Auflöfung von Fry- 
ſtalliſirter Gallusfäure in kaltem deſtillirtem Waſſer, welche er B 
nennt. Soll nun ein Bogen Papier gebraucht werden, ſo werden 
gleiche Volume der Flüſſigkeiten A und B gemiſcht; man miſche 
aber nur wenig von denſelben auf einmal, weil ſich die Miſchung 
nicht lange hält, ohne zu verderben. Ich nenne dieſe Miſchung das 
Silbergallonitrat. Nun beſtreiche man einen Bogen jodirten 
Papiers mit dieſer mittelſt eines zarten Pinſels auf der bezeichneten 
Seite. Auch dieß geſchehe bei Kerzenlicht. Man laſſe das Papier 
eine halbe Minute liegen, dann tauche man es in Waſſer, trokne es 
etwas zwiſchen Löſchpapier, und endlich vorſichtig am Feuer, von 
welchem man es in bedeutender Entfernung hält. Es iſt dann fertig. 
In einer Preſſe kann man daſſelbe oft einen Monat oder noch län— 
ger aufbewahren. Doch iſt es beſſer, es nur wenige Stunden vor 
dem Gebrauche zu bereiten. Wird es ſogleich gebraucht, ſo kann die 
lezte Troknung erſpart und das Papier noch feucht angewandt wer— 
den. Statt der Gallusſäure für die Flüſſigkeit B fann auch mit 
Waffer verbünnte Gallustinetur genommen werden; doch glaubt 
der Verf. nicht, daß das Nefultat völlig eben fo gut ausfällt. 
Gebraud diefes Papiers. — Die Empfindlichkeit deffelben 
übertrifft die jedes anderen bisher befehriebenen um das Hundertfache 
oder mehr. Um den noch nicht fihtbar gewordenen Eindruf des 
Lichts fichtbar zu machen, wird das Papier noch einmal mit dem 
Silbergallonitrat befirichen, worauf in einigen Secunden die— 
jenigen Theile des Papiers, welche den Lirhteindruf empfangen ba= 
ben, zu dunfeln anfangen und dann ganz ſchwarz werden, während 
bie anderen Theile weiß bleiben, Sogar ein ſchwächerer Einbruf 
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kann durch wiederholtes Wafchen mit dieſer Flüffigfeit und nachheris 
ge8 Erwärmen zu Tage gefördert werden, Ein ftärferer Eindruf 
hingegen bedarf nur des Beflreihens, aber nicht des Erwärmens. 
Ein Beweis son der Empfindlichkeit des Papiers ift die vom Berf. 
behauptete Thatfache, daß das gewöhnliche, nicht durch eine Linfe 
eoncentrirte, Mondlicht darauf einwirfe, Ein auf das Papier geleg- 
te8 Blatt bildet fih) dabei in Y, oder /, Stunde ab, Bei der Auf- 
nahme von Bildern in der Camera obscura iſt bei einer Deffnung 
der Objeetivfinfe von 1 Zoll, und einer Brennweite von 15 Zoll, 
im Sommer eine Minute reihlih genug, um ein feharfes Bild 
von einem Gebäude u. dergl. zu geben. Wenn die Deffnung ein 
Drittheil der Brennweite beträgt und ber Gegenftand fehr weiß ift, 
wie 3. B. eine Gypsbüfte, fo fheint ihm eine Secunde fhon zu 
genügen. Wenn das Bild die gehörige Schärfe und Deutlichkeit be— 
fist, fo muß der Einwirtung duch Beftreichen mit der —7— 
Flüſſigkeit Einhalt gethan werden. 

Fixirverfahren. — Behufs der Fixirung * es vorher 
mit Waſſer beſtrichen, dann zwiſchen Löſchpapier etwas getroknet, 
hierauf mit einer Auflöſung von 100 Gran Bromkalium in 8 oder 
10 Unzen Waffer beftrichen werden, Nach 1 oder 2 Minuten wird 
es wieder in Waffer getaucht und endlich getroknet. Das Bild ift 
dann ſtark firirt mit dem großen Borzug, noch durchſichtig zu ſeyn 
und daher leicht copivt werden zu können. Das Kalotypbild ifi nes 
gativ, d. h. die natürlichen Lichter find auf demſelben Schatten; die 
Eopien aber find pofitiv, indem bier Die Lichter der Natur ent— 
fprechen. Die Copien fünnen in fehr kurzer Zeit auf Kalotyppapier 
gemacht werden, wo dann bie unfichtbare Einwirfung auf befagte 
Weiſe fihtbar gemacht wird; jedoch zieht es der Verf. vor, hiezu 
das urfprünglich im Jahre 1839 befchriebene photographiiche Papier 
zu benuzen, welches durch Beftreihen yon Schreibpapier zuerft mit 
einer ſchwachen Kochfalzlöfung und dann mit Silbernitratlöfung bes 
reitet wird. Wenn es fehon viel länger dauert, bis die Copie fi 
bildet, fo find doch bei der fertigen Copie die Töne harmonifcher und 
dem Auge gefälliger, Mean bedarf je nah den Umftänden 3 bie 
30 Minuten Sonnenfhein, um mit diefem Papier eine gute Copie 
zu erhalten. Die Copie wird gewafchen, getrofnet und das Fixiren 
(welches einen Tag verfchoben werben kann) gefhieht wie oben. 
Um die Copie zu machen, legt man das Bild auf das photographi— 
fe Papier, mit einem Brett darunter und einer- Olastafel darüber, 
und preßt die Papiere mit Schrauben oder dergleichen ſtark zuſam— 
men. Nachdem ein Kalotypbild einige Copien gegeben bat, wird es 
manchmal ſchwächer und kann nicht mehr wohl copirt werben. Es 
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kann aber (wie oben ſchon gefagt) wieder belebt werben; man braucht 
es nur bei Kergenlicht wieder mit Silbergallonitrat zu beftreichen und 
zu erwärmen, 

Mehrere Beobachtungen, welche dev Verf, am Schluffe anfüprt, 
beweifen, daß das getrofnete Papier dem feuchten in der Empfind- 
lichkeit gleichfteht, oder es noch übertrifft, mit dem Unterfchiede, daß 
es eine mehr befähigende als wirkliche Einwirfung des Lichts 
erfährt, welche alfo dur einen ferneren Proceß erſt entwifelt were 
den muß. 





XCII. 
Neues Verfahren, die Platten für photographiſche Bilder 
zu jodirenz; von Hrn. Gaudin. 
Aus den Comptes rendus, 14841, 4er semest., Nr, 25, ©, 1187: 





Da ich, wie ich dieß in einer früheren Mittheilung ſchon be— 
richtete, durch die alleinige Wirfung des Lichts und ohne Mithülfe 
des Dueffilberdunftes photographiſche Bilder erhielt, fo beftärfte mich 
dieß in der Anfiht, daß der Hauptvorgang bei dieſem Proceß bie 
Bildung eines unaufföslihen Silberfubjodürs fey. Mein Streben 
ging daher nach einem Verſuche, der diefe Trage entfcheidet und das 
vollkommene Gelingen beffelben hat num dieſe Theorie beftätigt, 

Ich dachte, wenn das Licht dem Silberjodür Jod entzieht, fo 
müfje eine neue Behandlung mit Joddunſt die Einwirfung des Lichts 
vollfommen wieder vernichten. Sch fezte daher eine jodirte Platte 
mehrere Minuten lang den directen Strahlen des Sonnenlichts aus, 
bis fie auf der einen Hälfte fehr dunfel gefärbt war, während ich 
die andere Hälfte forgfältig beveft hatte, Die fo veränderte Platte 
fezte ich hierauf der Einwirkung von Jodchlorür aus; endlich brachte 
ic) fie in die Camera obscura und unterzog fie wie gewöhnlich der 
Einwirkung des Dueffilbers, Ich erhielt auf diefe Weife ein Bild, 
auf welchem das geübtefte Auge feinen Unterfchied wahrnehmen fonnte 
zwifchen der vorher durch Die Sonnenftrahlen geſchwärzten und ber 
anderen ihrer Einwirkung entzogenen Hälfte. Nichts als eine ganz 
feine Gränzlinie zwifchen ihnen fonnte wahrgenommen werben, 

Zweitens ſchwärzte ich, wie vorher, am directen Sonnenlicht eine 
hellgelb jodirte Platte; dann fezte ich fie wieder bis zur Bildung der 
rothen Schichte dem Jod aus. Diefe Platte gab mir, der Camera 
obsceura und dem Dueffilberdunfte wie gewöhnlich ausgefezt, in einer 
Minute ein Bild, weldes ohne diefes Verfahren 3 bis 4 Minuten 
bedurft Hätte; fern Davon alfo, die Empfindlichkeit des Silberjodürs 
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zu ſchwächen, wird dieſe durch das vorgängige Ausfezen an dem 
Lichte gefteigert, vorausgefezt jedoch, daß man am Ende der Opera: 
tion wie gewöhnlich jeden Zutritt des Lichts verhütet. Sch fezte ſo— 
gar eine mit Jodchlorür präparirte Platte eine Seeunde lang ber 
Sonne aus und erhielt, nachdem ich fie wieder dem Jodchlorür aus— 
gefezt hatte, Bilder, welche höchſtens eine Verminderung der Empfind- 
Tichfeit zeigten, die ohne Zweifel einzig davon herrührte, daß ich) 
durch ein wiederholtes Behandeln mit Jodchlorür die Wirfung des 
Sonnenlichts nicht vernichten Fonnte, ohne die Dife der Schicht fehr 
zu vergrößern und hiedurch allein die Empfindlichkeit zu vermindern, 

Dffenbar kann man daher in Zufunft die Platten beim Tages— 
licht jodiren, da man es, ftreng genommen, fogar in der Sonne 
thun könnte, wenn man nur gegen das Ende der Operation im Dun- 
feln operirt. So erhielt ich neulich beim Tageslicht arbeitend in 
zwei Secunden ein fehr fhönes Bild nach der Natur, 

Aufmerffames Beobachten der erften Jodſchicht auf weißem, vom 
Tageslicht veichlic) beleuchtetem Papier ift von größter Wichtigkeit, 
weil man biedurch auf der Platte die geringften Präparationsfehler 
entdefen und die fpäter durch Das Jodchlorür herbeigeführte Farben: 
veränderung fehr wohl beurtheilen Tann. 

Mit Zodchlorir präparirte Platten können mit dem rothen 
Glaſe in Y, Secunde fertige Bilder geben; nichtsbeftoweniger find 
dieſe Bilder beinahe immer umzogen (voilées), entweder weil das 
Glas noch ereitivende Strahlen durchgehen läßt, oder weil die Platte 
troz meiner Sorgfalt, fchon früher Eindrüfe empfing. Mit dem gel- 
ben Glaſe tritt der Nebel (voile) noch ftärfer auf, und oft ſchwärzt 
fi die der Infolation unterworfene Platte in wenigen Minuten auf 
der ganzen Oberfläche,“ während beim alten Silberjobür nad) zwei— 
oder dreiſtündiger Sonnenwirfung die Schatten noch intenfiv find. 

AS ich meinen Apparat mit einer Blendung von viermal Flei- 
never Oberfläche als die Porträt-Blendung verfah und das Licht nur 
Y, Seeunde zutreten Tieß, erhielt ih mit dem rothen Glaſe Fräftige 
Bilder, welche aber den Anblik höchſt verbrannter (röties au 
maximum), und deßhalb nicht präfentirbarer Proben darboten, 

Das gelbe Glas wirft der Art auf die Zodirung nad) dem 
Claudet'ſchen Berfapren ), daß ich bei trübem Wetter durchaus 
erträgliche Bilder erhielt, wenn ich mein Objectiv mit einem gelben 
Glaſe masfirte, daher ich glaube, daß die fo präparivten Platten 
für die gelben Strahlen empfindlich find und folglich auch mit Fünft- 
lichem Lichte Bilder geben, vorzüglich aber mit der Sideralflamme, 





44) Es ift in der folgenden Abhandlung beſchrieben, HdR, 
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welche, ungeachtet ihrer anfcheinenden Weiße, dem Sonnenfihatten 
eine rein gelbe Farbe ertheilt. 








XCIII. 


Ueber den Gebrauch des Broms bei der Photographie auf 
Plaqué; von Hrn. Fizeau. 
Aus den Comptes rendus 1841, 1er semest., No. 25, ©, 1189, 





Da das auf nafjem Wege bereitete Chlorfilber, vorzüglich aber 
das Bromfilber für die Lichteindrüfe empfänglicher ift ald das Jod— 
filber, fo war zu hoffen, daß fie bei der Photographie auf Plaque 
an Empfindlichkeit das ohnehin ſchon fo empfindlihe Daguerre'ſche 
Mittel noch übertreffen werden. In Deutfehland wurde das Brom— 
hlorür, in England das Jodbromür angewandt, mit welch lezterem 
ic) meinerfeits fchon einige Verſuche angeftellt hatte; endlich wurden 
der Afademie in ihrer lezten Sizung ſchöne Nefultate vorgelegt, welche 
nah einem son Hrn, Elaudet empfohlenen Berfahren erhalten 
worden waren; diefelben wurden mittelft des Jodchlorürs erzielt und 
die Empfindlichfeit der die Eindrüfe aufnehmenden Schicht war hoch 
genug gefteigert, um die Dauer der Ausfezung in der Camera ob- 
scura auf zwei Minuten zu reduciren, 

Ich feldft Hatte im Brom ein Mittel, eine größere Empfindlich- 
feit hervorzubringen, gefunden; allein die Befanntmadhung des Hrn. 
Daguerre über feine Entdefung eines weit beſſeren DBerfahreng 
veranlaßte mich, deſſen VBeröffentlihung abzuwarten. Da das Ver— 
fahren des Hrn. Elaudet dem meinigen nahe. fteht, glaube ich, das 
meinige angeben zu follen, 

Es wird nämlich die wie gewöhnlich jodirte Platte einige 
Augenblifedem Dunfte einer [ehr verbünnten Auflöfung 
von Brom in Waffer ausgeſeztz; die Farbe der empfindlichen 
Schichte verändert fih nur wenig unter dem Einfluß des Broms, fo 
daß man einiger Uebung bedarf, um die zu Diefer Operation nöthige 
Zeit gehörig bemefjen zu fünnen. Die fo bromirte Platte ift hierauf 
fehr empfindlich und die Dauer der Ausfezung in der Camera ob- 
scura reducirt fih auf 4 Minute. Sch fpreche hier von Daguer- 
re’3 Camera obscura, auf welche Alles dieß bezogen werden muß, 
um vergleichbare Nefultate zu erhalten, Da nämlich die Schnelligkeit 
des Proceffes von der Intenfität des Lichts abhängt und die Inten— 


fität des Lichts im Focus einer Linfe durch die Relation ı — = 
gegeben ift, wo ein r der Halbmeffer der Deffnung und d die Brenn- 
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weite iſt, fo ſieht man, daß, indem man dieſe beiden Größen abän- 
dert, auch ihre Sntenfität nach Belieben abgeändert werden kann. 
Es ift allerdings wahr, daß zwei Urſachen, nämlich die Reduction 
des Bildes und die Abirrung, die Vermehrung diefer Intenfität ins 
Unendliche, verhindern; doch konnte man fie mittelft einfacher Modi— 
fieationen in der Konftruction Hinlänglic abändern, um die Dauer 
der Ausfezung in der Camera obscura bei der gewöhnlich jodirten 
Matte auf eine oder zwei Minuten zu vebueiren. 

Es wird überflüffig feyn zu erwähnen, Daß bei diefen Appara— 
ten und mittelft der Becquerel'ſchen fortfegenden Strahlen, die 
bromirten Platten, namentlich bei Porträts, mit unfchäzbarer Schnel- 
Yigfeit zu operiren geftatten werden, ") 





XCIV. 


Geſchichte der Fabrication der chinefifchen Gong⸗gongs und 
der Cymbeln in Franfreihz von Hrn. dArcet. 
Aus dem Recueil de la Societe polytechnique, April 1841, ©, 3. 


Zur Zeit, als die Continentalfperre mit dev größten Strenge 
ins Werf gefezt wurde, hatten die Muftfmeifter unferer Negimenter 
die größten Schwierigfeiten, um fi) die Cymbeln zu verfchaffen ; 
man zahlte Damals ein paar Cymbeln mit 600 Fr, die in Konftan- 
tinopel 20 Fr., und zur Friedenszeit in Parıs 36 bis AO Fr, koſte— 
ten, Bon den in China fabrieirten Gong-gongs (tam-tams der Trans 
zofen) Famen in Franfreich gar feine an, und ein einziges, welches 
ſchon feit Yanger Zeit dort war, wurde damals um 6000 Fr. ver 
fauft, d. h. um ungefähr den 15> bis 2Ofachen Ankaufspreis am 
Produrtionsorte, Bei diefem Stand der Dinge befahl Bonaparte, 
die Fabrieation der Cymbeln und Gong-gongs in Frankreich einzu= 
führen, und ich ward hiemit beauftragt. 

Die Verwaltung ließ mir die Trümmer yon 22 Cymbeln und 
son 7 Gongegongs zuftellenz; ich analyſirte alle diefe Mufter und 
fand, daß alle aus derfelben Legirung gemacht RR welche in 
100 Gewichtstheilen beftand aus: 

unten | ie 660 
sinmin “ll, + 20 
und deren fperififches Gewicht — 8,949 war. 


45) Wir theilen die Abhandlungen der Hrn. Baudin und Fizeau bloß 
wegen der BVollftändigkeit der Eiteratur mit und verweifen übrigens auf die Be— 


merkungen des Hrn, Prof, Berres ©, 449 in diefem Bande des polyt, Sour: 
nals, 
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As ich eine ſolche Negelmäßigkeit und Einfachheit in der Legi- 
rung diefer Schlaginftrumente wahrnahm, hielt ich nichts für Teichter, 
als ihre Fabrication in Franfreic einzuführen. Ich machte nun ein 
Modell von Meffing, indem ich in Gewicht und Geftalt ein der 
Dper angehöriges und mir von der Berwaltung des Muftf-Confer- 
vatoriums anvertrautes Paar Cymbeln genau copirte, beveitete eine 
Legirung, indem ich 8 Kilogr, reines Kupfer und 2 Kilogr. 50 Gr. 
feines Zinn zufammenfchmolz, verfiherte mich durch die Analyfe des 
richtigen Gehalts der Legirung und fand fie mit dem mittleren Ge— 
balte der 22 Stüfe von türfifchen Cymbeln übereinftimmend, Ich 
goß von derfelben drei Paar Cymbeln, deren Form ih nah dem 
meffingenen Modell in Sand gebildet hatte. 

Diefe Cymbeln wurden mittelft einer fchlecht centrirten Drebes 
bank gefchabt, um ihnen das guillochirte Anfehen der türkifchen 
Cymbeln zu geben; man bemerfte aber beim Drehen derfelben, daß 
bie Legirung härter fey als die der türfifchen, und fie konnten nur 
mit vieler Mühe fertig gemacht werden; doch beunruhigte mich dieß 
Alles noch nicht, 

Hr. Sarrette, damaliger Director des Conferpatoriums, bevief 
die zur Prüfung meiner Cymbeln beftellte Commiffion am 10, Aug. 
18195 meine Cymbeln wurden forgfältig unterfucht und, die Außern 
Merkmale betreffend, gut gemacht befunden; als fie aber der Cym— 
belfchläger der Oper vibriren und vafch ertönen Tieß, mie dieß mit 
den türfifchen Cymbeln gewöhnlich ‚gefchieht, ohne daß fie brechen, 
zerbrach mein erftes Paar beim erften Schlag in taufend Stüke. Ich 
war von diefem Unfall fehr beftürzt, 309 mich mit den Trümmern 
zurük und bat um Zeit, das Gefchehene in Ueberlegung zu ziehen, 

Mein erfter Gedanfe war, daß die von mir dem Gießer über- 
gebene Legirung verwechfelt oder verändert worden fey, ich über 
zeugte mich aber durch eine wiederholte Analyfe, daß die Legirung 
allerdings die gewünfchte fey und daß es da nicht fehle. Ich forſchte 
nun hierüber in allen Beziehungen und hielt mich zulezt überzeugt, 
daß eine Legirung von 80 Kupfer und 20 Zinn in dünne Platten 
gegoffen natürlich fpröde feyn müffe wie Glas, und daß Die türki— 
fhen und indischen Fabrifanten nur durch einen eigenen Handgriff 
dazu fommen fonnten, diefe Legivung gefchmeidig genug bevzuftellen, 
damit ihre Cymbeln und Gong -gongs den Schlägen jo gut wider 
ſtehen fünnen, welche fie im DOrchefter aushalten müſſen. Dieß ftand 
nun bei mir feft und ich wollte Feine Zeit Damit verlieren, auf ges 
radewohl einen Handgriff zw fuchen, weßhalb ich vorerſt bie 
Berfuhe aufgab. 

Sp flunden die Sachen, als ih vom Hrn, Finanzminiſter beaufs 


— 
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tragt wurde, eine große Menge am Anfange der Nevofution aus 
Glokengut gefhlagener Münzen fchmelzen und in Barren gießen zu 
Yaffen, Als ich aus der Analyfe der erhaltenen Barren erfah, daß 
diefe Legirungen ungefähr diefelben wie die der Cymbeln ꝛc. feyen, 
drang fich mir fogleih die Trage auf, wie man eine folche Legirung 
am Prägewerf wohl habe prägen fünnen, und ich hoffte hier durch 
Zufall den mir fehlenden Handgriff zu finden. Sch ließ die noch 
vorhandenen alten Münzarbeiter fragen, und erfuhr, daß bei jener 
Fabrieation der Glofenfous im Jahre 1793 die von diefer Legirung 
gegoffenen Platten, um ihnen die Sprödigfeit zu benehmen, wieder 
bis zum Nothglühen erhizt und dann, um fie blanf zu machen, uns 
mittelbar in mit Schwefelfäure verfeztes Waſſer getaucht worden 
feyen. Ich behandelte nun die Trümmer meiner Cymbeln auf diefe 
Weiſe und fand fie dann zu meiner Freude nicht nur nicht mehr 
fpröde, fondern in Folge diefer Behandlung gefchmeidig genug, um 
beinahe im rechten Winfel gebogen werden zu können. Ich übers 
zeugte mich, daß die Schwefelfäure hiezu nicht nothwendig fey und 
daß das falte Waffer allein hinreiche, um bis zum Dunfelrothglühen 
erhizte und plözlich hineingetauchte Cymbelftüfe geſchmeidig zu ma— 
hen. Ich machte mi) nun fogleih wieder an die Fabrication ber 
Cymbeln und hatte bald 60 Paare fertig. Aber nun traten die Erz 
eigniffe von 1814 einz die türkifchen Cymbeln waren wieder wohl 
feil zu haben, die Regierung Yegte feinen Werth mehr auf diefe Ar- 
beit, und ich gab fie auf. Ueber das Berfahren bei ihrer Fabrica— 
tion wird das Folgende hinreichenden Auffchluß geben. 

Kupfer und Zinn müffen rein ſeyn; es ift beffer, fich Die Legi- 
rung in Vorrath durch eine vorgängige Schmelzung zu bereiten; bei 
fortgefezter Arbeit jedoh und wenn man vecht in der Lebung ift, 
fann man ganz wahrſcheinlich die Legirung auch erft in dem Augen 
biif machen, wo man fie in die Formen gießen will, ') 

Die Formen, deren id) mich bediente, waren aus Sand gemadt 
und gehörig ausgetrofnetz doch glaube ich, wäre es beffer, fie aus 
Gußeifen zu machen, wobei die nöthigen Borfihtsmaßregeln ftattfins 
den müßten, um das Anhängen oder Anfchmelzen der Legirung an 
das Eifen im Augenblif des Gießens zu verhindern; in Betreff der 


„.. 46) Die Legirung von 80 Kupfer und 20 Binn wird in ihrem Gehalte durd) 
ofteres Umfchmelzen nur fehr wenig verändert; man koͤnnte daher den Weberguß 
der erften Operationen bei den folgenden Gäffen wieder ftatt neuen Metalls ge: 
brauchen, namentlich wenn man die Legirung vorher in Barren gießt und ſich von 
dem Gehalte derfelben vor der Anwendung durch die Anainfe überzeugts doch ift 
es beffer, diefen Ueberguß der Cymbeln nur bei der Fabrication der Gong = gons 
wieder zu verwenden, wo ein Kleiner Unterfchied im Gehalt und in der Reinheit 
der Metalle ohne Nachtheil geduldet werden Kann. 
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Stellung diefer Formen fand ich es von fehr großem Bortheil, fie 
horizontal zu Tegen und die Cymbel am oberften Theil ihrer Erhö⸗ 
hung einzugießen; man bedarf in diefem Kalle Feiner Preffe; man 
fest den zweiten Rahmen auf den erften und beſchwert ihn mit 
5 Kilogrammgewichten, deren man eines auf jede Efe des Rahmens 
fest; den Guß kann man von einer beliebigen Höhe herab machen, 
indem man auf den Mittelpunkt des Rahmens je nach der Form, 
welche man dem Gußſtrahle geben will, einen hohlen Cylinder von 
gebrannter Erde oder Gyps und Cement aufſezt, und durch Einrei⸗ 
bung und mittelſt Eiſendrähten auf den oberen Rahmen befeſtigt, ſo 
daß die mittlere Oeffnung des Cylinders zuſammentrifft mit jener 
auf der Oberfläche des Rahmens, welche wieder mit dem oberſten 
Theile der Cymbelerhöhung correſpondirt. 


Die Luftröhren betreffend fand ich es ſehr gut, deren zwölf oder 
fünfzehn horizontal und in Strahlen nach dem Umkreiſe der Cymbel 
anzubringen; wenn man ihnen nur 1 Millimeter C, Par. Linie) 
Durchmeſſer gibt, fo kann bloß die Luft durch fie entweichen und fie 
verfiopfen fi bald durch das gefchmolzene Metall während des Gießens. 

Wenn man die Cymbel aus der Form nimmt, bricht man die 
kleinen Metallſtäbchen, welche die Luftröhren ausfüllten, mit der Hand 
ab, ſägt das überſchüſſige Metall, welches ſich vertical über der Cym— 
belerhöhung anſezte, ab, bohrt ein kleines, 3 bis 4 Millimeter CL, 
Linien) im Durchmeffer weites Loch in den Mittelpunft der Erhöhung, 
und dann darf die Cymbel abgelöfcht werben. 


Ich hatte, um meine Cymbeln abzulöſchen, ohne daß fie brechen 
oder fi verbiegen, ein Modell oder eine Form angefertigt, durch 
welche fie bei ihrem Wiedererweichen im Feuer und bei dem Ablö— 
Ihen ihre Form beibehielten; glaube aber nicht, daß die türfifchen 
Sabrifanten fo vorfihtig find, welche fih damit begnügen dürften, 
die Cymbeln fo gleihförmig als möglich zum Glühen zu bringen, 
jey es nun in einem Dfen oder auf gut glühender Holzfohle, und 
fie dann geradezu und ſchnell in einen Zuber mit Waffer zu werfen; 
ih aber erhielt meine Cymbeln in der erwähnten Form in der ge- 
hörigen Lage, erhizte fie fo ohne Gefahr nad und nad bis zum an- 
fangenden Rothglühen und tauchte fie dann fogleih und ohne fie 
aus der Form zu bringen, in fehr Faltes Waſſer. Uebrigens nahm 
ih. das Ablöfhen Nachts oder an einem dunfeln Drte vor, um Die 
Erhizung ſowohl in Bezug auf Öleihmäßigfeit als auf die Dichte 
gut veguliren zu fünnen, 





47) Man fieht, daß das Ablöfchen der Bronze eine jenem des Stahls ganz 
enfgegengefezte Wirkung hat und daß id) daher wohl recht hatte, das methodifche 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXT. 9. 5. 24 
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Die wohl abgelöfchten Cymbeln waren manchmal verbogen und 
am Rande etwas verdreht troz dem Schuz der Form; man gab ihnen 
aber in diefem Falle ihre urfprüngliche Geftalt wieder, indem man fie 
mit dem Hammer wieder ebnete, °) Es blieb nun nichts mehr übrig, 
als ihnen die gehörige Ausbauhung zu geben und fie, um ihnen 
den gewünfchten Ton zu ertheilen, einer paffenden Hämmerung zu 
unterwerfen, Der Arbeiter half ſich Hierin mit als vorzüglich aner- 
fannten türfifhen Cymbeln, die er als Modell nahm, fowohl in 
Dezug auf die Intenfität, als auf die Dauer der Schwingungen. 
Auch gab man nach Anleitung der Profefforen des Confervatsriums 
den beiden Cymbeln eines Paares verfchiedene Töne, 


Die Cymbeln und Gong-gons, welche, wenn fie aus der Form 
fommen, einen Haren und hellflingenden Ton mit langen Vibrationen 
haben, nehmen einen um fo tiefern Ton an und vibriren um fo 


Auffuchen des Verfahrens aufzugeben, welches ein wirklicher Handgriff der 
Fabrication ift, } 

Beim Ablöfchen der Legirung von 80 Kupfer und 20 Zinn wird diefelbe, 
während fie vorher fpröde war, gefchmeidig. Der Bruch bis dahin weiß, wird 
gelb und faferig, ftatt Eörnig und compact zu ſeyn; ferner vermindert das Ab: 
loͤſchen das fpecififche Gewicht diefer Legirung und verleiht ihr einen gröbern, tie— 
fern Klang. Die Legirung der türkifchen Cymbeln und der chinefifchen Gong-gons 
hat alle Merkmale der abgelöfchten Legirung, und nimmt jene der nicht abge= 
löfchten an, wenn man fie glüht und langſam erfalten läßt, Es iftdaher gewiß, 
daß die türkifchen Cymbeln und die chinefifchen Gong-gons abgeloͤſcht find und daß 
die Fabrication diefer Schlaginftrumente auf der Einwirkung diefer Ablöfchung 
beruht. Bei Unterfuhung der Waffen von altem Bronze fand und bewies ich 
hingegen, daß diefe Waffen bei ihrer Fabrication nicht abgelöfcht wurden, ſon— 
dern daß fie fich in demfelben Zuftande befinden, wie Bronze von gleihem Ge— 
halte, wenn es aus der Form kommt, eine der Anficht der Antiquare wider— 
fprechende Thatſache. 

Ich habe das Ablöfchen der Bronze auch bei Küchen: und Zifchgeräthen an- 
gerwandt, Die jener der Cymbeln ähnliche gegoſſene Legirung wurde abgelöfcht, 
gedreht und wie die Nadeln verzinnt, Solche Geräthe befizen die Vorzüge, ſehr 
Teicht, nicht fpröde zu feyn, und ohne alle Schwierigkeit felbft von der Köchin 
frifh verzinnt werden zu Fönnen. Das Ablöfhen der Bronze habe ich ferner, 
noch auf folgende Gegenftände angewandt: ? 

4) Berfchiedene brongene Schiffenägel; durch das Ablöfchen der Nagelſpize 
erhielten fie die gehörige Biegfamkeit, während der nicht abgelöfchte Kopf feine 
ganze Härte behielt. 

2) Mörfer und Stößel von Bronze; ich Löfchte den Rand des Mörfers und 
den mittlern Theil des Stößels ab und gab hiedurch diefen Theilen Gefchmeidig- 
keit, ohme die Härte des Bodens des Morfers und der beiden Enden des Stößels 
zu beeinträchtigen. 

3) Schrötlinge zu Müngen und Medaillen; das vollkommene Ablöfchen der- 
jelben machte fie gefchmeidiger und erleichterte das Prägen, 

Diefe Beifpiele, welche ich Leicht vermehren Fönnte, find wahrfcheintich hins 
Fe um zu beweifen, welche nüzliche Anwendung das Ablöfchen der Bronze 

nden kann. 


48) Die Gefchiktichkeit des Arbeiters, der eine verbogene oder verdrehte Me— 
tallplatte wieder gerade zu richten hat, befteht darin, zu wiflen, wo er hinzu= 
ſchlagen hat, um die Platte wieder vollfommen flach zu machen; ein gefchikter 
Arbeiter exreicht ſeinen Zwek fchon mit ein Paar Schlägen, 


M* 
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fürzere Zeit nah dem Ablöſchen, je ftärfer fie erhizt und in je käl— 
teres Waffer fie getaucht werden, Die Cymbeln und Gong-gons 
müffen daher zur gehörigen Zeit abgelöfcht werden, um ihnen bie 
gehörige Gefihmeidigfeit und Biegſamkeit zu geben, und es ift darauf 
zu feben, daß dieſes Ablöfchen gehörig geſchehe, damit der Arbeiter, 
welcher den Inftrumenten den gewünfchten Ton zu geben hat, dieſes 
-solfführen kann, fowohl ohne fie zu zerbrechen, als indem er fie fo 
wenig als möglich zu hämmern braucht. 9) Nun müffen die Cym— 
bein nur mehr gehörig abgefhabt werden, indem man fie an eine 
fhlecht centrirte Drehebanf bringt und ihnen daran das vollfommene 
Anſehen der türfifhen Cymbeln erfter Qualität gibt. 


Wenn ih ſchon glaube, daß das, was ich hier über die Fabri— 
eation der Cymbeln und Gong-gons mittheilte, genügt, um eine ge= 
naue Borftellung von. diefem Induſtriezweig zu geben, fo beziehe ich 
mich doch noch auf die von mir im Jahr 1833 über die Verfertigung 
diefer Inftrumente in den Annales de Chimie et de Physique, tome IV. 
p- 331 Cpolytechnifhes Journal Bd, LIL ©. 246) mitgetheilte Notiz 
und erinnere fhliegfih daran, daß biefe Fabrication nah meiner Anz 
gabe in der Ecole des Arts et Metiers de Chälons-sur-Marne eiltz 
geführt worden ift, während ich zugleih auf die HHrn. Hilde— 
brand und Deſch aufmerffam made, welde fid) ebenfalls mit der 
Berbefferung und Entwifelung dieſes Induftriegweiges befchäftigen. 
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* * 
Ueber eine Verbeſſerung an der Luftpumpe; von J. Park. 
Aus dem Philosophical Magazine. Jul. 1841, ©. 59. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Ein Modell der von mir eonftruirten Luftpumpe wirft fehr bes 
friedigend; es fehlt miv aber die Gelegenheit, feine Wirkfamfeit mit 
anderen ſchon gebräuchlichen Inftrumenten zu vergleihen, Es befteht 
in einem gut gebohrten und polisten eifernen Cylinder Fig. 36, Die- 
fem Cylinder ift ein Kolben von gebärtetem Eifen auf gewöhnliche 
Weiſe genau angepaßt, und die Kolbenftange bewegt fih oben Durch 
einen luftdicht ſchließenden Hals von öhlgetränktem Leder, In einer 


A9) Diefer Theil der Cymbeln-Fabrication ift offenbar der ſchwierigſtez er 
“ bedarf eines geübten und fehr einfichtövollen Arbeiters, welde man aber erft in 
Folge einer fchon beffer entwifelten Fabrication haben Eann. ‚Wirklich ließen auch) 
meine Cymbeln in diefer Beziehung am meiften zu wuͤnſchen übrig. Dahin haben 
alfo Fabrikanten, welche fi) diefem Snöuftriezweig widmen wollen, ihr Daupfs 
augenmerk zu richten, 

2a * 
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etwas über die Länge des Kolbens gehenden Entfernung von jedem 
Ende befindet fih eine Anzahl fehr Kleiner Deffnungen, um Luft eins 
und austreten zu laſſen. An dem unteren Ende befindet ſich ein 
zweiter genau angepaßter metalfener Stempel mit vollfommen fla— 
cher Begränzung, fo wie jene des Kolbens, fo daß, wenn Der Ieztere 
heruntergedrüft wird, am Ende des Stoßes Feine Luft am Ende bes 
Cylinders zwifchen den Kolben zurüfbfeibt. Es ift ferner eine Feder 
vorhanden, um die Kolben genau aneinander zu halten, bis der obere 
etwas über die Deffnungen zurüf it, durch welde die Luft hinaus— 
gebrüft wird; etwas über dieſen Deffnungen wird nämlich der untere 
Stempel durd) einen gegen das Ende des Eylinders fommenden Auf- 
halter zurükgehalten. 

Man hat eingewendet, daß, obwohl das Modell anfangs gut 
arbeitet, Der metallene Kolben fih bald abnüzen und dann das In— 
firument untauglih werde. Diefem kann man, wie ich glaube, da— 
durch vorbeugen, daß man die Deffnungen fehr Flein madt, und 
die Kolben mit einem elaftifhen Körper, wie Kautfchuf, umgibt oder 
Yiedert, welcher Teiht an den Deffnungen vorbei und wieder zurüf 
gehen würde, obne bie Liederung zu zerreißen oder zu verderben, 
Um aber die Deffnungen weglaffen zu fünnen, oder jedem Einwurfe 
wegen einer elaftifchen Liederung derfelden auszumweichen, kam mir 
der Gedanfe, das obere und untere Ende des Eylinders etwas wei— 
ter zu machen ald den übrigen Cylinder, um fo die Luft ein- und 
austreten zu laſſen (Fig. IND. In diefem Falle müßten jedod) die 
Kolbenftangen längere Hälfe zu Führern haben, damit die Kolben 
genau dahin fommen, wo fie Dicht an den Cylinder ſchließen. 
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Apneumatifcher tragbarer Thermo » Barometer mit ikoniſchem 
Läufer; von M. 3. Porro, Officier beim piemontefifchen 
Geniecorps. 

Aus dem Echo du monde savant 1841, No. 650. 


Die Schwierigkeiten, welche der Transport des Barometer mit 
fih bringt, find weder bei den mit Hahn verfehenen Barometern, 
welche durch die Ausdehnung des Dueffilbers brechen können und 
fogar in gewiffen Fällen Luft zulaffen, no bei ven Gay-Luffar- 
fchen Barometern, und andern Mopifientionen deffelben, welche fehr 
zerbrechlich find und beim ſchnellen Umwenden gerne Luft zulaflen, 
solffommen vermieden, 

Die Ungleichheit der Temperatur in den verſchiedenen Punkten 
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der Barometerfäule ift eine Duelle von Irrthümern, welche die 
HHrn. Bunten zu Paris und Abbe Bellani in Stalien befeitig- 
ten, indem fie den Gay-Luſſac'ſchen Barometer verlängerten und 
fo einrichteten, daß das Inftrument, wenn es horizontal liegt, auch 
als Thermometer dient; allein dieſes Mittel hat wieder den Fehler, 
daß das Inftrument länger und zerbrehliher wird, — Hr. Bun— 
ten trachtete, die manchmal in die Barometerfäule eindringenden Luft 
blafen aufzuhalten, ehe fie bis an den leeren Raum gelangen; aber 
fein Barometer ift von fohwieriger Conftruction und fehr zerbrechlich. 
Hr. Porro hofft nun durd die folgende Conftruction dieſen Uebel— 
ftänden abgeholfen zu haben. | 

Nah dem Biegen eines heberartigen Barometers fchneidet er 
den niedrern Schenkel deſſelben 3 oder 4 Gentimeter über ber befag- 
ten Biegung ab und zieht ihn in ein Saarröhrchen aus, fügt an 
diefen niederern Schenfel eine gewöhnliche, 2 Centimeter- im: Durch- 
meffer weite Kugel, welche unten mit einem Halſe endigt, der auf 
den fegelfürmigen Theil der fo ausgezogenen Spize durch Schmirgeln 
paſſend gemacht und derart angefittet wird, daß diefe bis in die Mitte 
der Kugel reicht. An der Stelle, wo Das niederere Ende des Fleineren 
Sihenfels fih mit der Kugel zufammenfügt, ift eine Verengerung, 
welche beim Transport ein Stopfer von Kautfchuf verfchließt, der 
fih an der Spize eines Stahlftäbchens befindet, das durch den Bo— 
den eines auf der obern Deffnung des befagten Schenfeld umge- 
ftürgten Schälchens in den Schenkel reiht. Dueffilber ift in folder 
Duantität vorhanden, daß, wenn der Barometer gehörig nieders 
gehalten ift, die Kugel fih mit Dueffilber füllt, und allemal ein Luft 
bläschen zuläßt. 

Man wird leicht einfehen, dag die Elaſticität diefer Luft dem 
Dueffilber geftattet, fih nad Belieben auszudehnen oder zuſammen— 
zuziehen; es ift aber unmöglich, daß diefe Feine Quantität Luft, welche . 
ſich, fo oft der Barometer geöffnet oder wieder gefchloffen wird, vers 
ändert, je in das Innere der Barometerröhre dringe, weil durch Das 
Gefez der Schwere die capilfare Spize immer in das Dueffilber taucht, 
woraus folgt, daß die Leere des Barometers der Luft unzugänglich 
ift, was die Bezeichnung dieſes Barometers mit dem Wort apneus 
matifch rechtfertigt. Das erwähnte umgeftürzte Schälhen verhin— 
dert jeden Berluft an Dueffilber, im Falle aus Verſehen etwas da— 
von über dem Stopfer geblieben wäre, welcher felbft wieder, der 
beffern Sicherheit wegen, wenn der Barometer gefhloffen ift, beftän- 
dig mittelft eines elaftiichen Hafens zufammengebrüft wird. 

Range Erfahrung hat die Weberzeugung gewährt, daß ein fo 
eonftruirter Barometer bei jeber beliebigen Transportweife eine Reife 
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mitmachen kann, ohne daß man andere Borficht dabei beobachten 
muß, als welde die Zerbrechlichfeit des Glaſes erfordert, und daß 
er im geſchloſſenen Zuftande die ftärfften Temperatur: Beränderungen 
ohne Schaden ertragen fan. 

Nachdem Hr. Porro nun einen apneumatifhen, d. h. der Luft 
unzugänglihen und fehr gut tragbaren Barometer befaß, wandte er 
den Barometer viel Öfter zum Nivelliven an, als er es je that, 

Das Inſtrument Teiftete ihm fehr gute Dienfte zu Straßen- 
Entwürfen auf Bergen und bei topographifihen Arbeiten; doch fand 
er bald eine Duelle für Irrthümer in den Beobachtungen, welche 
yorzüglih dann von Belang werden fonnten, wenn er, von der Zeit 
gedrängt, fih auf jeder Station nur einige Minuten aufhalten 
fonnte, dieß war nämlich die ungleiche Ausdehnung der verfchiedenen 
Theile der Barometerſäule durch die Anlegung der Hand des Trä- 
gers und anderer Umſtände. 

Auf folgende Art half Hr. Porro dieſem Fehler jedes Heber- 
barometers, alfo auch des feinigen ab, welcher Yeztere fich von jenen 
durch nichts als die Dazwifchenfegung der oben befchriebenen Kugel 
unterfcheibet, 

Oberhalb der Barometerröhre, in Bezug auf den Beobachter, 
brachte er eine Feine Meffingröhre horizontal an, welde an den 
Läufer anliegt, der den Nonius trägt, und von der Achfe der Bas 
rometerröhre an gerechnet, 3 bis A Gentimeter Yang iſt. Jene Röhre 
enthält gegen ihre Mitte eine conver=convere Linfe, deren Brennpunft 
ungefähr das Biertel der erwähnten Länge beträgt. Die äußere Deff- 
nung der Röhre ift mit einem matten Glaſe verfchloffen, unter welchem 
fich aufeiner Blendung ein Spinnenfaden horizontalausgefpannt befindet; 
alles diefes ift fo vorgerichtet, daß das Bild des Spinnenfadens durch 
die Linfe genau in die Achfe der Barometerröhre fallt; diefes Bild 
iſt es, welches man zur Tangente des Menisfus macht, und welches 
dem Läufer die Bezeichnung: ikoniſch gibt., 

Der Barometer des Hrn. Porro hat zwei folhe ikoniſche 
Läufer, welche am Barometer von Oben bis hinunter und zurüf ge— 
Thoben werden können, um dadurch die Zurechtftellung des Fadens 
in Dezug auf das Null des Nonius möglich zu machen und um ihn, 
wenn man will, viermal beobachten zu fünnen, wo dann die Mittel 
zahl die annäherndſte ſeyn wird, 
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XCVII. 


Verfertigung des Papiers aus dem Stroh verſchiedener Grami⸗ 
neen; von den HHrn. d'Arcet, Chaptal und Bronzac. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Jul. 1841, ©, 217. 





Nöften des Strohes. Man nimmt das rohe Stroh, wie 
man es zu faufen pflegt, drüft es in große hölzerne, bleierne ober 
fonft von Alkalien unangreifbare Behälter und fhüttet Natron, Kali 
oder Kalklauge oder Schwefelfalilöfung darüberz diefe Lauge muß 
fiedend feyn und am Baume’fchen Artometer ungefähr 4° zeigen, 
Man läßt das Stroh fo ange maceriren, bis die Nöftung vollfom- 
men gefchehen ift, und bringt das geröftete Stroh unter eine fehr 
ftarfe hydrauliſche Preſſe. 

Gährung des Strohes nach dem Röſten. Man rührt 
das geröſtete und zuſammengepreßte Stroh in einen Aufguß gekeim— 
ten Roggens, ſezt Bierhefe hinzu und erwärmt das Local ſo, daß 
die Miſchung wohl in Gährung kommen kann; wenn das Stroh 
eine hinlängliche Veränderung eingegangen hat, thut man der Gäh— 
rung Einhalt, waſcht mit vielem Waſſer aus und unterwirft die 
Maſſe noch einmal der Wirkung der hydrauliſchen Preſſe. 

Zerreiben und Bleichen des Strohes. Man bringt das 
gegohrene Stroh in ein Chlorkalkbad son 16° nad dem Gay-Luſ— 
facjhen Chlorometer; um die Desorganifation defjelben zu vollen- 
den, ohne jedoch die Knoten und die Achren anzugreifen, rührt man 
das Gemenge wohl um und unterftügt hiedurch die Einwirkung des 
Chlorkalks auf den Zeug. Wenn man diefen für hinlänglich fein 
zertbeilt und weiß hält, nimmt man ihn aus dem Chlorfalf, wacht 
ihn forgfältig aus, läßt ihn ein mit Schwefelfäure angefäuertes 
Bad paffiren und wafcht ihn noch einmal aus, 

Durhfieben des Zeugs behufs der Abtrennung der 
Knotenund der Aehren. Der fo bereitete Zeug fommt nun in 
ein eylindrifches Beutelfieb von Metallgewebe, deſſen Mafchen einen 
Duadratmillimeter weit find. Diefes Horizontal geftellte Beutelſieb 
befindet fih zum Theil unter Waffer und wird in eine gehörig fchnelle 
votirende Bewegung gefezt, wodurch der in Waffer gerührte Zeug 
innerhalb des Beutelfiebs Durch die Maſchen des Siebs durchzutreten 
gezwungen wird, Das mit diefem Zeuge beladene Waffer wird nad) 
diefem Sieben in große Behälter geleitet, wo fih der Zeug leicht 
abfezt. Man decantirt das überſtehende Wafjer und läßt den Zeug von 
mit Leinwand bezogenen, Horizontal geftellten Nahmen abtropfen, 
was vollkommen flattfindet, In diefem Zuftande kann man ihn in 
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den Holländer bringen, um ihn einige Augenblife zu affiniren, ehe 
man ihn in Bogen verarbeitet oder in die hydrauliſche Preffe brin- 
gen, um fefte, leicht transportable Brode daraus zu machen, 

Um 75 Kilogr. trofenen Papierzeug zu bereiten, braucht man 
100 Kifogr. trofenes Stroh, 23 Kilogr. rohe Soda von 33° Des- 
eroizilfes, 17 Kilogr, gefeimtes Roggenmehl und 67 Kilogr, Chlor⸗ 
kalk. Der Aufguß des Noggenmehls wird warm bereitet; man bringt 
ihn auf das geröftete Stroh und leitet die Gährung des Gemifches 
durch Erwärmen auf 24° R, ein, 

Diefes Verfahren kann auch bei dem aus dem Rohr bereiteten 
Papierzeug angewandt werben. (Description des Breveis Bd, XLL) 











XCVII. 

Verfahren Papier aus den Hopfenranken zu fabriciren, worauf 
fih Ihomas Mac-Gauran in Golden Terrace, Pen: 
tonville, in der Grafſchaft Middlefex, am 26. Aug. 1840 
ein Patent ertheilen lief, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 1841, ©, 57, 





Meine Erfindung befteht in der Berfertigung von Papier aus 
ben Hopfenranfen, welche anftatt des aus Yeinenen und andern Lum— 
pen bereiteten Zeugs, oder unter dieſe gemifcht, gebraucht werben 
können. Auf folgende Weife werden fie dazu vorbereitet. Nachdem 
ber Hopfen abgepflüft ift, werben die Nanfen duch Walzen oder 
dur) andere (zum Brechen des Hanfs ꝛc. dienende) Mechanismen 
gequetſcht, und in Heine, 1 bis 2 Zoll lange Stüfe gefchnitten. Dann 
werben fie in Negens oder Flußwaſſer 24 Stunden Yang eingeweicht, 
und ohne fie zu zermalmen im Holländer oder der Waſchmaſchine fo 
lange ausgewafchen, bis das Waffer vollfommen hell abläuft. Wenn 
fie nun wohl ausgewafchen find, fperre ich den Zufluß des Waffers 
ab, laſſe die Holländerwalze auf die Matte nieder, und zermalme bie 
Ranfen, bis feine Späne oder weiße Schnizchen mehr fihtbar find, 
Sie werben dann beinahe bis zur TIrofne in einer Preffe ausgepreßt. 
Hierauf kommen fie in eine fteinerne oder bleierne Gifterne, welde 
Chlorkalk enthält, wovon ih 10 Pfd. auf 100 Pfd. Nanfen nehme; 
fie werden 24 Stunden darin gelaffen, Durch einen Strom Waffer, 
welden man dann durch die Gifterne Iaufen läßt, wird die Maffe 
wieber vom Chlorfalf geveinigt, und kommt endlich in das gewöhn⸗ 
liche Stampfwerk. Je rauher die Unterlage und die Stampfer ſind, 
deſto beſſer; die Maſſe wird zu einem unfühlbaren Teig geſtampft, 
noch ein zweitesmal eben ſo behandelt, und kann dann zu feinem 
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Papier verarbeitet werden; um grobes Papier zu verfertigen, braucht 
man natürlich die Maffe nicht fo fein zu zerfiampfen. 





XCIX. 


Verbeſſerungen in der Praͤparation der Papieroberflaͤchen, 
auf welche ſich Hr. Henry Martin in Nordon Terrace, 
Camden Zomwn, in der Grafſchaft Middleſex, am 30. März 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 1841, ©, 50, 


Meine Erfindung befteht 1) in einem Berfahren Papier » Ober: 
flächen zu präpariven, indem ich fie mit einem Oehlanſtrich beffeide 
und dann erhabene oder andere Mufter darauf drufe, oder fie glafire 
(glätte); 2) in der Bekleidung des Papiers mit einem Dehlanftrich 
mittelt Walzen. 

Es ift befannt, dag der Dehlanftrih auf Papier, wenn er, wie 
gewöhnlih, mit dem Pinfel gefchieht, eine etwas rauhe Oberfläche 
. bildet; der Deblanftrih ift daher bei Papier, wo man eine ſchöne 
Farbenoberflähe verlangt, Einwürfen ausgefezt, welchen ich durch 
mein Berfahren feine, glatte und angenehmer ins Auge fallende 
Oberflächen zu erzeugen, begegne. Ich lege gemwöhnliches oder ge- 
färbtes Papier auf einen flachen Tifch, der die Länge und Breite des 
Papiers hat; das Papier kann grundirt werden oder nicht; im er— 
ftern Fall kann man es ein= oder zweimal mit ordinärem oder fei- 
nerm Grund anftreihen. Die Präparirung des Papiers durch An— 
ftrich nehme ich vorzüglich auf zwei Arten vor, nämlich entweder auf 
die befannte Art anzuftreihen, wozu ich mich des gewöhnlichen Fleis 
nen Anftreihpinfels von der mäßigen Härte einer Kleider- oder Schuh— 
bürfte bediene, mit welchem ich leicht über die ganze Fläche und zwar, 
um die Spuren des Pinfels zu verwifchen, in freisförmiger Bewer 
gung fahre, oder auf die unten näher befchriebene Weife. Hierauf 
nehme ich einen trofenen, zarteren, gewöhnlich von längerem und 
feinerem Haar, am beften von Dachshaar verfertigten Pinfel, und 
überfahre damit Teicht die Fläche, wodurch fie noch glätter wird. 
Wenn mehr als Ein Farbengrund gegeben wurde, dann follte diefe 
Dperation wiederholt werden. 

Mein zweites Berfahren den Dehlanftrih auf das Pa— 
pier zu bringen, befteht darin, daß ih das Papier mit einem Filz 
oder andern Zeug ohne Ende zwifchen zwei Walzen hindurch Yaufen 
Yaffe. Diefer Filz wird beim Umdrehen, wo er durch einen Trog 
und unter einer Walze vorbeifommt, welche zum Theil in die Ans 
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ftreichfarbe taucht, mit Oehl verfehen, und ein Schaber ift zu dem 
Zwek angebracht, um den Filz bei feinem Herabfommen zu berühren 
und feiner Ueberladung mit Farbe vorzubeugen, alfo bie Nachlieferung 
der Farbe in Ordnung zu erhalten. Man kann das Papier auf 
diefe Weife zwei- oder dreimal, je nachdem man bie Farbe dif auf 
getragen haben will, durch die Walzen laufen Yaffem Ber diefer 
Art der Farbenauftragung erhalte ich eine ſchöne und regelmäßige 
Oberfläche. Das auf diefe oder die obige Weife mit Oehl über- 
zogene Papier wird, wenn es trofen ift, erhaben gemuftert, indem 
es durch zwei zu diefem Zweke gravirte Walzen lauft. Die fo er- 
baltenen erhaben gemufterten Papiere haben eine fehr reiche Ober- 
fläche, welche das gewöhnliche, ohne Dehlanftrich fo bearbeitete Pa- 
pier weit übertrifft, Bei der Verfertigung von Tapeten wird das 
Papier, nachdem es die gewünfchte Grundfarbe erhalten hat, dann 
auf die gewöhnliche Weife mit Holgformen bedrukt; ich erhalte auf 
diefe Weife fehr ſchöne Tapeten, welde an der Wand gewaſchen 
werden können. 

Bei Bereitung des marmorirten Papiers ziehe ich das befannte 
Berfahren vor, wo das Deffin auf einer Flüffigfeit erzeugt wird, 
und bedrufe die angeftrihene Papierflähe ehe dieſe troken iftz es 
wird hiedurch eine beffere Wirfung hervorgebracht, weil man dann 
mit dem Pinfel die Farben noch verfchmelzen kann. 

Zur Erzeugung glafirten Papiers nehme ich gewöhnliches, oder 
gefärbtes oder Papier mit Waffer- Farben-Grund, und trage die 
Deblfarbe auf angegebene Weife auf; doch ziehe ich es vor, bie 
Deblfarbe zu diefer Papierforte in difem Zuftande zu nehmen und 
fie mit Terpenthinöhl zu verdiinnen. Wenn der Anftrid) auf das 
Papier gebracht und einige Zeit verftrichen ift, in welcher das Ter- 
penthinöhl verdunften Fonnte, fo fezt fich die Farbe; man fann nun 
mit einem Polirmeffer darüber fahren, ohne die Oberfläche zu befchä- 
digen, und diefe follte dann fo bald als möglich glafirt werden. Ich 
lege das Papier zu Diefem Zwek auf Wollenzeug, Baumwollfammt, 
oder einen andern zarten Stoff, der eine fefte, aber dabei fanfte 
Unterlage bildet, nehme dann ein gut polirtes Separirmeffer, lege es 
flach auf die angeftrichene Papierfläche und fahre unter Yeichtem Druf 
darüber hin; die gefezte Farbe gibt dem Drufe nad, wodurch der 
Glanz hervorgebracht wird. Wenn die Oberfläche trofen ift, Tann 
fie durch die befannten glafirenden und glättenden Mittel noch ver- 
jhönert werden. Solches geglättetes Papier bietet eine ſchöne Ober: 
flähe dar, um den Druf yon Kupfer= oder andern Platten aufzu- 
nehmen, fo wie au) um zu Tapeten und andern Zwefen zu dienen. 
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Berzeichnig der im Jahre 1840 in Frankreich ertheilten Erfindungsz, 
Bervollfommnungs= und Einführungspatente, in alphabetiſcher Ord— 
nung der Gegenftände, °) 

(Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sun, und Zul, 1841.) 
(Die Einführungspatente find durch ein Sternchen bezeichnet,) 


Abladen, fiehe Laften, 


Abdbampfung. 

Garteron (3, 3.) und Turk (M,) in Mäcon (Saone und Loire); un: 
erplodirbarer Abdampfungs- Apparat mit Sicherheit gewaͤhrender und dem Waſſer⸗ 
verbrauch entfprechender Speifung. (29. Sun. — 15 Jahre.) 

Pelletan (P.), rue de Verneuil, No. 27; neues Verfahren zum Abs 
dampfen, Austrofnen und Deftilliven der Flüffigkeiten, wobei die Spannung der 
Dämpfe durch ein mechanifches Mittel modificirt wird. (12. Sept. — 15 S.) 
Siehe auch Deftillation 


Abtritteée— 
Ribaud (J. F.) in Lyon (Rhoͤne); neues Verfahren, um die Verbreitung 
des Üüblen Geruches aus den Abtritten zu verhindern. (27. Auguft — 5 3.) 
Röhn (F. &) rue de la Victoire, No. 44; Vorrichtung, Separateur 
genannt, zur Zrennung der flüffigen und feften Subſtanzen bei ihrem Hinabfallen 
in die Grube, (7, Dit, — 5 3.) Siehe auch Garderobe, 


Lh.tr ce titel Pet. 


Brun (E. &,), rue du Faubourg-Montmartre, No. 55, neue, Se- 
parateur genannte Vorrichtung oder Klappen » Vorrichtung zur Trennung ber 
feften von den flüjfigen Subftanzen, (8. Okt. — 5 3.) 


50) Die Anzahl der im verfloffenen Jahre ertheilten Erfindungs- und Ein: 
führungspatente ift bedeutender als fie je warz fie beläuft fih auf 1305, waͤh— 
rend es im Jahr 1839 nur 539 waren; man weiß diefe beftändige Zunahme nicht 
zu erklären; um unfern Leſern eine Borftellung davon zu geben, wird hier das 
numerifche Verhaͤltniß der in den lezten 10 Jahren erteilten Patente mitgetheilt, 


Patente für 
Sahrganp. .. k77"77777 77 ae um: 
Erfindungen, |Einführungen. 





1850 219 44 h 263 
1831 126 21 150 
1832 176 26 202 
1833 287 45 352 
1854 353 73 426 
1835 316 54 370 
1556 554 65 417 
4837 557 68 605 
1838 754 126 830 
4839 454 88 539 

1305 

5489, 

} 
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Huguin (E. 3.) boulevard Bonne-Nouvelle, No. 25; antimephitifche, 
tragbare Keffel. (22, Okt. — 5 Jahre.) 
> Ach ſen für Wagen 
Bonifas-Gabanne und Paul in Anduze (Gard); ſchnellbewegende 
Achſen. (31. März — 15 3.) ' 
Larat (3, 3.) und Aguettant (B.) in Lyon (Rhoͤne); neuconftruirte ge— 
brochene Achfen und eiferne Räder, (7. Okt. — 5 3.) 
Aerbau 
Graf v. Bonneval (X.), rue St.-Dominique - St.-Germain, No, 37; 
neucd Verfahren des Anbaucs der Getreidearten, (2. Sul, — 10 3.) 
as DERSLEIRR 
Potonne (E,) in Sevres bei Paris; cylindrifcher Achrenlefer, (19. Oft, 
— 5 Sahre,) 
ATERTER 
Gauffin (%X.) in Berthenay (obere Marne); Moissonneuse, oder Xernte: 
mafchine, (4. April — 10 9.) 
XAeroftate, 
Dembinsti (9.), rue Roquepine, No. 8; Berfahren, um den Luft: 
ballons eine unmwandelbare Richtung zu geben, (8. Aug. — 15 9.) 
Baratte (3. A.) in Lons-I»Saufnier (Jura); Ballon mit Echiffchen und 
Berfahren fie in der Luft zu regieren. (9. Sept. — 5 3.) 
Borgne (3. P) in Gaffagnes (Rozere); Mittel die Luftballons zu lenken. 
(22. Okt. — 15 9.) 
Agraffen, f. Spangen. 
YEeEufi 
Luer (X. ©.), rue Bleue, No.18; neuer akuftifcher Apparat, Ammacour- 
tes genannt, (31. Auguſt — 5 J.) 
Alabafer. 


Bernard d. jüngfte (A. F.) in Avignon (Vaucluſe); Verfahren aus Ala: 
bafter filberfarbene Perlmutter zu verfertigen. (30, Sept, — 15 3.) 


Zaun, 


Rommelaers (D. X.) in Lille (Nord); neues Verfahren concentrirten und 

eifenfreien Alaun zu fabriciren und zu benuzen. (22. Febr, — 15 93.) 
Anſtreichen, f. Malerei, 
Unzgeiger N 

Sroger (8. H.) und Loyfel (E.), rue Lepelletier, No. 7; Verfahren 
der Veröffentlichung mittelft eines mechanifchen Apparats, genannt Annonciateur 
mecanique, oder allgemeiner , alphabetifcher, bleibender und beweglicher Alma: 
nad) der Künfte, Wiffenfchaften, der Snduftrie und des Handels, (14. April 
— 5 Sahre,) 

Arzneiförper, 

Evangerlifta (F.) in Angouleme (Charente); Elixir antifebrile; ein 
Mittel gegen das Wechfelfieber, (15. Febr. — 10 3.) 

Boubee (Th.) in Auh (Gers); Mittel gegen die Gicht, (22. Mai 
— 5 Sahre.) 

Compingt (3.) in Bergerac (Dordogne) ; Balfam zur Heilung verfchies 
dener Krankheiten, namentlich arterieller und venöfer Werlezungen, des Blut: 
fpufens, der Mutterblutflüffe, des Blutharnens und im Allgemeinen aller activen 
und paffiven Blutflüffe, fo wie der Entzündungen überhaupt, welche eine Ueber: 
erregung im Blutumlauf zur Urfache haben. (15. Sun. — 45 3.) 

Gelis (A) und Conte (3. 8), rue Jacob, in der Charite; Einfüh- 
zung eines neuen Medicaments in die Therapeutif, (15. Sun, — 105.) 

Brocard (A.) in Morteau (Doubs); neues Heilverfahren bei rheumatifchen 
Affeetionen (18, Sun. — 15 $.) 
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Guérin (R.) und Nativele (A.), rue Bleue, No. 18; Verfahren der 
Grtraction fiebervertreibender Stoffe aus gewiffen vegetabilifchen Subſtanzen. 
(9. Zul. — 10 Jahre.) 

Mayer (E.%), rue d’Arcole No. 15; überzuferte Gopaivabalfam » Kap: 
fein. (29. Sept. — 10 3.) 

Bureau (6. 8.) und Gervais (G.) in Verneuil (Eure); Zahnwaſſer, 
eau vernosienne genannt, (30. Sept. — 5 5.) 

Graf dv. Beaurepaire (U. 8), grande rue Verte, No. 52; auf feinen 
Injeeteur-mobile, einen Apparat zur Verhütung und Heilung der Gebärmutter: 
Krankheiten. (7. DE. — 10 S.) 

Roman ($.) in &yon DE pharmaceutifches Präparat, Dragee ara- 
bique genannt. (30. Nov. — 5 I.) 

Shaffaigne de $rancfejour (X,), rue de Grenelle St.-Germain, 
No. 68; Yurgirpillen, Pilules de famille genannt. (30. Nov. — 10 8.) 

Beral (P. 3.), rue de la Paix, No. 12; Doppelfalz von citronenfau= 
rem Eifen und Ammoniak, welches er in Form eines Zuferfyrups oder von Pa⸗ 
ſtillen und Pillen ahwendet, deßgleichen auf das einfache citronenfaure Eifen in 
Form eines Saccharuͤrs und von Pillen angewandt. (30. Nov. — 5 3.) 

Jo zeau (F. A.) und Mège (9.);, rue Montmartre, No. 165 Medi— 
cament gegen ‚die fophilitifchen Krankheiten, — — Mege ge: 
nannt. (28. Dec. — 15 $.) 

Etienne (I. 3.) in Marfeille ( Rhoͤne⸗ Mündung); Purgir⸗Elixir, Elixir 
antibilieux genannt. (31. Dec. — 5 3.) 

Zrablit (&), rue Jean-Jacque - Rousseau, No. 21; Verfahren den 
Zolubalfam zu Syrup, Zeltchen und Ghocolade anzuwenden, (31. December 
— 10 Sahre,) 

- Aufladen, fiehe Raften, 
Ausräumung 

Lefrangois (A) in Ingouville bei Havre (untere Seine); Syſtem von 
Borrichtungen , um die Schiffe aus dem Sand zu befreien und die Hafenmün- 
dungen auszutäumen. (11. Mai — 5 5.) 

Diot ($.) in Eyon (Rhoͤne); Mittel um die von einem Schlamm-Neiniz 
gungs: Fahrzeuge auf einem Ganal oder einem Fluß ausgefchöpfte Erde auf der 
Barke auf eine unbeftimmte Entfernung direct fortzufchaffen, und neues Mittel 
Bewegungen mitzutheilen. (13. Sul, — 10 9. 


Ausrotter, f. Erftirpator, 


Bakofen, ſ. Defen und Brod. 


Bakltrog. 


Graf de Beaurepaire (X. V.), grande rue Verte, No. 32; neues 
Verfahren zu Eneten, Petrin producteur genannt, (31. Aug. — 10 3.) 


Baden 


Sardin (k.) in Believille bei Paris; tragbarer Apparat zu- trofenen aroma— 
tifhen Bädern. (4. April — 10 3.) 

Hagard ($. J.), rue Choiseul, 2ter; Pavillon mit fechferlei hydrau— 
liſchen Vorrichtungen, mittelft welchen Dampf: oder ruffifche Bäder, Douche⸗ 
baͤder, fortgeſezte Waſſerſtrahlen und gewöhnliche Bäder genommen werden koͤnnen. 
(13. April — 10 J.) 

Mulot (N. 5), rue des Gravilliers, No. 47; neues Bad und trag- 
bare Dampfdouden, womit man mehrere Atmofphären geben kann. (22. Jun, 
— 5 Jahre.) 

Baud de Saint-Martin, rue des Filles-du-Calvaire, No.6; Baig- 
noires aumnios oder Vorrichtung mit wafferdichten Geweben, um alle Arten 
fluͤchtiger, fluͤſſiger und feſter Bader zu nehmen; Bett-Fauteuil und Heigvorridh- 
tung zu biefen Bädern, (9, Sept. — 5 J.) 

Gollot (P.), rue du Colisee, No. 19; Zransport der Bäder in die 
Wohnungen, (12. Sept. — 5 8.) 

Bornig (R.), rue du Faubourg. St.-Denis, No.78; Douche- und Babes 
apparat, es Sept, — 5 S.) 
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Meaume (P. I. 3.), rue du Faubourg-St.-Denis, No, 245 neuer, 
Vaposanateur genannter Apparat zu Dampfbädern und Doucen, (9. Dftober 
— 5 Jahre.) 

Broquet (3) und Guillemin(E,R.), rue Neuve-St.-Merry, No. 46; 
Verfahren dad Waſſer aus den Bädern von Bareges augenbliktich zu desinficiren, 
(31. Dec, a 5 5) 


Baugegenftände (Cipil:). 

" Demont (X, &) und Follet (A.), rue des Charbonniers-St.-Marcel ; 
fteinähnliche Subftang, aus welcher alle zum Bau und zur Decorirung beftimmten 
Drnamente, wie Simswerk, Kragfteine, Säutenfhaftfüße, Gapitäler, Sparren- 
koͤpfe, Gaffetten, Karnieße, Piedeftale, Brunnen, Basreliefs, erhaben gearbeitete 
Figuren, Vafen u, f. w., fo wie vierefige Marmor : und andere Werkftein (liais) 
ähnliche Platten geformt und verfertigt werden koͤnnen. (22. Febr, — 15 3.) 

Proeſchel (I), boulevard St. Martin, No. 4; Mittel und Verfahren 
um Neubauten gegen Feuchtigkeit zu ſchuͤzen und foldye in alten Gebäuden zu 
bekämpfen, aufzuheben und zu entfernen, (28, Sept, — 5 J.) 

Eiche auch Bedachung. 

Baumwolle. 


Achet (3.), Sandford (H.), Vavall (W.) und Odent (A.), rue 
Jacob, No. 26; Verbeſſerung an einer Maſchine zur Reinigung der Abfälle der 
Baumwolle, des Flachs- und Hanfwergs ꝛc. (4, Mai — 15 J.) 


Bedachung. 


Chibon (P.), rue de Charonne, No. 41; neues Verfahren, Haͤuſer 
und Gebäude mit Zink oder jedem andern gewalzten Metalle zu defen, (27. Aug. 
— 10 Sahre,) 

Lebrun (3. 9.) in Montauban (Zarne und Garcnne); neues Syſtem von 
Bögen für Gewölbe aus Bakfteinen und Anwendung diefes Syftems zur Betachung 
der Gebäude, (15 Sun. — 5 J.) 

Berton (P. T.) in Barbonne (Marne); imetallene Bedachung für alle 
Arten von Gebäuden, (8. Aug. — 10 3.) 

Dubourjal (J. 3.), rue Guerin-Boisseau, No. 33; neue Art mes 
tallenev Dachdefung, aus dreiefigen oder vierefigen, aber im Dreiek gelegten 
Platten beftehend, weldhe am Rand mit Haken verbunden find, (27. Auguft 
— 5 Jahre.) 

Sufferand und Comp. in Lyon (Nhöne); neues Derfahren der Dachbe— 
defung mit Schmiede= und mit Gußeifen, 


Beinktleider, fiche Pantalons, 


Beinſchwarz. 


Parker (C. H.) aus London, rue Favart, No, 8; verbeſſertes Verfahren 
zur Wiederbelebung der verfchiedenen zur Entfärbung der Syrupe dienenden Sub: 
ftanzen, (21. San. — 10 3.) * 

Ghamponnoiß (E.) bei Arras (Pas de Calais); Vorrichtung zur Ber 
reitung des Beinfhwarzes. (15. Sun. — 5 SF.) 

Davies (J.) von Manchefter, rue de Choiseul, 2ter; verbeffertes Ver— 
fahren zur Wiederbelebung der Thierkohle nach ihrer Anwendung, wodurch fie 
ihre frühere Wirkfamkeit wieder erhält und zu demfelben Gebrauch wieder ver- 
wendet werden Tann, (6. Sul, — 15 5.) * 

Lavelaye (&,), rue Albony, No. 6; neues Verfahren der Erzeugung 
und Benüzung einer zur Entfarbung der Syrupe und anderer Flüffigkeiten geeig- 
neten Kohle. (17. Aug. — 10 3.) 

Lupe (P. A) und Salmon (2. J.), quai de la Greve, No. 105 neue 
Art Defen und Gefäße zur Verkohlung der Knochen 2c. und zur Wiederbelebung 
der zur Entfärbung der Syrupe fehon benuzten Kohle. (17, Aug. — 10 3.) 

Laumonier (&.) in Gaen (Galvados), Berfahren, durch welches alle der 
Faͤulniß fähigen oder gefaulten organifchen Subftanzen augenbliklich in vegetoani- 
malifche Kohle umgewandelt werden Fönnen, (6. Nov, — 10 3.) 

Brohard und Pignon de Charbonnel zu Näntes (untere Loire) 5 
neue zum Düngen, zur Klärung in Buferraffinerien und zum Malen geeignete 
Thierkohle. (3, Den, — 5 8.) 
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s Beleudhtung, - 

Ehabrie (N. B.), rue de la Monnaie, No. 9; Vorrichtung zur Be: 
Yeuchtung mit der Garcel’fchen oder anderen Dehllampen, durch welche das Oehl 
auf eine gewiffe Höhe gebracht wird. (13. April — 5 3.) 

Rogers (X.) von London, place Dauphine, No. 12; Verbefferungen in 
der Werbrennung mehrerer entzündbarer Körper zur Erzeugung und Mittheilung 
Ser Wärme und des Lichtes. (29. Sun, — 15.3.) * 

Guardet (G.) in Lyon (Rhöne); neue Beleuchtungsart, (9, Zul, — 59.) 

Keene (®.), rue de la Ferme-des-Mathurins, No. 43; neues Ber: 
fahren der Beleuchtung durch comprimirtes und tragbares Sauerftoff= und Waſſer⸗ 
ftoffgas. (29. Aug. — 5 3.) 

Gilles (3, M.), ruc du Temple, No. 129 und 131; durchſichtiger Re— 
flectoe zum Beleuchten der Hausnummern und Ventilirheber zum Anzünden des 
Feuers. (4. Sept. — 5 9.) 

Gampiche und Saget, rue St. Elisabeth; neues feitliched und flerne 
artiges, die Gasbeleuchtung nachahmendes Beleuchtungsſyſtem. (8. Okt. — 103.) 

Siehe auch Leudhtgas, 

Bergmwerfe, fihe Minen, 


Betten 
Longchamp (E, 3.) in Bicetre bei Paris; Modell eines die Gefundheit 
fordernden Zagerö (1, Sun. — 10 9.) 
Poole (M.) von London, rue Favart, No. 85 Verfertigung von Gegen- 
ftänden zum Liegen, Betten und elaftifhen Möbels (31. Dec, — 10 3.) * 


Bewegungen 

Perrin (3. 8.) in Chaprois bei Befancon (Doubs); Syſtem der Mittheiz 
Yung der Bewegung durch Druk und mit beliebiger Gefchwindigkeit während des 
Ganges der Mafchinen und ohne fie anzuhalten, nämlich mittelft einer Flüffigkeit 
und des Spiels eines bloßen Hahnes; Mechanismus zur augenbliklichen Umwand— 
lung der vormärtsgehenden Bewegung der Mafchinen in die rükwärtsgehende und 
umgefehrt, ohne fie in ihrem Gange aufzuhalten; Anwendung defjelben bei einer 
tragenden und ziehenden Kocomotive auf aewöhnlichen Straßen, (20. Zul, — 103.) 

Fanonet de Changy in Montmartre bei Paris; neues Syſtem die Be: 
wegung fortzupflangen, anwendbar bei Pumpen, Drehebänken u, f. w. (4, Aug. 
— 5 Jahre.) 

Frolich (8. 3.), rue de l’Ouest, No. 26; continuirlidhes Mouvement, 
welches ohne die Speifung einer unbegrängten Kraft geht, (28, Sept, —5 3.) 

Siehe auh Motoren, 


Bewegung, fortwährende 

Andrieur (E, $.) in Vigny (Seine und Dife); fortwährende Bewegung 
durch Benuzung der im ſtehenden Waffer hervorgebrachten Repulfivkraft, (8. Dec, 
— 5 Sabre.) 

. Berlinerblau, 

Boitley (3. F.) in Döle (Jura); Verfahren der Zertheilung für Sub— 
fangen, welche fich im Waffer aufweichen Taffen und Anwendung diefes Verfah— 
rens bei der Fabrication des Berlinerblaues, 


BB te.r 
Modelon (8, P.), rue de Rohan, No. 4; neue Vorrichtung zur Bier: 
bereitung. «20. Sul. — 5 J.) 
Heck (G.) in Bifhwiller (Niederrhein) ; neue, zur Bierbereitung taugliche 
Subftanz, Humulin genannt. (6, Nov. — 10 3.) 


Bijouterie 
Granger (8. J.), rue de Rosiers, No. 47; neue Ketten ohne Löthung 
oder Gemwindftifte, deren zuerft durch Prägung geformte Glieder durch eine 
Emaillivung zufammengefügt und verbunden werden, welche auf ihrer Ober 
fläche niemals eine Erhöhung bildet, wegen diefer vollfommen flachen Form 
aber polirt und dem Steinfchneider übergeben werden Tann, (11, Sunius 
— 5 Sahre.) 
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Bravard (V.), rue Michel-le-Comte, No. 48 ; neue Schließe für Schmuk— 
gegenftänte, (20. Jul, — 5 I.) 

Francois (3.), rue Choiseul, 2ter; verbeffertes Verfahren metallene 
Bracelets elaftifch zu machen, fo daß fie am Arme der Dame die ihnen gegebene 
Stelle behalten 5 dafjelbe ift auch auf die Verfertigung der Bijouteriefetten an: 
wendbar, (30. Sept, — 5 3.) 


Bit, ..d, Dirk 
Potts (W.) von Birmingham, rue Favart, No. 8; neues erfahren, 
eingerahmte Bilder und andere Gegenftände aufzuhängen, (22. Oft. — 103.)* 
Decker, Gebrüder in Montbeliard (Doubs); neues Verfahren colorirte 
Bilder zu verfertigen, (9. Jul. — 10 3.) 


Billard, 

Esprit (J.) in Lyon; neue Art Billard von bisher nicht gebrauchter Form, 
(24. März — 10 9.) 

Leroux (P. F.), rue de Verneuil; Verbefjerungen an den Billardtifchen, 
(13. April — 5 3.) 

Loire (U, N.) und Geme (9. A.), rue de Braque, No. 6; zufammen: 
legbares Billard. (31, Aug, — 5 I) 

Piet und Gomp., rue Moreau-Saint-Antoine, No. 10; Verbefferungen 
in der Verfertigung der Billards, (31. Aug. — 5 9. 

Brevet (3. ©.) in Pthivierd (Loiret); mechanifches Billard mit Rollen. 
(30. Sept, — 5 8.) 

Bisdc ui t (Steingut), 

Gellier (E, ©.), rue Favart, No. 8; Anwendung eifenhaltiger Subftan- 

zen zur Fabrication von Biscuits und ähnlicher Artikel, (8, Oft, — 5 3.) 


Bitumen, fiehe Erdharz. 


Blasbälge 

Saint:Foannis und Girod (F.) in Marfeille (Rhönemündung) ; cnlin- 
drifcher Schmiedeblasbalg von Eifen und mit doppelter Wirkung. (14, Septbr, 
— 5 Sahre,) 

Blei, ſchwefelſaures. 

Bleyer (A.) in Mülhaufen (Oberrhein); Verfahren das fchwefelfaure Blei 
auf naffem Wege durch gepulvertes Gußeifen zu zerfegen, wodurch) man metalli— 
fches Blei und Erpftallifirtes fchwefelfaures Eifen erhält. (21. Aprit — 10 3) 

Wittwe Derpred, rue Neuve-Saint-Eustache, No. 36; erfahren 
fchwefelfaures Blei, auflösliche Seife und verfchiedene wafferabhaltende Subftan: 
zen zu bereiten. (31: Sul. — 15 3.) 


Bleiden 

Gagnon (Hippolyte), in Havre (untere Seine); Mafchine, Appareil à 
regulateur und a jet alternatif et regulier genannt, zum Laugen, zum Bleichen 
und Snfufionen aller Art, welche felbftitändig arbeitet, ohne Entweidhung von 
Waffer, Dampf oder eines Geruchs. (29. Febr. — 5 3.) 

Rouge (X. DB.) in Belleville bei Paris; Mafchine zum Beuchen, Wafchen 
und Reinigen der Hauswaͤſche, zum Wafchen und Bleichen der Wolle. (13. Sul, 
— 45 Jahre.) 

Poimboeuf (P. 3.) in Hotelans (Jura); neue Wafchvorrichtung für jede 
Art Wäfche, Lintobluteur genannt, (16. Sul. — 10 3.) * 


D.10 1 Wesen, 
Hull:Greive (3.) in Valenciennes (Nord); neues Verfahren Bleimeiß 
zu bereiten, (31. Deu — 10 3.)* _ 
Blumen, fünflide, 


Hugo (Felir), rue Choiseul, 2ter; PBerbefferungen in der Verfertigung 
ber Eünftlichen Blumen und Anwendung eines bisher hiezu noch nicht benuzten 
Stoffes. (6. Nov. — 10 3.) 
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Blutegel. 


Defert (P.), rue Notre-Dame-de-Nazareth, No. 9; Bdellometre, ein 
Inſtrument, welches die Blutegel erfezen foll, (18. Okt. — 5. J.) 


Bohrer, fiehe Vorbohrer u, Brunnenbohren. 
Boote, ſ. Fahrzeuge. 
Börfen. ‘ 

Warée (B. J.), rueBleue, No.4$; Verbeſſerungen am Mechanismus zur 
Verfertigung der Börfen (Geldbeutel), fo daß man ganz neue Mufter erhalten kann, 

Pacquot (C. L.), rue Bourg l’Abbe, No. 17; fefte und geheime Schließe 
mit Scharnier, anwendbar bei einfachen und langen Börfen mit Goulants, bei 
Klingelbeuteln u. ſ. f. (25. Aug. — 5 J.) 


Borften, ſ. Pferdehaare, 
Branntwein, } 
de Ealle Rouge (%.S.), rue de la Paix, No. 20; Vorſchrift zu einem 
neuen Branntwein, Vascheky oder bitterer, magenftärkender und aromatifcher 
Branntwein genannt, (14. Sept, — 10 3.) ©, auch Brobd, 


Bratenwendern 


Mousquet (3. NR.) in Cavaillon (Bauclufe); moberirender Windflügel 
mit Gentrifugalfraft, bei Bratenwendern anwendbar, (4. Sept. — 5 5.) 


Brennmatertial, 

Parrinte (X. H.) in Belleville bei Paris; neues Brennmaterial, Päte de 
bois (Solzteig) genannt, (8. Sun, — 5 S.) 

Duchampt (U. F.), rue des Fossees- Montmartre, hötel de Tours; 
neued Brennmaterial, welches die Steinkohlen-, Loh- und Torfkuchen mit Vor: 
theil erfezt. (17. Aug, — 5 5.) 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8; Verfahren, um aus verſchiede— 
nen mineralifchen und animalifchen Subftanzen ein neues Brennmaterial zu ver— 
fertigen. (6. Nov, — 10 3.) * 

Brunard (E.), rue Lacuce, No, 9; neue wohlfeile Brennmaterialfuchen, 
(19, Dit, — 5 3.) 

Brenndöfen, Sf, Def. 
> a a 

Wittwe Dulac, rue Neuve-Saint-Jean, No. 40; Berfahren zur Brod— 
bereitung, (15. San. — 5 Ra 

Verzy (3. B.), grande rue Verte, No. 265 erfahren zur Erzeugung 
verfchiedener bredartiger Producte aug mehreren mehlhaltigen Subftangen und 
gekochten Getreidearten, welche ohne alles Germent durch das unmittelbare Ein- 
dringen der atmofphärifchen Luft an die Stelle des fie beim Kochen erfüllenden 
Waſſers zellenformige Räume erhalten. (7. Febr. — 15, J.) 

Richer (E.) in Anzin (Nord); Bakofen für Steinkohtenfeuer, (24. März 
— 5 Jahre.) 

Legros (D.) und Pallandre (E.) in Lyon (Rhoͤne; Bereitung einer 
Brodgattung, Horsebread genannt, welche den Hafer für Pferde erfegen Joll, 
(25. Mai — 15 5.) 

Fouju (X. C.), rue du Cloitre-Saiut-Jacques, No. 8; Verfahren, um 
aus dem Getreide Brod und Branntivein zu bereiten, (14. Sept. — 5 I.) 

Herrypon (R. A.), rue de la Paix, No. 20; neues Verfahren eifenhal: 
tigeö Brod zu bereiten. (30, Nov, — 15 $.) 

Brillen. 

Sarbdif (X), rue Bleue, No. 18; Verbefferung in dev Verfertigung ber 

Brillen. (18. Sun, — 155) ©, auch Fernglas, 
Brudhbänder, 
Dujardin in Lille (Nord); neues Bruchband. (12. Maͤrz — 10 J.)* 


Touzet (%.) in Amiens (Somme); neues Bruchband, vorzüglich zu Leiſten— 
brüden, (24. März — 5 J.) 


Pernet (J. F.), rue des Ursulines, No. 5; Bandagen, Franccomtois 
genannt, um Brüche zu halten. (413. April —_ 10 3.) 


Dingler’3 polyt, Journ, Bd, LXXXI. 9 5, 35 
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Jalabe-Lafond (J. B.), rue Vivienne, No. 23; neue Bruchbänber, 
(22. Sun, — 5 J.) 

Brunnen 

Sander? (H.), rue Joly, No. 1335 neuer wohlfeilee Brunnen, (19, Okt. 
— 5 Jahre) 

Brunnenbohren, 

Degoufee u, Gomp,, rue de Chabrol, No. 355 Syſtem hölgerner, mit 
Eifen befchlagener Stangen, um die Sonden zu verlängern, ohne ihr Gewicht zu 
vermehren, (14, Aug. — 40 3.) 

Buhbindereh 

Chiltiat (M. J.), rue de la Calandre, No. 505 Perkaline zum Eins 
binden für Gartonnage, Futteral- und Papierarbeiten ze. (13. April — 5 9.) 

Poole (M.) von Eondon, rue Favart, No. 8; Mafchine zum Befchneiden 
deö Papiers, (8. Oft, — 10 3.) * 

Buchdrukerei. 

Progin (F. X.), rue du Paon-St.-Victor, No. 17; Maſchine, Plume 
typographique polyglotte genannt, 4) um beinahe eben fo ſchnell zu druken, 
als man mit einer gewöhnlichen Feder ſchreibt; 2) zum Bemalen oder Färben 
jeder Art Gewebe oder des Papiers; 5) zur Verfertigung von Stereotypplatten, 
um Buchdrufers oder Mufiklettern zu verfertigen; 4) um mit oder ohne Grab: 
ftichel Matrizen zur Erzeugung von Blei- oder anderen Metallplatten zu ver— 
fertigen, welche, vertieft oder erhaben, alle Arten von Figuren oder Zeichen dar— 
ftellen. (15. San, — 5 9.) - 

Rejany (J. B.), rue Neuve-Bourg-l’Abbe, No. 418: verſchiedene Ver⸗ 
fahrungsarten Linien auf den Letterndruk zu ziehen, und zwar während des Ab- 
drukens. (4. Mai — 5 $.) 

Bouvet (3. 8.) und Maffet (E. P.), rue Saint- Avoie, No. 35; 
neue Art mit Rettern zu drufen, Planche-composteur mobile genannt, (14. 
Sept. — 5 3.) 

Young (A.) von London, rue St. Honord, No. 3355 Maſchine zum 
Sezen und Ablegen der Buchdrukerlettern. (7. DE. — 15 3.) * 

Gaubert (E. R.) urd Mazure (N.), rue Servandoni, No. 165 Ma: 
fchine zum Sezen und Ablegen der Buchdrukerlettern. (30. Nov, — 15 3.) * 


Buhhdruferlettern, f, Druklettern, 
Kun rg ſ. Preffen, . 


ühfen, 
Busnel A. ), rue du —— No. 1195 Buͤchſe, Tete-a-tete portatif 
genannt. (15, Jan. — 5 IS.) 
Buchſtaben. 
Lecour (E.), boulevard Montmartre, No. 4; Compoſition aus Gyps 
fuͤr Lettern in Relief. (44. Mai — 5 J.) 
Bugfirern 
Coade (%. P.) in Pafiy bei Paris; neue Vorrichtung zum Bugfiren der 
Sahrzeuge auf Flüffen und Strömen, (25. Aug, — 5 9.) 
Buͤrſten. 


Deboves (U, M.), rue Saint-Denis, No. 183 neue Buͤrſte, genannt 
Brosse flexible. (9, Sul, — 10 J.) 


Gabriolet, 

George (X) und Parry (8. B.), quai de Billy, No. 40; neue Cons 
ftruetion nicht umwerfbarer Gabriglsik, u alle mögliche Sicherheit darbieten. 
(9, DE, — 10 3) 

Gament, 

Pellet (8) und Berthomene (R.) in Bordeaux (Gironde); neues Vers 

fahren des Abformens mit Hydraulifchem Gäment, (8, Okt. — 10 8: 
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Carabiner. 
Coles (&, H.), rue Choiseul, 2terz; neuer Carabinerhalter. (31. März 
— 15 Sahre,) * 
Chirurgie 
Dubois (E. R.), rue Saint-Honore, No. 58; Verfertigung von Sup—⸗ 
pofitorien, Suppositoires vaginaux genannt, (6. San, — 10 I.) 
Denille (9. 9), rue Serpente, No. 445 neuer Schröpffchnäpfer, 
(18. Sept, — 5 3.) ©. auch Hühneraugen. 


Chlornatrium 


Blanc (2, A.) und Nouvion (V.), rue des Petites-Ecuries, No. 44; 
neues Verfahren und neuer Apparat, um das Kocfalz zu zerfezen, die dabei 
erzeugte Salzfäure aufzufangen, das erhaltene fefte Product unmittelbar auf 
Glas zu verarbeiten, oder auch aus diefem Product das Aeznatron abzutrennen 
und in Eohlenfaures Natron oder Soda zu verwandeln, (11. Mai — 15 J.) 


SChlorwafferftofffäure, fiche Salzfäure, 
Chocolade 

Allemand (3. 8.) in Marfeille (Rhoͤne-Muͤndung); inländifche Chocolade, 
(6. Sul. — 5%) 

Chomeau (8,), rue Quincampoix, No. 635 neue Chocolade-Reibmafchine. 
(14, Sept. — 5 9.) 

Espanantin Dloron (untere Pyrenaͤen); Chocolademafchine, (23, Oft, — 55.) 

Cosmetiſche Mittel, 


Guerlain (9. $.), rue de Rivoli, No. 42; englifches Schönheitsmittel, 
genannt Lotion de Rowland, zum Bleichen und Verſchwindenmachen der Some 
merfleken. (5. Febr. — 5 I.) * 

-Mailhat (L, E.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 13; Verferti⸗ 
gung eines Toilettewaſſers, das er Baume tonique nennt, (24. März — 5J.) 

Sinfar ($.), rue Sainte- Anne, No. 18; Zoilette-Effig, vinaigre Na- 
poleon genannt, (14. Aug. — 5 $.) 

Balla (3. 9.) in Zouloufe (obere Garonne); Vorfchrift zu einer Fluͤſſig— 
feit, dvem Eau des baigneurs. (4, Sept. — 5 3%) 

Milleret (3. $.), rue Montmartre, No. 35; Zoilettewaffer, Eau des 
princes genannt, (28. Dec, — 10 3.) 


Cubeben. 


Daries (A.), rue des Nonandieres, No. 13; neues Verfahren die Cu—⸗ 
beben zu praͤpariren. (18. Sept. — 5 J.) 


DD a a ud 


Chalm und Mackly (R.) in Rouen (untere Seine); Vorrichtung, weldye 
den verlorenen Dampf zurüfdrükt, (11. Sun — 5 J.) ©. auch Rauch und 
Abdampfen 

Ba mpitteri en 

Grenier (S.) in Saint-Omer (Pas-de:Galais); Dampfkeſſel mit Ereisför- 
migen und getrennten Heigröhren, welche in einem Flammofen geheigt und jede 
für fi) mit einem verticalen, außerhalb diefes Dfens angebrachten Eylinder coms 
munieciren. (5. Febr, — 10 8.) 

Bourdon (E.), rue du Faubourg-du-Temple, No. 745 neuer Wafler: 
ftandsangeiger mit Sicherheitäpfeife für Dampfkefjel. (21. April — 10 3.) 

Laffitte (E,), place Vendöme, No. 225 neues Syſtem, um die Explo- 
fionen der Dampffeffel gerade durch die Spannung des Dampfes zu verhüten, wo⸗ 
bei man ganz unbeforgt feyn Fann, und zur gehörigen Zeit immer die ſchuͤzende 
Wirkung eintritt, wie unvernuͤnftig oder unwiſſend auch der Aufſeher oder Arbei⸗ 
ter feyn mag. (7. Mai — 15 J.) * 

Lawthorn (3.) von London, rue Favart, No. 8; Verbeſſerungen an den 
Keffeln der Locomotivmafchinen, um ihren Dampf in die Eylinder zu leiten, 
(14, Sept, — 10 3.) * - 

-Dampfmafdhinen 
Chainey (J.) von Maeftricht, rue Michel-le-Comte, No. 235 Dampfs 


23 * 
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mafchine zum Ausfchöpfen und Austrofnen mit doppeltem Gylinder, abwechſelnder 
—— — und unexplodirbaren, oͤkonomiſchen Keſſeln. (29. Febr. 
— 40 Jahre.) * 

Maudslay (2h.), rue de Choiseul, 2ter; Verbeſſerungen in der Con— 
firuetion der zur Schifffahrt dienenden Dampfmafchinen, vorzüglic bei Mafchinen 
von ber größten Kraft anwendbar, (14. April — 15 3.) * 

Turner (W.), rue Favart, No. 8; Gylinder- Dampfmaschine, Jumelle 
genannt, (27. April — 10 S.) * . 

Brunier (2.), rue de Savoie, No. 142; neue rotirende Dampfmafchine, 

Hallette in Arras (Was:de:Galais); neues, durch Dampf und Menfchen: 
hände bewegtes Mafchinenfyftem vorzüglich zum Ausgraben und Erweitern der 
Ganäle, zum Räumen der Zlüffe, Auszichen des Zorfed und Austrofnen der 
Sümpfe beftimmt. (11. Mai — 10 3.) 

Truffaut (8), rue Favart, No. 8; Verbefferungen an den durch Dampf, 
Waffer und andere Flüffigkeiten bewegten Mafchinen. (22. Mai — 10 3.) * 

Martin (N), rue Breda, No. 24; Xerbefferungen an der Rotationd- 
mafchine von Galy-Gazalat, (24, Mai — 5 3.) 

VBergniais (I. 8) in Lyon (RHöne); neue rotirende Dampfmafdine. 
(1. Sun, — 15 J.) 

Kird (D.) und Wright (W.) in Gaen (Galvados); rotirende, durch 
Dampf oder andere Gafe in Bewegung gefezte Mafchine, (15. Sun, — 45 3.) 

Bouchet, d. Ältere, (I) in Nimes (Gard); zwei Vorrichtungen zur Ver— 
befferung und Vervollkommnung der Dampfmaſchinen. (18. Sun. — 5 3.) 

Seamward (S.) von ondon, place Dauphine, No. 125 Verbeſſerungen 
an den Dampfmafcinen, (8. Aug. — 10 5%.) * 

Mushamp:-Sowerby (I.) von Whitby in England, place Dauphine, 
No. 12; Verbeſſerungen andem Geftell der Dampfmafchinen. (14. Aug. — 153) * 

taurens (6. A.), rue de l’Universite, No. 26; Apparat zur Dampf: 
erzeugung durch Verbrennung der aus den Hohoͤfen entweichenden Gafe, (17. Aug. 
— 40 Sabre.) 

Cave (A.) u. Lemaitre (R.), rue du Faubourg-Saint-Denis, No. 216; 
Mittel, um einen mehr oder weniger großen Theil des aus den Gylindern der 
Dampfmafchinen austretenden Dampfes zu condenfiren, und darin unter Verdich— 
tung fämmtlichen Dampfes ein eben fo gutes Vacuum wie gewöhnlich zu erzie— 
len, (27. Aug. — 5 5.) 

. Symian (% N.), rue des Poissoniers, No. 24; neue Dampfmafd;ine 
mit unmittelbarer Rotation. (27. Aug. — 10 8.) 

Graf v. Roſen (X. E.), rue Bleue, No. 1485 Perbefferungen an den 
Dampfkeffeln und Dampfmafcinen. (27. Aug. — 5 3) 

Loyer (9.) und Hatin, rue de Seine, No. 65 &icherheitsvorrichtung, 
welche die Erplofion der Dampfmafchinen verhindert, (14. Sept. — 5 3.) 

Demidhelis (I. B.) und Monnier (I. M.), rue Folie- M£ricourt, 
No. 365 neue rotirende Dampfmaſchine, zu Hoch- und Niederdruf geeignet, 
(14.Sept. — 5. 5.) 

Stinzel (6. %) in Batterans (obere Saöne); Verbefferungen an den 
Dampfmafchinen, den fogenannten Machines a vapeur rotalives a mouvement 
continu. (18. Eept. — 10 J.) 

Schuttleworth (2. ©.) von Sheffield, rue Beaujolais, No. 535 neues 
Verfahren, durch die geradlinige Bewegung der Kolbenftange einer Dampf- oder 
jeder anderen Mafchine eine rotirende Bewegung zu erhalten. (23. Sept, — 1593) 

Durofay (J.) in Tuchan (Aude); rotirende Dampfmafcine, (29. Sept. 
— 5 Fahre.) 

Clary-Foreſt, rue Thevenot, No. 49; rotirende Dampfmafchine mit 
Erpanfion und unmittelbarer Bewegung, (30. Sept. — 15 8.) 

Murdoch (9.) von London, rue Bleue, No. 185 Perbefferungen an den 
zur Schifffahrt dienenden Dampfmafchinen. (8. Oft. — 5 3.) * 

Roffin (E,) in Nantes (untere Loire); neue Genfiruction der Dampfma— 
fhine. (22. Sk. —- 58) 

Frimot (3.3.), rue de Vendöme, 2ter; neue Dampffeffel und Dampf: 
mafchinen, (6. Nov, — 15 8.) 
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Febvrier (8, M.), rue de Provence, No. 55 neue Dampfmafchinen- 
Gonftruction, (4% Nov. — 15 3.) 

Wright (J.) von London, rue Favart, No. 8; Verbefferungen an ben 
Dampfmafchinen mit directer Rotation, zum Heben von Flüffigkeiten, (21. Nov, 


— 10 Iahre.) * 
Dampfidiffe 

Sormani (P. J.) und Lagoutte de Lacroir (2. %.), rue des Vieux- 
Augustins, No. 24; neues Schaufelfyftem bei der Dampfihifffahrt auf der See 
fowohl als auf Ganäfen, Zlüffen und Strömen anwendbar, Systeme à palettes 
verticales et paralleles genannt. (6. Ian. — 15 J.) B 

Wayte (W.), rue Favart, No. 8; Verbeſſerungen an den Ruderrädern 
der Dampfſchiffe und anderer Eleinen Kahrzeuge. (15. Ian. — 45 3.) * 

Mondot de Lagorie (X. 3.) in Eyonz neuconftruirtes Dampffdiff, wel: 
djes er bateau roulant locomotif nennt. (7. Mai — 15 3.) 

VBerpilleur, Gebrüder, in Rive-de-Gier (Loire); neu conſtruirtes Dampf⸗ 
boot, vorzuͤglich zum Stromaufwaͤrtsfahren auf Fluͤſſen, Stroͤmen und Canaͤlen. 
(25. Sun. — 15 J5) 

Rennie (©.) von ®ondon, rue Hauteville, No. 55 neu conftruirte, ganz 
eigens geftaltete Schaufeln für die Räder der Dampfboote, (14. Sept. — 15J.)* 

Poole (M), rue Favart, No. 8; Verbefferungen im Bau der Dampf: 
fhiffe und =Boote. (30. Sept. — 10 I.) * 

Rillus (E.) in Havre (Seine-Inferieure); Apparat, welcher die Schaufel: 
raͤder an den Dampffchiffen vertritt und auch bei Segelfchiffen angewandt werden 
Tann. (14. Nov. — 5 3.) * 

Clark (A.) von London, rue Favart, No. 85 Mittel die Ruderräder der 
Dampfboote gegen den Stoß der Meereswellen zu fchüzen, und Anwendung der 
Dampflraft zur Bewegung der Sciffswinden, (14. Nov. — 10 3.) * 

Lesnard ($.), rue Guenegaud, No. 35 neue, die Schaufeträder der 
Dampffchiffe erfegende Vorrichtung. (21. Nov, — 15 3.) 

Duclos (C.), rue del’Eglise, No. 4, au Gros Caillou; neu conftruirte 
Nuderräder für Dampfboote, (31. Dec, -- 5 3.) 


Dec ci vn un.% 

Nouailher (f. P,), rue de Richelieu, No. 1; Anwendung des Mufiv- 
goldes zum Anftreichen (mit dem Pinfel) der inneren und äußeren Theile der 
Gebäude, der Möbel, Bilder- und anderer Rahmen, (4. Sept. — 53.) ©. 
auh Ornamente, 

Desinfectiom 

Krafft (®. C.) und Boiffie Sucquet, rue de Castiglione, No. 2; 
neues Verfahren die Abtrittsgruben, Schwindgruben, Goffen, Seehäfen, Sümpfe 
und faulende thierifche Subftangen zu desinficiren. (23. Sul. — 15 3.) 

Siret in Meaur (Seine und Marne); Desinfection des Menſchenkoths. 
Gr Aug 5 

Broquet (3.) und Marie (E,), rue Neuve Saint-Merry, No. 48; 
Verfahren die Abtrittögruben zu desinficiren. (28. Sept, — 5 3.) 

Deftitliation, 

Andre, genannt Davignaud, in Saint-Jean-d'Angely (untere Charente); 
Deftillirblafen zur Branntweinbereitung. (20. Sul, — 5 J.) 

Braud (P.) in Batignolles-:Monceaur bei Paris; neues Verfahren zur De: 
ftillation des Meerwaſſers. (8. Aug, — 15 I.) 

Grimaud, Shanbardel u, Bruder in Poitiers (Vienne); neuer Deflils 
lirapparat zur Gewinnung von Alkohol aus dem Weine, (29. Aug. — 5 3.) 

Bazin (I, M.) in Auch (Gerö); ambulante und am Play bleibende De- 
ftillirgeräthfchaft zum Deftillicen des Weins auf Branntwein. (4. Sept. — 103.) 

Robert de Maffy (E. P.) in Saint» Quentin (Aisne); Verfahren die 
Rükftände von der Zraubenwein-Deftillation vortgeilhaft zu benuzen, (12, Sept. 
— 10 Sahre.) S. auch Abdampfen, 


d % Vo, 


j Geslot-Mesnier (A.) in Tours (Indre und Loire); neue Arten Dofen 
mit Rahmen, (21, San, — 10 3.) 
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Dig Ihn, 


Bouillaub ($.5,), rue St.-Denis, No. 248; neues Verfahren ber Eifen- 
draht⸗Fabrication. (7, Dt, — 10 3.) 


Drebhbantt, 
Bonhomme (P. A.) in Lyon Ebone)⸗ mechaniſches Verfahren, genannt 
Tour alesoir platiforme. (28, Sept, — 5 3.) 


Druk auf Zeuge, are U TR DR 

Morgan (G.) von Eondon, rue Favart, No. 8 Lerbegerungen im Zeug⸗ 
druk mittelſt gravirter Walzen. (27. April — 10 J.) * 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 5: Berbeffetungen im Druf 
aller Arten von Geweben mittelft Mödeln, (27. April — 10 3.) * 

Trotry Latouche (8, S.), rue Michel-le-Comte, No. 24; Verfahren 
auf Wollens und andere Stoffe zu drufen, wobei der Grund und die Deffins in 
——— mit einem einzigen Modelſchlag erzeugt werden, (9, Zul, 
— 5 Sahre, 

Prive (I 3.) und Duboc (3. P.) in Deville (untere Seine); Ver— 
fahren auf Stoffe mittelft der Perrotine, der Walze, der Plombine und der 
Hemeline fo viele Farben, als man will, zu druken. (23, Sul. — 5 J.) 

Durand (6, $.) in Puteaur bei Paris; Apparat, um Stoffe mit vier 
Sarben zu bedrufen. (4. Aug. — 5 3.) 

Fagot, d, ält., in Deville:les:-Rouen (untere Seine); Druktiſch, um die 
Kattune zum Eindruken aufzubofen, elaftifcher Model mit mehreren Gonturen 
und verfchiedene Derbefjerungen an der Perrotine, (12, Aug. — 5 3.) 

Duclos und Peyle in Lyon; Anwendung des Drufs auf die Kette bei 
fagonnirtem Sammt, (25. Aug. — 5 3.) 

Dubofe, Brüder, in Rouen; Maſchine, der Hebelwagen (chariot à le- 
viers) — zu jeder Art Druk auf Wolle, Seide und Baummolle, (27. Aug. 
— 5 Jahre 

Lemercier (R. 3,) und Thierry ($.), rue Mazarine, No. 645 neues 
Drukverf auf Gewebe, ferner velutirte, vergoldete u, a, Tapeten. (29, Aug. 
— 5 Sahre 

Huguenin und Ducommun in Mülhaufen (Oberrhein); Mafchine zum 
Bedrufen der Zeuge und des Papiers mit einer oder mehreren Farben und in der 
ganzen Breite des Stüfes zu gleicher Zeit mittelft vertieft oder erhaben grapit- 
ter Walzen oder Walzentheile. (12. Sept. — 10 Jahre.) 

Bataille (P. %) und Derugue (E.) in Rouen (untere Seine); Eleine 
Mafchine zum Druken der Borduren auf Gravatten und Taſchentuͤcher. (12. Sept. 
— 5 Fahre.) * 

Diefelben; Mafchine zum gleichzeitigen Druf des Grundes und der Bor: 
duren auf Gravatten und Zafchentücher, (23. Sept. — 5 3.) * 

Beard (R,) von London, rue Favart, No. 35 neues Verfahren auf jede 
Art Zeug, Papier u. ſ. f. eine beliebige Zahl Karben fowohl mit der Walzen 
drufmafchine, als mit dem Model zu drufen, (23. Sept, — 105.) * 

Brochi (X. B.), rue du Four-Saint-Honore, No. 95 Maſchine zum 
gleichzeitigen Drut mehrerer Farben auf Tapetenpapier und neue Drukwalze für 
Papier und Zeuge, (23. Sept. — 10 3.) 

Bedwith Tomwfe aus London, rue Favart, No. 85 Berbefjerungen im 
Uebertragen von Beichnungen, Kupferftichen und Berzierungen auf Porzellan, 
Zöpferwaare und andere Gegenftände, und Druk auf Papier, Leder, Calicos, 
Wollen- und Seidenftoffe, (23. Sept. — 10 8.) * 

Perrot (&, 3) in Rouen (untere Seine); Maſchinen zum Graviven ber 
Drukwalzen und zum Bedrufen der Gewebe, Papiere u, f. f. (23. Sept. — 1559.) 

Binyan (%X.), ruc de Choiseul, 2ter; perbeſſettes Verfahren Gewebe 
mit der Plancheplatte zu bedruken. (19. Okt. — 10 J.) * 

Escande-Sibas und Renaut (3) in Saint: Mande bei Paris; Vor: 
richtung zum Oruken der Metalle in Pulverform auf Papier oder Zeug. REN. 
— 5 Sahre,) 

— 

Lerilleux Vincard (R. A.), rue du Cimetièêre-Saint-André-des-— 
Arcs, No. 145 Guß von Links nach Rechts clichirter Oruklettern. (9, Sept, 
— 5 Sahre,) 
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Düngen 

Sean (U), rue d’Angoulme, No. 27, aux Marais; neuer Dünger, 
(12, Sept. — 15 J.) 

&_ Ti zen 

Wendel, Wittwe, in Hayange (Mofelle); Verfahren das Ealt und warm 
brüdige Eifen zufammenzufchweißen und das Frifchen alles Gufeifens im Pudd— 
lingsofen zu erleichtern, (4. April — 15 3.) . 

Dehanot (3. B.) in Charenton (Eher); neue Methobe des Friſchens ober 
der Ummandlung des Gußeifens in Stabeifen mit Holzkohlenfeuer, (12, Aug, 
— 40 Iahre.) 

David (H.) in Mes (Mofelle); neues Verfahren das zu Nägeln beftimmte 
Eifen zu walzen. (14. Aug. — 5 9.) 

Teftugieres, Gebrüder, in Perigueur (Dorbogne); verbefferte Bereitung 
des gefchmicdeten Neifeifens zu Faßreifen. (31. Aug, — 10 5.) 

Lacombe (3) in Surbe (Ariege); Verfahren, um zum Effenfeuer 
eined oder mehrerer Eifenhämmer, ohne mehr Brennmaterial zu bedürfen, den 
— * Schmelzfeuers einer cataloniſchen Huͤtte anzuwenden. (30. Sept. 
— 410 Jahre. 

Gandillot (J. D,),.rue Bellefond, No. 323 vollftändiges Syſtem ber 
Sabrication des hohlen, des geftreften und heiß gefchweißten Eifens, (7, Okt. 
— 45 Jahre.) * 

Ducel (3. 3.) und Viry (P.) in Pore (Indre und Loire); Verbeſſerun⸗ 
gen in der Behandlung der Eifenerze, und Eriparung an Brennmaterial durch 
Anwendung von Holz ftatt der Holzkohle, (28, Dec, — 159.) ©, auch Draht, 


Eifenbahnen 

Fidel (3. 3.) in Meaur (Seine und Marne); Eifenbahnvorrichtung zur 
Ausbeutung der Steinbrüde. (15. Febr. — 5 9.) } 

Serveille (B.), rue Amboise, No. 4; Radſperrvorrichtung für Eifen- 
bahnen und gewöhnliche Straßen, genannt enrayage à ressorts. (24. März 
— 15 Jahre.) 

Nepveu (M. ©, %), rue d’Anjou, No. 85 fchwebende Eifenbahnen. 
(13, April — 15 5.) 

Chameroy (E, %.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 1565 Bahn: 
foftem mit rotirendem Geleife und Wägen mit beweglichen Schienen ohne Räder, 
(27, April — 15 5.) » 

Zeftu (&.), rue du Faubourg-Montmartre, No. 4; neues Eifenbahn- 
ſyſtem. 11. Mai — 5 5.) 

Biffon und Mercier in Valenciennes (Nord); neues Syftem von Lagern 
(Trägern), (8. Sun, — 10 3.) 

Channe, d, ält., (G.) in Montpellier; Mittel zur Verbefferung der Eifen- 
bahnen durdy Verminderung der zwifchen den Waggons und den Schienen, na— 
mentlich bei Krümmungen, flattfindenden Reibung. - (29, Sun. — 15 $.) 

Pouillet (E.), ruesSt. Dominique, No. 21415 Mafchine zur Verferti— 
gung der hölzernen Schlußkeile, welche die das Geleife der Eifenbahnen bildenden 
Schienen in ihre gußeifernen Träger anzudrüfen dienen, (25. Aug. — 10 3.) 

Baudrimont (U, ©), rue des Mathurins-Saint-Jacques, No. 105 
allgemeines Syſtem neuer wohlfeiler und alle Straßenarten, namentlich aber die 
Eifenbahnen, erfegender Geleife, (31. Aug, — 15 J.) 

Sarry (N), rue Olivier-St.-George, No. 53; neues wohlfeiles und fehr 
ſchnelles Transportfyftem mittelft bituminirter Holzbahnen und verbefferter Beför- 
derungsmittel, welche die Schienenbahnen und Waggons mit ftehenden Rädern zu 
erjezen beftimmt find. (28. Sept: — 5 3.) 

de Galbois (P. 2.) in Saint-Etienne (Loire); Mafchine, um die Wag- 
gons auf die Eifenbahnen zu bringen, (30. Sept. — 5 5.) 

Reverhon, Sohn, und Pascal in Saint-Etienne (Loire); Mechanismus 
zum Zreiben der Waggons auf den Eifenbahnen, (7. Okt. — 10 3.) 

Smith (W.) von London, rue Choiseul, 2ter; Berbefferungen in der 
Gonftruction der Schienen: oder Eifenbahnen, (8, Okt. — 10 3.) * 

Nadfort (Th.) von Gneinton in England, rue Favart, No. 85 Verbefe- 
zungen an den Eifenbahnen und der Mittel, irgend einen Motor zur Bewegung 
ber Wägen auf diefen Bahnen anzuwenden, (14, Sept, — 5 3.) * 
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Email 


Desaghre (PB, 3.) in Valenciennes (Nord) ; Bereitung eines. Emails und 
Anwendung defjelben auf Eifen. (4. April — 5 3) * 


Emballag e, f. Verpakung. 
Erden, 


Gotelle (Th.), rue de la Tour-des-Dames, No. 125 Mafchine zum 

Ausgraben und Fortfchaffen der Erde, Polyeryctone genannt, (8, Aug. — 59.) 
Erdhar;z. 

Laberne (A. A.), rue de Bourgogne, No. 40; neue Erdharzcompoſition, 
Bitume litinidroleifuge. (5. Febr. — 5 3.) 

Marc-Hubert Ber, Wittwe, rue de la Chaussee - d’Antin, No. 3; 
Anwendung aller Afphalt- und Erdharzarten zum Ueberziehen des Stufs und an- 
derer poröfer Subftanzgen, um fie gegen Feuchtigkeit zu fchügen; ferner zum 
Ueberziehen und zur Bekleidung der Mauern. (22. Febr. — 10 3.) 

Ledru (E. 5.) in Slermond » Ferrand (Payrde- Dome); Verarbeitung bitu⸗ 
minoͤſer Stoffe aus der Auvergne, und Anwendung derſelben zu bituminoͤſem Kitt. 
(13. Sul. — 10 J.) 

Darbier (P.) in IasGarn bei Paris; neue Anwendung der Erbharge und 
des Afphalts zum Bau der Keller, Abtrittgruben, Ganäle, Wafferleitungen, Baf: 
fing, Erdgefchoffe zc., um Feuchtigkeit abzuhalten und die Einfiferung des Waflers 
zu verhindern, (28, Sept. — 5 9.) 

Bravard (A.) und Verny (I. B.), rue Croix-des-Petits- Champs, 
No. 1235 neue Anwendung der Erdharze, (9, Oft. — 5 $.) 


Erftirpator, 


Gracien und Houet .) in Hamel (Oiſe); dreikreiſiger Exſtirpator mit 
beweglichen Stangen, (15. San, — 10 $.)] 


Saden, f. Sarn, 


Fahrzeuge. 

Renaud (3.) in Bordeaux (Gironde); neues eiſernes Boot für waſſerarme 
Fluͤſſe. (14. Sept. — 53) 

Ramel (F. J.), passage Saulnier, No. 23; Faßfahrzeug und Faßwag—⸗ 
gons zum Transport von Fluͤſſigkeiten ohne Faͤſſer. (7.Okt. — 15 J.) 

Maille (P.) und Maſſon (F.) in Autun (Saöne und Loire); Mafchine, 
welche die Fahrzeuge ohne Anwendung von Dampf in Bewegung fezt. (8. DEE, 
— 40 Sahre.) 

Balfon (E.) in Gevrey (Cöte d’Or); Bugfirfahrzeug, (23. Okt. 
— 45 Sahre.) 

Marquis de Louvois (A, M.) und Leclerc (3.%.), rue du Faubourg- 
Saint-Honore, No. 1105 Fahrzeug von keinentuch welches ſi ſich BR Belieben 
zufammenlegen und auseinander nehmen läßt. (30. Nov. — 15 3 


Falıpiüte 


Ghanes ($.), rue Saint-Victor, No. 555 Anwendung der Ganöfeder zu 
den Fallhuͤten für Kinder, (28. Sept. — 5 I 


Farben. 


Daubigny (E. $.), ruc des Rosiers, No. 7; neues Verfahren, genannt 
—— lapidifugue, um ſich conſervirende Farben zu bereiten, welche allen 
Toͤnen der Pallette als Grundlage dienen, folglich auf allen Steinen und auf 
Gyps, innen wie außen, das Freskomalen erſezen koͤnnen. (22. Jun. — 10 J.) 
Parry (3. B.) rue St.-Lazare, No. 24; neue Maſchine zum Anmachen 

der Farben, Broyeuse Letestu genannt. (31. Märg — 5 9.) 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 85 neue Bereitung ber zum 
Malen in Gebäuden dienenden Farben, te fie aufzutragen und zu firiren, 
(30. Sept, — 10 3.) * 

Truffaut (9.), rueFavart, No. 3; neues Verfahren Farbſtoffe, Gerbeftoff 
u, a, in Pflanzen und thierifchen Stoffen! enthaltene Subftangen zu ertrahiren und 
zu concentriren, (30, Nov, — 410 3.) * 
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Särberei 

Barallon (E.) und Fornier (3, C.) in Saint-Etienne (Loire); neue 
Maſchine zum Ombriren und um die verfchiedenen Farben auf Bändern und Stof: 
fen von roher und anderer Seide zu nüanciren. (A. Aug. — 10 9.) 

Keftner, Vater und Sohn, in Thann (Oberrhein); neue Berfahrungsweifen 
leinene, feidene, baummollene und wollene Stoffe zu färben, (17. Aug. — 10 $.)* 

Giraud (P.) in Saint:Etienne (Loire); neue Methoden und Apparate zum 
Färben der Seidenftoffe und Bänder von Gräzfeide, und um die abgefchoffenen Far: 
ben auf allen Geweben wieder herzuftellen. (25. Aug. — 10 5.) 

Frezon ($. N.), rue Saint-Victor, No. 655 Färben der Tücher in der 
Wolle mit Krapp, wobei fie eben fo klar, fchon und glänzend ausfallen, wie die 
im Stüfe gefärbten. (14. Sept. — 5 3.) 

Sabre (8,), rue Choiseul, 2ter; neues Verfahren und verbefferte Vor: 
richtungen, um Pflanzen= und thierifche Subftangen im Allgemeinen , vorzüglich) 
aber Farbftoffe, Gerbftoffe u. mwefentliche Dehle auszuziehen. (14. Sept. — 5 3.) 

Duchan (%.), rue du Faubourg-Montmartre, No. 45 neues Verfahren 
indigohlau zu färben. (28. Sept. — 15 3.) 

j Farbhoͤlzer. 

Soins Contrejean und d’Autricourt in Vazemmes (Nord); Vorrich— 

tung, durch welche man des Kochens beim Ausziehen aller faͤrbenden Theile des 
Blauholzes enthoben iſt. (14. Mai — 5 J.) 
Graf de Predeval (R.), rue de Richelieu, No. 111; neues Verfahren 
die weftindifchen Holzarten, die Galläpfel und den Summach durch inlänvdifche 
Rinden zu erfezen, fowohl in der Färberei, als in der Malerei und der Zinten- 
bereitung. (18. Mai — 5 3.) 

Santy (E. U.) in Vazemmes (Nord); Vorrichtung zur vollkommenen Auss 
ziehung der färbenden Theile der Farbhoͤlzer. (28. Sept. — 10 J.) 

. Hunter Murdod (9.) von ®ondon, rue Bleue, No. 455 Maſchine zum 
3eikleinern und Pulvern der Farbhölzer. (8. Dft. — 5 3.) * 

Baron de Suarce und Fabre (R.), rue Choiseul, 2ter; verbeffertes 
Verfahren die Farbhölzer in Späne zu verwandeln. (14. Nov. — 10 3) * 

Newton (W.) von Zondon, rue Choiseul, 2ter; Berbefjerungen der Vor: 
richtungen zum Sägen, Rafpeln oder Pulvern der Farbhölzer und der Gerberin: 
den, (31. Der, —— 10 —53 


Es en >» 

Simyan (3. NR.) in Bordeaur (Gironde) ; Mafchine, um dike Eichenbret- 
ter durch eine einzige Operation in volllommen gehobelte Dauben zu fchneiden, 
indem man das Holz nach der Hauptfafer und ohne anderen Holzverluft fchneidet, 
als den der durch einen gewöhnlichen ftarken Sägezug bedingt if. (6. Zul. 
— 45 Jahre.) 

Mannepville (8, ©.) in Gonnerille bei Honfleur (Calvados); neue Mar 
fehine zum Faßbinden, durch welche zugleich alle zur Zufammenfezung der Fäffer 
nöthigen Dauben der Länge nach gefchnitten, gegargelt, an beiden Geiten ohne 
Befchneidung zugerichtet, innerlich ausgebaucht, geglättet und abgerundet werden, 
(16. Sul, — 5°5.) 

Forbes-Drfon (E.) von London, rue Choiseul, 2ter; Verbefjerungen 
in dee Verfertigung der Fafdauben und der davon gemachten Gegenftände, und 
Verfahren das Holz in Latten, Schindeln, dünne Bretter u. dergl, zu fchneiden. 
(21. Nov, — 15 3.) * 

Fayence. 

Pichenot u, Comp., rue des Trois-Bornes, No. 5; Verfertigung einer 
nicht fpringenden und feuerfeften Fayence, vorzüglich zu Defen, Kaminen u, dergl, 
(25. Mai — 10 3.) 


Federnund Federbetten. 
Chagot (D. A.), rue de Richelieu, No. 813 neues Federbett, Plumeau 
brosse genannt. (8. Okt. — 5 J.) 
Loddé (A.), rue Sainte-Avoie, No. 105 Fabrication von Plumes et Plu- 
meaux &conomiques genannten Federn. (6. Sul, — 5 3.) Siehe au 
Schreibfedern, 
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Federn (GKutſchen-, u elaſtiſche uͤberhaupt). 

Morin (U), rue de l’Arcade, No. 9; Kutſchenfedern, welche einem 
Bruche gleichmäßigen Widerftand entgegenfezen und ſich proportional zur Laft 
biegen, (15 Sul, — 10 53.) n 

Sourdant (G.), rue de Verneuil, No. 95 neue Kutfchenfedern, Bascule 
a ressort genannt, (27. Aug, — 5 3.) ©, aud) Stege, 

Fenſterrahmen. 

Gandillot, Gebrüder, und Foy, rue Bellefond, No. 32; Verfertigung 
neuer Fenfterrahmen von hohlem Eiſen. (15 Febr. — 15 3.) 

Gourtoiß (X. J. $.), rue Saint-Lazare, No. 1425 Mſhiedene Arten 
Rahmen und Begtafung derſelben. (13, April — 15 J.) 

Roge (3,), rue du Petit-Lion-Saint-Sauveur, No. 265 neue Art der 
Benfterverfchließung anftatt der Spanioletten, (14, Sept, — 5 9.) ©, aud) 
Ladenfenfter 2c. 


Fl 


Sernglas, 
Girou (J.) und Mitaine (J. B.), rue du Ponceau, Neo. 415 Fern: 
glas, Lorgnon rapproche genannt, vorzüglich für Kurzfichtige, nicht minder 
brauchbar aber auch für Weitfihtige. (7, Febr. —5 J.) ©. auch Perfpective, 


Feuergewehre, f. Flinten u, Garabiner, 


Seueribrünfe 
Meffire (3. B.) in Chälons:fur-Saöne (Saöne und Loire); neue Feuer: 
fprize und Rettungsleiter, (12. Mär — 10 5.) 
Rabot (I. F.), rue Phelippeaux, No. 155 Rettungskarren, um den Leu— 
ten bei Feuersbrünften zu Hülfe zu Eommen, 13. Sul, — 5 S.) 


Feuerſtaͤhle. 
Chauſſard (G.), rue Saint-Avoie, No, 555 tragbarer Feuerſtahl mit 
Kerze, zum Feuerfchlagen, (14. Aug, — 5 9.) 


Filet, ſ. Nee 
Filter und Filtriren. 

Jules Mareſchal und Comp., rue de la Planche, No. 20 bis; neue 
Art die falfchen Böden zu machen und zurecht zu richten und die filtrirende Sub- 
ftanz fo einzubringen und zu comprimiren, daß das Filter unverftopfbar wird, 
(4. Mai — 15 J.) \ 

Goufin (3.) in Bordeaur (Gironde) ; condenfirendes Filter für Raffinerien, 
(29, Aug. — 5 3.) 

Sieffet (A) und Mouffier Fieve (R, 2), rue des Fosses - Mont- 
martre, No. 275 Verfahren mittelft des leeren Raumes und atmofphärifchen 
Drufes zu filtriven, 3. B. für Koffeemafchinen, (7. Dt. — 5 3.) 

Ryton (W.), rue Favart, No. 8; verbefferte Vorrichtung, um Fluͤſſig— 
keiten zu filtriren. (9, Okt. — 10 3.) * 

Nerot (E,) von London, rue Choiseul, 2terz; neues Verfahren alle Arten 
Flüffigkeiten durch Hohen oder niedern Druk zu filtriren unter Anwendung hiezu 
noch nicht benuzter Subftanzen, (21. Nov, — 10 3.) * Siehe aud) Dehte, 


BR IE 
Boucher (A) und Dauvers (2, Q,), rue Saint-Avoie, No, 325 Ge 
zippe von Baummollengewebe, anftatt der: Galettes genannten Filze zur Fabri- 
cation der Seidenhüte, 
Querini (P.), rue de la Chaussee-d’Antin, No. 285 Fabrication des 
einfachen oder zufammengefezten, wafferdichten und unverbrennlichen Filzes mit oder 
ohne Rath, mit Mafchinen oder mit der Hand. (25. Aug. — 10 3.) 


(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 
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Leber die Verbindung zweier Locomotiven miteinander, 


Hr, Brunel bemerkt hierüber Folgendes: Alle Fälle des Zufammenftoßens 
zweier (aufeinander folgender) Trains find hiedurch natürlich befeitigt und bie 
duckhfchnittlich für das Ganze nöthige ft wird dadurch beffer erzwekt; doch 
ift es auch hier offenbar nothwendig, die praktifche Behandlung der Sache genau zu 
verftehen, weil es nicht der Fall ift, daß zwei Mafchinen, die miteinander ver— 
bunden, Eine Laft ziehen, zweimal fo viel leiften, als eine Maſchine. Es ift 
zwar auffallend, aber ich behaupte es, daß die durchfchnittliche Kraft der Mafchi- 
nen am beften erhalten wird, wenn man fie miteinander verbindet; man braudt 
nur die Fälle zu bedenken, daß eine Mafchine etwas fireng (a little dry) läuft, 
oder daß fonft ein Umftand eintritt, der die_ Kraft einer Mafchine etwas vermin- 
dert; in folchen Fällen leiftet die durchfchnittliche Kraft von zwei oder drei Ma— 
ſchinen, die miteinander in Verbindung ftehen, beffere Dienfte, ala wenn man 
fie getrennt ablaufen läßt, und ich nehme feinen Anftand zu behaupten, daß in der 
Regel (obwohl ich Eeineswegs eine ganz allgemein geltende Regel aufitellen will) 
es beffer fey, fie aneinander zu hängen, als die Zrains abzufondern und jedem 
eine befondere Mafchine vorzufpannen, (Civil Engineer and Architects’ Jour- 
nal, Julius 1841, ©, 227.) 





Eine Kutſche die zugleich als Boot dient. 


Diefe Fortfehaffungsmafchine (voiture nacelle) wurde von dem Kutfchens 
macher Hrn, Congueville zu Paris, rue du Cherche-Midi, No. 39, erfunden 
und Eann fowohl zum Spazierenfahren auf Straßen und in der Stadt, ald auch 
als Fahrzeug auf Flüffen und Weihern dienen. Hr. Congueville bemerkte 
nämlich, daß der Geſchmak an Wafferpromenaden zunimmt, obichon diefe von 
häufigen Unannehmlichkeiten und ziemlich großen Schwierigkeiten begleitet find, 
Denn wenn es fehr angenehm ift, leicht und ſchnell ftromabwärts zu fahren, fo 
ift dieß doch nicht der Fall, wenn man ftromaufmärts durch angeftrengtes Ru— 
dern, durch das Schleppfeil, oder endlich durch das Bugfiren mittelft eines an— 
dern gerade vorhandenen Fahrzeuges fahren muß. Diefen Uebelftänden abzuhelfen, 
baute Hr. &onguepille einen leichten Char-a-banc, welcher außer dem Kutſcher 
acht Perfonen bequem aufnimmt. Der fehr leichte Kaften deſſelben kann von dem 
Geftell ohne Mühe und in einem Augenblif abgehoben werden; zwei Perfonen find 
hinreichend, um dieß in hoͤchſtens fünf Minuten zu bewerkftelligen und den in 
einen fchönen Kahn umgewandelten Kaften ins Waffer zu bringen. Ohne aljo 
von der Geftalt und den Dimenfionen eines Char-àa-bancs abzumeichen, bietet diefer 
Kaften alle Vorzüge eines wohleingerichteten Kahns und macht es daher einer ga= 
milie cder Gefellichaft möglich, eine Landpartie zu Land und zu Wafler zu ma 
den, den Sägern, auf Zeichen zu jagen, zu fiſchen, in demfelben Kaften, in 
welchem fie fi) nad) dem Vergnügungsorte begeben haben, Der Erfinder hat dem 
Kaften aus dem Grunde eine unten flache Form gegeben, damit er auf dem Waffer 
das Gleichgewicht beffer halte; das Geftell aber ijt fo gebaut, daß er die Fagçon 
des Kaftens nach Belieben wechfeln Eann, (Eche du monde savant, 1841, 
No. 644.) 


Janims neues Verfahren bei der Samnitfabrieation, 


Bekanntlich wird der Sammt auf die Art gewoben, daß die Poilfäden einen 
Ring (Boucle) über dike cannelirte Meffingdrähte bilden und daß nach drei Wuͤr— 
fen des Schiffchens, welche über diefelben (gewöhnlidd Nadeln oder Nuthen ges 
nannten) Drähte gehen, dev Arbeiter das Pedalfpiel unterbrechen muß, um mit- 
telft eines Fleinen Meffers diefe feidenen oder baumwollenen Ringe aufzufchneiden, 
welche fi) auf der erften der beiden Nadeln befinden. — Diefe verjchiedenen 
Operationen erfordern bei aller ihrer Einfachheit eine gewiſſe Uebung, und die 
Arbeiter, welche diefen Stoff weben, müfjen ziemlich lange lernen, um ſich eine 
große Genauigkeit in der Bewegung der das Mefjer führenden Hand anzueignen 5 
die beiden abgefchnittenen Enden müffen nämlich gang genau von gleicher Länge 
feyn, was ungemein viel dazu beiträgt, daß der Stoff ſchoͤn jammtartig ausfällt, 

Man hat lange Zeit ohne Erfolg Verfuche angeftellt, um zwei Stuͤke auf 
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einmal zu weben, und zu einem reinen horizontalen Schnitt der Sammthaare zu 
gelangen. Zu dieſem Ende mußten die uͤbereinander gelegten Ketten in einer 
vollkommen gleichen Entfernung gehalten werden und die Poilfaͤden in dem gehoͤ— 
rigen Grad der Spannung feyn, damit fie, einmal abgefchnitten, von hodft ge: 
nauer gleicher Ränge feyen, indem die mindefte Ungleichheit auf der Sammtfläcye 
leichte Wellenlinien hervorbringt, welche diefem Stoffe das gute Ausfehen, deſſen 
er fähig ift, benehmen, Diefe zahlreichen Schwierigkeiten wurden alle durch den 
ausdauernden Fleiß des Mechanikers Sanin in ®yon befiegt, Er conftruirte in 
Gemeinschaft mit Hrn, $a Ifan Stühle, um zwei Stüfe Sammt auf einmal zu weben, 
Das von den Erfindern genommene Patent verhindert uns, im die genaue Bes 
fhreibung der Zufammenfezung der ganzen Mafchine einzugehen; fo viel koͤnnen 
wir jedoch fagen, daß die Erfindung in einem fehr einfachen Regulator beftcht, 
welcher an den beiden Walzen hinten angebracht ift, und durch feine Stellung 
genau fo viel Poilfäden abgibt, ald man will, fo daß Kette und Poilfaden ma: 
ihematifch genau miteinander endigen. Was das Ausſchneiden betrifft, fo trennt 
ein bewegliches, in eine Nuth, von deren Richtung «6 nicht abweichen kann, ein- 
gelaffenes Meſſer in gleichem Schritte mit dem fortfchreitenden Gewebe, die bei— 
den Stüfe, indem e6 die Poilfäden aufs Genanefte in ihrer Mitte durchfchneidet, 
Der reine Schnitt bewahrt dem Zeug feine ganze Frifche, ſowohl durch die mit 
fortreißende Kraft der fchneidenden Klinge, als durch den immer in gleicher 
Richtung gefchenenden Schnitt. Gewiffe Theile der Mafhine zum gleichzeitigen 
Weben zweier Stüfe Sammt Eönnen auch mit Wortheil bei andern Stoffen ans 
gewandt werden; eine Verbefferung aber ift wichtig für jede Art von Weberei, 
nämlich daß die Ketten der beiden Stüfe nur eine einzige Walze (Baum) und 
ein einziges Sciffchen haben, — in anderer Vorzug diefer Mafchine ift, dab 
fie bei allen fchon eriftirenden Seidenmwebeftühlen angebracht werden kann. (France 
industrielle, 4841, No. 26.) 





Rocour's Sicherheitslampe. 


Der Courrier belge beſchreibt eine neue, von Hrn. Rocour, Bergwerks— 
Conducteur zu Luͤttich, erfundene Sicherheitslampe. Dieſelbe hat wie die Da— 
v y'ſche, Muſeler'ſche u. a. ein Oehlreſervoir, welches der ganzen Vorrichtung 
zur Bafis dient. Auf diefem Refervoir befinden fich zwei ceylindrifche Gläfer, 
eines in dem andern, welche ringsum einen 6 bis 8 Millimeter weiten Raum 
zwifchen ſich laſſen. Auf dem innern Glas fteft ein Zugrohr von Eifenblec), wel: 
ches die Werbrennungsproducte in die Höhe zu führen dient. Unterhalb des zwi- 
ſchen den beiden Gläfern gelaffenen leeren Raums läßt ein Metallgewebe die zur 
Speifung der Flamme nöthige Luft durch den unter der Flamme befindlichen Flam— 
menherd von Unten hinzutreten, Ueber demfelben leeren Raum ift wieder ein 
Metallgewebe, welches ihn an der Bafis des Zugrohrs bedekt. Diefes Gewebe 
trennt den Raum zwifchen den beiden Gläfern von jenem, der von einem, die 
ganze Vorrichtung umgebenden Metallgeweb: Eylinder eingefchloffen ift, fo daß 
die Luft, ehe fie zur Flamme tritt, durch drei Metallgewebe ftreichen muß, ftatt 
durch eines, wie bei den andern Rampen, — Die Verbrennung der Luft findet 
alfo erft dann ftatt, wann fie drei Metallgeweb : Schichten paffirt hat und fie ge- 
langt zum Flammenherd durch jenen Raum, welcher zwifchen den beiden Cylinder— 
gläfern fich befindet, die die Flamme von der Außern Luft trennen. Die Ber: 
brennungsproducte entweichen dann durch das über dem innern Glas befindliche 
Zugrohr und von da duch den Metallgeweb - Eylinder erſt in die freie Luft. 

Diefe -finnreiche Gonftruction hat folgenden Nuzen. Wenn das entzündliche 
Gas in dem Sunern der Gruben fehr überhand nimmt, fo verlängert fich die 
Flamme und es erzeugt fich bald eine große Menge unverbrennlicher Gafe, welche, 
indem fie fi mit der die Flamme fpeifenden eintretenden Luft mengen, diefe fehr 
fchnell verderben und das alsbaldige Erlöfhen der Flamme veranlaffen. Der 
Vortheil, welchen diefe Lampe gewährt, fo oft die ausgebeutete Kohlenfhicht Gas 
in folchee Menge entweichen läßt, daß dem Leben der Arbeiter dadurch Gefahr 
droht, ift daher augenſcheinlich. 

Die Erklärung diefer Erfcheinungen ift Eurg folgende, - Die die Flamme fpeis 
fende Luft tritt, wie oben gefagt, durdy das obere Metallgemebe ein, bleibt 
aber von den durch dig Verbrennung erzeugten Gafen durch das blecherne Zugrohr 
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und das innere Glas getrennt; fie zieht hierauf durch das obere, dann durch das 
untere Metallgemebe, von wo fie zur Flamme binauffteigt. Es Fann daher auch 
eines der beiden Gläfer brechen, ohne daß die Lampe etwas von ihrer Sicherheit 
verlöre, Man Fann fie folglich nach allen Richtungen neigen; die Flamme wird 
deßwegen doch immer von den unverbrennlichen Gafen, welche fie erzeugt, getrennt 
bleiben, (France industrielle, 4841, No. 26.) 


Ueber Daguerre's neues photographifhes Verfahren. 


Hr. Arago theilt der Akademie in der Sizung vom 5. Julius einen Brief 
des Hrn. Daguerre mit, in welcem lezterer einige durch die Unvollfommenpeit 
feiner Erklärung eingefchlichene Unrichtigkeiten in Betreff feines neuen. photoara- 
phifchen Verfahrens zu berichtigen fucht, bemerkt aber dabei, daß hiedurch das 
über diefem neuen Verfahren ſchwebende Dunkel noch nicht aehoben fey, und daß 
weder er noch Hr. vo, Humboldt das von Hrn. Dagyguerre bei Gelegenheit 
feiner Mittheilungen gebrauchte Wort: angefäuert (acidulee) gehört habe, 
Der Brief lautet: 

Werther Herr! ’ 

„So eben erhalte ich den Compte rendu der Eizung vom Iezten Montag 
und fehe, daß fih in die Mittheilung, welde Eie von meinem neuen Verfahren 
zu machen fo gütig waren, ein. Srrthum eingeſchlichen hat, nämlich wo Sie von 
der jodirten Platte fprechen. Obwohl ich nicht glaube, daß das Silberjodür 
gegen die mit dem Licht verbundene eleftrifche Fluͤſſigkeit unempfindlich fey, habe 
ich doch noch Fein, weder directes noch indirectes Mittel ausfindig aemadıt, wela 
dies mit dem Queffilberdampf das Bild zu erzeugen vermöchte; denn außerdem 
wäre das Verfahren jezt fchon fo vollfommen wie das erſte, weil die Schicht 
nicht empfindlich genug ift, um nicht zum Deffnen und Schließen der Blendung 
vor und nach der elektrifchen Entladung Zeit zu laffen, 

Sie werden fich-chne Zweifel erinnern, daß ich von einer angefäuerten 
Platte aefprochen habe, 

Da gewiß fchon viele Leute mit meinem neuen Verfahren Verſuche angeftellt 
und ſich dabei einer jodirten, unmittelbar dem Queffilberdunft ausgefezten 
Platte bedient haben werden, fo Eonnten diefelten natürlich nichts erhalten, Ich 
erfüche Sie daher, fo bald als moglich das Wort jodirt, weldes fie in JIrr— 
tbum geführt hat, zurüfzunehmen (detruire), Sm Uebrigen fol diefe Mittheilung 
als nichts anderes, ald das unmwandelbare Princip des Verfahrens angebend be- 
trachtet werden. 

Sch balte es für fo dringend nothwendig, mich möglichft thätig an dieſe Ber: 
fuche zu machen, daß ich alle meine andern Arbeiten liegen laffe, um mich den— 
feiben gang zu widmen. 

Sch fage Ihnen, werthgefihärter Herr, taufend Dank für alle Mühe, tie 
Sie ſich für mich geben, und bitte, ſich von meiner lebhaften Dankbarkeit über- 
zeugt zu halten.’ 

Bıyzfur- Marne, 5. Zul, 1841. (Compte rendu 1841, 2. Semefter, No. 1.) 
Die zur Ergänzung der Notiz im 2ten Zuliusheft des polyt, Journals ©, 157. 

D, Rev, : 


Beitrag zur Galvanoplaſtik. 

Um Stahlftiche zu vervielfältigen, kann man mit fehr gutem Erfolge von 
der Driginalplatte einen erhabenen Abdruf im Rofe’fchen Metall nehmen und auf 
diefen ſodann die Kupferplatte niederfchlagen, Sit die Platte fehe groß, fo hat 
das Abklatfchen einige Schwierigkeiten; man umgeht fie, wenn man das eben er= 
ftarrende Metall mit der Stahlplatte unter eine ſtarke Prefje bringt und es unter 
diefer erfalten läßt. Auch von Kupferpfatten, welche man durch die Behandlung 
im Apparat zu verderben fürchtet, kann man auf diefe Weife fich einen Abklatſch 
verfchaffen. Den Stich in Blei abzupreffen, ift nicht fo zu empfehlen. Der Ab— 
druk wird nicht eben fo Scharf. Zum Preſſen felbft wendet man am vortheilhaf: 
teften einen verticalen Druf und feine Walze an, | 

Das Anhaften des Kupferniederfchlages auf der Driginalplatte ift bei Rofe’- 
ſchem Metall nit zu fürchten, wohl aber bei Kupferplatten, namentlich wenn 
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mit ihnen noch nicht gedruft ift. Es ift nicht etwa ein Anhaften in den einge- 
grabenen Zügen, fondern namentlich auf der ganz glatten Kupferplatte, welche 
gar nicht gravirt iſt. Ich habe e8 auch bei geäzten Platten gefunden, Ein fehr 
feiner Uebergug mit Dehl, der forgfältig wieder abgerieben wird, und eine 
mehrmalige foldhe Behandlung fchüzt gegen diefen Uebelſtand. R. F. March and. 
(Zournal für praktifche Chemie, 4844, Nr. 15.) Schon Dr. Böttger hat 
darauf aufmerkfam gemacht, daß zum AbElatfchen von geftochenen Stahl= und 
Kupferplatten das aus 8 Theilen Wismuth, 8 Th. Blei und 3 Th. Zinn be— 
ftehende leichtflüffige Metallgemifch am vortheilhafteften iſt; man vergleiche feine 
Abhandlung im polytechn, Sournal Bd, LXXVII, ©, 51. D. Ned, 


Oekonomiſches Brennen der Steinfohlen unter Vermeidung des 
Rauches. 


Zwei Mittel gibt es, um den Rauch zu vermeiden und dabei die Tempera— 
tur der Dampfkeſſel immer auf gleicher Hoͤhe zu erhalten, was nicht ſtattfinden 
kann, wenn man eine große Menge friſcher Steinkohle auf einmal auf den Roſt 
wirft; denn diefe erftilt, ehe fie erglüht, einigermaßen das Feuer und verzehrt 
den größten Theil des entbundenen Wärmeftoffs, der dann nicht mehr bis an 
die Wände des Keffeld gelangt. 

Das erfte Mittel ift die Anwendung der mechanifchen Speifeapparate (fire 
feeders), welche in einem Drahtgitter beftehen, das fo eng geflochten ift, daß 
es nur wenig Kohlenftüfchen hindurchläßt, weiche gleichmäßig über die ganze Gluth 
hinfallen. Die Eleinen, fchon durch ihr Liegen auf dem Drahtgitter erwärmten 
Kohlenftüfchen kommen fchneller in Gluth, ſchwaͤchen das Feuer nicht und der fich 
erzeugende, aber in Folge diefer Mafregeln nur fehr unbedeutende Rauch vers 
brennt in dem Dlaaße, als er fich entwielt. 

Ein eben fo zwelmäßiges und gar nichts Eoftendes Verfahren hängt einzig und 
allein von der Einfiht und dem guten Willen des Heizers ab, Diefer foll Acht 
aeben, bie frifche Kohle, wenn fein Feuer einmal gut brennt, nur vorne an den 
Roſt hinzulegen; hier erhizt und entzündet fich die Kohle, gibt Rauch, welcher 
gezwungen ift, über die ganze Oberfläche des glühenden Herdes hin zu ziehen, um 
bis an den Kamin zu gelangen und verbrennt, ehe er dahin kommt. Wenn die 
Steinkohle recht rothglüht, dann ftößt man fie in die Mitte des Noftes und legt 
vornehin frifche und fo fort, Diefes fehr einfache Verfahren feheint ung den Vorzug 
vor allen Mafchinen zu verdienen, welche immer eine gewiffe Kraft in Anfprud) 
nehmen, um in Bewegung gefezt zu werden und immer läftige Reparaturen vers 
urfachen, 

In einigen Fabriken wird der Rauch mittelft eines Bentilators mit Gentrifugal- 
Eraft verzehrt, welcher unten in den Herd große Mengen Luft hineintreibt, deren 
Sauerftoff die Verbrennung bewirkt, Man bedient ſich hiebei eines fehr engen 
Roftes, auf welchem fchlechte Kohle mit Nuzen verbrannt werden kann. Diefes 
Berfahren, welches wohl da paffen Tann, wo es geringere Kohle gibt, feheint uns 
in Städten, welche von den Gruben weit entfernt liegen und für die es immer 
vortheilhafter ift, gute Kohle zu brennen, nicht anwendbar zu feyn, Die Koften 
des Brennmaterials find in den meiften Gegenden Frankreichs ohne Vergleich größer 
als in England, In Rouen verbrennt eine Kattundruferei für 40 bis 50,000 Fr. 
Kohle, um einen einzigen Keffel von 15 bis 20 Pferdefräften zu fpeifenz in 
England hingegen, wo man in den großen Fabriken immer wenigftens zwei große 
Dampfmafchinen, jede von 30 bis 40 Pferdekräften fieht, fo wie A bis 5 Keffel, 
deren Dampf auf 150 Pferdefräfte gefchägt werden kann, Eoftet alles hiezu ers 
forderliche Brennmaterial nur 10,000 Er. Preiffer, (Echo du monde 
savant, 1841, No. 646.) 


Samuel Hill's patentirte Berbefferungen in der Bereitung des 
Drodes und Biscuits. 

Der Patentträger verfezt die Mehlarten des Weizens, Roggens, der Gerfte, 
des türkifchen Weizens, oder des Neifes, welche bisher zu diefem Zweke in Ge— 
braud) waren, mit einem oder mehreren der folgenden Ingredienzien, nämlich: 
Arrow-Root, Tapioka, Caſſave, Hirfe, oder der Frucht des Palmyrabaums ꝛc. 


Miszellen 399 


Mit 4 Theilen.von einem ober mehreren der obigen Ingredienzien vermifcht 
er einen Theil von gen er mehreren ber leztgenannten. Vom Reis nimmt er 
nur ein Sechstheil bis ein Achttheil dev von den erftgenannten Cubftanzen ges 
brauchten Quantität und dämpft ihn vor dem Gebrauch, oder kocht ihn mit 
Waſſer gelinde aus; doch ift das Dämpfen vorzuziehen, weil das Brod dann 
Yeichter daraus zu bereiten if. Die Mifchung wird dann auf gewöhnliche Weife 
zu einem Zeig gelnetet, mit Hefe zum Göhren gebracht und längere Zeit ftehen 
gelajjen, damit der Zeig aufgehen kann; er wird dann in Laibe geformt und wie 
gewoͤhnlich gebaken. Die hier aufgezählten, bisher zur Brodbereitung nod) nicht 
angewandten Ingredienzien würden zwar für fich allein fein gutes Brod geben, 
verbeffern aber dennoch, wenn fie mit den andern Subſtanzen vermifcht find, die 
Qualität des Brodes, indem fie es gefünder und verbaulicher machen ; da ferner 
einige derfelben wohlfeiler find ald Weizenmehl, fo wird das gemifchte Brod bil- 
liger zu ſtehen Eommen. 

Auch zur Bereitung des Biscuits vermiſcht er den Teig aus den beiden Claſſen 
von Sngredienzien; das Biscuit wird hiedurch auch wohlfeiler und nahrhafter. 

Brod für Pferde, Rindvieh, Schafe, junge Schweine, Kaͤl— 
ber, Hunde und andere Thiere, Er bereitet ein grobes Brod ohne Hefe 
aus einer Mifchung von Zürkifhkornmehl, Hafer:, Roggen» und Malgmehl, 
Traͤber, Sago, Paddy Reis, Caſſava, Kartoffeln, Kernmehl, Bohnenmehl, 
Erbfenmehl, Aepfelträbern 2c. und macht zwei oder mehrere derfelben zu Brod, 
mit Wafler, Bier, Saffna Moos » Gallerte, Dehl und Fett, oder Griefen. Ger 
wohnlich nimmt er etwa vier diefer Ingredienzien in ziemlich gleichen Antheilen, 
Diefes Brod ift für mehrere Thiere fehr nahrhaft und viel transportabler als 
Heu und Getreide, Diele diefer Ingredienzien dämpft er oder Focht fie mehr oder 
weniger ſtark vor ihrer weitern Verarbeitung, (Repertory of Patent-Inven- 
tions. Julius 1841, ©, 54,) 





Barbaws Verbefferung in der Fabrication des Runkelrübenzukers. 


Das Echo du monde savant vom 7. Auguft d. I, Nr. 654 enthält fol 
gende Notiz: „Hr. Barbau, Rübenzuferfabritant zu Lambres bei Aire, hat 
ein Verfahren und einen Apparat zur Fabrication des Rübenzufers erfunden, der 
nach unferer Anficht eine vollftändige Umwaͤlzung in diefem wichtigen Induſtrie— 
zweige hervorbringen muß, Hr. Barbau hat Eürzlich auf feine Entdekung, 
welche ihm die größte Ehre macht, ein Patent.für Frankreich genommen, Ver— 
mittelft diefes Verfahrens und des finnreichen dazu dienenden Apparats kann man 
den Zufer unmittelbar, ohne daß Melafje erzeugt wird, zur Kıyftallifation brin— 
gen und zwar mit Erfparniß an Zeit und Brennmaterialz; die Zuferformen, Kry— 
ftallifationsgefäße 26, werden nun in den Rübenzuferfabriken entbehrlich,’ 





Elaſtiſcher Firniß für Seidenftoffe und Fünftlihe Blumen, 


Man bediente fi) bisher zu diefem Zweke einer Löfung von Kautfchuf in 
Zerpenthinöhl, welches Verfahren aber bedeutende Nebelftände mit fich fuͤhrt; nach 
nicht fehr langer Zeit ift das fo präparicte Stüf unbrauchbar; außerdem hängt 
ihm auch immer der Geruch des Oehls etwas an, Es gibt ein anderes und mins 
der Eoftfpieliges Verfahren, Der gegenwärtig in einigen Fabriken angewandte 
Firniß befteht in einer gefättigten Auflofung von Leim in gemöhnlichem Effia. 
Man bereitet diefelbe aus dem im Handel vorkommenden Zifchlerleim, von wels 
chem man fo wenig als moglich gefärbten ausſucht, in Eleine Stuͤkchen fchneidet, 
mit dem Ejfig zufammenbringt und etwas erwärmt. Die wieder erfaltete Auf: 
loͤſung kann fehon gebraucht werden, Um fie anzuwenden, wird ihr vorher die 
nöthige Farbe zugefezt, Diefer Firniß verdirbt nicht, kommt wohlfeil und trofnet 
leiht, (Echo du monde savant, 1841, No. 649.) 

i ir jedoch zu bemerken, daß Waffer auf diefen Firniß auflöfend einwir— 
en wird, 
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Pferdhaarne Bürſten für die Pferde. —* 
In Frankreich kommen jezt die ſogenannten arabiſchen pferdhaarnen Buͤrſten 
für Pferde (brosses arabes en crin) in Gebrauch, welche die gewoͤhnlichen 
Bürften, den Striegel und den Reibwifch mit Vortheil erfezen und dem Haare 
einen Glanz geben, welchen man mit den alten Stallrequifiten nicht erreichen 
Fonnte, Mit Recht hat man ihnen noch den Beinamen; hygeiſch gegeben, weil 
fie auch zu der Gefundheit wohlthätigen Reibungen dienen, bie bei unferer Pferderace 
manchmal fo nöthig find. Es koͤnnen durch diefelben die den Pferden, wenn fie 
mit Schweiß bedekt find, fo ſchaͤdlichen Verfältungen verhütet werden ; wenn man 
das Thier mit einer folchen Pferdhaarbürfte reibt, erhält man ihm feine ganze 
Wärme und trofnet ihm dennoch dabei die Haare. * 
Der Preis einer ſolchen Buͤrſte iſt in Anbetracht, daß ſie zwei bis drei Jahre 
aushaͤlt, fehr gering mit 3 Fr. angeſezt; in Paris liefert ſie eine Fabrik in der 
rue de Puteaux, No. 41, aux Batignolles. (Echo du monde savant, 
1891, No. 649.) 





Ceramiſche Pflafterfteine für Landftraßen. 


- Hr. Polonceau, ehemaliger Divifions -Brüfen= und Chauffee : Infpector, 
fpricht in einer Abhandlung über die Verbefferung der Verbindungsftraßen von 
dem ceramiſchen Pflafter und fagt, daß er nach mehrjährigen Bemühungen 
und den befriedigendften Verſuchen neue Pflafterfteine dargeftellt habe, welche aus 
mehreren Subftangen befteben, die ceramifhe Zhonerde (Seramite ober 
Keramite , Kiefelthone, Namen eines Thongefhlechts von zeoauıs, Thon) aber 
zur Grundlage haben. 

Durd) inniges Mengen folcher Erde in gehdrigem Verhältniffe mit Sand, 
Gement, Metallornden und Afche, und Abformen biefed Gemenges in Prismen, 
welche bei hoher Temperatur gebrannt werden, gelang es ihm, Pflafterfteine in 
fechsfeitigen Prismen darzuftellen, welche eine Regelmäßigkeit, Härte und Wider: 
ſtandskraft befizen, die den beften, bisher befannten Pflafterfteinen nicht eigen find, 
Er nannte fie ceramifche Pflafterfteine, weil diefe Prismen wirklich eine 
Art Zöpferwaare oder gebrannter Erde find, 

Nachdem Hr. Polonceau dargethan, daß die zu ihrer Verfertigung erfotz 
derlichen Subftangen reichlich zu haben und zu gewinnen find, verbreitet er fi) 
über ihre Vorzüge, — Ein den Gompofitionen, deren Bafis Thonerde ift, 
eigener und fehr zu fehäzender Vortheil, fagt er, ift der, daß man mit wenig 
Koften eine große Abwechfelung und Genauigkeit in der Kerm erlangt, was bei 
den natürlichen Zeldfteinen durchaus nicht der Fall iſt. Diefe durch die Leichtig— 
Feit des Abformeng erreichte Genauigkeit in der Geftalt geftattet auch, fie unter 
ſich durch Falze und Gannelirungen zu verbinden, weldye ebenfalls durch Abformen 
gebildet werden und alle Steine zufammenhängend und theilweifer Einfenfung 
widerftehend zu machen. Weitere Vorzüge biefer Steine find, daß fie kein Wafs 
fer eindringen oder auf ſich ftehen, keinen Koth zwifchen fi ſezen laffen, und 
das Kortziehen der Fuhrwerke fehr erleichtern, — Der Preis derfelben, welder 
etwas höher ift als von gewöhnlichen Steinen, müßte fi billiger ftelen, wenn 
fie im Großen fabricirt würden, (Echo du monde savant, 4841, No. 645.) 
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Cl. 
Berbefferungen an Schraubftöfen, worauf fih Sohn White, 
Ingenieur in Manchefter, am 25. April 1840 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Mai 1841, ©, 221. 
Mit Abbildungen auf Zab. VII. 





Gegenwärtige Berbefferungen beftehen in einer neuen Conſtrue— 
tion eines tragbaren Schraubftofs, deſſen Bafen fih auf eine ſehr 
beträchtliche Weite ausdehnen Yaffen, und ihren Parallelismus auf 
eine größere Strefe behalten, als diefes bei den gegenwärtig üblichen 
Schraubftöfen der Fall if. Diefe Bafen ſizen an den oberen Enden 
ſehr Tanger Schenkel oder Hebelarme, deren Umdrehungspunft am 
Fußboden oder nahe an demfelben fi befindet. Der Schraubftof 
ift fo eingerichtet, daß er nach dem zu bearbeitenden Gegenftand bin 
bewegt werden fann, anftatt daß diefer zum Schraubftof getragen 
wird; er braucht nicht befeftigt zu werden, indem fein eigenes Ge— 
wicht für alle Fälle hinreicht, ibn vollkommen ftabil zu erhalten. 

Außerdem ift der in Nede ftehende Schraubftof noch mit einem 
Tiſch verfehen, damit der Handwerfömann Feilen, Hämmer und ans 
dere Werkzeuge dicht bei der Hand habe. Eine Modification dieſes 
verbefferten tragbaren Schraubftofs ift fo eingerichtet, daß eine Bake 
ſich nach horizontaler Richtung öffnet, während die andere unverrüft 
an ihrer Stelle bleibt; eine weitere Modiftcation geftattet der einen 
Schraubftofbafe fih zu drehen, um auch eine ſolche Arbeit, deren 
Seiten nicht vierefig oder parallel, fondern von unregelmäßiger Bes 
Ihaffenheit find, halten zu können. 

Fig. 58 ftellt die Anficht einer Modification des verbefferten 
tragbaren Schraubftofs theilweife im Durchſchnitt dar. Ein Paar 
Baken a,b find an den oberen Enden der Hebelarme ce und d ans 
gebracht, welche um die in der Bodenplatte g,g gelagerten Bolzen e 
und £ fi) drehen. Jede ver Bafen a,b enthält zur Aufnahme der 
Schraube i eine Schraubenmutter, welche fo conftruirt ift, daß fie, 
in welcher Stellung auch die Bafen ſich befinden mögen, mit der 
Schraube ſtets vollfommen parallel bleibt. 

Beim Deffnen der Schraubftofbafen find die Platte j und die 
verſchiebbaren Leitftangen k,k behülflich. Diefe Platte j ift mit Bew 
tiefungen zur Aufnahme derjenigen Werkzeuge verfehen, welche nicht 
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unmittelbar im Gebrauch find, und dient dem Arbeiter als Merk 
bank, Ein in der Deffuung der Schraubftofhafen verfehiebbarer De- 
kel fchüzt die Schraube gegen Feilftaub und Unreinigfeiten, 

dig. 59 ift eine horizontale Anficht des Schraubftofs mit ganz 
zurüfgefchlagenen Baken. 

dig. 60 liefert Die Anfiht einer anderen Conftruction des trag- 
baren Schraubftofs im partiellen Ducchfehnitt, wobei die eine Bafe a 
feft fteht, während die andere b allein um ihren Umdrehungsbolzen i 
fi) bewegt, wenn bie Schraube d in Thätigfeit kommt. Zur Auf: 
nahme des Handwerkszeuges dient die mit Bertiefungen verfehene 
Platte e; die Fußplatte £ dient als Baſis für die Schraubftofbafen, 
dig. 61 ift eine Horizontale Anficht diefes Schraubſtoks. 

dig. 62 zeigt einen Aufriß der anderen Modifiention des trage 
baren Schraubftofs im partiellen Durchfchnitt, wobei. die Schraubſtok— 
bafen fih um befondere Centralachſen drehen laſſen, um ihre feſthal— 
tenden Flächen irgend einem unregelmäßig geftalteten Artifel SR 
paſſen. 

Die Umdrehungspunkte der Baken a und b befinden ſich bei c 
und d in den Bodenplatten e,£, welche felbft um einen gemeinfchaft- 
lien Centralbolzen g drehbar finds, Dadurch, daß man einen 
Pflok h dur ein Feines, in den Platten e und £ befindliches Loch 
ſtekt, laſſen fih die Schraubſtokbaken nöthigen Falles parallel ftellen, 

Zur Erleichterung der Handhabung des Schraubftofs dient die 
Röhre i,ı, welche mit einem nieberfteigenden Gewichte verfehen ift. 
Diefes Gewicht drüft in dem Grade, als die Schraube zur Deffnung 
der Baken umgedreht wird, die an den Seiten ber Platte befind- 
lichen Frictionsrollen k,k gegen die an den Schenkeln der Schraub- 
ftofbafen angebrachten fchiefen Ebenen 1,1, und veranlaßt dadurch die 
Deffnung der Bafen, 

Die Schraubenmuttern oder Büchfen m der Schraubftoffchraube n 
find ſphäriſch abgedreht, fpielen in kreisrunden, in den Bafen befind- 
lichen Deffnungen und erleichtern dadurch ihre Thätigkeit. Des 
Schuzes wegen kann man über die Schraube einen Defel- oder eine 
runde Büchfe u ſchieben. 

Der Patentträger bezieht fehließlich feine Anfprüche auf die Con— 
firuction tragbarer Schraubftöfe, welche, anftatt auf einem Werktiſche 
befeftigt zu feyn, nach dem zu bearbeitenden Gegenftande Hingetragen 
werben, und die Einrichtung haben, daß ſich ihre Baken weiter öff— 
nen und wegen der Länge ihrer Schenkel einen größeren Parallelis- 
mus behaupten, Auf die in den Abbildungen dargeftellte Form, oder 
auf beftimmte Dimenfionen beſchränkt ſich indeſſen ber Patentträger 
nicht, 
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CII. 

Verbeſſerungen an Schloͤſſern und Schluͤſſeln, worauf ſich 
William Morrett Williams am Bedford-place, London, 
am 27. Febr. 1840 ein Patent ertheilen ließ. > 

Aus dem London Journal of arts. Sun. 184, ©, 281 
Mit Abbildungen auf Tab, VII, 





Det gegenwärtigen Berbefferungen an Schlöffern und Schlüffeln 
ift ein eigenthümlicher und neuer Mechanismus in Anwendung ges 
bracht, welder die bei den meiften gegenwärtig befannten Patent: 
Ihlöffern eingeführte „Zuhaltung“ überflüffig macht. 

Die Anwendung diefes Mechanismus bezieht fih zunächſt auf 
ein Borlegefhloß, Fig. 27, deffen Rükplatte weggelaffen if, um die 
inneren Theile fihtbar zu machen. Fig. 28 zeigt die nämliche Ein— 
rihtung, nur daß die inneren Theile in einer anderen Lage fich be- 
finden; Fig. 27 ftellt nämlich den Niegel in das Riegelloch des 
Schlußbügels gefhoben, d. h. das Schloß zugefhloffen dar, während 
Fig. 28 daſſelbe aufgefchloffen zeigt, indem der Riegel aus dem 
Dügel zurüfgezogen iſt. Fig. 29 ift ein in verticaler Richtung quer 
durch Die Mitte des Schloffes gehender Durchſchnitt. 

a,a ift das Gehäufe des Schloffes, b der Riegel, welden auch 
Fig. 30 abgefondert Darftellt, An dem unteren. Rande des Niegels 
befindet fich eine Zahnftange oder eine Reihe yon Zähnen c. Das 
Ende oder die Zunge des Niegels ift unterflügt und gleitet in einer 
an das Gehäufe befeftigten Leitung. Als Führung während ihrer 
fhiebenden Bewegung dient ferner die Schraube e, welde durch 
einen am hinteren Theile des Riegels befindlichen Schliz geht. 

Fig. 31 zeigt in zwei Lagen, von denen die eine perfpectiviich 
fih darftellt, die Zahnftangenbüchfe £, die, wie man aus’ Sig. 27, 
28 und 29 abnehmen fann, unmittelbar unter dem Riegel befeftigt 
iſt. Es iſt wohl zu bemerken, daß in dem oberen Theile dieſer Zahn— 
ftangenbüchfe eine Iongitudinale Rinne z,z gefehnitten ift, in welcher 
die an der unteren Seite des Niegels befindliche Zahnftange c zu 
gleiten beftimmt iſt. 

Fig. 32 Liefert Die Seitenanficht eines der verfchiebbaren Stüfe g, 
yon denen bei vorliegendem Schloffe vier in Anwendung gebracht 
find, Diefe Stüfe follen verhindern, daß der Niegel aus feiner 
fohliegenden oder öffnenden Gtellung fich verrüfen laſſe. Sie kom— 
men in Bertiefungen oder Deffnungen der Zahnftangenbüchfe £ zu 
liegen; ‚eines derſelben ift in Dem verticalen Durchſchnitt der Zahn—⸗ 
ſtangenbüchſe Fig. 33 fihthar: 

| +6 * 
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Fig. 34 ſtellt die oberen Kanten dieſer vier Schieberſtüke g,g,8,8 
dar; in jeder derſelben befindet ſich eine in verſchiedenen relativen 
Abſtänden von ihrer Vorderfläche eingeſchnittene Kerbe x. 

Fig. 35 liefert die Seitenanſicht einer gabelförmigen Feder h. 
Die Gabelenden fallen, wenn diefe Feder, wie in Fig. 27, 28 und 
29 an die Schloßplatte befeftigt wird, in Die perpendifulären Eins 
fipnitte oder Deffnungen der Büchſe f, und drüfen alle gegen die 
Borderfeite der Schieberftüfe g. Leztere befizen jedes einen Schwanz 
oder eine Verlängerung i, welche, wie der Querſchnitt Fig. 29 zeigt, 
durch die vordere Schloßplatte ragt, An diefe Platte ift eine Hülfe 
oder eine Schlüſſelleitung k befeftigt, mit Löchern, durch welche die 
Berlängerungen ı fo gefteft werden, daß ihre Enden an ben Außen 
feiten der Hülfe dicht anliegen. 

Fig. 36 ftellt den Schlüffel oder das Inſtrument dar, mit dem 
jene Schieber zum Behuf des Schließend und Deffnend in Bewegung 
gefezt werden können; die Vorderplatte ift, um bie inneren Theile 
zu zeigen, weggelaffen. 

Der Riegel b wird in die Fig. 27 fihtbare ſchließende Stellung 
durch einen Hebel 1 vorgefchoben, den eine Fräftige Feder m in Thä- 
tigfeit fegtz eine Feder n, Fig. 28, fchiebt den Riegel wieder zurüf 
und bewirkt dadurch das Deffnen des Schloſſes. Kin mit einer 
ſchrägen Fläche verfehenes, Fig. 37 abgefondert dargeftelltes verfchieb- 
bares Stüf p wird nämlich gegen einen feitwärts am Hebel I fizen- 
den, Fig. 38 feparat dargeftellten Zahn q gebrüftz dadurch, daß die— 
fer den Hebel 1 zurüfprängt, gibt er der Feder n die Freiheit, den 
Riegel zurüfzufchieben. 

Fig. 39, AO und 41 find Durchſchnitte, welche in der Höhe des 
Obertheils der Zahnftangenbüchfe £ horizontal durch das Vorhänge— 
ſchloß geführt find, um die verfchiedenen Stellungen der Schieber g 
zu zeigen, Fig. 39 ftellt fie im Zuftande, der Ruhe dar, wenn ber 
Niegel, der, Fig. 27 gemäß, auswärts gefchoben ift, und Fig. 40, 
wenn die Schieber durch den Schlüffel fortgefhoben werden, um das 
Zurüffchieben des Riegels wie in Fig. 28 zu geftatten, 

Angenommen nun, der Riegel fey vorwärts gefchoben, d. h. wie 
in Fig. 28 gefchloffen, fo muß, um aufzufchließen, der Schlüffel 
Fig. 36 an die Borderfeite der Hülfe k angefezt werben. Diefer 
Schlüſſel befteht aus einer veetangulären Büchſe s,s, welche zwei 
Reihen Stifte von verfchiedener Länge enthält, die an einem Cem 
tralblof t befeftigt find, Die Schlüffelbüchfe fizt an einer Achfe, welche 
ihre Drehung um den Griff geftattet, fo daß beide Stiftreihen an 
die Hülſe k, welche die Stelle des Schlüffelloches vertritt, angelegt 
werden können. Die eine diefer Stiftenreife, z. B. v, dient zum 
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Auffehliegen, die andere w zum Zufchließen. Mit Bezugnahme auf 
Fig. 39 Cwelde die. Schieber im Zuftande der Ruhe darftellt, nad 
dem der Riegel vorgefhoben wurde) wird nun Far, daß die Schwanz- 
enden ber Schieber mit der Vorderſeite der Hülfe k coimeidiven, daß 
aber alsdann die in den Schiebern befindlichen Berben verſchieden 
weit von der Vorderſeite abſtehen. 

Es verſteht ſich, daß die Zahnftange c beſtändig in der Ninne z 
der Zahnſtangenbüchſe fi ich befinde, eben ſo, daß gleichzeitig alle in 
den Einſchnitten der Zahnſtangenbüchſe befindlichen Schieber in den 
Zwiſchenräumen zwiſchen den Zähnen der Zahnftange.c ſtehen und 
dadurch den Niegel hindern, Yängs der Rinne z ſich zu verfchieben. 
Um daher. aufzufchließen, d. h. den Niegel zurüfzuziehen, müffen vor 
Allem ſämmtliche Schieber g in folde Lagen gerüft werden, daß fie 
ihre Kerben x mit der Ninne z in eine Linie bringen. Dieß ges 
fchieht Dadurch, daß man den Schlüffel an das Rohr k an der Vor— 
derfeite des Schloffes anfezt und geradezu vorwärts brüf Da 
fänmtlihe am Schlüſſel befindlichen Stifte, nad Maaßgabe der Ab- 
fände, auf welche die Schieber bewegt werden müffen, in verfchiedes 
nen Längen an dem Bloke t befeftigt find, fo drängt der gegen bie 
vorderen Enden der Schieber erfolgende Druf alle Schieber einwärts 
und bringt alle ihre Kerben x mit der Rinne z in Coineidenz, wie 
Fig. AO zeigt. 

Um nun wirffich aufzufhliegen oder den Riegel zurüfzuziehen, 
wendet man den Theil v des Schlüffels an, welder fünf Stifte be— 
fist. Der fünfte Stift y ift dazu beflimmt, gegen den Schwanz bes 
Schiebers p zu wirken, Nachdem alfo der Schlüffel angefezt worden 
ift, und fämmtlihe Schieber g,g,g,g und p in die Fig. 40 dargeftellte 
Lagen gebracht worden find, drängt die fchräge Fläche des Schiebers p 
dadurch, daß fie gegen den Zahn q des Hebels 1 drüft, diefen Hebel 
in die Fig. 28 fihtbare Stellung zurük, worauf die in den Schie— 
bern g befindlichen Kerben x alle gleichzeitig mit der Ninne z zu— 
ſammenfallen. Die Verzahnung des Riegels wird dadurch frei und 
der Niegel unmittelbar darauf durch die Kraft der Feder n in bie 
dfinende Lage Fig. 28 zurüfgefhoben, Zieht man nun den Schlüffel 
zurüf, jo drängt die gegen ſämmtliche Schieber wirfende Feder die 
Vezteren in die Zwifchenräume der Zahnftange c in die Fig. 39 ficht- 
bare Lage, wodurch der Riegel in der aufgefhloffenen Stellung feft- 
gehalten wird, 

Um den Riegel in die fehliegende Lage Fig. 27 vorzufchieben, 
muß die Schlüffelbüchfe umgedreht und die Stiftenreihe w, wie Fig. 
42 zeigt, an die Hülfe k angefezt werden, um auf die Enden i der 
Shieher g zu wirken. Gegen das Schloß gebrüft drängen biefe 
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Stifte die Schieber zurüf, fo daß alle ihre Kerben x mit Der Rinne z 
der Zahnftangenbüchfe eoineidiren, wie aus dem Durchſchnitt Fig. 41 
abzunehmen iftz worauf bie gegen den Hebel 1 wirkende Kraft: ber 
Feder m die Verzahnung des Niegeld frei längs der Rinne fort- 
bewegt, fo daß der Riegel in bie Fig. 27 dargeftellte fließende Lage 
vorgefhoben wird, Das Zurüfziehen bes Schlüffels geſtattet wieder 
der gabelförmigen Feder h, fänmtlihe Schieber g vorwärts durch 
die Berzahnung des Niegeld in ‚bie Fig. 39 dargeftellte Lage zu 
fehieben, worauf der Riegel wie oben, feſt in ber fehliegenden Gtel- 
Yung verharrt. 

Der Patentträger bemerft, daß man ber Zahnftange auch eine 
andere Form geben kann, indem man anftatt der Zähne in den uns 
teren Theil des Niegels Stifte einſchlägt. Auch kann man in einer 
unter dem Niegel angebrachten Rippe, wie die Hülfsfigur 4* zeigt, 
eine Reihe von Löchern bohren; in dieſem Falle müßte man bem 
Schieber g die in der Hülfsfigur 6* dargeftellte Form geben. 

Fig. 43 iſt ein Thürſchloß, bei welchem das neue Prineip ber 
Gonftruetion modifteirt erfheint, um die Anwendung eines drehbaren 
Schlüffels zu geftatten. Fig. 44 zeigt den Schlüffel im horizontalen 
Durchſchnittz die entgegengefezte Seite des Niegeld if in Sig. 48 
abgejondert dargeftellt, 

Anftatt der beif, Fig. 31, in der vorhergehenden Conſtruction bar 
geftellten vierefigen Zahnftangenbüchfe wird eine in mehreren abgefonder- 
ten Anfihten und Durchſchnitten ſichtbare cylindriſche Zahnftangenbüchfe in 
Anwendung gebracht, Fig. 46 ift eine äußere Anſicht diefer eylindriſchen 
Büchſe mit darin befindlichen Schiebern; Fig. 47 gibt eine Anficht, fo wie 
fie durch die Vorderfeite des Schloffes fortgeſezt erſcheint; fie verficht 
die Stelfe eines der Hülſe k bei der vorhergehenden Conftruction 
entfprechenden Schlüſſellochs. Fig. 48 zeigt das hintere Ende der 
epfindrifchen Zahnftangenbüchfe, wobei die in Fig. 49 fihtbare End- 
platte weggelaffen iſt. Fig. 50 flellt Die Büchfe im verticalen Durch⸗ 
feynitt dar, um die innere Geftalt ihrer Durchgänge und Bertiefuns 
gen, fo wie auch die Stellungen der Schieber und der in der Büchfe 
befindfichen Federn zu erläutern Fig. 51 gibt eine ſeparate Anſicht 
der Schieber g, deren, anſtatt jener in Fig. 32 dargeftellten, vier in 
Anwendung fommen. Fig. 52% ift eine der vier Spiralfedern h, 
anftatt jener gabelförmigen Federn Fig. 35, welche dazu dient, bie 
Schieber in Die Höhe zu drüken. Jede diefer Federn äußert, wie 
Fig. 50 zeigt, in einer der Vertiefungen des Cylinders ihre Wir⸗ 
fung gegen das Ende eines der Schieber. 

An dem Riegel diefes Schloffes, Fig. 43 und A4, ift eine 
Matte q befeftigtz in dieſe iſt eine Tförmige Definung geſchnitten, 


an Schlöffern und Schlüffeln, 40% 


worin bie Stifte r und s thätig find, welche an der mit dem Ende 
der cylindriſchen Zahnſtangenbüchſe (Fig. 46 und 49 feft verbundenen 
Platte feftfizen. Mit Hülfe diefer in der Tförmigen Deffnung arbei- 
tenden Stifte verfezt eine der Zahnſtangenbüchſe von dem Schlüffel 
ertheilte Rotation den Riegel in Hinz und Hergehende Bewegung. 
Sn die entgegengefezte Seite des Riegel! Fig. 45 ift eine andere 
Deffnung geſchnitten, welche eine doppelte Verzahnung c,c befizt. 
Diefe Verzahnung entfpricht der unter dem Riegel b, Fig. 297, 25 
und 30 befindlichen, mit c bezeichneten Zahnftange, und wirkt in der 
freisförmigen Rinne z,z, welche rings um die Mitte der eylindrifchen 
Zahnbüchſe läuft. Leztere wird mit Hülfe zweier dünnen Platten tt, 
Fig. AA, an die Schloßplatte befeftigt. Die Ereisrunden Kanten dieſer 
- Matten greifen in eine rings um die Zahnftangenbühfe Laufende 
freisförmige Rinne v,v, Big. 46, Wenn die Platten t,t an die 
Schloßplatten befeftigt worden find, ſo fchließt die Zahnftangenbüchfe 
dicht an das Schloß an, läßt ſich jedoch frei umdrehen. 

Sind die Theile des Schlofjes auf die Fig. 43 und 44 darge— 
ftellte Weife zufammengefügt, und liegt die Berzahnung c,c des Nie- 
gels in der Ninne z,z der Zahnftangenbüchfe, fo läßt fich der Riegel 
durch die Schieber g, g in der Zahnbüchfe nicht bewegen, indem Dies 
felben in den Zwifchenräumen zwilchen den Zähnen der Zahnftangec,c 
liegen, wie der Durchſchnitt Fig. 53 des Niegels mit der Verzah— 
nung c,c und der Büchſe £ zeigt. 

E83 wird nunmehr in die Augen fpringen, daß wenn man das 
Schlüfelende gegen das äußere Ende der. eylindriihen Büchſe an— 
drüft, die Stifte in dem Schlüffel gegen das Ende der Schieber g 
wirfen und denfelben fo weit gegen die Federn zurüfdrängen werben, 
bis ihre Kerben mit den in der cylindrifhen Zahnſtangenbüchſe be= 
findfichen Rinnen z coineidiren. Die Rinne z ift alsdann ringsherum 
vollſtändig offen, fo daß die Verzahnung c,c des Riegels ohne Hin- 
derniß durch diefelben paſſiren kann. 

Eine andere Modification des verbefferten Schloffes in Anwen— 
dung auf einen Faßhahn ift in den folgenden Figuren dargeftellt. 
Fig. 54 ift eine Horizontalanficht des Hahnes, wobei der Stöpſel 
oder die Lilie, um den Schließapparat fichtbar zu machen, weggelaffen 
if. Fig. 55 zeigt den unteren Theil der oben am Stöpſel befind-‘ 
lichen Dekelplatte. Diefe Defelplatte a ift Freisrund und bedeft eine 
eylindriſche Büchfe b, welche den Mechanismus des Schloſſes eins 
ſchließt; an der Rükſeite befindet fi eine Hülſe k, an welche ber 
Schlüffel angefezt wird, 

Eine Fig. 56 abgefondert dargeftellte Zahnbüchſe befizt Durch: 
gänge zur Aufnahme einer Reihe yon Schiebern g, von denen einer 
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dig. 57 in zwei Anſichten feparat dargeftellt: ift, Diefe Schieber kom— 
men in die Zahnbüchfe fo zu Liegen, daß ihre Enden durch die Hülfek 
hervorragen; hinter jedem Schieber befindet fih eine Feder, die ihn 
in ber geeigneten Lage erhält, Jeder Schieber beftzt eine Kerbe x 
und die Zahnftangenbüchfe, wie oben, eine Rinne z. Wenn nun der 
mit Stiften verfehene Schlüffel an die Röhre k angefezt wird, fo 
drängt er ſämmtliche Schieber in ſolche Lagen, daß alle Kerben x 
mit ber Rinne z in der Zahnftangenbüchfe sufammenfalfen, 


Der untere Theil der Defelplatte Fig. 55 befizt einen hervor— 
fpringenden kreisförmigen Rand, welder, um die Zahnftange c,c zu 
bilden, zum Theil in Zähne ausgefchnitten ift, Diefer Rand fommt, 
wenn die Defelplatte aufgefezt wird, im die Rinne z der Büchfe zu 
liegen. Wenn nun der Hahnftöpfel die offene oder ſchließende Lage 
angenommen hat, fo kommen die Schieber g in die Zahnſtangenbüchſe 
zwiſchen die Zähne der Zahnſtange c zu liegen und ftehen daher der 
Umdrehung des Hahns im Wege; fezt man dagegen ben Schlüffel an 
die Hüffe, fo läßt fih der Hahn umdrehen und die Slüffigfeit findet 
einen offenen Weg. 








CI. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung von Grabfcheiten, Schau: 
feln und andern ähnlichen Geräthen, worauf fi) Luke 
Hebert, Civilingenieur zu Birmingham, am 7. März 
1840 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Sun, 1841, ©, 500. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIL 





Vorliegende Erfindung betrifft eine verbefferte Methode, die 
Schneiden und Blätter dev Grabſcheite, Schaufeln und anderer ähn⸗ 
licher Inſtrumente zu verſtählen. 


Um von der in Rede ſtehenden Erfindung einen deutlichen Be⸗ 
griff zu geben, beſchreibt der Patentträger die gewöhnliche Berferti- 
gungsmethode eines Grabfcheites, Er fagt: der Arbeiter nimmt zwei 
Eiſenſtüke, in techniſcher Sprache Halbformen (half moulds) genannt, 
legt ein keilförmiges Stahlſtük zwiſchen dieſelben und ſchweißt die 
drei Stüke zuſammen. Dieſe vereinigte Maſſe wird ſodann durch 
Hämmern oder Walzen in die verlangte Form ausgebreitet, wobei 
man Sorge trägt, daß zur Aufnahme des unteren Endes der Hand⸗ 
babe eine Höhlung, „coffer‘‘ genannt, bleibt, Diefe Verfertigungs⸗ 
methode einer Schaufel ift Fig. 63 dargeſtellt. a,a find Die zwei 
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Halbformen und b das zwifchen denfelben Tiegende feilförmige Stahl: 
ftüf, welches mit ihnen zufammengefchweißt werden foll. 


Die Unvollkommenheit diefer Methode liegt hauptſächlich in der 
Tage des Stahls; denn, wenn die Schaufel im Gebrauch fih ab- 
nüzt, fo wird die Schneide jedesmal von der oberen Eifenplatte an— 
ſtatt von dem Stahl gebildet; dieſe Eifenfchneide biegt ſich nad) kur— 
sem Gebrauch um, es ſezen ſich ſchnell Unreinigfeiten an und erhöhen 
dadurch die Mühe des Arbeiters, 


Gegenwärtige Erfindung nun hat zum Zwek, diefem Uebelſtande 
dadurch abzuhelfen, daß man das Stahlſtük oben auf die zwei Halb⸗ 
formen legt, nachdem dieſe vorher miteinander vereinigt worden find. 
Der Stahl wird fodann mit dem Eiſen sufammengefchweißt, und 
jene Höhlung, der fogenannte „cofler“ auf die gewöhnfihe Weiſe 
gebildet, - 


a,a, Sig. 64, find die eifernen Halbformen und b das Stahlſtük. 
Nachdem die Schaufel durch Hämmern oder Walzen auseinander ge⸗ 
breitet worden ift, bedeft der Stahl die obere Schaufelfläche ganz oder 
zum größten Theil, und die Abnüzung wird ftets eine ſcharfe meißel- 
artige Schneide erzeugen und erhalten, welche durch die Härte des 
Stahls gegen das Schartigwerben oder Umbiegen gefichert ift. 

Die Anſprüche des Patentträgers beziehen ſich 1) auf das Zu— 
jammenfchweißen zweier Halbformen, bevor das Stählen derfelben er- 
folgt; 2) auf das Zufammenfhweißen des Stahls mit der Fläche einer 
der beiden Halbformen in Anwendung auf bie Berfertigung von 
Grabfgeiten, Schaufeln und ähnlichen Werkzeugen. 





CIV. 


Verbefferungen an Rollen für Möbelfüße, worauf fid) David 
Harcourt, Meffinggießer zu Birmingham, am 10, Okt. 
1859 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sun, 1841, ©, 296. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Gegenwärtige Erfindung läßt ſich unter zwei Abtheilungen bringen, 
Der erſte Theil befteht in einer verbefferten Eonftruction von Möbel 
rollen der flachen Art oder mit Hülfen, welche große Feſtigkeit ge- 
währen, und bei denen der ungleichförmige Druf gegen die fenfrechte 
Achſe befeitigt ift. Diefer Zwek wird Dadurch erreicht, daß man eine 
Heine Antifrictionsrolfe an dem „Horn“, d. h. dem abgebogenen Theil 
ber Borrihtung anbringt, welche gegen den untern Theil der Hülfe 
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oder Platte ſich ſtüzt, und dadurch das Beftreben äußert, die Brit 
in fenfrechter Stellung zu erhalten, 

Der zweite Theil der Erfindung befteht in der Gonftruction der 
Möbelrollen mit verlängerten, in Röhren eingefchloffenen Bolzen. Die 
Röhren werden in dem Fuß des Möbelftüfs eingelaffen und erhalten 
dadurch ohne Beihülfe yon Schrauben die Rolle in. der angemeffenen 
Stellung, 

Der Patentträger hat feine Specification in vier Unterabtheilun- 
gen, verfchiedene Conſtructionsmethoden der erwähnten Rollen betref: 
fend, getheilt. Da indeffen die Idee, den Bolzen oder das Centrum 
der Rolle zu verlängern und in einer Röhre einzufchließen, neu if, 
ſo erhellt, daß Niemand diefelben in irgend einer Art aus Schmied» 
eifen, Gußeifen oder Metallblech verfertigen kann, ohne in die Rechte 
des Erfinders einzugreifen. Wir halten e8 daher nicht für nöthig, 
mehr als eine diefer Arten zu befehreiben, indem fein merflicher Unter: 
fhied zwifchen ihnen obwaltet, ausgenommen etwa, daß man die 
Röhre aus Blech, Guß- oder Schmiedeifen herftellt, 

Fig. 65 ftellt den Durchſchnitt einer Hülſenrolle und Fig. 66 hen 
einer platten Rolle, dem erften Theil der Erfindung gemäß conſtruirt, 
dar. In Fig. 65 bezeichnet a die Hülfe und in Fig. 66 Die Platte; 
da die Rollen mit Ausnahme diefer Theile identifch find, fo dient 
diefelbe Befchreibung zur Erläuterung beider Figurenz auch find Die 
entfprechenden Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet, 

Die Hülfe oder Platte dreht fich frei um einen Centralbolzen b, 
deffen, unteres Ende auf einem Geftelle, dem fogenannten „Horn 
ruht. Diefes Geftell hängt an einem horizontalen, durch den ſenk— 
rechten Gentralbolzen gehenden Stifte d. An einem andern, auf dem 
Geftell oder Horn befeftigten Bolzen ift in ſchiefer Lage eine Anti- 
frietionsrolfe e angebracht, deren Umfang gegen die untere Seite dev 
Hülfe oder der Platte fich ſtüzt. 

Fig. 67 zeigt eine dem zweiten Theile ber Berbefferungen ent- 
fpredende Möbelrolle. Die Gentralachfe b ift weit Yänger als bie: 
jenige, deren man ſich feither bediente, Bei dieſer Einrichtung erftreft 
fih der Stüzpunkt auf eine beträchtliche Höhe innerhalb des Möbel: 
fußes, woran die Rolle angebracht if, Die Achſe wird von ber 
Röhre £ umfchloffen, und läßt ſich frei in derfelben drehen, indem 
fie dergeftalt abgedreht ift, Daß fie nur mit dem oberen und unteren 
Theile der umfchliegenden Röhre in Berührung fteht, Das obere 
fegelförmige Ende der Achfe tritt in eine Fegelförmige Höhlung, welche 
im dem am oberen Theile der Röhre befeftigten Metallſtük g anges 


bracht iſt. 
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BVerbefferungen an Webemaſchinen, worauf ſich Sohn Da: 
vies, Civilingenieur in Manchefter, am 7. Oft, 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent Inventions. Jun, 1841, ©, 321. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Vorliegende Erfindung befteht 1) in einer eigenthümlichen me- 
chaniſchen Anordnung, nämlich einem ſelbſtthätigen Spannftof, 
um den Zeug während der Operation des Webens ausgefpannt, 
d.h. in einer geeigneten und. gleihförmigen Weite und in einem 
gleichförmigen relativen Abftande yon dem Nietblatte zu halten, wenn 
der Eintrag feſt geihlagen wird; 

2) in einem Mechanismus zum Aufwinden des fich kibenbn 
Gewebes auf dem Tuchbaume; diefer Mechanismus hängt ganz von 
bem durch das Nietblatt dem Eintrag ertheilten Schlage ab. Sollte 
der Einfhlagfaden reißen oder ausbleiben, fo hört der Tuhbaum 
augenbliftich mit dem Aufrollen des Zeugs auf, Bemerft der Weber 
Diefes nicht, oder ift er bei einem anderen Stuhle befchäftigt, fo ift 
es nicht unumgänglich nöthig, den Eintrag fogleich. wieder anzufnü- 
pfen oder Durch einen neuen zu erſezen; wenn aber biefes gefchehen 
ift, jo wird der Zeug, ſelbſt ohne eine rüfgängige Bewegung des 
Tuchbaumes zu erfordern, eben fo dicht werden, als diefes bei der 
gegenwärtig allgemein üblichen Methode der Fall ifl. Der Haupt 
zwek der in Rede ftehenden Berbeflerungen wird nunmehr dem Sad) 
verftändigen einfeuchten, Zur näheren Erläuterung der verfchiedenen 
Anordnungen und Theile des vorliegenden Mechanismus in Anwen- 
dung auf Webeftühle wird wohl nachſtehende Befchreibung gemigen. 

Die Figuren 5 bis 14 ftellen die Spannvorrichtung in Anwen— 
dung auf den Webeproce$ dar. Gleiche Buchftaben. dienen. in den 
Figuren 5 bis 11 überall zur Bezeichnung. der entfprechenden Theile, 

dig. 5 und 6 zeigt im Grundriſſe den Bruftbaum eines Webe— 
ftuhls mit einem Paar mittelft zweier Bolzen B,B an ihn befeftigten 
Spannftöfe, A, A find zwei feft figende Vorrichtungen mit Schlizen, 
durch welche die beiden Schrauben C, C Yaufen, D,D ſchmiedeiſerne 
Platten, welche mit Hülfe der Bolzen H,H,H,H an das verfchiebbare 
Stük P,P befeftigt find, Diefe Bolzen erhalten die Platten in ihrer 
Richtung gegen das Niet und geftatten demfelben zugleich jenen 
Schlizen entlang fortzugleiten, An den entgegengefezten Enden ber 
Platten D,D find die Seiten, wie Fig. 7 und 8 zeigt, übergebogen, 
fo daß fie fih zur Aufnahme der Platten E,E eignen. In die lezteren 
fommen Die Zafenräder F,F zu liegen, welche auf dem Bolzen, um 
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den fie fi) drehen, durch die Fleine, im Durchſchnitt Fig. 10 beifer 
fihtbare Stellſchraube m eine fihere Lage erhalten. Um die Zafen 
bequem einzufezen, bohrt man Löcher in die Peripherie des Rades. 
Sind die Zafen alfe ringsherum eingefezt, fo legt man das Rad in 
eine flählerne Form, und fezt den Nadfranz, in welchem die Zafen 
vertheilt find, dem kräftigen Druf einer Preffe aus; dadurd wird 
der Metallfranz fo dicht zufammengepreßt, Daß die Spizen ganz feft 
an ihren Stellen ſizen. Die Räder können aus weichem Metall, 
3 B. Meffing, Kupfer, Schmiedeifen u. f. w. beſtehen. Die Plat- 
ten E,E werden durch einen gewöhnlichen ftählernen Federhafen, 
welcher an der unteren Seite der oben erwähnten fehmiedeifernen 
‘Platte befeftigt ift und durch diefelbe in eine in der Platte E befind- 
lihe Bertiefung O hineinragt (Fig. 10), in ihrer Lage erhalten; die 
‘Platten D,D laffen fih, wie oben bemerkt, den in der feften Unterlage 
befindlichen Schligen entlang verfchieben, und durch die Stellſchrau— 
ben G,C den verfihiedenen Breiten des Tuch gemäß adjuftiren. An 
der Borderfeite der Näderplatten E,E, Fig. 5, 6, 7 und 8, befindet 
fi) eine Fleine Hervorragung n,n,n, über welde das Sahlband des 
Zeugs fi) breitet, fo wie derſelbe von dem Nietblatt aus Durch die 
Deffnung K,R,K,K nad) den Zafen des Nades Yorfchreitet. Nach 
der Richtung der Linien y,y, durch die Deffnung L,L tretend, wen— 
det fih das Sahlband über den Bruftbaum dem Tuchbaume zu, 
Die Linien R,R ftellen den Abftand dar, bis auf welchen das Niet 
der Spannftofplatte E,E fid) nähern darf, wenn der Eintrag ange- 
ſchlagen wird,. Sp wie das Niet dem Zeuge ſich nähert, drängt es 
die Platte E,E in die Platten D,D zurüf, und fchüzt dadurch fich 
jelbft und den Schügen vor Beſchädigungen. In diefem Falle muß 
der Weber die Spannftofplatte wieder in ihre Stelle drüfen, worauf 
fie durch den fi) federnden Hafen fo lange zurüfgehalten wird, bie 
fie einen Stoß empfängt, welcher fie in der erforderlichen Entfernung 
hält. Damit das Zafenrad an den Sahlbändern gehörig Halt faffe, 
braucht man nur die Bolzen H,H, Fig. 5 und 6, loszuſchrauben, 
und den Platten D,D eine fhiefe Lage gegen das Tuch zu geben, 
worauf das Zafenrad nah Maaßgabe des der Platte gegebenen Nei- 
gungstwinfels das Sahlband unter größerer oder geringerer Span- 
nung erfaßt. Hat man die erforderliche fihiefe Stellung erlangt, fo 
müffen die Bolzen H,H feft geftellt werden. Es iſt zu bemerfen, daß 
dig. 5 und 7 den linker Hand und Fig. 6 und 8 den rechter Hand 
liegenden Spannftof vorftelft. 

dig. I iſt eine Modification der zulezt erwähnten Spannftof- 
platte, welche den Grundriß, Durchfchnitt des Nades und die dag 
Rad bedekende Platte vorſtellt. Leztere befizt eine querüber Yaufende 
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Deffnung und eine, bei I fihtbare Deffnung an dem Ende, wo das 
Gewebe eintritt, An diejenige Platte, woran das Nad F fich dreht, 
ift ein Bolzen gegofien, auf welchem das Nad mit Hülfe der Gtell- 
ſchraube min ficherer Lage erhalten wird. Die Zähne oder Zafen 
find unter einem Winfel von 45 Graden eingefezt. ine andere 
Art Spannftof iſt in Fig. 12, 13 und 14 dargeſtellt. 

Fig. 12 zeigt den Durchſchnitt eines Bruſtbaumes, an welchen 
die Feder K,K,K mit der Expanſionsſchraube W befeftigt iſt. An 
diefe Feder if mit Hülfe der Schrauben M,M die Platte C befeftigt, 
weiche die in Fig. 14 näher dargeftellten, mit Stacheln oder Zafen 
verfehenen Segmente enthält, Die Segmente laufen über zwei Rä— 
der B,B und find in Geftalt einer Kette ohne Ende mit‘ einander 
verbunden, oder irgend an elaftifhe Subftanzen befeftigt. Es ift ins 
deffen nicht unumgänglich nöthig, dag die Segmente aneinander ges 
fettet werden; man kann fie umlaufen laffen, und durch feitwärts 
längs der Platten C,C fortlaufende Nänder D, Fig. 13, in ber 
geeigneten Lage erhalten. 

Fig. 13 gibt den Durchſchnitt oder die Endanfiht der Platte 
mit den Rädern B,B und dem vorfpringenden Nande D. X,X find 
die Stadyeln, von welchen die Sahlfeifte des Gewebes erfaßt wird. 
Die Räder B,B fizen an einer Achfe A,A,A, welche rechts und links 
für die beiden Sahlbänder des Zeugs an jedem Ende eine Platte 
und: Segmente mit Stacheln befizt, Sig. 13. In der Mitte des Ge- 
webes befindet fih eine Feine, mit Kardätſchzähnen oder Krempel- 
häfchen befezte Walze. R,R ftellt die Linie des Zeugs dar, welcher 
von dem Bietblatte nach dem Tuchbaume vorfchreitend, in der Mitte 
mit der Krempelwalze im Contacte fih befindet; durch dieſes Vor— 
fhreiten geräth die Achſe A,A mit den Rädern und Segmenten B,B, 
F,F und den Zafen X,X in Umdrehung. Der Schraubenbolzen W, 
Fig. 12, mit deffen Hülfe fih die Feder R,R ausdehnen läßt, dient 
dazu, den Abftand der Segmentenplatte C,C von dem Bruftbaume G 
zu veguliven. Es ift zu bemerfen, daß die Stacheln der Segmente, 
wodurd das Tuch bei X, Fig. 13, nach der Richtung der Linie R,R 
ausgefpannt wird, diefer Spannung wegen in einer frummen Rich— 
tung eingefezt find, wie Fig. 14 zeigt: Sollte der Schüze mit der 
SegmentenplatteC,C, Fig. 12, in Berührung fommen, fo wird biefe 
gegen den Bruſtbaum G hin zurüfgedrängt, wodurd einer Beſchädi— 
gung des Schüzen und des Nietblattes vorgebeugt if, Sobald der 
Druf aufhört, fpringt die Feder in ihre urfprüngliche Lage wieder 
zurüf, was bei der Einrichtung Fig. 5, 6 und 7 nicht der Fall ift. 

Fig. 1 gibt eine Endanfiht eines Webeſtuhls; gleihe Buchftaben 
beziehen fih in den Figuren 1, 2, 3 und A auf gleiche Theile, 
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A bildet die Endanficht der Lade, B,B, Fig. 1 und 3, ift ein um 
einen Stüzpunft beweglicher, gegen den Obertheil des Nietes wir— 
fender Hebel. C,C eine Feder, welche an die Lade G befeftigt iſt, 
und gegen den Stift a brüft, um Den Hebel B,B mit dem NRietblatt 
in Berührung zu erhalten, Die Spannung der Feder wird durch 
die Schraube b regulirt, Das untere Ende des Hebels B,B wirft 
auf den Stift D, Fig. 1 und A, welcher an der Stange E,E an- 
gebracht if. Diefe Stange wird durch zwei Lager F,F unterftüzt und 
bat hinreihenden Spielraum, um der Länge nach hin und her fich 
zu bewegen. An derfelben Stange ift ein fich federnder Hafen H 
befeftigt, welcher in das an der fenfrechten Welle K fizende Sperr- 
vad I greift. Die Welle RK Täuft in zwei Lagern L,L. An dem 
oberen Ende der Welle K befindet fih eine Schraube ohne Ende, 
welche in das am Tuchbaume fizende Stirnrad N greift, Ein an 
der Daumenwelle R fizender Hebedaumen wirft auf den um ben 
Stüzpunft T fi drehenden Hebel s,s, welcher die Stange E,E da⸗ 
durch zurüfzieht, Daß er gegen den Stift X anſtößt. Das RNietblatt 
wird, wie Fig. 2 zeigt, von Scharnieren getragen. F,f ift ein Theil 
der Lade, woran die Scharniere e,e mit dem Stüf g,g befeftigt find. 
Das leztere trägt den Boden des Nietblattes mit den beiden Geiten- 
ftüfen d,d; Die oberen Enden der Stüfe d,d find durch eine Duer- 
ftange A,A, welche den Dbertheil des Nietblattes feft Hält, mit ein- 
ander verbunden, 

Ich gehe nun zu der Art und Weife über, wie dem Tuchbaume 
son dem Nietblatt aus die Bewegung mitgetheilt wird. - Wenn das 
Riet den Eintrag anſchlägt, fommt an jedem Ende deffelben ein He— 
bei wie B, Fig. 3, in Thätigfeitz hieraus folgt deutlih, daß, wenn 
der Schlag des Nietblattes erfolgt, der Dbertheil des Tezteren um 
feine Scharniere ſich drehend Teicht zurüfgebrängt wird, und nun den 
Hebel B, Fig. 1, gegen den Stift D bewegt. Die Folge hievon ift, 
daß die Stange E,E in fchiebende Bewegung fommt und den Teder- 
bafen fo weit zurüfprängt, bis er einen Zahn des Sperrrades (Fig. M 
ergreift, Macht nun die Stange E,E mit dem Hafen H eine rüf- 
gängige Bewegung, ſo gibt fie dem Sperrrad eine Drehung; und 
dieß gefchieht, fo oft der Niethebel diefelbe in einen neuen Zahn des 
Sperrrades eingreifen läßt. Diefe Bewegung theilt fich jedesmal, 
nachdem das Nietblatt den Eintrag mit Hülfe des Däumlings BR feft- 
geſchlagen hat, der Schraubenwelfe KH und durch Diefe der Tuchwalze 0 
mit, Hieraus geht hervor, daß, wenn der Eintrag reißt oder aus— 
bfeibt, der dem Niet ertheilte Schlag nicht hinreihen wird, um 
pen Hebel B,B fo weit zu bewegen, daß der erwähnte Hafen einen 
neuen Zahn des Sperrrades ergreifen Tann, Der Abſtand, his auf 
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welchen das fich federnde Niet, fo oft es den Eintragfaden anfchlägt, 
zurüfgeht, laßt fih dur die Schraube c reguliren. Demnach hängt 
das Aufrollen des Tuhs auf dem Tuchbaume lediglich von dem 
jedesmaligen Einweben des Eintrags ab. Sollte dieſer reißen, fo 
hört das Aufwifeln des Tuchs augenbliklich auf, Folglich ift der 
Weber im Stande, das gewobene Fabricat auf ein gleichförmiges 
Gewicht und gleihförmige, Dichtigfeit zu bringen, 

Nachdem ic) fomit die in Rede -ftehenden DVBerbefferungen an 
Webemaſchinen befchrieben babe, bemerfe ih, Daß ih auf das in 
Fig. 1 und 2 dargeftelfte ſich federnde Nietblatt Feinen Anſpruch als 
auf etwas Neues mache, indem ein foldhes Niet ſchon früher in Ber- 
bindung mit dem Garnbaume angewandt wurde, um das Garn abs 
zuminden. Aber auf den Tuchbaum, um ein Aufwinden zu. erzielen, 
wurde ein ſich federndes Nietblatt bis jezt noch nicht in Anwendung 
gebracht. ALS eine neue Erfindung nehme ich in Anſpruch: 1) die 
oben ins Einzelne befchriebene Anordnung eines felbfithätigen Spann- 
ftofs in Anwendung auf Webeftühle, um das Fabricat während des 
Webeproceffes in gleihförmiger Weite zu erhalten; 

2) die Anbringung eines Zafenrades in jener adjufticbaren Stel- 
lung mit dem an der Radplatte, Fig. 5 und 6, bervorfpringenden 
Stüf n, über welches das Sahlband des Tuchs fich legt, fo Daß die 
Zafen oder Spizen daffelbe erfaffen Fünnenz ferner das Berfahren, 
den Spanner mittelft Adjuſtirbolzen, Fig. 5 und 6, fhief zu richten 
und der Radplatte in der verſchiebbaren fehmiedeifernen Platte eine 
fihere Stellung zu geben; endlich die Befeftigungsmeife der Zafen 
in dem Nade, indem man den Nadfranz auf die oben erläuterte 
Weiſe einem Druf ausfezt ; 

3) die Anordnung der aus Segmenten zufammengefezten Spann 
sorrihtung und der mit Krempelhäkchen befezten Fleinen Walze 
(Fig. 12, 13 und 19. Dagegen beziehen fid) auf die Feder (Fig. 
12), womit der Segmenten-Spannftot mit dem Bruftbaume in Ver— 
bindung gebracht wird, Feine Anfprüche 5 

4) den in Fig. 1, 2, 3 und A bargeftellten Mechanismus und 
die Anbringung eines ſich federnden Nietblattes, wodurch ich eine 
aufwindende Bewegung in Anwendung auf den Webeftubl erreiche. 
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Boiſſe's Hydrometer fuͤr Dampfkeſſel. 


Aus den Annales des mines Bd. XVII. ©, 489 im polytechniſchen Central— 
blatt, 1841, Nr. 47, 


Mir Abbildungen auf Tab, VIL 





Diefer Hydrometer, welcher die Speifung der Dampffeffel zu re- 
guliven beftimmt ift, wird auf Taf. VII. dargeſtellt durch Fig. 18 in 
einer Endanfiht, Fig. 19 und 20 in zwei Frontanfichten, Fig. 25 
in einer Projection nah Y,Y der andern Figuren, Fig. 21 in einem 
verticalen Durchſchnitt (nah X,X der Fig. 19, 20, 23, 25 und 26), 
dig. 22 in einem verticalen Durchſchnitt (nach X, X derfelben Fi- 
gurem), Fig. 23 in einem verticafen Durchſchnitt (nach Z,Z der Fi⸗ 
guren 18 und 21), endlih durh Fig. 26 in einem horizontalen 
Durchſchnitt (nach Y,Y der Figuren 18, 19, 20, 21 u. 23). Fig. 24 
ift ein Durchſchnitt des Hahnes R. — Das Inſtrument befteht aus 
drei Haupttheilen, dem meffenden Cylinder, dem Negulirungsappa- 
vate für Ab- und Zufluß des Waffers und dem Zählapparate, wel- 
cher an einem Zifferblatte fogleih die Anzahl der Kolbenhübe ab- 
leſen läßt. 

Der Meßcylinder Ceylindre jaugeur), welcher den Haupt— 
körper des Apparates bildet, ſteht einerſeits durch T mit der Speiſe— 
pumpe, anbererfeits duch T’ mit dem Keffel in Verbindung. Ein 
Kolben P (Fig. 23) gleitet waſſerdicht im Cylinder hin und her, und 
empfängt abwechfelnd auf feinen beiden Flächen den Druk des ein- 
ftrömenden Waffers, indem er zugleich) auf der andern Seite eine 
von ber Capacität des Cylinders abhängige Waffermenge in den j 
Dampffeffel treibt. Um dieß auszuführen, münden die Röhren T 
und 'T’ nicht unmittelbar in den Eylinder, fondern in Röhren (Fig.21, 
22, 23, u. 25), welde oben und unten an die Cylinderwand ans 
gegoffen find, au mit dem Cylinder gemeinfhaftliche Böden haben 
(Fig. 18) und nur an beiden Enden mit dem Cylinder communieiren. 
280 T und T’ in diefe Röhren einmünden, da befinden fih Erwei- 
terungen und Hähne (Fig. 24) mit zwei Bohrungen, Diefe Hähne, 
R und R’, find fo bisponirt, daß fie gleichzeitig T und T’ ſtets mit 
den entgegengefezten Enden des Eylinders in Verbindung ſezen. — 
Die Stellung der Hähne wird num beforgt durch den 


Negulirungsapparat, welcher folgendergeftalt eingerichtet 
iſt: Die Hebel 1,1 und 1,1 (Fig. 19 und 20) find an den Schlüf- 
jeln der Hähne befeftigt, und ihre Enden durch die Stäbe ı und r’ 
mittelft Gewinden verbunden, fo daß beide eine völlige Uebereinſtim⸗ 
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mung dev Bewegungen beobachten müſſen. Die Hebel a und a’ find 
ebenfalls mit t und t“ verbunden; die an den Enden diefer Hebel 
angehängten Gewichte u und, z’ ftreben daher: ftets, t und t’ herab- 
zuziehen, und wenn man eines der beiden Gewichte hebt, wird das 
andere eine Bewegung des Hebelfyftems- herbeiführen, Die Hebel a 
und a’ dreben fi) aber um die Zapfen & und «', welche mittelft 
Stopfbüchfen in den Cylinder treten und innerhalb Die Arme b und b“ 
Gig. 20, 22. und 23) tragen. Sobald der Kolben P an das Ende 
feines Laufes gelangt, ftößt er an b oder b‘, wodurch der äußere 
Hebelarm und durch ihn das Gewicht der einen Seite gehoben, daher 
eine Bewegung des Hebelſyſtems und Drehung der Hähne nad) der 
andern Geite veranlaßt wird. Diefe Bewegung tritt indeffen erft 
dann wirklich ein, wenn der Arm a oder a’ einen an der Stange t 
oder t befindlichen Hafen von der Feder. c oder c’, indem er Teztere 
hebt, frei gemacht but. Die Ieztere Einrichtung bat zum Zwek, daß 
der Kolben auch wirklich feinen ganzen Weg zurüfgelegt haben muß, 
ehe die Umfezung eintritt. Es ift natürlich vortheilhaft, wenn man 
die erforderliche Hebelbewegung möglichft befchränft; diefe Bewegung 
muß bei Hähnen mit einer Bohrung. Cwie in Fig. 23) 90° betragen, 
bei doppelt gebohrten (Fig. 24) kann fie viel geringer feyn. Wider 
halte am Habnfhlüffel oder am Gehäufe verhindern jede Bewegung 
über die erforderlihe Gränze hinaus. — Es ergibt fih aus dem 
Bisherigen, daß der Kolben. P bei jedem Stoße den Inhalt von C 
in den Keffel treibt. Dieß gibt ein Mittel an die Hand, durch Zäh— 
Yung der Kolbenftöße das Speifewaffer zu meffen, da der Inhalt von C 
befannt ift. 

Der biezu nöthige Zählapparat ift folgender: der Hebel 1 
trägt den mit einer Feder verfehenen Stoßzahn d, welder ein Rab k 
(Fig. 20) herumftößt, das durch dan rüfgehender Bewegung gehin- 
dert wird, Bei jedem Hinz und Hergange wird alfo k um einen 
Zahn fortgeftoßen, und der an der Achfe von k fizende Zeiger A geht 
um einen Theilftvich fort. Die Achfe von k trägt aber einen Zahn, 
welcher bei jedem ganzen Umgange yon k das Rad o um einen Zahn 
und den Zeiger A’! (Fig. 19) um einen Theilſtrich  fortrüft, Soll 
aber A’ nad derjelben Richtung fortichreiten, wie A, fo mug man 
eine Verbindung zweier Zahnräder (wie in Fig. 20) zu Hülfe nehmen. 
A’ wird alſo die ganzen Umdrehungen von A zählen, A dagegen bie 
darüber hinausliegenden Kolbenftöge. Haben nun k und o jedes 50 
Zähne, fo kann man bis 2500. Kolbenftöge zählen, yon Denen jeder, 
da bier darunter ein Hin= und Hergang von P verftanden wird, das 
doppelte Volumen von C an Waffer in den Dampffeffel ihafft. Faßt 
C 2 Liter, fo läßt fih demnach die Waffereonfumtion einer 100pferdi— 

Dingler’3 polyt. Journ. Bd, LXXXI 9. 6 27 
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gen Dampfmaſchine während vier Arbeitsſtunden meſſen. — Sollte 
man ſo genaue Meſſungen beabſichtigen, daß ſelbſt ein unvollendeter 
Kolbenſtoß in Frage käme, ſo würde P mit einem Stabe verſehen 
werden können, der mittelſt einer Stopfbüchſe durch den Boden von 
C gebt und außerhalb den bereits zurüfgelegten Weg meſſen läßt. — 
Der ganze Regulirungsmechanismus ift übrigens zwifchen den beiden 
Platten p und p‘ (von denen bie leztere in Fig. 20 entfernt ift) ein- 
gefchloffen und theild am Der vordern Fläche der erften, theild an der 
hintern der zweiten befeftigt. Nur Zifferblätter und Zeiger find an 
der Borderwand von p/ fihtbar. Der Raum zwiſchen p und p‘ bleibt 
oben und unten wegen der Bewegung der Hebel offen; feitlich aber 
wird ex durch Lappen der Bodenplatten, welche das Ganze vereini- 
gen, mit geſchloſſen. 


Der Cylinder C ift hier liegend dargeſtellt. Der ganze Apparat 
kann eben fo gut ftehend angebracht werden, mit dem einzigen Unter: 
Schiede, daß dann die Gewichte zz, m’ nicht an den nachher aufrecht 
ftehenden Armen a und a’ felbft, fondern an Nebenarmen der Achfen « 
und «' aufgehängt werden, — Es würde nicht unzwekmäßig fen, 
den Hebel 1 auch mit einem Kleinen Stifte zu verfehen, der bei jedem 
Stofe an eine Gloke fehlägt, deren Schweigen dann als ein ficheres 
Zeichen einer im Gange des Speifeapparates eingetretenen Störung 
dienen würde, 


Der befehriebene Apparat Tann an jeder Dampfmafchine anges 
bracht werden, indem man aug dem Speifungsrohre ein Stüf aus— 
fehneidet und die Enden mit den Nöhren T und T’ verbindet. 


Dei Beginn eines Berfuhs muß man natürlich P an den Anz 
fang feiner Bewegung und bie Zeiger auf O ſtellen. — Wenn man 
die Hähne R und R’ fo einrichtet, daß fie aud eine Paffage von 
Waſſer durch C ohne Bewegung von P möglich machen, fo würbe 
dieß den Apparat fehr fhonen, da Regulirungs- und Zählapparat 
Hann nur während der Verſuche thätig find, — Der Cylinder C muß 
denfelben Druf aushalten können, wie ber Dampffeffel, und feine 
Dimenfionen miüffen hinreichend groß im Verhältniß zum Keffel jeyn, 
daß die Kolbenbewegung nicht zu fchnell zu feyn braucht. Wenn in 
einem Cylinder von 0,2 M. Länge ber Kolben mehr als 20 Spiele 
in der Minute macht, fo wird die Meffung fhon ungenau, Wenn 
nun eine Dampfmaschine pro Pferdefraft und Stunde 25 Liter Waſſer 
confumirt, fo erhält man bie für einen Dampffeffel mindeftens ers 
forderliche Capacität von C, wenn man die Anzahl der Pferdefräfte 
mit 25 multiplicrt und das Product durch 1200 dividirt. Für klei⸗ 
nere Maſchinen wird dann Das Inſtrument um fo paſſender feyn, da 
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dann die Kolbenbewegung langſamer wird. Alle Theile müffen übri- 
gens mit der größten Sorgfalt gearbeitet feyn. 


CVI. 


Bericht des Hrn. Francoeur uͤber eine Erfindung des 
Hrn. Robert Houdin, um Störungen bei dem Schlag: 
werfe der Uhren zu verhindern, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sul, 1841, ©, 285. 

% Mit Abbildungen auf Tab. VIL 





Wir haben ſchon Hfters darauf aufmerffam gemacht, daß es 
fehr vortheilhaft wäre, die Schlagwerfe mit Rechen anftatt der 
Schlagwerfe mit Schloßfcheiben einzuführen. Einige Uhrenfabrifen 
haben die erfteren angenommen, weil ihre Wirfung ficherer iftz aber 
die Gewohnheit behält die Oberhand, und wir fehen die meiften Uh— 
ven mit Schloßfcheiben verfeben, obſchon fie verfchiedene Nachtheile 
haben, bloß weil fie etwas wohlfeiler geliefert werden können. 

Das Schlagwerk mit der Schloßicheibe ift Srrungen unterwor— 
fen, d. br es ſchlägt bisweilen eine andere Stunde, als der Zeiger 
anzeigt. Wenn man nämlih am Ende des fünfzehnten Tages die 
Uhr aufzuziehen vergißt, fo wird, da gewöhnlich die Feder des 
Schlagwerkes fürzer und weniger forgfältig gearbeitet ift als die des 
Gehwerkes, diefes vor dem Räderwerke ftillftehen und nicht mehr mit 
ihm übereinftimmen; zieht man alsdann die Uhr auf, fo wird fie 
fortfahren nicht übereinftimmend mit dem Gehwerke zu ſchlagen. 
Man gibt der Feder des Gehmwerfes eine größere Länge, als ders 
jenigen des Schlagwerfes, damit fie eine größere Zahl yon Windun— 
gen im Federhaufe macht, und ihre Kraft folglih während fünfzehn 
Tagen fich nahezu gleich bleibt, denn wenn fie einmal faft ganz auf 
gerollt ift, fo vermindert fih ihre Kraft fehr, und die Uhr gebt nad) 
oder bleibt fliehen. Die Feder des Schlagwerfes erfordert weniger 
Regelmäßigkeit in ihrer Kraft, und man maht fie daher aus Er— 
fparniß fürzer. 

Srrungen in der Uhr eniftehen ferner, wenn das Räderwerk 
aus irgend einem Grunde nicht mehr feine ganze Beweglichkeit hat; 
der Feine Vorfall hebt fih dann, ohne daß ber Feder fo viel Kraft 
bleibt, um das Räderwerk in den Lauf zu bringen; der Vorfall fällt 
zurük, noch ehe der Windfang Die nöthige Zahl yon Umdrehungen, 
welche er zwifchen zwei Schlägen machen foll, gemacht hat; und es 
wird öfter gefcheben, daß das Schlagwerk in der nächſten und in 
den folgenden Stunden um einen Schlag zu wenig macht. 

27° 
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Wenn man endlich die Zeiger in der geraden Nichtung herum- 
dreht, ohne daß man wartet, bis dieStunde ganz ausgefchlagen hat, 
oder wenn man den Minutenzeiger rüfwärts führt, über den Punkt 
son 60 Minuten, oder wenn ber Feine Vorfall gehoben worden ift, 
um auszubeben, fo kömmt das Schlagwerk ebenfalls in Unordnung. 

Es ift übrigens in allen diefen Fällen fehr leicht das Schlag- 
werk wieder in Uebereinſtimmung mit den Zeigern zu bringen; das 
Publicum weiß aber gewöhnlich die Urſache diefer Fehler und die 
Mittel nicht, fie wieder aufzuheben, und fürchtet überdieß an dem 
Räderwerke etwas zu verberben, 

Deßhalb ift es beſſer, fih des Rechens bei den Schlagwerfen 
zu bedienen, wobei man den Minutenzeiger mit dem- Finger fort 
bewegen kann, ohne das Schlagwerk abzuwarten; nie wird dann 
eine Störung deffelben erfolgen; aber man Tann den Zeiger nicht 
über die Ziffer von 60 Minuten zurüfführen, außer wenn der Feine 
zum Ausheben dienende Borfall gehoben ift, einige Minuten, ehe die 
Stunde fohlägt. 


Hrn. Robert Houdin (rue de Vendöme, No. 11 in Paris) 
ift e8 gelungen, an der Schloßfcheibe eine Fleine, fehr einfache und 
finnreihe Veränderung anzubringen, womit alle Uhren faft ohne alle 
Koften verfehen werden können, wenigftens wird dieſe Berbefjerung, 
auf welhe Hr. Houdin ein Privifegium nahm, den Preis einer neu 
zu fertigenden Uhr um nichts erhöhen, Sie befteht darin, daß das 
Schlagwerk, wenn es verftellt wird, nicht fchlägt, bis zu der Stunde, 
wo es fich in Webereinftimmung mit den Angaben der Zeiger befin- 
det, Dieß wird durch folgende Einrichtung bewirkt. 


Gin Fleines Stüf von Stahl nimmt auf der Schloßfcheibe die 
Stelle ein, wo der lezte Schlag von 12 Stunden feyn ſoll; an die 
ſem Stüf ift eine fchiefe Fläche, weldhe den Vorfall während des 
zwölften Schlages ein wenig höher aufhebt, als er bei den eilf erften 
Schlägen gehoben wurde. Der Stift des Anlaufrades, welcher in 
einem infchnitt des Vorfalles dDurchgeht, während das Schlagwerk 
in Thätigfeit ift, kann nicht mehr durch denfelben geben, fondern 
trifft den maſſiven Theil des VBorfalles über dem Einſchnitt. Das 
Schlagwerf mag nun in Unordnung feyn oder vichtig fehlagen, 
fo wird es ſtillſtehend erhalten durch diefen Stift. Auf der Fläche 
des Stundenrades ift ein Stift angebracht, welcher eine halbe Stunde 
nad Mittag oder Mitternacht in Berührung mit einem anderen auf dem 
Heinen Borfall fizenden kommt und den großen Vorfall aufbebt, fo daß 
der hemmende Stift darunter weggebt, um auszuheben (pour faire le 
Alan). Wenn daher das Schlagwerk in Unordnung ift, fo bleibt es fo, 
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bis die Uhr zwölf ſchlägt; das Schlagwerk fteht dann ftill, bis die 
Zeiger, indem fie fortgehen, auf halb ein Uhr anfommenz die Aus— 
löfung des Hemmungsftiftes macht das Räderwerk des Schlagwerfes 
frei, weil der Vorfall Hoch genug gehoben ift, damit der Schnabel 
diefes Stüfes über den Hemmungsftift weggehen kann; das Schlag: 
werk wird nun wieder in Uebereinftimmung mit den Zeigern feyn. 


Befhreibung diefes Mehanismus, 


dig. 68 zeigt das Borgelege einer Schlaguhr in natürlicher 
Größen , 

Fig. 69 die Schloßfheibe von Vorne gefehen; 

Fig. 70 den Heinen Borfall für ſich allein; 

Fig. 71 den Borfall von der Seite gefehen. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe. 


Die Einrichtung, welche das Schlagwerk wieder in Leberein- 
fimmung mit dem Gehwerfe bringt, befteht 1) in der Verlängerung 
des Schnabels an dem Borfalle A, Fig. 71, in weldem ein Ein- 
ſchnitt B angebracht ift, welcher da anfängt, wo der gewöhnliche 
Borfall endigt; 2) in derAnmwendung eines Fleinen Stahlplättchens C, 
das auf der Schloßfcheibe befeftigt ift, Fig. 69. An diefem Plätt- 
hen befindet fih eine fchiefe Ebene, welche den Borfall während des 
zwölften Schlages ein wenig hebt, indem fie unter die Schneide E 
gleitet, fo daß der Stift H des HemmungsradesL, welcher während 
der eilf erſten Schläge frei durch den EinfchnittB des Borfalles ging, 
nnn gegen den vollen Theil diefes Vorfalles anftößt. 


Das Stundenrad I, Fig. 68, ift unterhalb mit einem Stifte K 
verfehen, welcher mit einem anderen Stifte F, der an dem Winfel- 
bebel oder Heinen Vorfall G befindlich ift, zufanmentrifft, und da— 
durch den Vorfall A aufbebt und den Anlaufftift H darunter wege 
gehen läßt, um auszuheben. Wenn der StiftF aufhört den Winfel- 
hebel zu heben, fo fällt er natürlich einige Minuten vor der Stunde 
auf den Stift, der auf dem Zapfen des Minutenzeigers fizt. 


Wenn das Schlagwerk unrichtig fteht, fo wird die Schneide E 
des Borfalles A aufgehoben durch die fchiefe Fläche des Plättchens C, 
das Ende des Schnabel an dem VBorfalle auf den Weg des Gtif- 
tes H an dem Nabe L führen und jede fernere Bewegung dieſes 
Rades verhindern, bis die Zeiger, welche ihren Gang fortgehen, eine 
halbe Stunde nah Mittag oder nad Mitternacht zeigen, alsdann 
wird der Stift KH des Stundenrades I mit dem Stifte F des Win- 
kelhebels G zufammentveffen. Der Winfelhebel hebt den Borfall fo 
weit im die Höhe, daß der Aulaufftift durch den Einſchnitt bes 
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Schnabels paſſiren kann, und nun geht das Schlagwerk wieder in 
Uebereinſtimmung mit den Zeigern. 


—— — — — — — —— — — — — — — — — — 


CVIII. 


Ueber einen von Hrn. Combes erfundenen Windmeſſer, 
womit man die Luftſtroͤmungen in Bergwerksgaͤngen, in 
Heizungsroͤhren und Kaminen, und überhaupt in Leitun⸗ 
gen von großem Querfhnitte meffen Fann, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sul, 1841, &, 288. 

Mir Abbildungen auf Zab, VII 





Hr. Combes, Ingenieur en chef des mines, hat im Jahre 1837 
eine Neihe von Verſuchen in Bezug auf die Luftreinigung in den 
Steinfohlenbergmwerfen des Dpt. du Nord et de la Belgique angeftellt, 
Um den Zwef, welchen er ſich vorgenommen hatte, zu erreichen, war 
es nöthig, die Luftmengen zu meſſen, welche in den verfchiedenen 
Minen durch die Wirfung der Saugmafchinen mit Kolben 20. in Cir- 
eulation gefezt werben, mit einem Wort, man mußte die Luftfirdmuns 
gen, welche in gewiffen Schachten oder Gängen ftattfanden, be— 
ſtimmen. Zu dieſem Zwef hat er einen Windmeffer ausführen Taffen, 
womit er die Gefchwindigfeit ber eireulirenden Luft in den Gängen 
oder in einer Leitung bemefjen Fonnte, und zwar an verfihiedenen 
Stellen eines und deſſelben Querſchnitts, fenfrecht auf Die Achfe diefes 
Ganges. 

Dieſes Inſtrument iſt von Vorn, von der Seite und von Oben 
in Fig. 72, 73 und 74 dargeſtellt; es beſteht aus einer ſehr dünnen 
Achſe A, welche in zwei fehr feine Zapfen endigt, bie fich in Lagern 
von Achat B drehen, und welche vier ebene Flügel C,C,C,C trägt, 
die alle gleich gegen eine zur Achſe fenfrechte Ebene geneigt find. In 
der Mitte der Achfe ift eine Schraube ohne Ende a angefchnitten, 
welche ein Zahnrad D von 100 Zähnen führt, fo daß dieſes für je- 
den Umgang der Achſe A um einen Zahn fortrüft, Die Achſe des 
Nades D trägt einen Heinen Daumenb, welcher auf das SperrradE 
mit 50 Zähnen wirftz dieſes Sperrrad wird durch eine fehr elaftifche 
Stahlfeder F, die an der horizontalen Platte G, auf welder Das 
Inſtrument fteht, angebracht ift, feftgehalten, Bei jeder vollen Um— 
drehung des Rades D ſchiebt der Daumen einen Zahn bes Sperr- 
vades vorwärts, Diefe beiden Näder find son 10 zu 10 Zähnen 
numerirt; das erfte son 1 bis 10 und das zweite von 1 bis 5. An 
der Säule I, die Das eine Lager der Flügelachſe trägt, find zwei 
Zeiger H,H’ hefeftigt, welche die Zahl der Zähne, um bie jedes Rad 
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fortgerükt iſt und folglich die Zahl der Umdrehungen der Achſe A an⸗ 
zeigen. Mittelſt einer Sperrung K und zweier Schnüre L, L, welche 
zu ihrer Bewegung dienen, kann man, von dem Inftrument entfernt, 
die Kreisbewegung der Flügel hemmen oder ihnen ihre Bewegung, 
welche durch den Anftoß der fie treffenden Luftftröme entſteht, ges 
flatten; diefe Schnüre find an den Enden des Hebeld c,c, der unter 
der Fußplatte befeftigt ift, angebracht, und dienen, ihn un den Bol- 
zen d zu drehen, Diefen Hebel bewegt die Sperrung Kt mittelft eis 
nes Berbindungsftüfes e, welches durch die Deffnung f, Fig. 74, der 
Fußplatte G gebt. 


M ift ein fleines verticales, auf der Platte G aufgefchraubtes 
Stängelden, welches zum Tragen des Windmefferd und zum Teft- 
halten deffelben in feinem Käftchen dient, Man kann biefes Stän— 
gelhen bei den Berfuchen abjehrauben, Um das Inſtrument anzu— 
wenden, ftellt man zueyft die Nullpunfte beider Räder ihren Zeigern 
gegenüber, und bringt alsdann das Inftrument auf einen Fuß in den 
Duerfchnitt des Ganges, wo die Luft, die man meffen will, civeus 
lirt; die Achfe mit den Flügeln wird in die Richtung der Strömung 
geftellt, welche die Slügeldhen von Vorne gerade fo trifft, wie ber 
Wind die Flügel einer Windmühle, Die Sperrung hält die Flügel 
fo, daß fie fih nicht drehen Fünnenz alsdann entfernt man fih von 
dem Inſtrument und halt dabei in der Hand die beiden Schnüre der 
Sperrung; nachdem man fi außerhalb des Luftftromes geftellt hat, 
zieht man in einem: gegebenen Zeitpunfte an der einen Schnur der 
Sperrung und macht Dadurch Die Flügel frei, fo daß fie fih dreben 
können. Man zählt nun die Zeit der Dauer der Beobachtung, welche 
gewöhnlich mindeftens 2 bis 3 Minuten betragen foll; ift die Zeit, 
welche man ſich zur Dauer der Beobachtung gewählt hat, verfloffen, 
fo zieht man an ber andern Schnur der. Sperrung und hebt Dadurch 
die Bewegung der Flügel auf; man Liest alsdann auf dem Snftrumente 
die Zahl der Umdrehungen ab, welche die Flügel während der Zeit 
ihres Umlaufens gemacht haben, Jeder Zahn des durch die Schraube 
ohne Ende geführten Rades entfpricht einem Umgang der Flügelachfe, 
und die Hunderte von Umgängen werden durch das Rad E von 50 
Zähnen angezeigt. Aus der Zahl der von ber Slügelwelle gemachten 
Umgänge fliegt man dann durd eine dem Inftrumente angepaßte 
Formel auf die Geſchwindigkeit der Luft, welche die Bewegung er: 
zeugt hat, 

Das ganze Gewicht der Flügelachfe und der Flügel ift 2,67 


Gramme. Die vierefigen Flügel, deren Seiten 0,0225 Yang find, 
wurden aus Rauſchgold gefertigt und find auf einem Yeichten Rah— 
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men feſtgemacht. Die Entfernung des Randes der Flügel von der 
Achſe, um welche ſie ſich drehen, beträgt 0”,013, 

Mit dem Windmeffer wurden 15 Verſuche gemacht und der Erz 
finder hat daraus eine fehr einfache Formel abgeleitet, worauf er 
durch den Druf in Bewegung befindlicher Flüſſigkeiten auf eine ebene 
bewegliche Fläche geführt wurde, Der Windmeffer Hat dadurch einen 
Grad von Genauigkeit erlangt, der ihn in allen Fällen ſchäzbar macht, 
wo man die Gefehmwindigfeit der Luft, oder das Bolumen eines Stros 
mes, welder in einer Leitung von großem Duerfehnitt eiveulirt, bez 
ſtimmen will. 

Es fey ab, Fig. 75, der Duerfchnitt einer ebenen Fläche, welche 
fih parallel zu if ſelbſt nad der Linie XY bewegt, die mit Der Ebene 
der beweglichen Fläche einen Winfel acX macht, welchen der Verf. 
ce nennt. Dieſe Fläche erhalte den Stoß eines Luftſtromes, deſſen 
Gefhwindigfeit nach der Linie AB, ſenkrecht zur Linie XY, neh 
ift, und bewege ſich gleichfürmig unter dem Drufe-Diefes Stromes in 
der Richtung CR. Angenommen nun, daß Cm die Gefhwindigfeit 
des Vorwärtsſchreitens diefer Tläche, der Größe und Richtung nad 
sorftelle, und Cn die Gefhwindigfeit des Stromes, fo trägt man 
auf die Verlängerung der Linie CX, von C nah Y, die Länge 
Cm‘ — Cm, und vollendet das rechtwinkfiche Parallelogramm m’Cnr, 
worauf die Diagonale Cr ihrer Größe und Richtung nach die velas 
tive Geſchwindigkeit der Flüffigfeit in Beziehung auf den, als unbe: 
weglich betrachteten Flügel, darftellen wird, 

Nach der allgemein angenommenen Theorie ift der normale Druf 
der Flüffigfeit auf eine ebene ſchief geſtoßene Fläche proportional der 
Größe der Fläche, dem Duadrate der Geſchwindigkeit des Stromes, 
yrofieirt auf die Normale gegen die Fläche und der Dichtigfeit der 
Flüſſigkeit. Bezeichnet man durch I diefen Druf, durch a die Größe 
der geftoßenen Fläche und durch U die relative Geſchwindigkeit, durch 
das Gewicht eines Kubifmeters der Flüfftgfeit und durch g die 
Wirkung der Schwerkraft, jo wird man haben 


I=k ZU sin’MCa (a), 


5 
worin k einen numerifchen Coeffieienten bezeichnet, welcher fich mit 
der Größe der geftoßenen Fläche ändert, 

Dover, wenn man durd) » Die Durch Cn repräfentirte Geſchwindigkeit 
der Flüffigfeit bezeichnet, und durch u die Gefchwindigfeit der Fläche ab, 
welche durch Om — Cm’ repräſentirt it, jo hat man 

Cr=U—,.+u, 
der Winfel MCa=MCX— a. 
Ueberdieß gibt das rechtwinkliche Dreiek m’Cr 
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cos MOX= — — 
woraus folgt, daß: 
sin MCa= sin (MCX—«) = sinMCX cos &— cosMCX sin « 
STUNE 4 cos a—u sin [34 
Verrat %5 
Wenn man die Werthe von U und von sin MCa in die Gleichung 
(a) fezt, fo wird 


— cos — usin . 





Weil die durch den mit conſtanter Geſchwindigkeit getriebenen 
Flüſſigkeitsſtrom geſtoßene Fläche ſich gleichförmig bewegt, ſo muß der 
normale Druk auf die Fläche, projicirt auf die Richtung der Bewe— 
gung, gleich dem Widerſtand ſeyn, welchen dieſe Fläche, geſchäzt nach 
derſelben Richtung, findet. Nennen wir dieſen Widerſtand R und 
bemerfen wir, daß die Projection des normalen Drufes I auf die 
Richtung CX der Bewegung, gleih I sin « ift, fo bat man 


R=lIsn«e=k 3 





(v cos « — u sin @)’ sin, 


woraus 


Ma N SEE 
v=utagert k a Sin & cos. «& (b). 


In dem zweiten Gliede diefer Gleihung muß man das Zeichen 
— nehmen, denn » muß größer als u tang « feyn, damit der Druf 
des Flüffigfeitsftromes die Fläche von C gegen X fortzutreiben ftrebt, 
wie vorausgefezt wurde. 

Man fann die Bewegung der Flügel des Windmeflers, wenn 
fie von der Luft getroffen werden, mit der Bewegung der Fläche, welche 
wir fo eben betrachtet Haben, vergleihen. Wenn man vorausfezt, 
dag die Widerftände, welche die Flügel, um fich zu bewegen, erlei— 
den, unabhängig von der Gefchwindigfeit find, fo wird die Formel (b) 
auf die Bewegung der Flügel anwendbar feyn, indem man R als 
eine Conftante, unabhängig von den Gefchwindigfeiten » und u be- 
trachtet. Da der Winfel @ ebenfalls conftant und die Anzahl der 
Umdrehungen der Flügelachfe in einer Secunde der Geſchwindigkeit 
des Mittelpunftes der Flügel proportional ift, fo folgt, daß die Ge- 
fhwindigfeit » des Luftſtromes, welcher die Flügel trifft, und die 
Anzahl der Umdrehungen der Achfe in der Zeiteinheit, durch eine 
Sleihung yon der fehr einfachen Form: » = a + bX n verbunden 
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feyn müffen, worin a und b numerifche Eoefficienten find, wovon 
der zweite nur von der Neigung der Flügel abhängt, der erfte aber 
nicht nur yon diefer Neigung, fondern auch von der Intenſität der 
Reibung, welche die Größe von R beftimmt, ferner von der Dichtig- 
feit der Tlüffigfeit, und endlich von der Größe der Flügel, Aueh 
den Coefficienten k abändern. 


Der Coefficient a hängt von der Dichtigfeit der Flüſſigkeit ab, 
welche die Flügel des Windmeſſers ſtößt und die im umgefebtien 
Berhältnig der Duadratwurzel diefer Dichtigkeit variirt. Um mit 
großer Genauigfeit zu operiven, muß man biefen Coefficienten a nad) 
der Dichtigfeit der Luft, deren Geſchwindigkeit man meffen will, cor- 
rigiren; ift dieſe Dichtigfeit beträchtlich, fo wird der Coefficient a fehr 
flein und verfehwindet vor dem zweiten Ausdruf der Formel, fo daß 
die Gefchmwindigfeit des Luftftromes alsdann nahezu proportional ber 
Gefchwindigfeit der Flügel feyn muß. 

Wenn man einen Luftfirom mefjen will, welcher in einer etwas 
weiten Leitung eireulivt, fo genügt es, den Windmeffer nacheinander 
in serfchiedene Punkte der Fläche eines und deſſelben Duerfchnitteg 
der Leitung zu fezen, wobei die Achfe der Flügel genau in die Rich— 
tung des Stromes geftellt wird. Das Inftrument muß übrigeng auf 
einen geeigneten Fuß geftellt werben, deffen Volumen fehr Elein ift, 
damit feine Gegenwart in der Strömung feine merffiche Veränderung 
erzeugen Fan. Man beftimmt in jedem Punkte die Anzahl der durch 
- die Wirfung der Strömung hervorgebrachten Umdrehungen der Flü— 
gelachfe in der Serunde, Die Flügel des Windmeffers werden zuerft 
dur) den Vorfall ftilfgeftellt, und man läßt fie erft in einem bes 
ſtimmten Augenblif laufen, indem man an der zugehörigen Schnur 
zieht; man ftelft fie nach zwei oder drei Minuten wieder ftill, indem 
man an der zweiten Schnur zieht, und liest hierauf die Anzahl der 
während der Dauer der Beobachtung verftrichenen Secunden ab. 
Wenn mehrere Berfuhe in verfchiedenen Punkten deffelben Quer— 
ſchnittes auf die Achfe der Leitung gemacht wurden, fo braucht man 
nur das arithmetifche Mittel der Zahlen n zu nehmen, die den vers 
fchiedenen Berfuchen entfprechen, und hernach durch die gegebene For— 
mel die Gefchwindigfeit » zu berechnen, welche diefem arithmetifchen 
Mittel entfpricht. Diefe Gefchmwindigfeit wird die mittlere des Stro— 
mes feyn, und gibt, mit der Fläche des Duerfchnittes multipkieirt, 
das Bolumen der in ber Leitung cireulirenden Luft in Kubifmetern 
ausgedrükt. 


Will man das Volumen eines warmen Luftſtromes meſſen, oder 
eines Stromes, deſſen Druk merklich von dem gewöhnlichen atmo—⸗ 
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ſphäriſchen Drufe abweicht, fo muß man vorher die Temperatur und 
den Druf der Luft in dem Strome meffen, 


nn 


CI. 


Ueber die Feſtigkeit und Elaſticitaͤt der Darmſaiten; von 
Hrn. K. Karmarſch. 


Aus den Mittheilungen des hannover'ſchen Gewerbe-Vereins, 1841, Nr, 24, 





Sp viel mir befannt ift, find niemals Unterfuchungen über den 
in der Veberfohrift genannten Gegenftand veröffentlicht worden, Diefer 
Umftand mag die Mittheilung einer: Heinen Anzahl gelegentlich von 
mir angeftellter Verſuche entſchuldigen, welche zwar nicht umfaſſend 
genug ſind, um die Frage vollſtaͤndig zu löſen, aber dennoch — in 
Ermangelung von etwas Bollſtan digerem — ee a 
darbieten. 


Diefe Berfuche wurden mit guten Citalienifchen) Saiten unter⸗ 
nommen. Die Anſpannung und Zerreißung derſelben geſchah durch 
Gewichte, welche mit Beobachtung der bekannten Vorſichtsmaßregeln 
auf eine Waagſchale gelegt wurden. Leztere wirkte bei den diken 
Saiten mittelſt eines eiſernen Hebels, wurde aber an die dünnen 
Saiten unmittelbar angehängt. Das Auflegen der Gewichte fand mit 
gehörigen Pauſen ſtatt, und in den Fällen, wo die eingetretene Deh— 
nung gemeſſen wurde, blieb die Belaſtung vorher ungefähr fünf Mi— 
nuten unverändert hängen. Die Meſſung der Ausdehnung und die 
Beobachtungen über das Zurükſpringen wurden auf folgende Weiſe 
veranſtaltet: Die Saite wurde zuerſt, um ihr die Krümmung zu be— 
nehmen und ſie auszuſtreken, mit einem verhältnißmäßig geringen Ge— 
wichte belaſtet, dann wieder einige Minuten ſich ſelbſt überlaſſen. 
Hierauf wurde an derſelben eine Länge von einigen Zollen durch zwei 
Striche bezeichnet, und die Anhängung von Gewichten neuerdings be— 
gonnen. Die Entfernung zwiſchen den beiden Strichen, unter einer 
beſtimmten Belaſtung, wurde durch Anlegen eines Maaßſtabes gefun— 
den; dann alle Laſt entfernt, und abermals das Maaß genommen, 
wodurch ſich ergab, in wiefern die Saite wieder zurükgeſprungen war. 


Die geprüften Darmſaiten waren folgende: 
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Benennung Anzahl der Dredungen 


5 Rn Durchmeſſer, |Därme,woraus auf 
Neo, die Saite |ı hannov, Zoll 
Saiten hannov. Zoll, beftand, Länge, 
1 | Gontrebaß r 0% 0.166 48 1?/, 
u 7 Fr —— 0.146 45 1°; 
5 VBiolonel:-D . » .. 0.089 21 lz 
4 deßgl. Sen she 0:070 12 4°/, 
BTTSBin-D ... 2.1.5 0.048 9 57; 
6 Biolin z A . D r . . 0.040 4 f 6 
7 Buitarre ce 2... 0.027 3 7'/o 
8 -i Darfen-Quinte- -. . , 0.029 4 6 
tv. 1. — Die Länge des abgemeffenen Stüfes betrug 6 Zoll, 
Laͤnge unter Länge nach Abnahme 
Belaftung, der Belaftung, der Belaftung, 
koͤlniſche Pfd. - ch, Zoll. 
NT Tun KT Te > 
71 6, 6 
121 6%, 6 
197 6, 6 
272 6 6 
348 Bu/ GM. 
398 6, 6/4; 


Bei 448 Pfd. zerriß die Saite, 
Mr. 2. — Ein Stüf von 4 Zoll Länge bezeichnet, 


Länge unter Länge nach Abnahme 
Belaftung, der Belaftung, der Belaftung, 
koͤlniſche Pfd. oll. Zoll. 
—⸗ — 
121 47; 4 
165 Ay, 4 
209 2, — 


Der Riß erfolgte bei 241 Pfd., und in einem zweiten Verſuche 
(mit einem noch nicht gebrauchten Stüke der nämlichen Saite) bei 
235 Pfd. Das Mittel aus beiden Reſultaten iſt 238 Pfd. 


Ir. 3. — Abgemefjene Länge 5 Zoll, 


Betrug eier: ange 
ölnifche Pfd. oll. Zoll. 
Vene ven / — mn 

65 54, 5 

81 5%, 5 

96 5 5 
112 5 5 
128 5%, ale 
143 5, 5%, 


Bei 196 Pfd. riß die Saite ab. 
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Nro. 4. — Abgemeffene Länge 5 Zoll. Bei 71 Pfd. fand eine 
Ausdehnung auf 5%, Zoll ftatt, und nad) Abnahme diefes Gewichtes 
zog fih die Saite nur auf 5'/, 300 wieder zufammen, Dur 90Pfd., 
und in einem zweiten Verſuche durch 98 Pfd., wurde fie zerriffen; 
das Mittel ift 94 Pf. 
Nro. 5. — Länge des abgemeſſenen Stükes 5 Zoll. 


aͤnge unte aͤnge nach Abnahm 

Belaſtung, J — * kn y 
koͤlniſche Pfd. Zoll. Boll. 

Kent N a — a 
34 su 5 
52 5%, 5 


Bei 55°%/,, und in einem zweiten Berfuche bei 49'/, Pfd., erfolgte 
der Riß; das Mittel aus beiden Nefultaten ift 52), Pfd. 

Neo. 6. — Die Saite wurde bei einem Verſuche durch 35'/, Pfd., 
bei einem zweiten duch 34, Pfd. abgeriffen. Die Mittelzapl aus 
beiden Nefultaten beträgt 35 Pfund, 

Nro. 7. — Der Rif erfolgte einmal durch 21, und einmal dur) 
20, im Mittel alfo durch 20%, Pfd. 

Nro. 8. — Zwei Berfuhe gaben ein völlig übereinftimmendes 
Reſultat, nämlih, 14%, Pfd. als das zum Zerreißen nöthige Gewicht. 

Hinfihtlih der Feftigfeit der Saiten haben demnach die Ver— 
fuche folgende Ergebniffe geliefert: 





Abfolute Feſtigkeit, 
Zerreißendes berechnet für 4 hannov. Quadratzoll 


Nro. Gewicht, Querſchnittsflaͤche, 
Pfund Fölnifch. Pfund koͤlniſch. 
1 448 207041 
2 238 14219 
3 456 25080 
4 - 94 24428 
5 52'% 29180 
6 35 27857 
7 20/5 35801 
8 14°), 22331 


Wenn man das Refultat von Nro. 2 abrechnet, welches wahrfchein- 
lich wegen einer zufälligen mangelhaften Befchaffenheit der Saite Flein 
ausgefallen ift, jo ſtimmen die übrigen gut genug miteinander überein, 

Daß im Allgemeinen die dünnen Saiten eine größere Feftigfeit 
gezeigt haben als die difen, ift jehr wohl erklärlich, da bei jenen, 
der Natur der Sache nad, eine gleichmäßige Lage und Anfpannung 
der zufammengedrehten Därme weit Teichter ftattfinden Ffann. Bei 
Hanfſchnüren, Streifen und allen durch Zufammendrehung mehrerer 
Fäden oder Stränge gebildeten ſchnur- oder feilartigen Körpern lehrt 
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die Erfahrung das Nämliche. Bei difen (3 bis 8 Zoll im Durd- 
mefjer haltenden) Hanftauen ift, nach den darüber vorhandenen Ber- 
fuchen, die abfolute Feftigfeit für 1 hannov. Duadratzolf Duerfchnitts- 
flähe auf 4800 köln. Pfd. anzunehmen; bei dünnern, forgfältig ge— 
arbeiteten Strifen und Schnüren dagegen auf 7700 köln. Pfd, Bon 
der leztern Zahl ift die Seftigkeit der Darmfaiten durchſchnittlich un- 
gefähr das Dreifache, felbft wenn man die mit den dünnften Saiten 
erhaltenen Nefultate ausfchließt, und nur etwa Nro. 1, 2 und A in 
Anfchlag bringt. Anders ftellt fih das Berhältnig, wenn man dün— 
nen Bindfaden mit den Saiten vergleicht. Sch habe in diefer Be- 
ziehung einige Verſuche über Die Zerreißung von gewöhnlichen gu— 
tem, ungebleihtem hanfenem Bindfaden unternommen, Dreidrähtiger 
Dindfaden mit 7 Drehungen auf 1 Zoll Länge, 0,028 hannov. Zoll 
die, von ausgezeichnet ſchöner Bearbeitung, zerrig in 5 Verſuchen 
Buch 25, 25%, 29%, 24 und 36'/, füln. Pfd. So. große Vers 
Ihiedenheiten in den Nefultaten fünnen Feine Berwunderung erregen, 
wenn man die unvermeidliche Ungleichheit felbft des beften Bindfadens 
berüffihtigt, Es ſoll hier Das Tezte, beſonders ſtark abweichende Re— 
fultat außer Acht gelaffen und nur jenes der übrigen vier Berfuche 
beibehalten werden, Das Mittel aus diefen ift 26 Pfd., was für 
1 Duadratzolf Duerfehnittsflähe 42235 Pfd. ausmacht. ine weni- 
ger fhöne Sorte, die nur zweifädig, obſchon 0,054 Zoll dik war, 
und 5 Drebungen auf 1 Zoll enthielt, wurde in 5 Verſuchen durch 
52, 80, 59, 55 und 62 Pfd. abgeriffen. Läßt man wieder das größte 
Refultat weg, und zieht aus den übrigen das Mittel, fo erhält man 
57 Pfd., oder für 1 Duadratzoll 24894 Pfd. Man kann demnach 
ohne großen Fehler die Darmfaiten und den hanfenen Bindfaden hin- 
fihtlich der Feſtigkeit Durchfchnittlich einander gleich fezen, wenn beide 
yon einerlei Dife find. Die Saiten haben jedoch den Vorzug einer 
gleihförmigeren Beichaffenbeit, fo wie einer größern Glätte, Elaftieität 
und Dauerhaftigfeit; Eigenfhaften, deren Mangel den Hanffaden zur 
Anwendung ald Saite untauglich madt. 

Um eine Bergleihung der Darmfaiten mit meffingenen Saiten- 
drähten zu geftatten, feze ich Die Nefultate hieher, welche ich früher 
bei Zerreifungs=Berfuchen mit meffingenen Klavierfaiten aus Nürn— 
berg erhalten habe: 


Nro Dike, Zerreißendes Gewicht, Feſtigkeit 
— —— 

0.0354 69% 70181 

3 0.0307 561J, 76417 

1 0.0210 297, 86010 

A 0.0145 157), | 94991 

| 0,0100 8 102308 


7 
19 0,0072 45 105243, 
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Eine Darmfaite wird demnach yon dem vierten Theile Desjenigen 
Gewichtes zerriffen, welches erforderlich ift, um einen eben jo diken 
meffingenen Saitendraht abzureißen, 

Bekanntlich werden bei einigen Inftrumenten feidene, mit uns 
ächtem Silberdrahte überfponnene Saiten angewendet. Auch mit diefen 
babe ich die Darmfaiten hinfihtlih der Feftigfeit verglichen. Cine 
E-Saite für die Guitarre maß 0.060 Zoll in der Dike; der Drabt 
darauf war , Zoll dif, der feidene Faden alfo (welcher bei der 
Unterfuhung der Feftigfeit allein in Betracht fommt) 0,0333 Zoff. 
Diefe Saite wurde durch 60%, köln. Pfd. zerriffen, was für 1 Dua- 
dratzoll Querſchnitt 69627 Pfd. ergibt. — Eine D-Saite für die 
Guitarre war 0,033 Zoll, der Draht darauf Zoll, der feidene 
Faden demnach 0,023 Zul dif, Sie zerriß. bei einer Belaftung son 
28%, Pfd., woraus die Feftigfeit für 1 Duadratzoll 68007 Pfd. folgt. 
— Die feidenen Saiten find, diefen Berfuhen zufolge, zwei= bie 
dreimal fo feft, als Darmfaiten, und kommen den meffingenen in 
diefer Beziehung ziemlich nahe, wenn man die feinften Nummern dev 
lezteren ausnimmt. 

Ueber die Elafticität der Darmfaiten lehren die oben befchries 
benen Berfuche, fo wenig fie auch: in diefer Beziehung auf größte 
Schärfe Anfpruh machen können, Folgendes: 

1) Die Gränze der vollfommenen Claftieität Tiegt dem Maaße 
der abfoluten Feftigfeit fehr nahe; d. H. eine angefpannte Darmfaite 
zieht fi) beim Aufhören der Spannung völlig wieder in ihre ur- 
fprüngliche Länge zufammen, felbft wenn die angewendete Spannfraft 
der zum Zerreißen erforderlichen ſchon fehr nahe geweſen ift. Wenig- 
ftens fällt das Refultat fo aus, wenn der Zuftand der Spannung 
feine lange Zeit fortgedauert hat. 


Die Saite Neo, 1 fing bei einer Belaftung zwiſchen 197 und 
272 Pd. Calfo etwa bei 250 Pfd.) an, eine bleibende Berlängerung 
zu erfahren, welche Teztere aber nur /, Zoll auf 6 Zoll, alfo wenig 
über 1 Pror, betrug, und bis zu 398 Pfd. Belaftung nicht weiter 
anwuchs; fo dag man vermuthen darf, fie fey nur durch inniges An- 
einanderpreffen der vorher nicht in vollfommener Berührung Tiegen- 
den Darmftränge herbeigeführt worden. Da die Saite durch 448 Pfd. 
abriß, fo bat fie bei etwa 56 Proc. diefer Kraft noch gar feine, und 
feldft bei 89 Proc, nur erft eine fehr geringe bleibende Berläns 
gerung erfahren, 

Nro. 2 blieb noch vollfommen elaſtiſch (zog fih beim Aufbören 
der Kraft völlig wieder zufammen), als fie mit 209 Pfd., d. h. mit 
86 Pro des zerreißenden Gewichtes (241 Pfd.) geſpannt war, 
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Nro. 3 fing bei einer Belaftung zwifchen 128 und 143 Pfd., 
alfo etwa bei 135 Pfd., an, fih bleibend zu dehnen, Diefe Span- 
nung beträgt 86 Proc, von der zerreißenden Kraft (156 Pfd.). 


Nro. 5 erlitt bei 52 Pfd. noch Feine bleibende Verlängerung, 
ungeachtet diefes Gewicht 93 Proc. desjenigen betrug, von Kor EapenR 
die Saite abgeriffen wurde (55%, Pfd.). 


Im Allgemeinen foheint es daher erlaubt, anzunehmen, daß gute 
Darmfaiten mit fünf Sechstel der zu ihrer Zerreißung erforder: 
lihen Kraft angefpannt werden fünnen, ohne daß fie aufhören, voll 
kommen elaſtiſch zu feyn. 


2) Die Darmfaiten können durch Anfpannung um einen ziemlich 
beträchtlichen Theil ihrer Länge ausgedehnt werden, bevor fie die 
Gränze ihrer vollfommenen Elaftieität erreichen. Folgende Zufammenz- 
ftellung zeigt dieß: 





—— ET 
Größte vorübergehende Dehnung, 
Natürliche bei welcher noch keine bleibende Ber: 





Saite känge, längerung ftatt fand. 
Nro. | Procente der natuͤr⸗ 
Zoll. Zoll. lichen Laͤnge. 
6 * 7 bie 71 
2 4 3), 9 — 91), 
3 5 6 8”, 
5 5 /s 12", 


Zu 9 bis 10 Proc, wird man alfo durhfchnittlich diefe Deb- 
nung innerhalb der Gränze der vollfommenen Klaftieität annehmen 
können. 








- 


CK. 


Verbefferungen in Betreff der Zuführung der Luft zu Lam- 
pen, worauf ſich George Halpin, Kivilingenieur in 
Dublin, am 5. Nov, 1840 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun. 1841, ©, 329. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 

Meine Erfindung betrifft eine Methode, Luft in die Lampen— 
flamme zu Teiten, und dadurch ein brilfanteres Licht zu erzeugen. 
Sie befteht in einem Apparate, um von einem kleinen Bentilator 
oder einem Behälter mit comprimirter Luft aus, einen Luftſtrom in 
die Flamme zu leiten; ferner in der Hinzufügung eines feparaten 
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durch ben Brenner nad) der Flamme gehenden Weges für den Luft- 
from, Dieſer wirft nad) ſenkrechter Richtung auf die Flamme, und 
veranlaßt feine Ablenkung Cdeflection) wie in Bynner's Lampe. 5 

dig. 15 zeigt den Durchſchnitt eines zu vorliegender Erläuterung 
binreihenden Theiles des Brenners einer gewöhnlihen Argand’ 
[hen Lampe. a, a ftellt den Dehleanal dar, worin fh der Docht 
bewegt; b,b den vingförmigen Canal, duch ‚welchen der Wind der 
Flamme zu getrieben wird. Diefen Canal bildet eine Röhre, welche 
in das. Innere des gewöhnlich den inneren Mantel einer Argand’- 
ſchen Lampe bildenden Rohres zu liegen Fommt, e ftellt eine Röhre 
dar, welhe den Wind von dem Ventilator £ herleitet. Dieſer kann 
mit Hülfe von Rädern und Getrieben, oder mittelſt Rollen oder 
irgend einer Mıderen Borrihtung, welche der Bentilatorfpindel eine 
binreihende Gefhwindigkeit zu geben geeignet ift, durch ein. Gewicht 
oder eine Feder in Thätigfeit gefezt werden. Uebrigens läßt fih auch 
ein Windftrom von. einem Behälter aus, worin. Luft im Zuftande 
der Compreffion enthalten ift, auf gegenwärtige Erfindung anwenden; 
mit diefem Behälter ſteht in dieſem Falle eine Vorrichtung zur Re— 
gulirung des Luftftromes in Berbindung. Zur Fortleitung des Win- 
des nad) der betreffenden Stelle können fefte oder biegſame Nöhren 
dienen. | 

dig. 16 ift ein Grundriß mit dem binzufonmenden Canal für 
den Luftſtrom. c ftellt die gewöhnliche innere Röhre oder den Man- 
tel darz d die in Rede ftehende beigegebene Röhre, welche auf die 
Sig. 15 im Durchſchnitt dargeftellte Weife an die Lampe geſchraubt, 
oder mittelſt einer Spannſchraube (elamp-screw) luftdicht eingefügt 
werden kann. 

Fig. 17 zeigt den Theil des Brenners einer Lampe von drei 
concentriſchen Dochten im Durchſchnitt. a, a, a ſind die ringförmigen 
Oehlcanäle, worin die Lampendochte ſich bewegen. b, b, b die Ca— 
näle für die Luftſtrömungen, welche durch beſondere Röhren oder 
Scheidewände gebildet werden. 


Nachdem ich ſomit das Conſtructionsverfahren, welches ich für das 
zwekdienlichſte halte, beſchrieben habe, bemerke ich, daß ich mich nicht 
auf die Einzelnheiten obiger Dimenſionen und Formen beſchränke, ſon— 
dern auf jede Modification oder jeden auf das Princip meiner Erfins 
dung ſich gründenden Tpeildes fraglichen Apparates überhaupt Anſpruch 
made. Es ift mir wohl befannt, daß bereits Lampen verfertigt wur— 
den, bei denen, wie bei der Bynner'ſchen Lampe, ein Luftfirom mit 
——— 


51) Beſchrieben im polyt. Journal Bd.LXX. S. 557 und Smith's neueſte 
Verbeſſerung derfelben Bd, LXXIX. ©, 353, 


Dingler's poryt. Journ. 85. LXXXI. 9 6, 28 
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per Klamme in innige Berührung Fam und defleetirend auf fie eins 
wirkte, Auf diefe Art die atmoſphäriſche Luft der Flamme zuzuführen mache 
ich daher Feinen Anſpruchz dagegen beziehen fih meine Anſprüche: 

4) auf die Anordnung eines durch einen Ventilator oder mit» 
telſt Gondenfation oder auf fonftige Weiſe Hervorgebrachten Luftfiro- 
mes, Indem ich nämlich dem gewöhnlichen, durch den Brennproced 
einer Lampe erzeugten Luftzug noch einen befonderen Windſtrom 
beigebe 5 

2) auf das eigenthümfiche Verfahren, den Windftrom in Form 
eines hohlen Eylinders aus dem Brenner treten und in fenfrechter 
Richtung auf die innere Seite der Flamme, ohne fie abzulenfen, wir 
fen zu laſſen; , 

3) auf die Form und Anbringung bes ſeparaten Weges oder 
Canals für den Windſtrom durch den Brenner, wobei dennoch der 
mittlere Raum, wie bei der gewöhnlichen Argand'ſchen Oehllampe, 
immer offen bleibt; dieſer ſeparate Weg kann in der Breite etwas 
verſchieden ſeyn, 

Auf dieſen ſeparaten Canal mache ich Anſpruch, man mag einen 
Windſtrom von gewöhnlicher atmoſphäriſcher Luft, oder mit Gas ge— 
miſcht beibringen, oder auch reines Sauerſtoff⸗ oder ſonſtiges Gas durch 
den Canal in die Flamme einer Lampe leiten. Jene Methode, 
Sauerftoffgas in Verbindung mit einer Debllampe zu brennen, welche 
yon Hrn. Gurney bei feinem Bude-Licht befolgt wurde, hat da⸗ 
gegen mit meinen Anſprüchen nichts gemein; dieſelben beziehen ſich 
Yediglih auf die Anwendung eines folgen Canals und auf obige 
Methode das Gas zu brennen. Ich ſchlage vor, die Anwendung 
diefer Erfindung hauptfählih auf Debllampen mit Dochten auszus 
dehnen; indeffen nehme ih auch ſolche Lampen, bei denen das Licht 
auf eine andere Weife erzeugt wird, in Anſpruch. 








CXI. 
Miszellen 





Berzeihniß der im Jahre 1840 in Frankreich ertheilten Erfindungs⸗, 
Berpollfommnungs= und Einführungspatente, in alphabetifcher Ord⸗ 
nung der Gegenftände. 

(Zortfezung und Beſchluß von H. 5,48. 379.) 

Firniß. 

Muͤller (J. H.) und Merger (A. E.) in Verſailles (Seine und Dife) 5 
farblofer Firniß für Gemälde, @&, DE, — 553) 
F i j ch bei N, ſ. Stoͤkchen. 
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Flaſchen. 

Müller (F. A.) in Rheims (Marne); Maſchine zum Verbinden der Fla⸗ 
ſchen mit Bindfaden. (18. Mai — 5 J.) 

‚Deffaint (8, E) in Epernay (Marne); Verfahren die Drydation des 
zum Fe der Flafchen gebrauchten Eifendrahts zu verhindern, (27, Aug. 
— 5 Fahre, 

Antoine (E.) in Meg (Mofel); Vorrichtung, um den Gebrauch des Bleies 
und der Kettchen beim Reinigen der Slafchen und Krüge zu erfezen, und das 
Auswafchen derfelben unter 3eiterfparniß beffer zu bewerkſtelligen. (12, Sept, 
— 5 Jahre.) 

Slinten 


Desnyau (P. F.), rue Jean-Jacques-Rousseau, No. 5; Mobdificationen 
an der Robert’fchen Flinte, (4. Mat — 5 5.) 

Teffie Dumotay in ChHolet (Maine und Loire); neue Gonftruckion der 
durch die Schwanzfchraube zu ladenden Flinte. (2. Sul. — 5 8.) 

Bourguaud u. Comp, in Saint-Gtienne (Loire) 3 Syſtem eines Getriebes 
mit verborgenem Drüfer zu Piftolen, Zlinten und Doppelflinten.. (29. Aug, 
— 5 Sahre,) - 

Lambert (NR,SF.) in Rheims (Marne); Percuffionsflinte zu mehreren Schüf- 
fen aus einem einzigen Laufe, (9, Sept, — 5 J 

Guérin (J. J.), rue des Filles-Saint-Thomas, No. 3; neue Batterie 
von Pereuffionsflinten, (12, Sept. — 10 3.) * 

Zourette und Comp, in Saint» Etienne (Loire); Verbeſſerung an der 
durch die Schwanzfchraube zu ladenden Flinte. (14. Sept. — 5 J.) 

Sarre Sohn (3.) in Montpellier (Herault); neue Art Flinte, welche mits 
telft zweier eiferner Patronen von Dinten geladen wird. (29, Sept. — 55.) 

Roſſſe (R.) in Saint» Maurice (Loiret) 5 Gonftruction einer - durch die 
Schwanzihraube zu ladenden Slinte, welche zwei Schüffe nad) einander aus dem 
felben Laufe gibt. (19. Oft, — 5 3.) 

Petit Ozane (R, P,) und Chaloupin (8. &), rue du Temple, 
No. 65; Sicherheitsnuß, welche das Zuſchnappen des Hahns ohne Willen des 
Sägers verhindert. (19, Oft. — 5 3) Bergl. auch Carabiner, 

Slintenläufe, 

Bonnefoy (3. 9.) in Saint - Etienne (Loire); vertieftes Graviren der in 
Bändern oder gewunden damascirten Slintenläufe nach jeder beliebigen Zeichnung, 
(27. Aug. — 5 5.) 

Breuil (J.) in Saint Etienne (Loire); Verfahren Piftolen- und Zlinten: 
läufe mit kreuzweiſen Bändern und kreuzweiſer Damascirung zu verſehen. 
(23, Sept, — 5 $.) & 

a A © 

Coeur (E. 3.) in Bellevile bei Paris; neue Flöte, Flüte francaise 

genannt, (27, April — 5 5,) 
Sufßbetleidvungen, 

Braquemont(X.) und Falton (A.), rue duBac, No. 403; Strupfen⸗ 
plaͤttchen. (21. San, — 10 3.) e 

Gros (3. 3.) in Meze (Herault); Fußbekleidung, welche mitterft eines 
nicht anhängenden und Waffer nicht annehmenden Meberzuged wafferdicht gemacht 
ik (7. Ser: — 5 3.) 

Sacob ($.), rue du Faubourg-St.-Denis, No. 152; neues Pelzwerk zu 
Schuhen und Halbftiefeln. (15. Febr, — 5 3.) Ä 

Defflour (P.) und Riperly (A. 3.) in Autun (Saöne und Loire); 
Formier mecanique, eine Mafchine zum Schneiden der Leiften zu Fußbeklei— 
dungen, (4. Mai — 5 J.) S 

Billaur (3.) und Mardet (3) in Bordeaur; neue Fußbekleidung. 
(8& Sun, — 10 3.) } 

Paulican (E.) und Monan (8, 8.) in Juzier (Seine und Dife); neue 
Fußbekleidungen. (22, Zun, — 40 J.) 

Bache (E. A.), rue des Fosses-Montmartre, No. 335 neue Zußbetlei= 
dung aus einem Stuͤk und ohne Nath. (25. Sun, — 558.) 3 j 

Baber (J. 5), rue de la Cordonnerie, No. 4; Männers und Frauen⸗ 


28 * 
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halbftiefel mit doppelter und einfacher Oeffnung und angehäfelten Gamafchen, 
(31. Sul. — 5 3.) 

Dufeu {%X.), rue du Faubourg-du-Temple, No. 128; Einrichtung, meh— 
vere Apparate enthaltend zum Puzen animalifcher, vegetabilifcher und mineralifcher 
Subftangen, vorzüglich aber zum Puzen und Glaͤnzendmachen der ledernen ſowohl 
als der hoͤlzernen Fußbekleidung. (31. Aug. — 5 3.) 

Quiquerez (P. 8) und Gourteauf (3.), rue Saint-Antoine, No. 
32; Fußbekleidung mit biegfamer Schweifung, fi drehenden Sohlen u. Abfäzen, 
(29. Sept. — 5 3.) 

Boudreaur, Wittwe, in Paſſy bei Paris; neue Art Fußbekleidung, vor— 
zuͤglich fuͤr Arbeiter, genannt Baͤuſchuhe oder Vorſichts-Fußbekleidung. 


(30, Sept, — 5J. 
Fußboͤden. 


Packam (G.) in Eu (untere Seine); Maſchine zur Verfertigung der Fuß⸗ 
boͤden. (4. April — 5 J.) 
Gallerte. 
Briers-Senior (A. J.) in Auteuil bei Paris; verbeſſerte Behandlung 
der thieriſchen Haͤute oder ihrer Abſchnizel behufs der Verfertigung farbloſen 
Leims und der übrigen Leimſorten des Handels. (15. San, — 5 J.) 


Garderobe 8 Machtſtuhlverſchlaͤge). 

Boutet (X. D.) in Batignolles bei Paris; geruchlofe Garderobes,. (25. Jun, 
— 45 Sahre.) 

Seuillatre (E. 3.), rue Croix -des - Petit- Champs, No. 49; Sicher: 
heitöhahn, welcher das Auslaffen von Waffer gänzlich verhindert und vorzüglich 
bei den Garderobed anwendbar iſt. (4. Mai — 10 3.) 

Renaudot ($. 3.), rue de Grenelle-St- Germain, No. 24; Vorrid- 
tung genannt: Siege de compression bydraulique pour garde-robes et 


perfectionnements des garde-robes. (29. Sun. — 1059) 
Pion (& ©), rue de l’Echiquier, No. 26; neuer geruchlofer Nachtſtuhl 
mit zulaufendem Waſſer. (23. Sul, — 5 &) 


Dedreugx, rue Taitbout, No. 9; verbefjerte Nachtſtuͤhle und Garderobes. 

Guinier (Th), rue Bleue, No. 18; hydraulifche und geruchlofe Garde: 
robes, (27. Aug. — 5. J.) 

Martinet (E.), rue Jacob, No. A; hydraulifche Garderobes. (27. Aug, 
— 5 Sahre.) 

Szymansfi (R. 3.), grande rue Verte, No. 19; Mittel, um die Abe 
tritfe und die unbeweglichen fowohl als die tragbaren Garderobes zu vereinfachen 
und geruchlos zu maden. (9. Okt. — 10 3.) 

Durand, Äält. Sohn, rue Saint- Nicolas -d’Antin, No. 49; hydraulifche 
Garderobe, welche durch horizontale, nach beiden Seiten fi) drehende Bewegung 
wirkt. (19. DE. — 5 IS.) 

Place (3. B.), rue du Temple, No. 76; geruchlofer Hahn. (19. Okt. 
— 5 Sahre.) 

Garn. 

Mulot (B.) in Petit-Andely (Eure); Maſchine zum Troknen des Garns. 
(15. April — 5 3.) 

Gaſometer. 

Rohart (F.) in Rheims (Marne); vollkommen unexplodirbare Gaſometer. 
(13. Sul, — 5 I.) — ©. auch Gasmeſſer. 


Gasmeſſer. 

Selligue (A. F.), rue de Bondy, No. 603 mechanifcher Gasmefler, 
welcher die Gafe mit großer Genauigkeit abmißt und feinen Dienft ohne Beihuͤlfe 
anderer Agentien, wie des Feuers, des Waſſers u, ſ. f. verrichtet, welche bei den 
gewöhnlichen Gasmeſſern unentbehrlich find. (31. Aug. — 5 3.) 

Pion (3. 8.) in Elbeuf (untere Seine); neuer Gasmeffer, Atmidometre 
genannt, welcher die aus irgend einer Deffnung tretende Gasmenge in fich aufs 
nimmt und. deffen Princip viele vortheilhafte Anwendungen geftattet, (14, Sept, 
— 5 Sahre,) . 
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Edge (Th.) von Condon, rue Choiseul, 2ter; erbefferungen an den 
Gaömeffern, (30. Sept. — 15 3) * 

Chapuy (E.) in Lyon (Rhoͤne); DWerbefferung an allen Gasmeffern, 
(30. Nov, — 10 J.) — ©, auch Gafometer. 


Gaswaſſer. 

Briet (J. E.), rue Bleue, No. 18; Verbeſſerungen an den tragbaren 
Apparaten zur Bereitung der gashaltigen Flüffigkeiten. (9. Sept, — 5 $.) 

Chauffenot (B.), passage Violet, No. 2; Vorrichtung zur Bereitung 
der gashaltigen Flüffigkeiten. (6. Nov. — 10 9.) 

Gaufrirmafdine 

Sanichon (J.) und Venet (&, J.), vieille rue du Temple, No. 44; 
Anfertigung eines Gylinders, genannt Contre - partie, für die Mafchinen zum 
Gaufriven de3 Papiers, Leders, Weißzeugs ꝛc. (8. Sum — 5 3.) 


Gebif (am Zaum). 
Gailly (3. F.) von Mes (Mofel); Gebiß ohne Kinnkette, Mors a effets 
eertains genannt, (22. Sun. — 5 3.) 


Gefaäße. 

Barbereau (J. A.), rue Grange-aux-Belles, No. 9; neue Art, alle 
Arten goldene, filberne, gold- und filberplattirte Gefäße in der Art zu verferti- 
gen, daß diejenigen, welche fich derfelben bedienen, fi) Mund oder Finger nicht 
damit verbrennen Eönnen, wenn fie auch voll fiedenden Waffers find. (11. Sun, 
— 10 Sahre.) 

‚ Camion:Pierron in Vrignes-aure Bois (Urdennen); Verfahren Gefäße 
mit eifernen Bändern feft zu verbinden, (30, Sept. — 10 3.) 


Gelatine, f. Gallıte, 
Gemälde, f. Bilder, 


Gerberei, 

Sterlingue und Comp., rue Francaise, No, 3; erfahren bei gleich 
bleibender Temperatur, mit Zufaz von Alkalien und in verfchloffenen Gefäßen zu 
gerbin, (14. Mai — 5 3.) 

Getränke 

Figeac u. Reynie in Zouloufe (obere Garonne); neue Art ein erfrifchen: 

deö Getränke, Clairette mousseuse , zu bereiten, (29. Aug. — 5 3.) 


Getreide 

Lorriot (P.3.) in Meaur (Seine und Marne); Dreſch- und Reinigungs: 
mafchine, (22. Mai — 5 J.) 

Demars (E,) in &yon (Rhoͤne); neue Drefhmafchine, (27. Aug. — 109) 

König (J. F.) in Meaur (Seine und Marne); Hand: Drefchmafcine, 
(51. Aug. — 5 3.) } 

Sarrey (8) in Mäcon (Saone und Loire); Dreſchmaſchine. (12, Sept. 
— 10 Sahre,) 

Brunet, Gefhwifter, boulevard Bonne-Nouvelle, No. 25; neue Dreſch— 
mafchine, batteur mecanique à fleaux rotatifs genannt. (12. Sept. — 15 3.) 

de Laurens in Mont-de-Morſan (Landes); Drefchmafcine (8. Dt, 
— 5 Fahre.) 

Mecus (A.) von Brüffel; boulevard Bonne -Nouvelle, No. 18; neue 
Dreſchmaſchine. (8. DE, — 553) * 

Laſferon (C.) und Rollet (X.) in Niort (Deur:-Sevres) 5 neuer Apparat 
zum Wafchen aller Arten Getreide, (14. Mai — 10 3) 

Delignac (A.) und Signoret (J.) in Begadan (Gironde); neue Ma- 
fine, um das Getreide ohne das Stroh vom Wurmftich zu befreien. (9. Okt. 
— 5 Jahre.) 

Getriebene Arbeit. 

Dida (A.), vieille rue du Temple, No. 123; neues Verfahren ihrer 
Berfertigung, indem man die Gefäße von Eifen oder fonft jedem Metall von bes 
liebiger Form unter den Prägeftok, das Fallwerk oder den Durchſchnitt bringt, 
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ohne daß ein einziger Hammerfchlag nothivendig wäre, ſey es auch nur, um bie 

Falten, welde das Blech beim Treiben erhalten Tann, zu befeitigen, wie bieß 

fonft in allen — Fabriken geſchieht. (12. März — 5 J.) 
Gewebe. 

Cocheteux (F.) in ee Pewele (Nord); neues Gewebe, genannt 
Virginie faconne. (4. Aug. — 5 9.) 

Meuron (E.) in Yuteaur bei Paris; Mafchine, um alle Arten von Geweben 
zu unterfuchen und fie nach dem metrifchen Syfteme zufammenzulegen. (4. Sept, 
— 410 Sahre, 

Bet und Loos in Ehann (Oberrhein); Mafchine, um die Baumwoll: 
zeuge und andere Gewebe in die Breite zu firefen, Elargisseur genannt, (12, Sept, 
— 5 Sahre.) * 

Boulfroy (P. %.), rue d’Angouleme-du-Temple, No. 255 Mafhine 
zum engen der Wollen: u, a. Gewebe mit Gas. (23. Sept. — 5 I 

Douden (E.) in Cambray (Nord); neuer gerippter Stoff zu "geifröten, 
(29, Sept, — 59.) * 

Perrillat (F. 4), rue Colbert, No. 2; neues Florgemwebe zu Damen: 
hüten, (14. Nov, — 59 

6 ewe be, wafjerdicte, 


Gillet (MN) und Monier (A.) in Marfeille (Rhöne - Mündung) ; 
Verfahren alle Zeuge für Waffer und Luft undurchdringlich zu machen, (25. Sun, 
— 5 Sabre.) 

Duinet (U, N.), rue Croix- des-Petits- Champs, No. 4; Verfahren, 
durd welches alle Gewebe wafferdicht gemacht werden. (13. Sul, — 5 9.) 

Durden (8. &) und Stears (9, N.), rue de Bondy, No, 48; Mit: 
tel, Tuch oder jeden anderen Zeug wafjerdicht, jedoch nicht zugleich luftdicht, zu 
madjen. (15. Sul. — 10 8.) * 

Mufton (P.) von Amfterdam, rue Hauteville, No, 5; neues Verfahren 
jede Art Wollen:, Baummollen:, Leinen oder Geidenzeug waſſerdicht zu machen, 
ohne daß fie deßhalb luftdicht werden. (18. Sept. — 5 J.)* 

Nunn (Th.) ven London, rue Hauteville, No. 55 neues Verfahren alle 
Arten Zeuge wafjerdicht zu machen, während fie die Luft noch durchlaffen; auch 
das Leder kann dadurch waſſerdicht gemacht werden. (30. Rod, — 10 3.) * 

Avieny Flory (I. E.), Bayol (I. N,) und Laurens (G.), rue du 
Faubourg- Poissonniere, No. 68bis; neues Verfahren alle Stoffe wafjerdicht zu 
machen, obne daß fie für Luft u, a. elaftifche Flüffigkeiten undurchdringlich wer: 
den. (8, Dec, — 5 3.) 

Gewichte. 


Bonnet (C.), rue Grénetat, No. 165 vergleichende Tabelle des alten Ge⸗ 
wichts- und Maaßſyſtems mit dem Meterfyftem; er nennt diefe Zabellen Tableaux 
synoptico-mobiles. (24. März — 5 9.) 

Gharpentier, der Sohn, rue de la Ferronnerie, No. 22; neued Ber: 
fahren die Meffinggewichte zu verfertigen, (22. Mai — 10 3.) 


[So a Bra a ae a 


Jomeau (2.), rue Cleche-Perche, No. 125 neue Art eiferner Einfchlies 
fung mit Scharnieren und Federn zu Brüken, Dächern und Zerraffen von großer 
Ausdehnung. (18. Mai — 10 J.) 

Parode (A.) in Saint:Germain:en-Laye (Seine und Oiſe); neues Gitter: 
werk und Mafchine zu feiner Verfertigung. (6. Nov. — 10 3.) 


&.1 4% 


Dugquesne (Z,) in Valenciennes (Nord); zwei Mafchinen zum Walzen, 
Preſſen, Pay. und gleichzeitigem Druken und Graviren des Glafes. (12, März 
— 15 Jahre 

Clemandot (?.) und Mais (LC. 3.) in Boulogne bei Paris; Schmelz- 

verfahren zur Verbeſſerung und Erleichterung der Fabrication des Kryſtall⸗ und 
gewöhnlichen Glaſes durch Hervorbringung einer gleichmäßigeren Einwirkung der 
Hize auf die Subftanz. (4. Jun: — 15 9, 

Souet (D.) in Stolberg (Preußen); rue du Faubourg - Poissonniere, 

No. 405 Strekofen für Scheibenglas, (A, Sun, — 5 9.) 
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Boulard (3, E.) in Megecofte (obere Loire); Apparat zum Abfprengen 
de3 Kopf der Glascylinder durch eine Stängchenfchnur oder eine Ketie von Ei— 
fen, Kupfer, Silber, Meffing ꝛc., welche ſtark erhizt wird, ftatt eines Fadens 
von gefchmolgenem Glafe, wie er in allen Glashütten angewandt wird, (25. Jun, 


— 45 Jahre.) . 
Lefueur (6, N.), rue de la Michodiere, No. 405 Anwendung des 


Glaſes und Kryftalls zu architektonifchen u, a, Verzierungen, 

Fould (E,), rue des bons Enfants, No. 295 neues Verfahren das 
Scheibenglad auszubreiten. (9, DE. — 15 J.) * 

Ziffot (3.), passage de l’Opera, No. 45 und 175 Fabrication von Fili- 
gran-Glasgegenftänden, Verre de Venise genannt, (31, Dec, — 5 $,) 

©, auch Schmiede, 

Glauberfalz, f. Natron, 
BG: o0- IR. 
Engelhardt (9,) in Straßburg (Unterrhein); Verfertigung, Polirung 


und Färbung von Globen von 2 bis 6 Gentimeter Durchmeffer aus Marmor und 
überhaupt allen dichten Kalkfteinarten. (11. Mai — 5 5.) 


toten 
Pierre Pieron u, aͤlt. Sohn in Avignon (Vaucluſe); neues Aufhängen 
der Gloken. (21. Nov. — 10 5.) 


Gravirarbeit, 
Bonnot (E, M.), rue Saint-Denis, No. 2275 Mittel, durch welches das 
Graviren erfezt und umgangen wird, (5. Febr. — 5 3.) 
Pourhet (NR. M,), rue Poliveau, No. 7; neues Verfahren gravirte 
Platten zu erzeugen und Zurichtung der Plaften für den Reliefdruf, (25. Aug. 


— 40 Sabre.) 

- Boquillon (8. M.), rue Saint-Martin, No. 2085 neue Vorkehrungen, 
um in Metall überhaupt, vorzüglich aber in Kupfer, durch Guß oder Glichiren, 
oder auch durch elektrochemifche Procefje Kormen aller Art zu erhalten, welche 
Methoden in verfchiedenen Znduftriezweigen, namentlich in der Kupferftecherei, bei 
der Erzeugung von Reliefplatten, zur Buchdruferei und Bildhauerei anwendbar 


find, (29. Sept. — 45 S.) 
Beder (F. P.) von Eondon, rue Favart, No. 85 Verbejjerungen an einer 


Gravirmafchine, (9, Dit. — 10 J.) * 


GyYps. 
Jaume (J. 8.), rue Royale-Saint-Honoré, No. 22; neuer Ofen zum 
Brennen des Gypſes und Wiederbeleben des alten Gypſes. (23. Sept. — 10 J.) 


HT Er 
Amiot (G.) in Chartres (Eure und Loire); neues Inftrument zum Kräus 
feln der Haare, (22, Febr, — 10 J.) 


Sahne 
Montvignier-Monet (Th.), rue de la Corderie du Temple, No. 
155 neue bydraulifche Verfchließung. (7, Oft, — 5 3.) 
Canſon (E,) in Annonay (Ardeche); Hahn, welcher in conftantem Niveau 
ſpeiſt. (23. Okt. — 55.) 
Salbfiiefek, 
Bergeret und Comp, in Bayonne (untere Pyrenäen); Gamafchen = Halbe 
ftiefel, (22. Sun, — 10 J.) 
Halsbinden 
Willary-Faveret in Befancon (Doubs); Fabrication eines Zeuges zu 
KHalsbindeneinlagen, (1. Sun — 5 J.) 
Derfelbe, neue Form von Halsbinden, (19. Dft, — 5 5.) 
Martoret (3,), rue de Rivoli, No. 425 metallene Halsbinden mit Ge: 


dern, Intercols genannt, (8, Sun, — 5 3.) 
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Handſchuhe. 

Allemand (A.), rue des Marais-Saint-Martin, No. 475 neues Verfah— 
ren der Handfchuhfabrication, (22. Mai — 5 SF.) 

Madame Meyer, passage Choiseul, No. 325 neue Fagçon halblanger 
Handſchuhe. (22. Mai — 10 3.) 

Jean Ducruy u. Sohn in Grenoble (Sfere); Handſchuhſchneidmaſchine. 
(8. Sun. — 10 5%.) 

Billion (&, X), rue Sainte-Anne, No. 24; beweglicher Durchſchlag 
zum regelmäßigen Zufchneiden der Handſchuhe. (27. Aug. — 5 $.) 

Outrequin ($.), rue Marie-Stuart, No. 33 neuer Handfhuhfcnitt. 
(18. Sept. — 5 5.) 

Galdefaigues (8), rue de Clery, No. 3135 neuer Schnitt und neue 
Zufammenfezung der Handfchuhe. (29. Sept, — 10 3-) 

Keene (E.) von &ondon, rue des Fosses- Montmartre, No. 43 neueö Ber: 
fahren des Handfehuhmachens. (6. Nov, — 5 3.) * 


Sanf ud Leim 


Ouvrard (©, P.), rue du Bouloy, No. 17; Mittel den Hanf für 
Waſſer und Luft undurchdringlich zu machen, und Anwendung deffelben zur Ber: 
fertigung der Kabeltaue und zum Bau von Zaubrüfen. (17. Aug. — 15 $.) 

Delagrange Buce, rue Grange-Bateliere, No. 11; Unmwendung der 
Blätter und der groben Hüllen ded Pifangs zur Bereitung 4) einer Heede, welche 
mit VBortheil ſtatt des Hanfes und Flachſes zur Werfertigung von Strikwerk, 
Matten und verfchiedenen Geweben gebraucht werden Fann; 2) einer die eumpen 
fuͤr alle Papiergattungen erſezenden Subſtanz. (12. Sept. — 5J.) 

Koͤchlin (A.) in Muͤlhauſen (Oberrhein); Mafchine zum Spinnen des 
Flachſes, des Hanfes u. a. Faſerſtoffe, welche durch eine einzige Reihe von Walzen 
eine doppelte Reihe Spindeln fpeift. (7. DE. — 553) * 


RR 

Blair (C. A.) und Chevalier (A.) in Teſte-de-Buch (Gironde); neues 
Verfahren harzige Subftanzen zu filtriren und zu reinigen, durch welches fie zur 
Erzeugung mehrerer Producte, namentlich der Seifen, geeigneter werden. (18, Mai 
— 410 Jahre.) 

Berard (X), quai de l’Ecole, No. 105 Vorrichtung zur Behandlung 
harziger Subftanzen, um das Terpenthinöhl daraus zu ziehen, und überhaupt 
zu allen Deftilliroperationen, namentlich denjenigen, welche eine hohe Zemperatur 
erfordern. (28, Sept, — 5 3.) 

Hd uuat ie, 

Huten de la Touche (E.) in Trie-Chäteau (Dife); Mafchine zum Ber: 
reiben der beim Ausfetten der Büffel- und Gemöfelle ausgepreßten Materie, 
(14. Sept. — 10 5.) 

Doncy-Hian, rue du Faubourg-Poissonniere, No. 945 Verfahren, die 
mit Lohe gegerbten Zelle, vorzüglic) die zu Sattelwerk beftiimmten, weiß zu mas 
chen, (22. Okt. — 10 J.) 

Serres (H.) in Grenade (obere Garonne); neues Verfahren Zeichnungen 
und Verzierungen mit ſchwarzer und anderen Karben auf Felle und Saffianlever 
zu erzeugen, (6. Nov, — 5 J.) 

Debezeuh, DebrLYahn, 1%. KTgum 
Herde, rauchverzehrende. 

Descroizilles (P.), rue du Delta- Lafayette, No. 3; neuer rauchver: 
zehrender Herd für alle Arten Keffel und Oefen, für Zimmerkamine, Stubenöfen, 
Küchenöfen und mit einem und demfelben Feuer heizende und beleuchtende Appa— 
rate, (23. Sept, — 5 J.) 

Heizung, 

Bronzac (S.), quai Voltaire, No. 21 bis; neue Gonftruction von Heiz: 
apparaten in EZünftlichen Steinen, Systeme Bronzac genannt, (13, April 
— 45 Sahre,) 

Duperrier (3, B.), rue Bleue, No, 485 Berbefferungen an ben Keizs 
vorrichtungen. (4, Aug, — 15 8) 
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Descroizilles (9.), rue du Delta-Lafayette, ‘No. 3; Appareils ca- 
lorivores, für jede Art Defen anwendbare Vorrichtung, um den gewöhnlich ver- 
loren gehenden Ueberfluß an Wärme zu benuzen durch Erhizung von Waffer oder 
anderen Flüffigkeiten, oder der Luft u, f. w, (18. Sept. — 5 5.) 

Laffalle (P. 2.) und Brandely (X. 4.), rue Saint- Dominique - St.- 
Germain, No. 255 Verbeſſerung an feftftehenden und tragbaren Heizapparaten 
für Zimmer und öffentliche Anftalten, (14. Nov. — 10 3.) 

Carriere (3. 3.) in Belleville bei Paris; neue Heizmethode, (14, Nov, 
— 5 Jahre.) i 

Billard (C.) in &yon (Rhöne); neue Heizborrichtung mit parabolifchem 
und erwärmendem Reflector, Thermophore genannt. (21, Nov, — 5 3.) 


Sobhböfen 

Durot (9. F.) in Buffy bei Soinville (obere Marne); Schöpftiegel, um 
aus den Hohöfen das fehmelgende Eifen zu fchöpfen, ohne den Gang zu unter: 
brechen. 

Duquesne (X.) und Coffye (%) in Balenciennes (Nord); Verfahren, 
um in den Hohoͤfen eine gleichmäßige oder die bisherige übertreffende Hize herz 
vorzubringen, (8. Okt. — 15 3.) 

Precorbin (3. B.), rue de Castiglione, No. 12; neues Mittel, um 
in den Hoh= und anderen Defen Brennmaterial zu erjparen. (21. Nov. — 159.) 


DEI 

Burnetf (E. 9.) von Eondon, rue Choiseul, 2ter; verbeiferte Mafchi- 
nen zum Bearbeiten und Formen des Holzes. (15. Febr. — 15 J.) * 

Pefieur (A. A.), rue Bellefond, 7 bis; £eimen,- Färben, Gflaciren 
und Gaufriren eines Papierholzes. (21. April — 5 5. 

Levien (C. N.) von London, rue Choiseul, 2ter; Verbefferungen in dem 
Verfahren, Holz oder andere Subſtanzen mit färbenden Loͤſungen zu imprägniren, 
oder mit einer antifeptifchen, um fie gegen die trofene Faͤulniß zu bewahren, 
(15. Sun. — 10 3.) * 

Regard (3. E.) und Pernier (3. M.) in Saint: Claude (Jura) ; Ma: 
fine zum Zufchneiden der, Platons genannten, Zannenholzplättchen. (18. Sept, 
— 5 Jahre.) 

Millet (E.), rue Louis-le-Grand, No. 2; Perfahren, um in Bäume, 
die im Boden ftehen, färbende, geruchgebende oder eonfervirende Subſtanzen ein: 
zubringen. (29. Sept, — 15 5.) 

Cegendarme (3. B.), rue Saint-Nicolas-Saint- Antoine, No, 16; 
neues Verfahren, alle Holzarten mit der Scie circulaire tranchante zu fägen, 
(7, Okt. Ta 5 3.) 

Mathieu-VBarnier (3. ©.) und Mathieu:-Chauffour in Mareuil- 
fur: Ui (Marne) ; neue Mafchine zum Schneiden der Furnichölger, (23. Okt, 


— 5 Sahre.) 
Holzſchuhe. 
Cisco (X. D.), rue des Vinaigriers, No. 25; Verbefferungen an den 
Holzſchuhen. (28. Sept. — 10 3.) 


Sofenträger, 
Blay (M.) und Quantier (I. B.), rue Quincampoix, No. 15 Hofenz 
träger von Kautfchufgemebe, (24. März — 5 SS) 
Deroife (F. D.), rue Saint-Martin, No. 277; Berfertigung einfacher 
oder doppelter Hofenträgerlaze aus einem Stüf, (18, Jun, — 5 3.) 


Sufeifen 
Chartron (M. H.), rue Saint-Martin, No. 91; Verfertigung der Huf: 
eifen und der nöthigen Vorrichtungen zu denfelben, (8. Sun, — 15 J.) 


Sühbneraugen 
Andre (3. 9) und Soyez (P. X), rue Galande, No. 4 ; neues chi⸗ 
rurgiſches Inſtrument, Sarculopeide genannt, zur Entfernung der Huͤhneraugen 
und aller anderen Auswuͤchſe oder Geſchwuͤlſte mit einem Zuge. (21. April— 5 3.) 
Menu (k. T.), rue du Faubourg-Montmartre, No. 173 Anwendung 
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der anklebenden Salbe des Andre Delacroir zur Erftirpation der Hühner: 
augen, Schwielen ꝛc. (3. Sul — 5 3.) 


KW 4747 7 

Seguin (P.) und Gaufferan (R.), rue Saint-Denis, No. 2395 Ber: 
fahren zum Bleichen und Appretiren aller Arten italienifcher, fehweizer, brafilias 
nifcher und franzöfifher Strohhüte. (15. Febr. — 5 3.) 

Popp (A.), rue de la Chaussee -d’Antin, No. 475 Verbefferungen in 
der Hutfabrication. (24. Mär — 10 3) * 

Gartier (8. $.), passage Peequet, No. 125 Verfertigung wafjerdichter 
Kopfbedefungen, wie Hüte, Kappen, Müzen ꝛc. Hüte oder Kopfbedetungen aus 
doppeltem Kautfchufgewebe genannt, (2, Sul. — 5 3.) 

Plataret.(S, 8), rue Pavee, No. 95 Seidenplüfch zur Fabrication ber 
Seidenhüte. (16. Sul. — 10 3.) 

Delmas (3. P.), rue des Blanes-Manteaux, No. 255 neuer Hut, ge: 
nannt wafferdichter Sammthut. (25. Aug. — 5 3.) 

Delosme, Gebrüder, in Marfeille (Bouce:du:Rhöne)z; neue Verfertigung 
des Kutterd der Mannshüte, (25. Aug — 10 3) 

White (©), rue Favart, No..85 Hüte und andere Kopfbebefungen, coif- 
fures aquatiques genannt, um Männer gegen das Ertrinken zu ſchuͤzen. (18.Sept. 
— 40 Jahre.) 

®ibus (X.), rue Vivienne, No. 20; mechanifche Vorrichtung zur Ver— 
fertigung aller Arten Kopfbedekungen , vorzüglich aber der Militärhüte und der 
dreiefigen Hüte, (23. Sept, — 15 8.) 

Shoffon und Lemoine, Frauen, rue Coquilliere, No. 125 neue Art 
Hüte und Hauben für Herren, Damen und Kinder. (28. Sept, — 5 3.) 

Mottet (P. 8), rue de la Corderie-du-Temple, No. 305 neue Bor: 
richtung, um Hüte zu puzen und ihnen Glanz zu geben, (7, Dit, — 5 8.) 


Hydraulifhe Mafhinen 

Stirrat (3) aus Paisley (Schottland), place Daupbine, No. 125 ver: 
befferte hudraulifhe Mafchinen u. votirende Dampfmaschine. (29. April — 15 3.) * 

Francois (8, E.) in Mezieres (Ardennen) ; Oscillateur hydraulique, 
Vorrichtung zur Bewegung von Mafchinen, Hammerwerken u, ſ. w. (4. Sun, 
— 40 Sahre,) 

Daujas (&.) und Garteron (3. B.) in Maͤcon (Saöne und Loire); 
hydrauliſche Mafchine, Promoteur hydraulique genannt, (4. Sun, — 15 3.) 

Gaucanas (I. &.), rue de Paradis-Poissonniere, No. 165 bydraulifche 
Maſchine zum Heben des Waflers auf jede Höhe. (18. Jun. — 15 3.) 

Averty (F.) in &yon (Rhoͤne)z Berbefferungen an der hydraulifchen Ma: 
ſchine mit geneigtem Paternofterwerk, (31. Sul. — 5 3.) 

Robert (2, X), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 35 neue hydro⸗ 
ftatifche Mafchine zum Heben der Flüffigkeiten und ihrer Bertheilung in jeder 
Höhe. (8. Auge — 5 I.) 

Revillon (Th.) in Mäcon, und Pernon (S.) in Saint: &lement (Saöne 
und oire); hydrauliſche Mafchine, Irrigateur portatif genannt, zum Heben 
des Waſſers auf eine mittlere Höhe, (12. Aug. — 10 J.) 

Jourdan (A.), rue du Marche-Saint-Jean, No. 55 Verfahren das Waf- 
fer eines Fluffes durch fich felbft zu heben, wie feine Strömung aud) fey. (17. Aug. 
anasahre,) 

Galvert (X, E.), rue Menilmontant, No. 235 wollenes oder pferdehaar- 
nes Band zum Heben des Waſſers, genannt Bande hydraulique oder .Eleva- 
teur d’eau. (4. Sept. — 10 3.) * 

Leclerc (2, 9.) in Dourdon (Seine und Dife); Mafchine, um dad Waſſer 
über fein Niveau zu heben, (12, Sept. — 10 3.) 

Undraud (A.) und Feffie du Motay (E.), rue Chabrol, No. 355 
neue hydrauliſche Maſchine, Roue fluviale genannt, zur Benuzung der Kraft 
des laufenden Waflers ohne Beihülfe des Gefälles, (29. Sept, — 15 3.) 

Frappa (X,) und Sicconi (8. A.), rue Choiseul, 2ter; Wafjerheb- 
mafchine, genannt Oscillateur bydraulique. (30. Sept. — 10 3.) 

Talbot (S.) in Louvierd (Eure); Stappers wohlfeile hydrauliſche 
Maſchine. (7, Okt. 15 J.) * 
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George (£,) in Uses (Gard); beftändig rotirendes Wafjerrad, Roue ro- 
maine genannt. (19, DE. — 5 8.) 


NRoffignon (8. E.) in Thonnelle (Meufe); neue hydrauliſche Maſchine, 
(30. Nov. — 10 by, 
©, auch Zurbinen. 


Sydbrodhlorfäure, ſ. Salzfäure, 
HUNG 0, 
Gagnage (GE. M.), rue Barouillere-Saint-Germain, No. 7; Verfahren 
der Indigobereitung aus dem Polygonum tinctorium. (45. Sun, — 5 5%.) 
Martin (3. V.), rue de Richelieu, No. 505 neues Verfahren den In— 
digo jedes Urfprunges zu vaffiniren, (27, Aug. — 10 $.) 
Schweisguth-Coudray (C. P.) in Mülhaufen (Oberrhein); neue Fabri— 
cationsart inländifchen Sndigo’s, (17, Okt. — 155.) 


Sagd:-Snfrumente, 

Dumouthier (I. &.) in Houdan (Seine und Dife); Verfertigung von 
Piftolenjagdmefjern. (14. Mai — 15 3.) 

Bode (R.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 895 Schrotbeutel- 

Gottiau (X. ©.), rue Sainte-Avoie, No. 23; neuer Stöpfel für Pul- 
verhorn, Schrotbeutel oder jeden anderen Schlaub, Bouchon à clef ä ressort 
genannt, (12, Aug. — 59) 

Devisme (8, F.) und Zieffet (A.), rue Bleue, No. 18 5 neuer Schrot- 
beutel, (12, Aug. — 5 5.) 

Eee 


Burin in &lermond:Ferrand (Puy-de-Doͤme); hausmwirthfhaftliches Product, 
Zuferkaffee genannt, und Vorrichtung zu deffen Bereitung, 


Ro aiseie. D.a.n.n. em 
Wiefenegg (3. ©.) und Turneil (3. B.), rue Saint-Jacques, No. 
7235 neue Vorrichtung, um bei Zifch fchnell mehrere warme Getränke, wie Kaf- 
fee, Thee u, dergl. zu bereiten. (24. März — 5 5.) 
Whitehead (I.) von Brompton bei Zondon, place Dauphine, No. 12; 
Kaffeemafchine oder Vorrichtung, um die Aufgüffe von Kaffee, Thee, China, arz- 
neilichen Kräutern und Pulvern u, dergl, zu macjen. (18. Sun, — 5 J.) 


Kaffeemühlen 

Lejeune, d. Sohn, rue de Charenton, No. 83; neu conftruirte Kaffees 
mübhle ftatt jener Mühlen mit der Kurbel an der Seite, für Krämer, zum 
Mahlen aller Arten Körner u, a, Subſtanzen. (15. Sun. — 5 J.) 

Goldenberg und Comp. in Straßburg (Niederrhein): Werbefferungen in 
dem Mechanismus der Kaffeemühlen. (28. Sept. — 5 $.) 

8 ali, Sf. Potafchez vergl, auch Natron, 
Kamine 

Garcenot (A.) in Dijon (Cöte d'Or); Apparate zur Zimmerheizung mit- 
telft an den Kaminen angebrachter Wärme ausgebender Mündungen, (6, San, 
— 5 Sahre.) 

Mohrenberg (C.) aus Berlin, quai Voltaire, No. 15 Schornfteinauf: 
faz, welcher das Rauchen der Schornfteine verhindert, (28. Jan. — 5 3.) * 

Eharollais (9,), rue du Faubourg - Montmartre , No. 645 neu con: 
firuirte Kamine, (13, April — 5 5.) 

EonsKen (M,), rue Neuve-St.-Augustin, No. 45 Vorrichtung, um das 
Rauchen der Schornfteine zu verhindern, das Brennen in allen Defen zu befor- 
dern und die verdorbene Luft zu entfernen, welche fich überall erzeugt, wo fie 
ftille fteht. (1. Sun. — 10 5.) 

Quibal (P. 9.) in Saint-Ricolas:d’Aliermont bei Dieppe; neuer Kamin: 
Kochapparat. (31. Sul, — 5 $.) 

Poliot (8. X,), rue Mazarine, No. 425 Wafjerheigkamin, welcher übere 
au aufgeftellt werden Eann. (28, Sept. — 5 5.) 

Undreoletty (8. V.) und Anton Mayeul, rue Dauphine, No. 375 
Kamin, cheminee à la gaite genannt, (9, Dit, — 5 8,) 


i 
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Sauqueurx (P.), rue du Vieux-Colombier, No. 95 neue Art von Ka⸗ 
minen und Oefen. (21. Nov, — 5 3.) 


Kaminfeger, f. Scornfteinfeger, 
ztäm m 

Cemoine (2. 3,), Suilbert (ZH. 4.) u. Pujet (R.), ruc des Francs- 
Bourgeois , No. 25; Mittel das Schmuzig » oder Fettwerden der Kämme zu 
verhindern, (25. Mai — 5 5.) 

Dbert (8,), rue Bourg l’Abbe, No. 41; neues Verfahren die Kömme 
zu poliren. (22, Sun, — 10 J.) 

S. auch Wollkaͤmme. 

F—— 

Lepaye (A. L.) in Rennes (Ille u. Vilaine); Maſchine zum Ausgraben 
der Kanäle und zur unmittelbaren Fortſchaffung der ausgegrabenen Erde, (7. Mai 
— 5 Sahre,) S. auch Zerraffirung. 

Kılaad) yaapiıi®r. mi 

Paul (®,), rue Sainte-Avoie, No. 28; neue Art Müzen oder Kappen, 
(8. Aug. — 5 5.) 

Karabiner, Sf, Garabiner, 
Bub „D..06 D 

Coſte (3. P.) in Limoux (Aude); eiferne Spinnfarde für Wolle und Baum- 
wolle. (22. Febr. — 10 5.) 

Andreffet (F. ©.) und Vallée (E,) in Louviers (Eure); neue Lofen- 
farbe, (11. Sun — 5 5.) 

Whitader (J.) in Mezieres (Ardennen); Berfertigung der Karden unter 
Anwendung von Filz, Erinentuh und Kautſchukloͤſung. (27. Aug, — 10 J.) 

Sonour (3. 3.) in Rheims (Marne); Spinnfarde mit fortlaufenden Spu: 
len, (9. Sept, FE, 5 3.) ; 

Delvaur (8. A.), rue de la Bruyere, No. 15; Karde zum Spinnen 
der Wolle. (23, Sept. — 10 3.) * 

Moriceau (P.) und Leroy (2,) in Mouy (Dife); neue Spinnfarbe, 
0. Okt. — 5 3.) 

Papapvoine (A.) u, Chatel (D.)inRouen (untere Seine); Mafchine zur 
Verfertigung der Wollen: und Baummwollenkarden, (29. Sun, — 5 $,) 

Syastıta rein, 

Guitard (X), rue de la Tour-d’Auvergne, No. 155 Behandlung ber 

Kartoffeln, um fie zu verfchiedenen Nahrungsmitteln tauglich zu machen. 
LK 6, 0gı%e m 

Tresca und Eboli, rae Thevenot, No. 245 wohlfeiles Verfahren der 
Stearinferzenbereitung. (27. Aug. — 10-3.) 

Reignier (9.) rue Choiscul, 2ter; Mafchine zum Wafchen, Troknen 
und Reiben der Kerzen, (4. Eept, — 10 3.) ©. aud Lichter, 

FE rfifnedl; 

Perkins (U. M.) in Eondon, rue Hauteville, No. 55 neue Art alle Ar- 
ten Kefjel zu heizen fowohl behufs der Dampferzeugung, als auch zum Kochen 
aller Stüffigkeiten dur Fortleitung des Wärmeftcffs mittelft Wafler, das in 
Rohren, die auf allen Seiten gefchloffen find, eirculirt. (30, Nov, — 10 3.) * 

Ketten, metallene 

Lafferre (P.) in Coudet-ſur-Vezère (Dordogne); Mafchine, tour genannt, 

zur Fabrication von Ketten aus Metalldraht. (11. Mai — 10 I.) * 
Kiftenmadenr 
Stevenel (G.) und de Lavalette (R.) in Chälons (Marne); mechjani- 
ſches Verfahren die Kiften zum Champagnerwein zu verfertigen, (6, Sul,— 5 3.) 
Klavier, ſ. Pianoforte, 
SE Er j 
x Renaud (P,) ;,n Tonnerre (Wonne); Eifen, um auf einmal einen ganzen 
ragen, Aufſchlag oder Umfchlag in Form zu Iegen, (4, Sept, —5 3.) 
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Dierids (3. I.) und Bannelly (P.) von Brüffel; boulevard Mont- 
martre, No. 43; Vorrichtung zum Maafnehmen und Zufchneiden der Kleider, 
genannt Appareil juste a tous les corps. (7. Okt. — 5 3.) * 

Vacheron (R. 5.) und kefrancois (3.X.), rue Choiseul, 2ter; Ver- 
fertigung von Strümpfen, Halbftiefeln, Sofen, Gamaſchen, Pantalons, Miedern, 
Stiefelfchäften, Hüten u. a, dergl. Gegenftänden ohne Nath und von Kautfchuf: 
gewebe, (18. Sun. — 5 3. 

Douret (3. N.), rue Choiseul, 2ter; Gefundheitsunterhofen für Damen, 
2. DE... —5 5.) 

a — 

Graffard u, Comp., rue Neuve St. Laurent, No. 29; neues Verfah— 
ren Knöpfe aus Horn, Schildpatt in Blättern oder Pulver, fo wie aus anderen 
Subftanzen zu fabriciten. (12. Aug. — 5 3.) 

Doire (% M.), rue du Petit-Hurleur, No. 3; Metalllnöpfe von ver- 
fchiedener Facon, deren innere Fläche flach oder concav gemacht werden kann. 
(4. April — 5 5.) 

Pelletier (3. 3.), rue Royale, No. 17; neuer Knopf ohne Nath, 
(25. Mai — 5 3.) 

Heindrichs (I. L.), rue des Postes, No. 42; neue Art Knöpfe, bou- 
tons a racine genannt, (4. Aug. — 10 9.) * 

Geoffroy:Feret in Beauvais (Dife) ; Färbung vierlöcheriger, beinerner 
und Wallroßfnöpfe. (9. Eept, — 5 9.) 

Rocher (k. X). rue Chapon, No. 12; Knöpfe ohne Nath, bouton Ro- 
cher genannt. (9. Eept. — 5 93. 

Duvallier (E. F.), rue St.Andre-des-Ares, No. 38; Knöpfe, welche nicht 
angenäht, nicht angeflammert und nicht angehäfelt zu werden brauchen, (29. Sept, 
— 5 Jahre.) 

Payo (J.) und Pieur (G), rue St.- Germain -l’Auxerrois, No. 39 ; 
neue Knöpfe von Schildpatt und Schildpattpulver zu Kleidern. (6. Nov. — 53.) 

Besnier (C.), rue du Vert-Bois, No. 25; Berfertigung in Gold und 
Silber jafpirter Knöpfe von Schildpattpulver von allen Farben und Schattirun- 
en, (31. Det, — 5 9.) 


XRohfalz, f. Shlornatrium. 


Sirrl0rg.t Afia ET 

Perreymond (A.) in Marfeille; Coflre calorifugue, oder Wärme nicht 
durchlaßfender Koffer, (13. April — 5 93.) 

ee 

Senecal (X. 5), rue Choiseul, 2ter; verbefjerte Vorrichtung zum 
Aufladen, Transport und Abladen der Holzkohle. (15. Sun. — 10 3.) 

S. auch Thierkohle. 

Kraftapparat, f. Motor, 
Ra dan. 

Pleffir in Bonnetable (Sure); bewegliche Hebel als Erſaz des Krahns 

und Hebebofs, deren man fich bei den Arbeiten bedient, (18, Mai — 10 3.) 
Krappmwurzel. 

Baftet (3. %.) in Drange (Wauclufe); Bereitung eines Krappwurzels 
extracts, genannt Garancine Bastet. (31. Aug. — 10 SG.) 

Biron (I. B.), Allaud (A.) und Perrin ($.) in Avignon (Bauclufe) ; 
Ertraction des Farbftoff3 aus der Krappmurzel, welchen er Krapp= Indigo 
nennt, (7, Dit. — 15 3.) 

Keyfall, f. Schmieden. 

Kuͤſch enoͤfen. 

Marquiſe von Raincourt in Fourneau de Fallon (obere Saöne); Ver— 
fertigung gußeiſerner Kuͤchenſparoͤfen. (4. Mai — 5 3.) 

Debrieur (A.), der Sohn, in Lyon (Rhöne); Küchenfparofen, (23. Iul, 
— 5 Fahre.) 
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Kühblvorrsidtung 

Bailly (P.%), rue Marie-Stuart, No, 85 Mafchine zur Lufterneuerung 
in großen Sälen, Refrigerator oder Erfrifhungsmafchine genannt, 
(17. Aug, — 5 3.) 

Kummete 

Hermet (©), rue Bourg-l’Abbe, No. 95 neues Kummet. (9, Oktober 
— 40 Sahre.) . 

KU rat“ 

Sudds, Atkins und Barker in Rouen; Mittel und Verfahren Küraffe 
u, a. Gegenftände an den Enden oder auf jede andere Art mechanifch zu vereini- 
gen, (29, April — 10 I.) * J 

——— 

Melzeſſard (J. T.), rue Bleue, No. 48; neue Art der Verſchließung 
anſtatt der feſten oder beweglichen Laͤden aller Groͤßen, vorzuͤglich aber fuͤr die 
Auslagen der Kauflaͤden. (25. Aug, — 15 J.) 

S. auch Sommerläden, 


Ladenfenſter mit Beleuchtung von Oben (Abat-jour), — 


Wittwe Sauterieur (M. A); rue Bleue, No, 18; Verbeſſerungen an 

den zur Beleuchtung beftimmten Ladenfenftern. (9, Oft, — 5 3.) 
Dam" ne 

Marie (6, A), rue Sainte-Apolline, No. 345 mechaniſche Lampe, 
Lampe-Marie genannt, (21. April — 10 3) 

Bapteroffe und Feldtrappe, rue du Faubourg-St.-Denis, No, 1525 
Dochtmeffer für Lampen. (21. April — 10 5.) 

Ratel, d. Sohn, (3. C.), rue Sainte-Apolline, No. 295 medanifche 
Lampe. (4. Mai — 10 3.) 

Dubain (3. %), rue du Mail, No. 15; Campe, genannt Lampe hy- 
draulique perfectionnee. (14, Mai — 5 3.) 

Clochet (A. &), rue Dauphine, No. 42; Fabrication neuer Lampen, 
der Lampes a spirale. (4. Sun, — 5 3.) 

Holtorp (E. A.), rue Choiseul, 2ter; Verbefferungen der Brenner an 
den Lampen, welcher Gonftruction diefe auch feyn mögen. (18. Sun. — 5 3.) * 

Braithwaite ($.) von London, place Dauphine, No. 12; verbefjerte 
Kergenlampe. (25. Sun, — 5 5%.) * 

Merkel, Madame, rue Bleue, No. 485 neuer Lampenbrenner , genannt 
bec photophore. (3. Sul. — 10 J.) 

Smith (H.) von Birmingham, rue Choiseul, 2ter; erbefjerungen an 
den Lampen- und Gasbrennern, (16. Sul. — 15 3.) * 

Zhilorier (A. J.) Vendöme-Plaz, No. 215 neue Lampe mit drei Be: 
hältniffen ohne Stöpfel u, ohne Ventil, Lampe ol&ostatique genannt, (27. Aug. 
— 5 Sahre.) 

Faure (3) in Nancy (Meurthe); mechenifche Campe, genannt A rotation 
et a degorgement continu. (29. Aug. — 5 3. 

Laurent, Gebrüder, in Zouloufe (obere Garonne); neue Art Lichter ober 
Lampenbrenner mit Pumpe, anwendbar zu allen Formen, zu jeder Größe des 
Fußes und des Reſervoirs. (31. Aug. — 5 3.) 

Recordon (8. P.) und Thomas Brillet, rue Frepillon, No. 85 
mechanifche Lampe, Lampe Carcel genannt. (18. Sept. — 5 3.) 

®ontanie (A. C.), rue Meslay, No. 62; neues Snftrument, welches er 
Ellychnotile nennt, und das zur Einbringung der Lampendochte auf ihren Bren- 
ner oder die Röhre mit innerem Euftzuge gehört, (29. Sept, — 5 9.) 

Poifot (RL, A.) in Dijon (Côte d'Or); neue Vorrichtung zum Auf: 
wörtsrüfen des Lampendochtes, genannt Becs de lampe à robinet. (7, Dft, 
— 5 Zahre,) 

Cramer (I, M.) und Roze (3. N.), rue Chapon, No. 455 Lampe mit 
zunehmendem Druf, (22, DE, — 5 3.) 

Benkler (F.) und Ruhl (J.) von Wiesbaden (Herzogthum Naffau), rue 
d’Anjou, No. 9, au Marais; neue Art Lampen, in welchen jede Art Oehl ohne 
Rauch und Geruch und mit Verftärkung der Flamme und des Lichts gebrannt 
werden kann, (8, Dec, — 10 3.) * 


Miszellen 447 


Landkarten 


Bauerfeller u, Gomp,, rue Bleue, No. 485 neue Art Landkarten, Géo- 
monotopographie genannt. (13. Zul. — 45 9.) 


ea 08 sem 


Millet (9. 8), rue du Faubourg-Saint-Antoine, No. 2185 Maſchine 

zum Auf und Abladen der Saͤke und jeder anderen Laft, (23. DE, — 5 3.) 
Kae te ,'E, 

Debarle (E. F.) und Gebrüder Defremont, rue Beaubourg, No.45; 
gaufrirte, moirirte u, a, mit der Bürfte und in Achten Farben aufgetragene 
Deffins auf Leder zum Befezen der Hüte, (15. Jan. — 5 3.) 

de Bergue ($,), rue Grange-aux-Belles, No. 495 neue Mafchine zum 
Schlichten des Leders, zum Zufammenziehen feiner Poren, um das Klopfen mit 
der Hand zu erfparen, (22. Febr. — 5 3.) 

Sterlingue und Gomp,, rue Mouffetard, No. 3215 neues Verfahren 
das Kamasze Leder zu Sattelwerf zu fabriciren, (28. Sept, — 15 9.) 

©, auch Häute, 
Leim, ſ. Gallerte und Zifchlerleim, 


tein, ſ. Hanf, 
Lettern, ſ. Buchſtaben. 


— much 0,6, 

Manby (S.) von London, rue de Rivoli, 10 bis; neues Verfahren der 
Leuchtgas »Bereitung, (27. April — 10 3.) * 

Gourlier (X, 3.) in Belleville bei Paris; Inſtrument zum Mefjen der 
bei den Gonfumenten verbrannten Gasmenge. (27. April — 105.) 

Reinhold: Kulbach und Fichet (&.), rue du Faubourg-Saint-Ho- 
nore, No. 1435 E£leine} Epistomium rector ‚genannte Vorrichtung zum Regu⸗ 
liren und Maͤßigen der Flamme, zur Herbeifuͤhrung einer großen Erſparniß in 
der Conſumtion und zur Vermeidung des durch die unvollkommene Verbrennung 
des Leuchtgaſes, wenn der Strom deſſelben zu ſtark iſt, entſtehenden Rauches und 
uͤblen Geruches. (27. April — 15 J.) 

Moulin (I. P.) zu Genoble (Iſèere); zwei abtheilende Hähne zur Vers 
theilung der Gafe und der Flüffigkeiten. (4. Mai — 10 3.) 

Pouffier (&, P.), rue de la Calandre, No, 28; Borrichtung, um zu 
jeder Zeit und überall die von dem Kohlenwafferftoffgas veranlaßten Erplofionen 
zu verhüten, (7, Mai — 5 9.) 

Zaillebert (9) in Belleville bei Paris; Apparat zur Zerfegung der 
Steinkohle in Leuchtzas. (14. Mai — 10 9.) 

- Seguin (S,),rue Vanneau, No. 115 Apparat zum Regulicen des Aus- 
firomens comprimirten Gafes, (18. Mai — 10 J 

Paumells (X), Er rer No. 1003 Theorie, Anordnung 
und Berbindung der Apparate ‚zur Bereitung von Leuchtgas und zur Verwand— 
lung der bituminöfen Producte in Gas. (22. Mai — 10 3.) 

Burghart (F.) von Eondon, rue Favart, No. 8; Verbefjerungen an den 
Apparaten zur Leuchtgas⸗Erzeugung und an den Gasbrennern. (22. Junius 
— 40 Jahre.) * 

Houzeau-Muiron (N.) in Rheims (Marne); neues Verfahren der Leucht— 
gas-Erzeugung. (6, Sul. — 10 J.) 

Mallet (U) in Saint: Kein (Aisne) ; neues erfahren das Leuchtgas zu 
xeinigen. (14. Aug. — 10 5.) 

Cote (F.) und Garella (9.) in Lyonz neue Methoden das Gas fortzus 
leiten und zu vertheilen, (25. Aug. — 5 3.) 

Maehly (R.) in Rouen (untere Seine); neues Verfahren, dem Leuchtgas 
mehr Helle zu geben. (12. Sept. — 5 5.) 

Ganning (A.), rue Saint-Lazare, No. 245 neues Verfahren der Berei; 
tung und Reinigung des Leuchtgaſes, der Aufſammlung des dabei ſich erzeugenden 
Ammoniaks, und Anwendung einer neuen Heizmethode zu dieſer Fabrication 
welcher viel Brennmaterial erfpart wird, (23. Sept. — 5 3.) * 

Fery (U, ©) und de Beaurepaire (D, &), rue du Faubourg-St.. 
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Martin, No. 71; Vorrichtung und Verfahren zur vollflommenen Reinigung des 
zur Beleuchtung dienenden Steintohlengafes. (25. Sept. — 15 J.) * 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8; Berbefierungen in der Be: 
reitung des Leuchtgaſes. (23. Sept. —.103 

Blanchard (J. U) und Poret (N. . rue Neuve-St.-Martin, No. 14; 
Valve de Sureté genannter Mechanismus, anwendbar bei den Gasapparaten 
und zum Schuz a Wohnungen gegen die Ausftrömung und Erplofion des Gafes, 
— abe de Carolles (&.), rue Vavin, No. 43; neues Verfahren 
der Leuchtgas = Erzeugung, (7. Dit. — 10 3.) 

Vergleihe auh Beleuhtung und Gasmeſſer. 


al et RE a 


MWilfon (I. 9.) von London, rue du Faubourg-Saint- Honore, No. 35; 
neues Verfahren zur tichterfabrication mittelft einer aus dem Zalg erhaltenen 
Subftang, in Verbindung mit einer andern aus dem Gocusnufohl erhaltenen, (1. 
Sun. — 15 9. 

Despiau (P.) in Barbafte (Lot und Garonne); Mecheteuse, eine Ma: 
fhine zum Lichtergießen. (31. Zul, — 10 F.) 

Benoifi (P. ©.) in Neuburg (Eure) ; Vorrichtung, welche das Puzen der 
Lichter unnothig macht und ihr Abfließen verhindert. (29. Sun. — 55 

Pion (I. B.) in Elbeuf (untere Seine) ; Inftrument, Mecherion genannt, 
zum wohlfeilen und fchnellen Lichterguß. (14. Sept. — 5 I) 

Hainffelin (P. N.), rue du Faubourg du Temple, No.25; Etearins 
ferzen- Kabrication. (28. Sept, — 5 9.) 

Myers (F.) von %ondon, rue Favart, No. 8; Verbefferungen in der 
—— und in der Zubereitung der Oehle und Fette, (6. Nov. — 105.) 

Siehe auh Kerzen, 


Lithographie 
Briffet (P. D.), rue des Martyrs, No. 12; Maſchine zum lithogra= 
phiſchen Drufen in mehreren Tarben. (28. Mai — 5 5.) 

Derfelbe; Walze zum Schwärzen beim lithograppifchen Druf,. (a, Aug. 

— Zahre) 
tocomotiv-Mafdhinen 

Few (R) von London , rue Favart, No. 8; Verbefferungen in der Gons 
ftruction der Locomotiven für Eifenbahnen, (28. San. — 15 3.) 

Clark (3.), rue Choiseul, 2ter; neu zufammengefezter Mechanismus für 
Locomotivwagen, womit fie in Bewegung gefezt werden, theils indem er das fie 
belaftende Gewicht als Triebkraft benuͤzt, theils auch durch vorwaͤrtstreibende 
Apparate neuer Art. (28. Jan, — 15 3.) * 

M aroefheau (4. 3.), rue Saint-Honore, No. 5745 neue Rocomotive, 
(33. .Moi,— 15 5.) 

Drioletde Ereffoir (H. ©.) und Marquis de tagrange in Belle 
ville bei Paris; neue Gonftruction und Stellung der Räder für Locomotive und 
Waggons. (A. Sun. — 5 9.) 

Mathey (3. 3.) in Baume-les-Dames (Doubs); Dampf:Rocomotivmafcine, 
ohne Schienen. (22. Jun. — 5 5.) 

Meredith (3), Windefter (3) und Harris (%. H,) von London, 
rue Bleue, No. 18; Berbefferungen an den Locomotiv:Mafchinen. (16. Sulius 
— 40 Schte,) * 

Gollas (X.). rue Notre.Dame.des-Champs, No. 25 ‚bis; neue mecha⸗ 

niſche Vorrichtung zu jeder Art Fortſchaffung, ſowohl auf gewoͤhnlichen Straßen, 
als auf Eiſenbahnen. (12. Aug. — 5 I 

Henry (R. UA) in Batignolles bi Paris; Verfahren, das Austreten des 
Maffers aus den Rohren und Ringen der Eocomotiven an der Seite des Feuer: 
raums mittelft Stopfbühfen zu verhindern, welche, wenn aud etwas aus 
treten follte, das Waffer verflücktigen und den Dampf zwingen, feinen Weg durch 
die Röhren zu nehmen, um durdy den Schornftein auszutreten. (27. Aug. — 59.) 

Maublanc (G.), rue de la Jussienne, No. 9; ‘neuer Locomotivwagen 
für gewöhnliche Straßen und Eifenbahnen. (22. St, — 5 J.) 

Barrié (I, B.) und Legros (& A.) in Dijon (Göte v’Or); Achfen mit 
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Verftärfung und Regulator, welche an den Locomotiven und Waggons bei Etei- 
gungen auf Eifenbahnen angebracht werden follen. (22, Okt. — 5 5.) 
eöfhhörnden. 
Dida (X.), vieille rue du Temple, No. 1235 mechanifches Löfchhörn- 
hen, Photolypon genannt, (30. Sept. — 5 3.) * 


Delprat (3. 2.), rue Jean-Robert, No. 23; neue mechanifche, filber: 
plattirte Loͤſchhoͤrnchen. (31. Deu — 5 3 


euftbalton, fiche Aeroftat, 


mM a’a-$ 5 * 

Perroteau (J.) in Lyon; neue Mannskleidermaaße. (22. Febr. —5{$.) 

Sreffel (A.) in Saint:Quentin (Aisne); neues tragbares Metermaaß, 
(29. Ser. — 103) . vr 

Pellifery (F), rue Montmartre, No. 1403 Inftrument zum Maaf- 
nehmen von Röfen, Weften und Beinkleidern, (25. Mai —5 5, 

Sapointe ($. X.), rue Jarente, No. 6; Schnabelmaape mit freien Fals 
zen. (29. Aug. — 5 8.) ‘ 

Champoin ($.‘, rue Dauphine, No. 42; neue halb von Metall verfer: 
tigte Maaße. (6. Novbr. — 10 $.) 

Siehe auh Gewicht, 


Mahbiem 


Bilcog, Vater und Sohn in Meaur (Seine und Marne); verbefferter 
Mechanismus zum Sieben und Schwingen des Korns, Hafers und aller Getreide- 
arten. (4. Mai — 5 J. " 

Elarac (G.) in. Bordeaur Gironde); Vorrichtung, genannt: machine & 
_ griser les recoupes, (8, Sun — 55) 

Element (A.) auf der Snfel St. Duen (Seine); medhanifche Vorrichtung, 
= in den nee gewöhnlich gebräuchlichen Mehlbeutel zu erfezen. (1A. 

ept. — 5 Se - 

Delemer (G.) in Wazemmes (Nord); Beutelfieb von Metall mit geneigter 
Flaͤche. (9. Oft. — 5%.) 

Hennecart (3. $.), rue Neuve St.-Eustache,, No. 5; Verbefferung in 
der Verfertigung des Beutelflore. (14. Nov. — 10 5.) 

RNoumieu:Montprieft (3. %:), rue des Martyrs, No. 42; neue Art 
das Korn zu mahlen. (21. Nov, — 45 3.) 

Siehe auch Mehl. 

EEE RER. 

Yonge (3.), rue Favart, No. 8; Berbefferungen im Bemalen dev Wände 
und anderer Oberflächen und in der Bereitung der zu dieſem Zweke dienenden 
Farben. (4. Mai — 40 J. - 

Lena (J.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 78; Flüffigkeit zum 
Reinigen und Entgelben der Oehl- oder Firnißgemaͤlde, ohne ihr Verderben be- 
fürchten zu müffen. (A, Sun, — 5 5.) 

Defert (D. N.) in Rouen (untere Seine) 5 dreifach gebundener Malerpinfel, 
(29, Sept, =; 5 >) 

Mae mon, 

Benarb (J. F.), rue de l’Abbaye, No. 45 neues Verfahren, Eünftlichen 
Marmor zu bereiten oder ihn auf Metallen, Holz, Steinen, Leder, Zeugen, Pas 
pier 2c. nachzuahmen. (1. Sun, — 5 3.) 

VBourgere (E. M.), rue du Faubourg-Poissonniere. No. 485 neueß 
Verfahren, Marmor, Agat, Zaspis, Onyx u, dgl, in allen Geftalten und Figuren 
durch eine mechanifche Zubereitung und Sufammentittung mittelft Hize zu fabriciren, 
(15. Sun. — 45 Sahre.) 

Goffelin (JI. F.) rue Amelot, No. 28; Auffezen des Marmors auf 


Sokeln von Metall, und Verfahren, die Sokel innerhalb defjelben feft zu machen, 
(18, Sept, — 5 Sahre,) 


Mathbematifde Inſtrumente. 
Coyen (A.), Leblanc (R.) und Müller (3, F.) in Trouville (Meuſe); 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXI. a 6 
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mathematifches, Pantoscale oder Atromötre genanntes Inftrument, womit man 
die Oberfläche aller Figuren und den Kubikinhalt aller feften Körper ausmeffen 
kann, (21. Nov, — 5 Sahre,) 
Maulbeerbaum 

Domergue, Graf du Rozet, rue de Ja Pepiniere, No. 55; Verfah⸗ 
ren, aus der Rinde des Maulbeerbaums überhaupt, vorzüglich aber" aus dem 
Murus multicaulis einen feidenartigen Faferftoff zu gewinnen, welchen er 
Moriature nennt, und der ſich zur Verfertigung von Zeugen eignet, (27. Aug, 
— 5 Sahre.) 

Piquet (3. B.) und Cordier ($. 2.) in Euifery (Saöne und Loire)3 
Maſchine zum Haken der Maulbeerblätter, um die Seidenwürmer damit zu füt- 
Medpicamente, f. Arzneikörper 
Meerwaffer, ſ. Seewaſſer. 

M-e HL 
Gentilbomme (R,) in Rambervillers (Vogefen) 5 Bereitung aller Arten 
Mehl. (14. Mai — 10 Jahre.) 
Siehe auh Mahlen, 


Sanford (H,) und Varell (W.), rue Bleue, No. 18; Verbeſſerungen 
der —— zum Hobeln, Schneiden und Drehen der Metalle, - (29: Mai 
— 5 Sahre 

Rouffeau ($.), rue du Buits. des-Blancs-Manteaux, No. 7; neues 
Verfahren, die Metalle, und namentlich das Zink, zu verzieren, (8. Sun. —'5 3.) 

Finino (3. %), rue Beaubourg, No. 48; neue, die Bronge nachahmende 
Subftanz. (12. Aug. — 5 9.) 

Gornillard (X), rue Bleue, No. 4185 Berfertigung des Zinn» und 
Bleifolio's. (6. Nov. — 15 J.)* 

Elkington (G. R,) von Birmingham, rue Favart, No. 85 verschiedene 
Methoden alle Metalle zu verfilbern, (28. Dec, -- 15 3.).* 

Arnold. (J.) von London, rue Menilmontant, No. 23; neue Sompofi tion 
um die Orydation der Metalle zu verhindern. (28, Dec. — 153.)* 

Claudot (J.) in Verdun (Meufe); beweglicher Schöpftiegel für Gieße- 
reien. (31, Der. — 5 Sahre,) 


Metallgewebe. — 
Tronchon und Dutourlon (8. €), rue Bourg l’Abbe, No. 11; 
neues Syſtem von Mafchinen, um ſchiefe Metallgewebe (Gitter von Eifen >, 
Meſſing- oder jedem andern Metalldraht) zu fabriciren. (6. Jan. — 5 8.) 
Montagnac (X), rue de Paradis - Poissonnieres , No. 473 Metall: 
gewebe für mechanifche Papiermühlen, (25. Mai — 15 I.) 


Metall: Legirungen 
Lawford:Adland, rue Favart, No. 83 Erzeugung einer zur Verfertir 
gung von Röhren 2c. dienlichen Metalllegirung. (21. San. — 10.8.) * 
Lebet (X. G.) und Colifrat (X), rue Grenetat, No. 25 neue £egi- 
zungen verfchiedener Metalle, Omnidamas genannt, (18, Sept, — 45 =) 


- Metallfhdnüre 

Vegni (E,) von Siena in Toscana, rue du — Poissonniere, 
No, 25 Anwendung runder und platter Metallfchnüre- anftatt Seiten, vorzüglich 
in Bergwerken; fo wie, auch verfchiedene Methoden folche Schnuͤre zu nerfertigen. 
(14. Nov, a 10 32% 

Comitti (P. 3.) in Valenciennes (Nord); Verfertigung von. Eifendraht- 
fhnüren, welche aus fieben Schnürchen zufammengefezt find, deren ſechs von Eifen 
und das fiebente von getheertem Hanf iſt. (18, Sept, — 15 $.) 


Mm end... % 


Legras (I. N,), rue du Ponceau, No. 25 meianfeR Diteptanfät, 
(18. Jul. — 5 9) 


+ 
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Bacqueville (X. F.), rue Neuve-des-petits-Champs, No. 645 neues 
Syſtem von Miedern und von Vorrichtungen, welche er Audonclogiques nennt, 
(31. Sul, —— 5 3.) e 

-Mandon, rue Pastourelle, No, 48; Ueberziehung der Stahlplanfchetts 
mit gummirten und gefirnißten Seiden-, Wollen-, einen = und Baummollenzeu= 
gen, um fie vor Oxydation zu fchüzen. (31. Sul. — 5 3.) 

Mad, Nouguier, rue Neuve-Saint-Augustin, No. 45 bis; neues Mie— 
der, genannt Corset aerifere. (31. Zul, — 58.) n —— 

Desch amps, ber juͤng. (A. D.), in Rouen (untere Seine); Mieder nach 
dem Metermaaß. (314. Aug. — 5 3.) \ F . 

Rn ine = 

Zriger und de Lascazes, rue St.-Florentin, No. 9; Schachtenzim: 
merung für Bergwerfe, genannt Cuvelage eulbute. (15. März — 10 5.) 

_ &anning (%.), rue St.-Lazare, No. 245 Verfahren die Steinfohlen: und 
andere Gruben mittelft der Defen und Kamine der Dampffeffel zu ventiliren, 
- zu machen, (31. Märg — 55.)* 

Prelat (3, $.), rue Favart, No. 85 Apparat, um in ten Minen das 
Eohlenfaure = und Wafferftoffgas zu zerftören. (9. DE, — 10 3.) * 

Holmes (D.), rue Choiseul; 2terz Verbefferung der Roͤllchen für Mö- 
bein, (a. April — 10 S)* 

de Caſtra (P. 5.) und de Sala zar (E.), rue Basse du Rempart, 
No. 445 Anbringung der Zimmerblasbälge an den Fußſchemeln, um fie bequemer 
zu maden, (18. Sun. — 5 5.) 

Eallou (©. %.), rue Grange aux Belles, No. 7 bis; . Bändchen zur 
Verfertigung der Size, Lehnen und Arme der Lehnftühle, Seffel, Zabourets, 
Stühle und Schemel, zum Aufhängen der Chaifen, und für jeden Kalk, wo Ela— 
fticität nöthig if. (28. Sept. — 10 S.) * 
Baes (M. X), rue Traversiere-St..-Honore, No. 455 neues Herren⸗ 

Zoiletten -Necefjaire, (9. Okt. — 5 J.) : - 

Canning (X.), rue St.:Lazare, No. 245 Eugelfürmiges Roͤllchen für Moͤ— 
bel und andere Gegenftände, (30. Nov, — 53.) * 

Schreiber ($.), rue Montmartre, No. 152; vollftändiges Neceffaire 
-für Mititärperfonen, (28. De. — 55) N 

26 Feilen 

Roblin (X. 8) in Gourfelles (Calvados); Luft-Schiffswinde (cabestan 
eolien), Univerfal » Motor nah Roblin’shem Syftem. (21. San,-— 5 5.) 

Shbodio (J.) in Marfeille; Motor, um durch Luftdruf denfelben Zwek zu 
erreichen wie durh Dampfmafdinen. (15. Febr, — 10 $.) 

Boizot (E.) in Ehätillon -fur= Seine (Cöte=:d’ Dr); Vorrichtung, um die 
Wirfungsmweife einer am Bord eines Schiffes befindlichen Triebkraft abzuändern, 
welchen Apparat er Tube d’inertie nennt. (15. Febr, — 5 5.) i 

Arnet, Sonfcience und Morel in Befancon (Doubs); Boite me- 
trice, eine Mafchine, welche das Rollen und Drehen der Wagen, Waffer: und 
Windmühlen, der Spinnmafhinen, Schiffewinden und überhaupt alles deffen ers 
leichtert, was eine rollende oder drehende Bewegung hat, in welder Richtung 

und durch was immer für eine Triebkraft fi der Körper bewegen mag, (29, 

Gebr, — 10 J.) 

Robertfon (W. A.) von London, place Dauphine, No. 125 .eleftro- 
magnetifhe Mafchine. (27. April — 15 3.) * 

Demidielis (S-. B.) und Monnier (J. M.), rue Folie.Mericourt, 
No. 36; neues Agens, das elektrogasartige genannt, welches den Dampf ber 

Motoren erfezt. (7. Mai — 5 3.) - 
E Andraud (X.) und Eeffier du Motay (E, M.), rue de Chabrol, 
No. 355 vollftändiges Syſtem mechaniſcher Kräfte zum Ummwandeln jeder Art von 
Kraft in eine einzige, die der comprimirten Luft, welche aufbewahrt, trans= 
portirt und nad) Belieben verbraucht werden kann, als Motor fowohl, wie als 
Sompreffionskraft. (11. Mai — 15 5.) 

"Parey (J. B.), rue Blanche, No. 40; neuer Mechanismus zum Umwan— 
dein der Kreisbewegung in die gerablinige und umgekehrt mit gleichen oder une 


23 * 
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gleichen Gefhwindigkeiten, wie man eben die Bewegung anwendet, (10. Mai 
— 45 Sahre), = 

Garteron und Turk in Mäcon (Saone und Roire); steno-fluide, eine 
Mafchine mit unmittelbarer umd ftätiger Rotation und doppeltem concentrifchem 
Diameter. (22, Mai — 15 3.) 

Gorneille (3. P.), rue de la Madelaine, No. 3; Mafchine, welde 
die immermwährende Rotation einer Kugel bewerkftelligt, wodurch eine oder meh— 
rere Pumpen oder jede andere Mafchine in Bewegung gefezt werden kann. (29. 
Mai — 5 Jahre,) 

Mathieu (P.) in Lyon (Rhöne); als Univerfal- Motor dienender Mecha— 
nismus, welcher feinen Impuls von der eigenen Kraft erhält. (8. Sun, — 108.) 

Doens (F. A.), rue Jacob, No. 14; neues Syftem der mechanifchen An— 
wendung der Menfchenkraft, (14. Sun, — 15 5.) 

Remond (I. F.) in Orleans (Loiret); eieftromagnetifche Mafchine, welche 
den Dampf in allen feinen Wirkungen und Anwendungen erfezt, und galvanifche 
Säule, deren Wirkung dur) die angewandten Flüffigkeiten zu einer ftäten ge- 
macht wird... (13. Sul. — 15 $.) 

Rattier und Guibal, rue des Fosses-Montmartre, No. 4; neue 
Anwendung der Luft als ZriebEraft. (8. Aug. — 15 3.) 

Leveque, gerannt Levesky (M.) in Marſeille (Rhöne » Mündung); Ma: 
fine, welche den Dampf mittelft dreier Hauptmotoren, und ohne Anwendung 
von Eifen oder Brennmaterial, erfezen fol. (14. Aug. — 5 $.) 

Paris (P.), place du Chantre, No. 51; neues Syſtem von Motoren, 
welches die Dampfmafchinen und alle Triebkraͤfte mit großer Erfparniß erfezen 
Tann. (14. Sept. — 5 9.) 

Labbe (9, F.), rue Amelot, Ne.525 hydraugiolifhe Mafchine mit einem 
neuen tragbaren Feuerfprigen= Motor, mit Ereisrunder abmechfelnder Bewegung, 
welche als transportable Feuerfprige und überhaupt überall, wo man eined Mo: 
tors bedarf, Dienft thun Eann. (14. Sept. — 15 3.) 

Dufour (9.) in Iſigny (Rhoͤne); Kraftmafchine zum Gomprimiren des 
Waſſers (28. Sept. — 559) — ‚ 

Flamant (P. 3.) in Bethune (Pas:de:Galais); Syſtem von Apparaten, um 
die Kraft aller Motoren zu verftärken. (29. Sept. — 103.) 

Brent (D.), rue de la Victoire, No. 20; neuer Motor für den Akerbau 
und den Transport auf Eifenbahnen, Ganälen und gewöhnlichen Strafen, (7. 
SM. — 153)* 

Ledreuille ($. %.), rue de Bagneux, No. 75 neuer, Aerogene ge— 
nannter Motor. (8. Dt. — 15 3) 

Sorel (S. T.), rue des Trois-Bornes, No. 145 neue Gonftruction eines 
Dampf = oder Luftmotors. (8. Oft. — 15 $.) 

Nobertfon (3. &.) von ®ondon, rue de Bussy, No. 45; neue Art eine 
Triebfraft zu erhalten und anzuwenden. (9. Okt. — 15 3.)* 

Peyron (P. F.) und Breguet (R. $.), quai de l’Horloge, No.79; 
elektromagnetifches Verfahren, zur Gonftruction von Treibmafchinen angewandt, 
(30, Nov. — 15 9.) 

Bainbridge (X. F.) von London, rue Favart, No. 8; neues Mittel, 
die Triebkraft zu verftärken, (31. Dec. — 10 9.) * 

Eiche au) Bewegungen, 


Mühlen (Mehl:). 

Conty (A.) in Abilly (Indre und Loire); neues rauhes Mühleifen für Mehl: 
mühlen. (5. Febr, — 10 3.) | 

Ferray und Gomp., rue du Sentier, No. 3; Anbringung des beweg- 
lichen Ereisrunden Recipienten im Innern des Mühlbottiche, (15. Febr, — 40 J1) 

Moll (3.) in Solmar (Oberrhein); neues Syftem von Mehlmühlen aus 
Gußeifen, Fariniere genannt, (31. März — 15 3.) * 

Dureau (3.) in DOrgon (Rhöne- Mündung); runde fich drehende Säule, 
welche das Kammrad der Mehlmühlen erfezt, (18. Mat — 5 3.) 

Rihard (B.), Hourneyron (A.) und Arnaud (J.) in Saint:Etienne 
(Loire); firirte oder tranaportable Getreidemühle mit einem oder zwei Gängen, 
weldye in der Stunde 40 bis 50 Kilogr. Mehl liefert und durch. Feinen andern 
Motor als die Kraft eines Laftthiers getrieben wird, (29, Mai — 15 3.) 
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Mühlen, verfhiedene 

3. Jean Ferret und Sohn, rue des Amandiers-Popincourt, No. 173 
Mafchine, genannt: Nouveau broyeur universel. (29. Mai — 53.) 

Huffon (3.) in Barsle Duc (Meufe) ; Mühle oder Vorrichtung, um. Leine 
famenmehl und nöthigenfalls auch Senfmehl zu bereiten. (20. Sul, — 5 J.) 

eg (B. 8.) in Viviers (AUrdeche); Blattfehneidemühle. (29. Septbr. 
— 5 Sahre, 

Goutenot (E.), passage. Tivoli, No. 2; Mühle um den Gyps, fo wie 
Holz und Steintohlen zu mahlen, (14. Sept. — 15 53.) 

Mühlfteine 

de Delloy d'Avaiſe (X. ©.), rue d’Angouleme, No. 43 ; neue Art 
in den Mehlmühlen den Läufer über dem Bodenftein aufzuhängen, was durch einen 
neuen Mechanismus zum Stellen des Mühleifens gefchieht (25. Aug. — 5 3.) 

Neppel in Nevers (Nievre); Verfertigung [härfbarer Eünftlicher Muͤhlſteine. 
(88. 40 53.) 

Leiftenfhneider (8, F.) und Noirat (I. 9.) in Ponceysles-Pellerey 
(Coͤte-d'Or) ; neue Mafchine, rhabilleuse genannt, zum Behauen der Mühl: 
fteine. (22. Okt. — 10 3.) 

Laſſeron (E.) und Rollet (X.) in Mond (beide Severn) ; neue Getreide⸗ 
muͤhlſteine. (31. Dec. — 5 9.) 
Münzung. 

Thonnelier (9.), rue des Trois-Bornes,. No. 265 Münzfchere, welche 

fich) felbft durch eine votirende Bewegung fpeift. (17. Aug, — 5 3.) 
Mufikfinftrumente, 

Johnſon (A.), rue Favart, No. 8; Verbefferungen an Mufitinftrumenten, 
(15. San. — 10 J.) * 

‚Myers ($.) von London, rue Favart, No.8; VBerbefferungen an den Blas— 
inftrumenten, den fogenannten Seraphines. (29. Jun. — 10 3.) * 

tegris (X.), rue du Renard-Saint-Merry, No. 6; neues Snftrument, 
Drganino genannt, und Modificationen an den Orgeln mit freien Zungen, 
(17. Aug. — 53) 

Gand (C. F.), rue Bleue, No. 48; Berbefferungen in ber Verfertigung 
ber Biolinen, Bioloncellse und Baßgeigen. (31. Au» — 5 IS.) 

teroupay (&,), passage Vivienne, No. 13; WBerbefferungen an den 
Mufitinftrumenten mit Saiten und Bogen. (22. Okt. — 10 3.) 

Herold (©, $.), rue des Marais-du-Temple, No. 12; Neuerungen am 
Mechanismus des Pianino's, (23. Okt. — 5 J.) 

Safimir Martin in Zouloufe (obere Garonne); Inftrument, genannt: 
Chirogymnaste. (6. Nov, — 103.) 

Siehe auh Notendruf, Pianoforte und Orgel. 


Mufitlunterridt. 

Duprat de Treſſoz (J. 9.); boulevard das Italiens, No. 5; Re— 
geln, Mittel und Verfahren, die am Piano oder auf der Drgel ausgeführte oder 
improvifirte Muſik auf nicht präparirtem Papier zu reproduciren und in gewohne 
licher Notenfchrift niederzufchreiben. (30. Nov, — 45 9.) 

’ Magner (E. E,) in Moulins (Allier); Inftrument, genannt Bracclet, 
zum Siriren der Stellung der Hände auf dem Piano, (12, Aug. — 10 3) 


Radeln, f, Stefnabeln, 


NR: 9-8. 

Houade (E.), rue de Lesdiguieres, No. 7; neue Mafchineneinrichtung 
zur Verfertigung der Nietnägel für Dampfteffel ꝛc. (29. Mai — 5 3.) 

Tyrvell (T,) von Condon, rue Favart, No. 8; neue Mafchine zur Fa— 
brication der Nägel, mit Bildung der Kopfs durch Ausfchlagen. (22, Junius 
— 40 Sabre.) * 

Bardy (W. H.) von London, rue du Faubourg St.-Honore, No. 35; 
Verbefferungen an den Mechanismen zur Fabrication der Nägel, Bolzen u, Niet: 
nägel zu verſchiedenen Zweten, (6, Zul, — 10 3.) * 
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Mathieu G. B.), rue Taitbout, No. 235 Naſchine um Naͤgel ohne 
Beihuͤlfe der Wärme zu fabriciren. (20. Juil. — 15 3) * 

de Beaubois, rue Montmartre, No. 76; Maſchine zur Fabrication der 
Drahtſtifte. (17. Aug. — 15 93.) 

Rouy (F.), rue du Faubourg- du-Temple, No. 95; Sabrication ber: 
Chevilles und Trepointes genannten Nägel. (31. Aug. — 5 3.) * 

Beringier (8. P.) und Collas (S. 3.), rue Royale-St..-Honore, - 
No. 12; neues Princip zur Fabrication BT Nägel, Eattennägel, Hufnägel, Ahlen, 
Haken, Nietnägel, Schrauben, Bolzen u, ſ. f. durd) Eompreffion, (9, Okt, — 15 3.) 


Natrmn 0 

Mad. Trouilhas in Marfeille (Rhöne- Mündung); Babrication von koh⸗ 
Ionfaurem Kali und Natron aus dem Dlivenmard, (31. Maͤrz — 5 3.) 

Hunt (W.) von London, rue Choiseul, 2ter; Verbefjerungen in der Be— 
reitung des Eohlenfauren und der Erzeugung des ſqhwefeiſauren Natrons. (30. 
Sept. — 15 3.) * 

Ganning (A.), rue Saint- Lazaro; No. 245 verbeffertes Verfahren zur 
Sodafabrication. (9. DE. — 5 3.) * 

Wilfon ($,) von Liverpool, rue Favart, No. 85 Verbeſſerung in der 
Sodafabrication. (9. DE. — 15 3.) * 


Natron, ſchwefelſaures, fiehe Natron, 
Receffaires, 


Gaultier (R.) in Lyon; geprägte NeceffairesBefchläge, (25. Auguft 
— 5%) Siehe auh Möbel und Ornamente, 


NIE G 


Pecqueur (D.), rue Neuve-Popincourt, No. 115 Stuhl zur Berferti- 
gung der Fifcherneze, (20. Jul. — 15 3.) 
Rotendrul, 
Quinet (X.), rue du Cog-Saint- Honore, No. 6; typographifches Ver: 
fahren zum Notendruf, (9, Sept. — 15 8.) 
Derricgq (3. ©), rue Notre-Dame- — typographiſches 
Verfahren zum Notendruk. (25. Sul. — 5 3.) 


DE Laten 


Guillemin, Gebrüder, rue Neuve-St.-Merry, No. 46; neue Oblaten, 

Pains-cachets genannt, (13, April — 5 93.) 
De b LE 

Legrand (8), quai Jemmapes, No. 2045 Berfahren das Leinoͤhl zu 
entfärben., (29, Auguft — 5 3. 

Sulienne (A.) und Dumesnil (N. E.) in Rouen (untere Seine) ; Filtrir⸗ 
apparat für Dehle und andere Fluͤſſigkeiten. (29. Sept. — 10 9.) 

Bourgais (E. A.) in Havre (untere Seine); neues Verfahren ben Fiſch— 
thran und Stoffifhthran zu reinigen, um fie zu verfchiedenen Zweken, wie zum 
Beleuhten, zum Schmieren der Mafchinen u, ſ. m. geeignet zu machen, (8, Oft, 
— 5 Zahre.) * 

Harbempont (U, 8.) in Eaint-Quentin (Aisne); Verfahren die En 
Oehle zw reinigen und zu filtriren. (21. Nov, — 10 3.) 


Dehblfamen. 


d'Anglas (E, 8) und Bienbar Er — zum und Zer⸗ 
reiben der Oehlſamen. (29, Sept. — 5 3.) 


Defen (Stuben:, Balz und andere Defen). 


Antoine (8. A.) und Juſſeaume (P,$.), rue de Charonne, No. 23; 
Abdampfofen, vorzüglich) zur Fabrication der Kleie, des Kleienmehld und des 
ſchwaͤrzeſten Kleienmehls und zur Ertraction des Saftes (Waffers) aus allen 
Ruͤkſtaͤnden der Hülfenfrüchte, C12. Mär; — 10 3.) 

Gauthier, Gebrüder in Grenoble (Sfere) 5, zwei Defen mit zwei Toͤpfen 
und Heizraum von Gußeifen, welche in verfchiedenen Dimenfionen erbaut werden 
önnen, wovon der eine nur zum Brennen von Holz, der andere nach Belieben 
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zum — von Anthracit, Steinkohle und Holz zu gebrauchen. (18, März 
Bois, Vater und Sohn in Beaurepaive (Ifere); drei Sparöfen, (15, 
Sun, — 5 Zahre,) 
Guignet (3. 3.) in Arles (Bouches-du-Rhöne); neue Art gang guß— 


eiferner Etubenöfen. (15. Sun. — 5 3.) 
Goffineau ($.), rue des Prötres-Saint-Paul, No. 5; Ofen zum Bren⸗ 


nen des Gypſes und Kalkes. (29. Sun, — 5 3.) 

Grafv, Saffenay ($.), rue de la Rochefoucauld, No. 3; neuer Ofen, 
um die gewalzten Metalle durch Einfteken in erhizten Sand zu erwärmen und 
ihnen dadurch die Sprödigkeit zu benehmen, (4. Aug. — 5 3.) 

Ringuelet (P.) in Chälons -fur: Saone (Saoͤne-et-Loire); gufeiferner 
Stubenofen. (14. Sept. — 10 9.) 

gaffitte (C.), Vendöme - Plaz, Nr, 225 neue Conſtruction dev Dampfkeſſel⸗ 

Gointey und Sohn in Nantes (untere Loire); Conftruction eines zur Ver- 
Eohlung des Pulvers von Torf, Knochen und anderen Subſtanzen befonders be- 
flimmten Ofens. (18. Sept. — 5 J.) 

Delrieur, Vater (J. B.) in Eyon Rhone) 5 neuer Sparofen, (28. Sept, 
— 5 Jahre.) 

Gofferat (F. N.) in Sedan (Ardennen) ; neue Conſtruction erſparender 
Defen zur Keffelgeizung bei Brauern, Färbern, Dampfmafchinen und überhaupt 
aller mit Brennmaterial zu fpeifender Herde, (29. Sept, — 5 J.) 

Ferrand (P,) in Angers (Maine und Loire); vielfach dienender Ofen (four 
multiple). (15. Jan, — 10 93, 

Mathieu Eorrot, rue du Bac, No, 385 Bakofen mit Ventil, (31. 
Mär; — 5 Iahre,) 

Boiftel (E.) in Zouloufe (obere Garonne); Verbefferungen der neuen Con⸗ 
fteuction eines Ofens zum Brennen der Ziegel und aller Toͤpferwaaren. (29. 


Mai — 153. 
Bonnet (U 8%), rue du Canal-St. -Martin, No. 45 Conſtruction cylin⸗ 


drifcher Diegel= oder Bakfteinöfen. (4. Sun, — 40 9. 

Arribert (B.) in Mons (Ifere); unausgefezt heizbarer Ofen zum Baken 
des Brodes mit. jeder Art Brennmaterial. (22. Sun. — 15 9.) 

Devienne (I, 8.) in Belleville bei Paris; Defen zum Braten der Zwie- 


bein, (25. Sun. — 5 9.) 
Deligny (R, 8), rue Saint- Honore, No. 245; neuer Dfen zum Kohfe- 


brennen, mit einer Dampfmafchine und. einer Vorrichtung zum Brennen des theil- 


weife gepulverten Gypfes verfehen. (12, Auguft — 5 3.) 
Renier (I. 8) in Arras (Pas-de-Galais); unausgefezt bafender Bakofen, 


(17, Aug, — 5 3.) Siehe auh Kamine und Stubenöfen, 


a a a 2 1 

Ballet (I, B.) und Gebrüder Morgand (EC. A.), quai de /’Horloge, 
No. 7335 neuer optifcher Apparat, Diorama portatif des Salons genannt, 
(8, Deu, — 5 So 

TE EFT 

Fourneaur (9. B.), rue du Petit-Reposoir, No, 65 neue Einrichtung 
der Orgel mit freien Zungen, (19. Dit. — 5 $,) 

Siehe auh Mufikinftrumente, 

‚ Ornamente. 

Promoli (I. B.) in Boulogne bei Paris; Verfahren auf Holz, Pappdekel 
und dergl. Deffins mit oder ohne Relief hervorzubringen, welche nachher vergols 
det , verfilbert,, bronzirt oder mit verfchiedenen Farben bemalt werden koͤnnen. 


(29, April — 5 SIahre,) * 
Lefevre 8. ©), rue du Faubourg-Saint-Denis, No. 905 Verfahren 


Denamente in Steinpappe zu verfertigen. (14, Mai — 5 J. 
Miles:Berry von-London, rue Choiseul, 2ter ; verbefjertes Verfahren, 


Buchſtaben, Figuren Deviſen und andere Ornamente in Relief zu bilden, es. 
Sun, — 10 Sahre.) * 
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Galbrenner (C.), rue du Temple, No. 455 geprägte Neceffaire = Bes 
Tchläge. (25. Aug. — 5 J.) Siehe auch Neceffaire. 

Pitoux (3. V.), rue du Crussol, No. 405 neues Verfahren Leimblätter, 
—— Spizen, Papier und Gewebe überhaupt zu verzieren, (18, Sept, 
— 5 Jahre.) 

Lacarrière (A.), rue St.-Elisabeth, No. 35 neues Verfahren, Zierrathen 
für Simswerk 2c. maffiv von Eifen zu verfertigen, ar geftreft und mit Mefs 
fingblech überzogen wird, (14, Sept. — 5 9.) 


Drfeille 


Martin und Bad in in Eyonz Verfahren der Orfeille: Fabrication, (18, 
September — 15 Jahre.) r 


Drthopädie 
Guérin (3,) in la Muette bei Paris; neuer orthopäbifcher Apparat mit 


dopvelter Seitenausweihung, zur Befeitigung - der a des Ruͤk— 
graths. (25. Auguſt — 5 Jahre.) 


Pantalons. 


Jaroski (J.), rue St. Anne, No. 40; neues Inſtrument zum Schneiden 
ber Pantalons, Femoralimetre genannt, (23. Oft, — 5 9,) 


Pantograph. 


Blondeau (J. P.), quai de l’Ecole, No.10; verbefferter Pantograph 
für Zeichner, . (14, Mai — 5 9.) 


BB 

Debergue, Spreafico und Gomp,, rue Grange-aux-Belles, No. 419; 
neue Mafchine zum Schneiden des Papiers in der Länge und Breite, (5. San. 
— 5 Jahre,) * 

Tripot (I. 8.) in Auteuil mechanifches Verfahren zur Fabrication 
des gemalten Papiers, (21. Ian, — 10 I 

Molinie (E.) in Saint:Pons (Herault) 5 Memombetre oder Distribu- 
teur de la päte a papier genannte Vorrichtung zum Reguliren des fortwähe 
renden Ausfluſſes der in dem Zeugkaften enthaltenen Flüffigkeit je nach der Ge— 
fhwindigkeit der Maſchine. (7. Febr. — 5 3.) 

Dtey (Eh), rue du Faubourg St. Honore; No. 3535 neues Verfahren 
zur Papierfabrication, (15. Febr. — 5 9, 

Mairet (F. A.) in Morlay (ins): Anwendung der fogenannten Mars 
morirung au baquet auf Papier, welches zu Tapeten, Fuß- und Zifchteppichen 
dienen foll; das Ganze ahmt mit der größten Treue Marmor und Agat nad. 
(24. März — 10 3.) 

Noble (8) und Clark (©, M.), rue Censier, No. 635 neue Lumpen⸗ 
ſchneidmaſchine. (24. März — 5 9.) 

Sean Zuber und Comp, in Rirheim (Oberrhein); Syftem von Mafchinen 
zum Druken und Appretiren ded Papiers mittelft Walzen, che es in feinem ges 
wöbhnlichen trofenen und appretirten Zuftand aus der Mafchine (für endlofes Pa— 
pier) kommt; diefer Druf findet in einer oder mehreren Farben, und auf der 
einen Seite des Papiers oder auf beiden zugleich ftatt, (27. April — 15 9.) 

Huin, Brüder und Hyrvoir in Nancy (Meurthe); Verfahren, marmo: 
rirtes Papier, das fogenannte Papier lisse au fer d’Allemagne zu fabriciven, 
(18. Mai — 5 3.) 

Marion (8, M.), rue Choiseul, 2terz; neues Papier mit prismatifchem 
Refler, Damenpapier genannt, (18. Mai — 5 3.) 

ee Mafchine zur Fabrication des Spigenpapiers. (24, Septbr. 
— 5 Sahre 

Achet (3. 3.), rue Jacob, No. 26; erfahren das Papier fo gu fire 
niffen, daß es die Wacheleinwand und das englifche waſſerdichte getheerte Pak— 
papier erfezen kann. (4. Aug. — 5 3), 

Brüder Blanchet und Kleber in Rives (Ifere) 5 fogenannte typogra= 
phiſche Walze für Papiermafchinen, um geripptes und mit Zeichen verfehenes 
Papier zu fabriciren. (142. Aug. — 5 3,) 


Bial (P. C.), place Royale, No. 255 erfahren endlofes Papier und 
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Pergament zu fabrieiren, wobei fie eine zu neuen Anwendungen fich eignende Sons 
fifteng erhalten, (17. Aug. — 5 9.) . 

Desorgues (3.$.), rue des Fosses-Saint-Bernard, No. 16; Verfertigung 
von Papier aus bisher noch nicht hiezu benuzten Subftanzen, (17. Aug. — 53.) 

Quernet (P. N.), rue des Amandiers-Popincourt, No. 163 neues mes 
hanifches Verfahren das Kartenpapier zu Ieimen, (27, Aug. — 5 93.) 

Maurel (G.), in Vienne (Ifere); neues Verfahren das Papier zu leimen, 
(29. Aug, — 5 9.) 

Labouriau (P, E,), Faubourg St.-Denis, No. 82; Vorrichtung und 
Verfahren, Reliefpapier zu fabriciren, (31. Aug. — 10 3.) 

Morliere (2, F.) in Vic-fur-Aisne (Aisne); Fabrication aller Papierforten 
aus den Stengeln der Kartoffel, Solanum tuberosum. (23. Sept. — 10 3.) 

Dubodet (%.), rue Lafayette, No. 3; Xerfahren den Vegetabilien ihre 
Faferfubftang zur Benuzung für Papier zu entziehen, (28. Sept. — 10 3.) 

Thebe in Zarbes (obere Pyrenden); Mafchine zum Zerfchneiden der Zumpen 
behufs der Papierfabrication. (28. Sept. — 5 9.) 

Dehethäufer (3.) in Siegen in Preußen, rue Montorgucil, No. 71; 
neue Mafchine zur Fabrication des endlofen Papiers, (8. Okt. — 10 3.) * 

Poole (N.), rue Favart, No. 8; Verbefferungen im Leimen und: Troknen 
des mechanifch fabricirten Papiers, (8. Okt. — 10.3.) * 


Yarapluie, f. Regenfhirm, 
-Parquetböden 
Zaurent ($.), rue Menilmontant, No. 36; Parquet=2egung, Parquet 
multiple genannt, (8. Okt. — 5 3.) 
Patronen. 


Robertfon (8. %.), place Dauphine, No. 125 Verbefferungen an ben 

Patronen, (17. Mai — 15 Iahre,) * 
Pelzwerk 

Aupretre (E, %.), rue Saint-Honore, No. 261 5 neuer Muff, Manchon 

aerien genannt, (22. Mai — 10 3.) 
Pendeluhren. 

VBerite (A. L.) in Beauvais (Oiſe); freie Hemmung mit gleichbleibender 
Kraft fuͤr Pendules. (a. Sul. — 5 J.) 

Bouffard ($.) und Viel (©, 9.), rue des Fosses-Montmartre, No. 3; 
tragbare Pendule mit gleichbleibender Kraft. (25. Aug. — 10 93.) 

Geslin (P. F.) rue des Martyrs, No. 485 Mafchine, welche er Pen- 
dule historienne nennt. (31. Auguft — 5 J.) 
Perpetuum mobile, f.-Bewegung, fortwährende. 


Perruͤken. 
Clerville (P.), rue de la Paix, No. 205 Geſundheitsperruͤken, welche 
fi nicht einziehen, Perruques hygiastelniques ‚genannt. (12. Mär; — 59.) 
Perfpective 


Vilakoenig (%.), rue des Gravilliers, No. 7; neue Art Doppelperfpecz 
tive mit mehreren Auszügen. (14. Mai — 5 9.) 
SKournier (I, B. N.), rue du Ponceau, No. 25; PBerbefferungen an 
den Doppelperfpectiven. (7. Okt. — 5 3.) 


Pteffer, f. Cubeben. 


Pfeifen 2 
Balette (B. N.), rue du Bac, No. 4005 neue Tabakpfeifen. (14. 
November — 5 Jahre.) 
2. B:2:5,% 
Rigquet (A.) in Tours (Indre und Loire) ; Inftrument, Pedometer ges 


nannt, zum Meffen der Pferdefüße und zum Beſchlagen derfelben. (21. Aug. 
— 5 Jahre.) 


Ragault (P, S.), rue de Charenton, No, 179; Vorrichtung, welche 
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das Fallen der an vierräberige Wagen gefpannten. Pferde verhindert, (7. DE, 
— 5 Sahre,) c 
£ Pferdehaare. 
Barraud der aͤlt. in Limoges (obere Vienne); Maſchine und Verfahren 
zum Zurichten der Pferdehaare und Schweineborſten. (31. Aug. — 5 3.) 


Pferdefummet, f. Kummel, 


Pflaſterung. 

Noakes (Th.), rue Favart, No. 83 Verbeſſerungen im Pflaſtern der 
Gaſſen, Straßen, Höfe und anderer oͤffentlicher Wege mit unterſchiedlichem ge: 
trennt oder zugleich anmendbarem Material. (6. Jan, — 10 —5 

Boury (A.), rue Cadet, No. 18; neue Art Holzpflafterung, (13. April 
— 45 Jahre,) 

Thierry (C. $), rue Duphot, No. 22; neue Art zu pflaftern, (21. 

Polonceau (A, R.), rue de Castiglione, No. 35 neue Art Pflafterung 
mit gebrannten irdenen Platten oder Blöfen, genannt Pavage uranique. (29. 
Auguft — 10 Sahre,) . 

Shin (C.) in Lille (Nord); Pflafter von aufrechtftehendem , mittelft hol: 
jener Verzapfung verbundenem Holze. (8. Sit, — 5 3.) 


CR - 
Lépinois (P. V.) in Neuville-Day (Ardennen); Pflug, genannt Charrue 
tournande à tourne-oreille. (24, Märk — 5 3.) 
Dufour (3. N.) in Marfeille (Rhöne- Mündung); Pflug mit doppelter 
Schaar und Drebzapfen, (29. Mai — 15 3.) Ws 
—5 (C. E.) in Cutz (Oiſe); neuer Pflug und Egge. (24. Auguſt 
— 5 Jahre 
Eamiron (J. M.) in Saint-Estephe (Gironde); Verbeſſerung an einem 
Akerwerkzeug, welches er araire courbe nennt, das zu allen Erdarbeiten, vor— 
züglich in Weinbergen, geeignet iſt. (14. Auguſt — 58.) . 
a (N.) in Vaudevanne Monne); verbefjerter Pflug. (25. Auguft 
— 5 Sahre,) 
Egard (3.) in Marfas (Dröme); Pflug zum Beifeitelegen der Erbe, (14. 
Sept. — 5 Fahre.) : 
" Dufresne (C. C.) in Daours (Somme); Pflug nach einem neuen Syſtem. 
(28. Dec. — 5 3) 


Yyhotograpdhie 
Bromne ($.) von London, rue Favart, No. 85 neues Verfahren die Licht: 
bilder auf Metallplatten zu firiren und dann zu graviren. (11. Sun. — 103.) * 
Poole (N.) von London, rue Favart, No. 85 Vorrichtung, welche bei dem 
yhotographifchen Proceß die Camera obscura erſezt. (29. Sept, — 10 3.) * 


h Yianoforte. 

Gafimir Martin und Comp, in Toulouſe (obere Garonne) ; Syftem der 
Euöpenfion des verlängerten Wirbelftofs, auf die großen zwei- und dreifaitigen 
Pianos mit 61/, und 7 Dctaven angewandt, (6. San. A 3) 

KReintjes (H), rue .des foss&s-Saint-Germain-l’Auxerrois, No. 26; 
Mechanismus, welcher die Wirbel am Piano erfezt. (7. Febr. — 55.) 

Rodhen ($.), rue Neuve d’Angouleme, No. 6; Gonftruction für die 
Staͤngchen der Hämmer am Pianoforte mit fogenannten freien Gabeln von Meffing. 
(4. Sun, — 5 Jahre.) 

Bernhardt (P. A.), rue Buffault, No. 7, neuer Mechanismus für 
Pianofortes, durch welchen die Saiten von Oben angefchlagen werden. (22, 
Sun, — 5 Sahre.) 

Sanguniede und Capt von Genf, rue Saintonge, No. 41; Saiten 
von gehärtetem Stahl zu Pianofortes, (2, Sul, — 10 3.) 

Souffleto ($), rue Bleue, No. 18; Apparat zur Verfertigung der 
Pianofortes. (16. Su, — 59.) 

— — (J. B.), rue Favart, No, 4; eiſernes Pianoforte, (31, Sul, 
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Mercier (S 9), rue Basse-Saint-Pierre-Popincourt, No. 4; neue 
Klaviereinrichtungen. (4. Auguft — 5 3.) 

Brafil (P.) in Rouen (unfere Geine) 5 neuer Mechanismus ber Pianoforte: 
und Orgel: Glavituren. (14. Aug. — 10 9.) 

Straf v, Predaval (B, R,), rue Neuve-des-Mathurins, No. 9; neue 
Bedekung für Pianofortetaften, (27. Aug. — 5 3.) 

Boiffelot und Sohn in Marfeille Ghoͤne⸗ Mündung); neuer Pianoforte⸗ 
Mechanismus, (30. Dt, — 5 3.) 

Wirth (S.) in ai neue Art Pianoforte, Piano a doucine. (7, Oft, 
— 5 Sahre.) 

Woelfel (8. 9.), rue de l’Universite; Verbeſſerung in der Verfertigung 
der Pianofortes. (9. Okt. — 15 J.) 

Billion, d. juͤng. (E. 9.), rue Menilmontan, No. 5; neue Filzberei⸗ 
tung für die Hämmer und Dämpfer der Pianofortes. (19, Dis — 5 3. 


Ylattmühlen 


Lecoffre (©. N,) in Barentin (untere Seine); ll, Laminoir re- 
unissant symmetrique genannt, (15. San, — 10 3.) 


Plumeaur, f. Federbett. - 


Porzellan 
Denuelle (U), boulevard Saint-Denis, No. 18; Fabrication aller Ge: 
genftände aus aͤchtem Porzellan mit emaillirten Füßen. 17. Aug, — 59.) - 
Plantie und Comp, in Bayonne (untere Pyrenäen); Zerreiben und Schläms 
men der Materialien zum Porzellan. (8, Sun, — 153.) 


» Pofamentirarbeit, 


Mantelet (P. J, passage du Caire ; neue Art Lade zum Weben von Pos 
famentirgegenftänben, (4. Auguft — 5 9.) 

Donzé (E.), rue de la Poterie-des-Arcis, No. 3; neue Art alle ig 
mentirartikel zu verfertigen, (19, Oft. — 5 3.) 


Potaſche. 

Balard (A,) in Montpellier (Hérault); Gewinnung der im Meerwaſſer 
enthaltenen Kalifalze, (12. Aug, — 15 9.) 

Blanchet (2.) und Rey (E.), rue du Cherchemidi, No. 100; Ge— 
winnung der Kalifalze aus bisher zu diefem ZweE nicht benüzten Afchen, mit An- 
wendung 1) eines eigenthümlichen Verfahrens um die Afche auszulaugen und die 
in der Zauge enthaltenen auflöslichen Salze zu gleicher Zeit von einander zu 
trennen; 2) Benüzung ber beim Einäfchern der Gewäcjfe, deren Afche ausge: 
beutet werden fol, entwitelten Wärme, (27, Aug, — 10 3.) 


PD ET 

Mariage (A) in Lille (Nord); Verfahren die in einer Preffe befindlichen 
Platten mit Dampf zu erwärmen, welches befonders bei der Verfertigung der 
Stearinkerzen, beim Dehlpreffen 2c, anwendbar iſt. (14, Mai — 103.) 

Petre (P.) in Lyon; gufeiferne Schraubenfpindeln für Dehl= und andere 
Dreffen. (13. Sul, — 5 $,) 

Rodier (P.) in Autun (Saone und. Loire) 5 neue Prefje zum Zermalmen 
der Erde, (23. Jul, — 10 3.) 

‚Barthele se (3. 8.) in Marfeille (RHöne-Mündung) s neue Art zu pteſſen. 
(12, Auguſt — 5 J.) 

Delhomme (A. 9.), rue St,-Jacques, No. 44; mechaniſche Kupferdruk⸗ 
preffe mit ununterbrochener Bewegung. (31. Aug, — 15 3. 

Herupville (I, M,), rue Chamont, No. 8; Mafcine zum Zufammen- 
preffen alfer Arten Gewebe, deö Tapetenpapiers u, f. fe (4 Dit, — 5 Jahre.) 

Siehe auh Weinkelter, 


Preſſen, Budbdrufer- 
Perrot (&, 3) in Rouen; Mafchine zum typographifchen, Lithographifchen 
und tachygraphifchen Druf u, f. f, (28. San, — 15 9.) 
Bedouin (A, $.), rue de Richelieu, No. 74; neue Art — 
Buchdrukerpreſſen, (17, Aug. — 10 J,) 
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Rouffelet (E, 8,), rue des Sevres, No. 38; Bürfte, an einer Zettern: 
drufmafchine angewandt. (25. Aug. — 5 J.) 

Kolb (G.) in Straßburg (Miederrhein) ; Buchdrukerpreſſe mit Röllchen, 
(9. Okt. — —3 

Poole (N.) von London, rue — No. 8; Verbeſſerungen in dem ty: 
pographifchen Druf, (23, Oft, — 10 5.) * 

Normand ($.), rue des Sevres, No. 97; mechanifche Preffe zum Büchers 
druf, (6. Dt, — 10 Sabre.) 


Preſſen, lithographiſche. 
Thuvien (T), place de POdéon, No. 4; neue lithographiſche Preſſe 
mit beweglichem Eylinder, 
Grentier (2.) in Lyon (Rhöne); Lithographifche Schnellpreffe, auch zum 
Kupferdruf brauchvar, (11. Mai — 10 3.) 


DAMM DNB 

Lamotte (P.) von Brüffel bei H,Redon, rue Croix-des-Petits- Champs, 
No. 51; a Art Pumpen mit continuirlicher doppelter Wirkung, (15. April 
— 109 

Dubuc (3, 5), rue de la Paix, No. 20; Pumpe mit ftätigem Strahl 
und Zuftrecipienten, (21. April — 5 59 

Lantoin (E,) in Draguignan (Var); Saug- und Drukpumpe mit fixem 
Kolben und ſchwimmendem Stiefel, (21. April — 5 J.) 

Gentet, Gebrüder in Lons:le-Saulnier (Jura); neue Art Feuerfprize, zu 
jedem Zwek braugbar, Pompe jurassienne genannt. (4. Mai — 45 9.) 

Gerin (E,) in Lyon (Rhöne); neue Art Hebpumpe zu jedem Gebraucde, 
ohne Schmierbuͤchſe. (18. Mai — 5 J.) 

Labbé (P. F.) rue Amelot, No. 52; Conſtruction einer hydrauliſchen Pumpe, 
welche ohne alle Aenderung als rotirende Feuerfprize gebraucht werden Fann, mit 
boppeltem , ebenfalls rotirendem „ ald Motor dienendem Hebel und hydrauliſcher 
Bewegung. (25. Mai — 15 3.) 

Gournay (3.), rue Sainte-Anne, No. 69; Anwendung der fogenannten 
franzofifchen patentirten, zum WBafchen der Wolle gehörigen Pumpen von 
Balin und Despignes zum gegenwärtigen Syftem der Hausbäder und zur 
Deftillation der Waͤſſer. (16. Sul, — 5 3.) 

Shauffenot, d, ält, (9. B.), passage Violet; neue Pumpe. (31. Sul, 
— 45 Iahre,) 

Pichon (G.), rue Saint Dominique- Saint-Germain, No. 7; neue Art 
al mit ftätigem Strahl, Pompe a diaphragme genannt, ohne Reibung, 
4, Aug. u 5 S$: 

Trewhitt rue Bleue, No. 18; neue Art Pumpe für Fluͤſſigkeiten. 
(4. Aug. — 15 3, * 

Fabregue (3.) in Grenoble (Ifere); Saug: und Drukpumpe jeder Größe 
zum Ausfchöpfen und zum leichten und fchnellen Heben des Waſſers. (27. Aug. 
— 5 Sahre,) 

Lucas (M. 2.) und Scordel (8, &,), rue Saint-Martin, No. 222; 
Pumpe für alle Gefäße, die eine Zlüffigkeit enthalten, namentlich für Zinten: 
fäffer. (4. Sept. — 5 3.) 

Miegeville (3) in Zouloufe (obere Garonne); Pumpe zum Heben und 
Sprizen der Flüffigkeiten, für alle Induſtriezweige, welche große Mengen Waf: 
fers in Eurger Zeit zu irgend einem Zwek erheifchen., (12. Sept. — 10 3.)* 

Robin-Gogusé in la Ehätre (Indre); Konftruction verbefferter Pumpen, 
(18. Sept. — 10 93.) 

Berendorff (3.), rue Mouffetard, No. 500; neue Pumpen ohne Ben: 
tile und Klappen zum Speifen ber Dampfeeffel und Heben aller Flüffigkeiten. 
(23. Sept. — 5 3.) 

Thillaye ($:) in Rouen (untere Seine); neue Feuerfprige. (29. Sept, 
— 5 Sahre.) 

Perris (I,) in Zreves (Aude); neue votirende Saug: und Drufpumpe mit 
ftätigem Strahl. (21. Nov. — 5 93.) 

Brunet und Brigandin, rue des Gravilliers, No. 24; neue Yumpı, 
welche fie Pompe à valvules nennen, (8, Dec, — 10 9, 
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Aubin (2, 5.) in Nouen (untere Seine); Feuerfprige mit boppelter Wir: 
tung. (21. Nov. — 5°3.) 

Rumet © te m - 

Andelle und Soulas, rue Hauteville, No. 4; neues Verfahren, die am 
Bord der EC chiffe oder fonft zu Signalen dienenden Naketen zu verfertiger, (25. 
Sul, — 3.) * 

Räder, hydrauliſche. 

Sudds, Atkins und Barker in Rouen; Verbeſſerungen an den horizen— 
talen Rädern (Turbinen); dieſe Verbeſſerungen find auch an durch den Wind in 
Bewegung gefezten Rädern anwendbar. (21. Ian, — 10 9.) * 

Fontaine (P, 8) in Chartres (Eure und Koir); Turbine oder Kreifelrad, 
(4. April — 5 9,) 

Stebmann (Ch. H.), rue Choiseul, 2ter ; Verbefferungen an den Schaufel: 
rädern. (13. April — 15 9.) 

Blundell (Eb.). von London, rue Beaujolais, No. 5; verbeffertes Waf: 
ferrad,, anwendbar im Innern der Gebäude, (8. Aug. — 10 I)* . 

Fontaine (P. 8) in Chartres (Eure und Loir); horizontales Wafferrad, 
welches das Waffer von Dben durch mehrere Schleußen empfängt. (12. Septbr, 
— 40 Jahre.) 

. Gentilhyomme (R. A), Quai de la Tournelle, No. 33; Berbefferung 
in der Gonftruction der horizontalen Wafferräder, der fogenannten Zurbinen, 
(28. Sept. — 5 5.) 

Parriaur (N. F); Verfahren die Schaufeln der Wafferräber unbeweglich 
zu machen, Siehe auch Hydraulifhe Mafchinen und Turbinen, 

Räder, Wagen-, 

Leſueur (F.), rue Saint-Jean, au Gros Caillou; neue Radbuͤchſe. 
(3. Aug. — 5 3.) 

Gengembre (C. A.), rue Pigalle, No. 27; neue Räderconftruction, 
(17. Augufi — 5 3.) 

Sterling, d. jüng, (F.) in Bordeaux; neue Büchfe für Wagerräder, um 
die Reibung zu vermindern. (17. Aug. — 5 3.) 

Mathon (P. J.), rue Mönilmontant, No. 102; neue Art voller Räder, 
Roues-tambours genannt. (27. Aug. — 5 3.) 

Bergerolles (D. I.) in Cedan kArdennen); Mafchine zum Ausreiben 
der Büchfen cylindrifcher und Eonifcher Räder. (31. Aug. — 5 3.) 

Pascal (I. 2.) in Saint:Mande bei Paris; neue Gonftruction elaftifcher 
Röder, vorzüglich für Herren: Wägen (voitures de maitres). (8. Oft, —53.) 

Driollet (9. ©.), rue Saint- Antoine, No, 161; Räder mit excentri— 
fhen Metallfedern. (19. Oft. — 15 J.) 

Davies (J.) von Mandefter, rue Choiseul, 2ter; Räder für Eifen- 
bahnen und gewöhnliche Straßen. (21. Nov. — 15 9.) * 

Leclherc (A. %), rue Saint-Andre-des-Arcs, No. 41; neue Verbeſſerun— 
gen in der Vereinigung der Stüfe, aus welden die eifernen Wagenräder bes 
fteben. (21. Novbr. — 5 3.) Siehe auh Adhfen, 

Ra bi:m ee, m; 

Mora (B. L.), rue Choiseul, No. 8 bis; vergoldeter Rahmen, cadre 
multiple à coulisses genannt, welcher fi nach Belieben vergrößern läßt. (2, 
Julius — 5 Sahre.) 

Faſirm eſeer. 

Aubril (J.), Palais Royal, galerie de Valois, No. 459; Pulver zum 
Schneidendmachen der KRafirmeffer, Tanzetten 20, (15. Febr. — 10 $.) 

Derfelbe; Rafirmeffer in Kryftall, (4. Aug. — 5 93.) 

Dulman (M.) in Bordeaurz; hemifh präparirte, höchftfeine Steine zum 
Abziehen der Rafirmeffer, genannt Pierres de Berlin. (4. April — 5 3.) 

Jenningros (V. E.) in Ornans (Doubs): neue Art Raſirmeſſer. (23. 
Sept. — 5 J.) 

Teyffier (P. M.) in Milhau (Aveyron); Pulver und Salbe, um ben 
Raſirmeſſern und chirurgiſchen Inftrumenten eine feharfe und zarte Schneide zu 
geben, - (9, Oft. — 53) 


462 Miszellen 


Rau dh 
Droinet (2.) in Rheims (Marne); Berfahren ben Rauch zu. — 
feine unangenehmen Wirkungen auf Eiſenbahnen zu verhindern und feinen Zug 
nach Belieben zu verftärken. (14, Mai — 15 9.) 
Sheradame (A. 2.), boulevard des Italiens, No. 28; Vorrichtung zur 
Aufnahme des Rauches und zum Verdichten deffelben. (14. Aug, — 53.) 
Autier-Boche (N,) in Hirfon (Aisne); vor dem Rauch fchüzende Vor— 
richtung. (3. Aug. — 5 Jahre.) 
Raͤucherung. 
Chouippe (A. L.), rue Sainte-Apolline, No. 20; Verſehren mittelſt 
ber Lungenſonde zu beraͤuchern. a SH. — 5 9.) 
edaun. 


Truc (E.), rue — No. 3; Rechaud — eine Vorrich⸗ 
tung zum Erwaͤrmen mit Weingeiſt, worin derſelbe auf gleichem Niveau bleibt. 
(30. Sept. — 5 3.) 


Rechnungen 

Michaut Delacroix in Chaͤtillon-ſur— Seine (Göte: d'Or); Rechnenmafchine, 
zum Rechnen ohne Feder. (12. Märg — 5 9.) * 

Gloquet (3. ©.) in Rouen (untere Seine); Cadran a Calcul genanntes 
Snftrument, ober mechanifche Rechnentafel. (12. Sept. — 5 3.) 

Roth (D.), rue Neuve-des-Mathurins, No. 68; Rechnenmafchine. (28- 
Sept. — 15 93.) 

Lapeyre (3.) in Libourne (Dordogne) ; Snfteument zum Abkuͤrzen der Be⸗ 
rechnungen mittelft der Nechnenfpeciee. (30. Sept. — 5 3.) 


KRegenfdhirme ⸗ 


Jouani (3.), place Vendöme, No. 2; neuer Regenfhirmfchieber, welcher 
den vorhandenen angepaßt werden kann, und den meiften Mebelftänden der ge: 
bräuchlichen abhilft. (15. Febr. — 5 9.) 

Cazal (R M.), rue Bleue; Verbeſſerungen in der Conſtruction der Re⸗ 
gen- und Sonnenſchirme. (24. Maͤrz — 10 93.) 

Hamelaerts (2.), rue Saint-Sauveur, No. 24; Verbefferungen in der 
Gonftruction der Regen- und Sonnenfhirme, welche er Parapluie a coulant- 
bascule agrafante nennt. (15, April — 5 J.) 

Mangin und Teſſier, passage Saint-Guillaume, No. 11; dreierlei _ 
neue. Federn und zweierlei neue Zapfen für Parapluied. (29, Sun, — 5 3.) 

Lefort (2. F.) und d'Orléans in Berfailles (Seine und Dife); neuer 
Parapiuie: Schieber, (4. Aug. — 5 3.) 

Dages (3. A.), rue Saint-Denis, No. 300; Mafchine zum Burichten bes 
Fiſchbeins zur Verfertigung der Parapluies, (14. Sept. — 53.) 

-Mottet (X. J.) boulevard Saint-Martin, No. 151; Verbefferungen an 
den Parapluieftöfen, (19. Dit. — 10 3.) 

Dangles.($.) in Lyon (Rhoͤne); neues Verfahren bei der Verfertigung der 

Nuͤſſe und Doppelnuͤſſe fuͤr Regen- und Sonnenſchirmſchieber. (23. Okt. — 109.) 


Retten (bei Schiffbrüden), 


Borrombaile (3. W.) von London, rue du Faubourg-Saint-Honore, 
No. 355 Verbefferung des Verfahrens verſenkte Schiffe und andere Gegenſtaͤnde 
heraufzufchaffen,, (15. _Sebr. — 45.9.) * 

Laprade (P. 8), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 52; Mafdine 
zum Retten der Schiffe, welche Schiffbruch litten oder ſcheiterten, zum Ausräu- 
men der Häfen und Ganäle und zur Erleichterung des Hebergangs der Schiffe 
über Sandbänfe und andere Hinderniffe, (29. Febr. — :10 8.) * 

Cabriol (J. M.) in Bordeaur (Gironde); fogenannter Shwimm:, Sicher: 
heits- und Rettunasgüttel, (31. März — 5 J.) 

&ruffaut (&, H.), rue Favart, No. 8; Vorrichtungen, um Menfchen vor 
dem Unterfinfen zu fehüzen. (29, April — 10 U 

Painſchaud, Sohn (I. 5) in Morlair (Finiftere); Paracöte genannte 
Vorrichtung, um das Abmweichen der Schiffe aufzuhalten und Sciffbrüchen vors 
zubeugen, (17, Aug. — 5 3.) 
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Duval (C. $.), rue du Faubourg-Poissonniere, No, 70; neuer Ret= 
tungsapparat, (19. DL — 10 9.) 


XRiohbren 

Renaudot (3. 3.) und Dejardin (2, A.), rue de Grenelle-Saint- 
Germain, No, 24; DBerfertigung gegofjener und noch warm in cannellirten Cy— 
lindern geftrefter Zinfröhren, (13. Sul. — 10 8.) * 

Lavford-Ackland, rue Favart, No. 8; Berfertigung einer Metalllegi: 
rung zu Röhren und anderm Gebrauche. (9. Sept. — 10 3.) * 

Deconclois (E, J.), rue Choiseul, 2ter; verbefjerte Mafchine zur 
Verfertigung von Röhren ohne Loͤthung. (19. Okt. — 5 3.) 

Rupert:Smedley, von Mandhefter, rue Choiseul, 2ter; Verbeſſerun⸗ 
gen in der Verfertigung der Röhren und Gylinder, (21. Nov, — 15 9.) * 


Rollen für Möbel, 

Pape (9.), rue des Bons-Enfants, No. 19; Rollen mit Federn für 
Möbel. (25 Aug — 59) a 

Planche (P.) und Duffe ($.), rue des Trois-Bornes, No. 26; vers 
ſchiedene Arten [phärifcher, fi) um einen Zapfen drehender Röllhen, (9, Okt. 
— 5 $ahre.) 

Rollvorhbänge. 

Zalande (P. 2), rue Choiseul, 2ter; Saloufie = Rollvorhänge, (15, 
Sun, — 5 Jahre.) 

Sharpentier-Appert (A, E.) und Foulkon (9. 9.), rue Neuve 
Breda, No. 48; Rollvorhänge für Wagen, Stores hydatofuges oder Zeras- 
philes genannt, (13. Sul, — 5 3.) 

Chapuy (I. N.) und Ehuillier (&. 8), rue Salle-au-Comte, No. 55 
neuer Mechanismus oder Syftem eines auf Rollen gezogenen Wagens, anwendbar 
für alle Arten Rollvorhänge zur Beſchuͤzung jedes Locales und aller Etablifjes 
ments vor der Hize und dem grellen Widerfchein der Sonne, Clathrateur ge= 
nannt. (18. Sept, — 5 Sahre.) 


Runtlelrüben. 

Marquis de Forbin-Janſon in Villelaure bei Cadenet (Bauclufe) ; Ver⸗ 
befferung im Zrofnen der Runfelrüben, (2. Sul. — 5 3.) 

Lirac in Sarrians (Bauclufe); Troknen der Runfelrüben an der Sonne 
mittelft Kalks. (9, Sul. — 5 3.) 

Lorin (&. J.), rue du Bac, No. 20; Apparat zur vollftändigen Aus— 
ziehung des Runkelrübenfaftes und gleichzeitigem Austrofnen des Markes, (16. 
Julius — 5 Jahre,) 

Bernhardt (M. 3), rue Croix-des-Petits-Champs, No. 22; Xerar: 
beitung und Benüzung der Runfelrüben auf’ mehrere Producte, (12, Septbr. 
— 15 J.) Siehe auch Sazmehl. 

Sage 

Guillaume (E, %,), petite rue Saint-Pierre, No. 46; neue Sägmüple, 
(29, Mai — 59.) 

a 3 Pe TER Br 1 7 


Figuera und Gomp,, rue Saint-Sebastien, No. 22; Verfahren ammos 
niakalifhe Salze und Ammoniak zu bereiten, (17, Aug, — 5 9.) 


Sally 
Ganning (A.), rue Saint-Lazare, No. 24; verbefjerte Sabrication und 
Raffinirung des Salzes, (29, Sun, — 15 3.) * 


Salzfiure, 
Martin (2) in Orleans (Loire) und Moiffon (J.) in Pafiys Vers 
fahren Salzfäure zu bereiten, (13. Jun, — 5 3.) a 
Boiffard (P.C.) und Gaupillat(R, 8), rue Saint-Martin, No, 261; 
gußeiferner Apparat zur Babrication der flüffigen Salzſaͤure aus Kochſalz und 
Scwefelfäure von 50° Baume, (23, Sept, — 15 9.) 
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Sımmt 
Plataret (9. %,), rue Pavee, No. 9; Pabrication des "gloretfeiben: 
kanns (13. April — 5 9.) 
Lefarcel (3.) inBeauvais (Oiſe); Vorrichtung zur Babrication des Utrechter 
Sammts mit mehrfarbigen Deffins. (14. Sept. — 15 8.) 
Songuieur (5) in Iouage (Ifere) ; neuer Stiftenbaum zur Fabrication 
der glatten und anderer Sammte. (7, Dit. — 53.) 
Damien-Limoufin in St. Etienne (Loire); Verfahren der Babrication 
des brochirten und faconnirten Sammts, (21. Nov, — 5 9.) 


Sattlerei 


Pareillet (R.) in Chälons-fur-Saone (Saöne und Loire) ; Pferdekummet, 
Ferreiliege oder Collier cavilonien genannt. (14. Nov. — 5 9.) 


(EB u er 5 
Saint-Etienne, Vater und Sohn, rue d’Arcole, No, 3; Vorrichtung 
zur Babrication des Kartoffelfagmehls und zum Auswaſchen der Runkelrüben bes 
hufs der Buferfabrication. (16. Sul. — 5 3.) 
Gentil (8. X.) in Alfort bei Paris; Benuzung der KRükftände von der 


Sajmehlbereitung aus den Kartoffeln auf Syrup und Alkohol. (17, Xug.— 5 3,) 
Eiche auch Staͤrkmehl. 


Schachtel, ſ. Bicfe. 
Scharniere. 

Raincelin (9. 9.) in Neuilly bei Paris ; Scarniere mit Federn zum 
Deffnen und Schließen der Thüren und Läden, (24. Mär — 5 9.) 

2Zejeune (9. H.), rue de Charenton, No, 83; gußeiferne Scharniere 
für Thuͤren und Läden 20. (1. Jun, — 5 9.) 

Kilburn (B.) von Zondon, rue Bleue, No. 48; neues Verfahren Thürs 
angeln mit Scharnieren, und die zu ihrer Babrication nöthigen Mafchinen zu vers 
fertigen, (23. Sul, — 10 3.) * 

Willoughby vonLondon, rue Choiseul, 2ter; Verbefferungen in der Fa⸗ 
brication der Scharniere. (17. Dit. — 15 9.) * 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8; Berbefferung in der Gons 
ftruction der Vifchbänder und Scharniere, (30. Nov. — 10 J 

Mattchet und Moore von Bitmingham, rue Bleue, — 18; verbeſſerte 
Fabrication der Scharniere. (34. Dec. — 10 I.) * 


- 


Shiefgewehre 

Pottet (E.), rue Neuve-de- Luxembourg , No. 13 neue Gonftruction 
von Percuffionsflinten mit den dazu gehörigen Patronen. (15. April — 15 9.) 

Dez Maurel (F. M.) und Beffieres (P.), boulevard Poissonniere, 
No. 25 53 neue Gonftruction für Schießgewehre aller Art zum Kriegsdienſt und fuͤr 
die Jagd, mittelſt welcher ſie ſelbſt das Pulver auf die Pfanne ſchuͤtten und ohne 
Ladſtok geladen werden. (25. Mai — 15 J.) 

Prelat (3.5), rue Neuve-des- Petits- Champs, No. 41035 Percuffionds 
flinten zu ſechs Schüffen oder weniger, (22. Mai — 10 * 

Signereb: Géraud in Perpignan (Dft:Pyrenden); Sous-garde de sü- 
reté, ein Mechanismus, um Unglüfsfällen bei dem Umgang mit Schießgewehren 
vorzubeugen. (4, Jun. — 10 9.) 

Candraud (F.) und Marcel (C.) inSt, Etienne (Loire); Verbefferungen 
an den Schießgewehren, (23. Jul, — 5 J.) 

Mathieu (P.), rue Laffitte, No. 59; Armes fulminantes, eine neue 
Gonftruction von Scießgewehren, (4. Aug, — 15 9.) 

Derfelbe; neue Gonftruction von Schiefgewehren „ welche fich ohne Ladſtok 
laden, (23. Okt. — 5 9.) 

Balaffe (®, N,) und Brillant (N,) in — (Indre); Verbeſſe— 
zungen an den Schießgewehren. (12. Aug. — 15 J.) 

Minie (G. E.), rond-point des Champs-Elysees, No. 15 Verfahren 
* 5 leicht und fehnell auf die Pfanne zu ſchuͤtten. (27. Auguſt — 
5 Sahre, 

VHermitte (J.) in Saumar (Maine-et⸗Loire); Verbeſſerung an den Schieße 
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gewehren, — * durch die Schwanzſchraube geladen werden, (31, Auguft 
— 5 Iahre, 


©, aud) Garabiner und Klinten. 


Shiefpulver, 
Lechevalier (V. W,), rue du Bac, No. 825 neue Aufbewahrung des 
Schießpulvers und der Munition, welche fie vor Feuchtigkeit ſchuͤzt. (8. Oft. 


— 5 Jahre.) 

Shiffe — 

Legoff (E,) in Breſt (Finiftere) ; Vorſteker zum Anhalten der Ketten am 
Bord der Schiffe. (15. Ian, — 5 J. 

Mancel (A, J.) in Breft (Finiftere); Nothfteuerruder aus Gegenftänden, 
welche fih am Bord jedes Kriegsſchiffs befinden, conftruirt, und Verfahren es 
auf dem Meere mit Leichtigkeit zufammenzufezen, (29. Mai — 5 9,) 

Sterling (P. M.) in Bordeaux; waſſerdichte Läden zum Verfchließen der 
Stüfpforten bei Kriegs- und Handelsfchiffen, (14. Aug. — 5 3.) 

Müller (G, 9.) in Breft (Finiftere); Vorrichtung zum Zufammenzichen 
der Segel, mit Kette ohne Ende und regulirendem Getriebe, (9, Sept. — 45 3.) 

Chariot (B. C.) in Rocefort (untere Charente); neue Vorrichtung zum 
Zufammenziehen der Segel, an den Wänden der Schiffe jeder Größe und Korm 
anzubringen. (21. Nov. — 10 9.) * 

©. aud Fahrzeuge, 

Shifffahrt, 

Marquis de la Feuillade d’Aubuffon, rue du Bac, No, 913 unter- 
feeiicher Pumpenkolben mit doppelter Wirkung zur gewöhnlichen und unterfeeifchen 
Schifffahrt. (25. Mai — 5 3.) 

Merle (3.), rue Beaujolais, No. 5; Mittel dag Umfchlagen der Schiffe 
(unter Segel) zu verhüten, die Kahrt der Tahrzeuge durch die Ganäle zu er— 
leihtern und die Ladungen vor der Einwirkung der Hize u, ſ. w, zu fchüzen, 
(30. Sept. — 15 9.) * 

Gallathy-Vickers (5,) von London, rue Choiseul, 3ter; Berbefferun: 
gen an den zum Forttreiben der Schiffe und Boote dienenden Apparaten. (19, D£t, 
— 40 Iahre,) * 

Callat (E.) und Rouftan (9, 8.) Kloftee Saint -Honore, No. 635 neue 
Art Schifffahrt mitcelft eines Cyelonydrome genannten Fahrzeuges. (21. Nov, 
— 5 Jahre.) 

Mucaftiale (N.) in &yon (NRhöne) ; mechaniſches Bett, um die Fahrzeuge 
in die Quere zu ziehen. (21. Nov, — 5 3.) 


Shiffswinden 


Bouin d. ält, (3,) in Bordeaux (Sironde); Winde mit ftäter Ereisförmiger 
Bewegung, (9, Okt. — 5 3,) 


Shlöffer. 

Bouraeois (P.) in Zangues (Orne); Verfahren zur Verfertigung von 
Schloͤſſern, Riegeln, Klinken, Schubriegeln, Uhrknoͤpfen, Haken, Vorlegſchloͤſſern, 
Schluͤſſellochdekeln v. 1. fe. (15. San, — 15 3,) 

Depoilly (Gebrüder) in Escarbotin (Somme); neue Schlöffer, (21, April 
— 5 Jahre.) 

Dupille (N,) in Belleville bei Paris; neues Schloß, (22. Mai— 5%) 

Hunout-Fontenelle (P, 5.) in Argentan (Drne); neues Sicherheits: 
ſchloß mit zweibärtigem Schluͤſſel. (25, Mai — 5 =. 

Gouttebaron (9.) in Lyonz neue Sicerheitsfchlöffer. (8, Aug. — 109.) 

Farcot (M. J.) und Moneftier (8.), rue Moreau, No. 13; neue all: 
gemeine Eonftruction der Sclöffer, (17, Aug, — 5 9.) 

Zofi & 8.) von Wien (Defterreih); rue Saint- George, No. 2; Ber- 
fertigung von Schlöffern und Vorlegfchlöffern, Serrures etc. de sürete. (17, Aug. 
— 5 Jahre.) 

Breteau (9, F.), rue Bleue, No. 18; verbefferte Schlöffer, (27. Aug, 
— 5 Jahre.) 

Brunet und Brigandin,.rue des Gravilliers, No. 2435 neues Schlof, 
(12, Sept, — 5 3,) 


Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXL 5. 6. 30 
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Dupvillard und Gallois in Melun (Seine und Marne); neues Schloß, 
(12. Sept. — 5 9.) 

Poncet (P, 8.) in Belleville bei Paris; Schlöffer für Thüren und Som: 
merläden, (30. Sept, — 5 3,) 

Williamfon (Th.) von London, rue Choiseul, 2ter; neue Gonftruction 
der Sicherheitsfchlöffer und Vorlegſchloͤſſer u. Schtüffel dafür, (28. DE, — 15 3.)* 

Ringe (X, 9.), rue Saint-Maur-Popincourt, No. 1535 neue Conſtruc-⸗ 
tion von Sicherheitsfchlöffern. (14. Nov, — 5 9.) 

Guilty (P, A.), rue de Touraine, No.1, au Marais; Verbeſſerungen an 
den Schloͤſſern. (21, Nov; — 5 J.) 

Shmieden 

Royer (A, 8), rue de Verneuil, No. 13; neue Werkftätte, Forge ver- 
rerie a triple effet genannt, zum gleichzeitigen Schmieden des Eifens und 
Schmelzen des Glafes und Kryftalld unter großer Erfparniß an Brennmaterial, 
(15. San, — 15 $,) 

Elaudot (3) in Verdun (Meufe); neues Gebläfe mit warmer Luft, 
(14, Aug. — 5 9.) 

Shmiere 

Frangois (R, .8.),_rue Montmartre, No. 54; neue Vorrichtung zur 
nn Si grünen Schmiere für Wagen und alle Mafchinerien. (4, Aug, 
— 5 Sahre, 

Barrera (9, J.), boulevard Saint-Denis, No. 24; Bereitungsark vers 
fhiedener Gompofitionen, welche die Oehle und Fette zum Schmieren der Maſchi— 
nen erfezen, (11, Mai — 10 J.) 

Busnel (N), rue du Petit-Thouars, No. 205 Schmiere für Wagen, 
Mafchinen u, f. f£ (8. Sun, — 5 J.) 

Millington (P,) und Sanderfon in Rouen; Compofition zum Schmie- 
ten 4 Pd genannt Graisse &onomique des mecaniciens. (7, Okt. 

Daumas (2,), quai Napoleon, No. 115 Sapoide genannte Schmiere, 
welche alle zum Schmieren der Wagenachfen und Mafchinentheile dienenden Fette 
und Oehle vortheilhaft erfezt, (31. Dec. — 5 9.) 


Schnallen 

Simonet (A), rue de l’Arbre sec, No. 505 neue Art Schnallen und 

er für Pantalonöftege, welche man abnehmen Tann, ohne fich zu büfen und 
die Finger hinzubringen, (21, San, — 5 J.) 

ariviere (9, G,), rue Bourg-l’Abbe, No. 41; metallene Prachtſchnal⸗ 
len zu Gürteln und Hofenträgern, (14, Aug, — 5 9.) 

Poitevin (P. E,), rue de Richelieu, No. 4; Schnallen ohne Dorn mit 
einfachem und doppeltem Druk, cannelirt oder glatt, welche in allen Metallen 
und in jeder Form verfertigt werden Eonnen, (4, Sept. — 10 9.) 

Dufaure (P,) und de Beaurepaite, rue Choiseul, 2ter ; Klappen- 
fhhnalfen ohne Dorn, (30, Sept, — 15 3.) 

Robin ($,), rue de la Calandre, No. 21; Zwillingöfchnallen, (28, Dee, 

Shnürlödher,metallene, 

Deslandes (J. B.), rue du Petit-Lion-Saint-Sauveur, No. 125 neues, 
das Auffezen der metallenen Schnürlöcher erleichterndes Verfahren, (21, Nov, 
— 45 SIahre,) 

Shnürfenfen, 

Draper (W,) von Bofton, rue Choiseul, 2ter; Mafchine zum Verfertis 

gen der Schnürfenkel, (16, Jul, — 10 $,) * 


Shönheitsmittel, Sf, cosmetifche Mittel, 
Shornfteinfegerei, 
Gogniet a in &yon (NRhöne)z; Methode die u; zu fegen, 
Shrauben, 


Davies (J.) von Mandhefter, rue Choiseul, 2ter; Berbefierungen an 
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den .. zur BVerfertigung der Holzſchrauben u. Schraubenbolgen, (8, Sun, 
— 15 * — SR 

Bardy (W. H,) von Welverhampton, rue du Faubourg-Saint-Honore, 
No. 35; Berbefferung im Strefen des Eiſens behufs der Verfertigung von 
Schrauben, Bolzen u, dergl, (18, Sept. — 10 J.) * 

Shreibfedern 

Pezieur (J. 9.) in Lyon; Zinte enthaltender Federnträger, (14, Aug. 

— 5 Jahre.) 
Shreiben 

Mordan (3.) u, Comp,, rue Feydeau, No. 1; verſchiedene Verbefierun: 
. gen an den Federnträgern, (1. Iun, — 5 9,) * 

- Dufay (A, €), rue Saint-Merry, No. 13; Mittel das völlige oder 
theilweife Ausbleichen der Schrift auf gewöhnlichem Papier zu verhüten, ohne 
dem Papier dabei zu ſchaden, woburd ein Betrug entdeft werden Fann, (8, Aug, 
— 40 Jahre.) | 

Benoit (I.) und Sarron Meric in Lodeve (Hérault); Mittel zur 
Berhütung des völligen oder theilweifen Ausbleichens der Schrift auf gewöhnlichen 
Papier, (18. Sept, — 5 9.) 

Sacquet (J. und Danizy (©, F.) in Privas (Ardeche); Copirmafdjine, 
Prompt Copiste a la main genannt, (22, Oft. — 5 9,) 

Fervaeche (E,) von Gent, rue du Faubourg-St.-Honore, No. 35; Ver- 
befferungen in der Vorbereitung der zum Schreibenlernen nach der Eupheographie 
genannten Methode nothiwendigen Gegenftände, (30, Nov, — 10 3) * 

S. aud) inte, 

Ga. 5 


Hunt ($.), rue Jean-Goujdn, No. 4; Ueberzug für Schuhfohlen, um fie 
wafjerdicht und flärker zu machen, (17, Aug, — 5 3.) 


Shuzbrett, 


Chalm und Mackly (R,) in Rouen (untere Seine); Schüze für Paffot's 

Waſſerrad. (12, Aug, — 5 3.) 
Shwefelfäure, 

Ajaffon (3, B.), rue de la Cerisaje, No. 85 neues Verfahren der 
Schwefelfäure - Bereitung aus fchwefelfaurem Kalk oder Baryt und einigen andes 
ven im Mineralreich vorkommenden fdhwefelfauren Salzen, (14, Sept. — 5 J.) 

Broffon ($,), rue Saint-Honore, No. 2955 Verfahren Schwefelfäure 
aus dem in- dem fchwefelfauren Baryt und Strontian enthaltenen Schwefel zu 
bereiten. (18. Aug. — 15 3.) 


Shwimmen, 

Davey (H.) von London, place Dauphine, No. 125 Apparat, womit 
man fünf Minuten lang in einer Tiefe von 20 Klaftern unter Waffer bleiben, 
und die im Schiffbruch untergegangenen Gegenftände, wie fchwer fie auchfenen, 
berauffchaffen Eann, (25. Jun. — 5 3.) * 


Seewaffer, 

Eotelle (2, 9.) in Batignolles: Monceaur bei Paris; Verfahren dag See— 
waſſer vollfommen von Salz zu befreien, zu reinigen, zum Wafchen, zu jedem 
Dienft und zum beftändigen Gebrauch tauglich zu machen, (11. Mai — 153.) * 

Pujols, Alt, Sohn, in Bordeaur (Gitonde) ; neuer Deftilirapparat, um 
das Seewaffer am Bord der Schiffe in trinkbares Waffer zu verwandeln, (18, Sept, 
— 5 Jahre.) 

- EB 

Vigezzi-Riva (D, E.) in Lyon; Mafchine zum Zwirnen der Seide und 
zum gleichzeitigen Nbhafpeln, (21. April — 15 J,) 

Buffard (8.) in yon; neuer Scherrahmen, Ourdisseir plioir genannt, 
(27. April — 15 3.) 

Regard (I. I.) und Beautheac (9) in Privas (Ardeche); neues 
Verfahren, um das Zmwirnen der Seide und anderer Kaferftoffe zu erleichtern und 
weniger Eoftfpielig zu machen (22%, Jun, — 15 9,) 

30 * 
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Meynard (T. M.) in Valréas (Vaucluſe); Seidenſpinnmaſchine. (23. Oft, 
— 40 Iahre.) 

; Seidbenwürmer, 

Giraud (P.) in Bourg-Saint-Andeol (Ardèche); Hygrodrome ober Etouf- 
foir desiccatif, ein Verfahren die Puppen des Seidenwurms zu tödten und zu 
trofnen. (4. Sun, — 5 3.) 

S. auh Maulbeerbaum. 

ee a 

Rampel (M.) und ®aulofret (3.), rue Hauteville, No. 485 Dampfs 
heigungsapparate zur Fabrication der Marfeiller Seife, (24. Mär; — 15 3.) 

Menotti (G.) in Batignolles_bei Paris; wafferdicht machende , allgemein 
anmwendbare Gefundheitsfeife, oder Ceife, welche durch einmaliges Wafchen alle 
Yrten Wollen», Baumwollen= 2c. Gewebe, fo wie Strifwerf, Pappendekel und 
fertige Kleider für Wafler, aber nicht für Luft, undurddringlich macht, und, 
indem fie gegen den Regen ſchuͤzt, die Luft und Ausduͤnſtung hindurchlaͤßt. (45. Jul. 
— 40 Jahre.) 

Teſſier (N.), rue Neuve Saint-Augustin, No. 39; Behandlung des 
Seifenwaſſers, oder der zu techniſchen Zweken benuzten Seifenloͤſungen, um die 
Fette und Salze wieder daraus zu gewinnen. 

Rodier (A.), rue Charlot, No. 19, au Marais; Bereitung einer neuen 
thierifchen Seife, (13, Nov. — 15 3.) 

Derfelbe und ZEhuilier (I. C.), rue Charlot, No. 19; Bereitung 
einer neuen Seife mit großer Erfparniß an Fett oder Oehl. (41. Sept. — 59.) 

Aubonnet (3. B.), rue des fosses-Montmartre, No. 245 Borfchrift 
zu einer neuen Geife, (29. Sept. — 5 3) 

Madame Bernhardt in Gompiegne (Dife); neues Verfahren der Geifen- 
bereitung,. (7. Dt. — 5 3.) 

Douglas (I. M.) von London, rue St.- Honore, No. 335 ; Berbefjeruns 
gen in der Bereitung der Seife. (19, Dt. — 5 — 

Archbald (W.) in Chapelle-Saint-Denis bei Paris; neues Verfahren der 
Seifenbereitung. (19. Okt. — 5 3.) * 

Guveiller (8) in Blangy-ſur-Bresle, rue Dauphine, No. 42; neue Art 
der Seifenbereitung. (23. Dft. — 5 3.) 

Gartier ($.) in Marfeille (RHOne = Mündung) 5 neue Seifenbereitung aus 
den Treſtern oder dem Mark der Dliven und Gewinnung von Potafche, Kali und 
Soda aus den Rükftänden. (23. Okt. — 15 3.) 

Cr a 

Boudin (P.), rue Royale, No. 525 barriere des deux Moulins; 
neue Mühlfteine zur Fabrication des Senfs aus weißen Körnern, (4. April 
— 5 Jahre.) 

Sezwaage n 

George (X.), quai de Billy, No. 405 Sezwaage mit Balancier und alle 

Neigungsgrade ebener Flächen angebendem Zeiger. (29, Sept. 5 3.) 


Shawls. 

Dumottier (P. L.) und Bara (A.) in Badencourt (Aisne); Fabrication 
der brofhirten Shawls durch ein viel wohlfeileres Verfahren. (31. März — 109.) 

Grillet (F.) in &yon (RhHöne) 5 neues Verfahren der Spawisfrangen: Fabri- 
cation, (14. Nov. — 103) 

Signale 

Irving (3.) von London, rue des Fosses-Monmartre, No. 435 verbeffer- 
tes Verfahren Sianale mittelft der durch Metalldraͤhte geleiteten elektrifchen Ströme 
zu geben, (6. Nov, — 15 3.) * 

Rouaze(D.) in Marfeille eRHöne> Mündung); Klippenfignal, (8, Der, 
— 5 Sabre.) 

Sito& 

Ouvrard (G. $.), rue Croix-des Petits-Champs, No. 215 Zubereitung 
der Erdharze oder des Mineralteigs und bituminöfe Bakſteine zum Bau ber Si: 
108 für Korn, Mehl, Getreide ꝛc. (15. Aug. — 15 9.) 

SS od a, ſ. Natron. 
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Sommerläden 
Muel (G.) in Hayange (Mofel); Sommerläden von Eifen und Eiſenblech. 
(21. April — 410 5.) 
Doumauz, Gebrüder, in Clermont:Ferrand (Puy:de:Döme) 5; neue eiferne 
Eommerläden. (23. Sul, — 5 3,) 
Renaudot (5. 3), rue de Grenelle-Saint-Germain, No. 24; neue 
Eonftruction der Sommerläden. (14. Sept. — 10 3.) 
Mignot (J. B.), rue Saint-Louis, No. 79; neues, zufammenlegbarcs 
Eifenbefhläg für Sommerläden, (22. Oft. — 5 3.) 
©, auch Läden, 
3.08 € 


Hallette (2, A.) in Arras (Pas-de-Calais); Vorrichtungen zum Bohren 
und zum Auffuchen von Steinfohlenlagern,. (7, Febr. — 5 5.) 

Mathey (3. 3.) in Baume-les-Dames (Doubs); drei Bohrapparate von 
Eifen, Tire-sondes genannt. (22. Sun, — 5 3.) 

Spangem 

Allain (3. B.), rue du Faubourg - Montmartre, No. 55 neue Hafen 
und Oeſen. (7. Mai — 10 53.) 

Church (V.) von Birmingham, rue de Choiseul, 2ter; Berbefferungen 
an Spangen, Schnallen und anderen zur Verbindung von Kleidungsftüfen und 
Maſchinen dienenden Artikeln, nebft Vorrichtung zu ihrer Verfertigung, (8, Sept 
— 45 Sabre.) * 

Simonet (X.), rue Saint- Thomas-du -Louvre, No. 225 mechanifche 
Spange an Pantalonöftege. (8. Dft. — 5 3) 

Boubot (3.), rue Grenier-Saint-Lazare, No. 55 Berfertigung von 
Spangen ohne Berlöthen. - (4, Nov. — 10 3.) 

Spanioletten 

Benoit (D,), rue Bellefond, No. 265 Gonftruction von Spanioletten 

und Fenſterſtoͤlen. (27. Aug. — 10 J.) 
Speifem 

Bertrand und Feydeau in Nantes (untere Loire); verfchiedene Methoden 
Flaſchen mit weiter Mündung von Glas, Steingut oder jedem Material, in wele 
chen mehrere Jahre lang Früchte und andere Speifen aufbewahrt werden follen, 
und die der Einwirkung des Waffersbades zu mwiderfichen haben, zu verftopfen 


und hermetifch zu verfchließen. (31. Aug. — 10 3.) 

Levraud (P, 3.) in Nantes (untere Loire) 5; neue Buͤchſen zum Conſervi— 
ren von Eßwaaren. (12. Sept. — 10 5.) 

Chevalier (Ch. 3.) in Bordeaur (Gironde); neue Art Büchfen von Weiß: 
blech zum Gonferviren der Speifen zu verfertigen. (14. Nov, — 10 5.) 

Belliol (3. A.), rue des Bons-Enfants, No. 325 neue Speife, Tana- 
koub de l’Inde genannt. (8. Dec, — 10 3.) 

Spiegel 

Barbot (8. H.) in Elbeuf (untere Seine); Ereisrunder, tragbarer Spiegel, 

(14. Aug, — 5 5) 
Spiele 

Douce (@.), rue du Four-St.-Honore, No. 3135 neues Spiel, Jeu de 

la bataille genannt. (19. Dit. — 15 3.) 
Spinnerei inverfhiedenen Stoffen. 

de Songh, V. u, S., in Lauterbady (Oberrhein); Mafchine, um Baum: 
wollenfaten oder andere Faferftoffe, fo dit man will, leicht und regelmäßig auf 
eine hölzerne oder fonft hinlänglich harte Spule aufzuminden, (27. April — 55.) * 

Ziemmer ($. E.), rue Pierre-Levee, No. 10; vollkommenes Mafchinens 
fuftem zum Spinnen des Flachſes und Hanfes und zugleih zur Verfertigung 
jeder Art Bindfadens. (11. Mai — 10 3.) ' i 

Portefair (S.), Ramondenc (N.) und Sumat (M.) in Lodeve (De: 
-rault); Mafchine zum Zaufen der verwirrten MWolfpizen. (11. Mai — 5 3.) 

Bureau Brifez nnd Louis Bureau in Reims (Marne); Heizapparat 
(ealefacteur) für Kämmmwollfpinnereien, (15. Sun, — 10 5.) 
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Galibert, V. u. ©,, in Borbeaur (Gironde); Verfahren zum Spinnen 
und Weben eines bisher dazu noch nicht angewendeten Stoffes. (20. Sul. — 10%.) 

Billette (P. 3.) in Rouen (Seine-Infer.); Rotafrotteur genannte Ber- 
befferungen in der Baummollenfpinnerei. (51, Su, — 55) 

Mamwe (Th.) von London, rue Dauphine, No. 12, in Paris; Berbeffe- 
zungen im Vorbereiten gewifjer Faferftoffe zum Spinnen, fo wie auch in der Art 
fie zu fpinnen. (14. Aug. — 15 3.)*  - 

Goodfell (M,), rue des Saints-Peres, No. 695 Maſchine zum Karbis 
ren, Reinigen und Spinnen der Wolle oder deö Hanfs und anderer Faferfioffe, 
(14, Aug. — 5 3.) 

Buillini @, &) in Nyons (Drome) 5; Mafhine, um alle FSaferftoffe zu 
zwirnen. (25, Aug. — 5 9.) 

Eftique (8, P.) und’ Sacquemart (3.) in Rheims (Marne); Mafchine 
zum Grobjpinnen, (4. Sept. — 5 5.) 

Ducote (6, X.) in Louvierd (Eure); Verbefferungen an den Lokenmaſchi⸗ 
nen zum Kardiren und Spinnen der Wolle. (4. Sept. — 10 3.) 

Ermen (6. %.) von Mancheſter, in Batignolles:Monceaur bei Paris; Ma: 
fchine zum Spinnen und Zwirnen, (29. Sept. — 15 3.) * { 

Levalleur (P. C.) in Lille (Nord) 5 Verbefferungen im Strefen der Baum: 
wolle, @. Dit. — 55.) 

Maffon (E.) in Amplepuis (Rhöne); leichte und wohlfeile Gonftruction 
der Spinnmafchinen, (22. Dit, — 5 3.) 


Spizen 
Baron-Mercier in Alencon (Den); Fabricationgverfahren für die Point 
d’Alengon genannten Spizen, (19. Sept. — 10 I) 
Mariage (D.) in St. Quentin (Aisne) Fabrication eines durchbrochenen, 
die Spizen nahahmenden Artikels aus bloßer Wolle, (16. Sul, — 5 3) * 


Sprizen 

Lehodey (C. 3.), quai Pelletier, No. 265 Elyſoléid, ein vortheilhaftes 
Erfazmittel der Sprizen, Kinftierfprizen, Klyflierpumpen u, a, ähnlicher Inſtru— 
mente. (17. Aug. — 10 J. 7 

Denis (X, B.) und Chicard (E,), rue du Petit -Hurleur, No. 4; 
neue, Clyso-colonne genannte Sprize, (6. Nov, — 5 9.) 

S. auch Pumpen, 

— 


Poole (M.) von London, rue Favart, No. 83 Verbeſſerungen in der Be— 
handlung der mehligen Subftanzen behufs der Gewinnung des Stärkmehls, 
(28. Dec, — 410 28) ei 

©, auch Sazmehl. 

Stefnadelm 

Coates (E. 3.) von London, rue Ghoiseul, 2ter; Verbefferungen an den 
zur Kabrication und Einbriefung der Stefnabeln beftimmten Mafchinen oder Aps 
paraten, (8, DE. — 15 5) * 


Stege (an Pantalons), 

Guillet (Th.), rue Charlot, No. 49; neue Stege, (28, San. — 5 3.) 

Santune (3. ®.), rue Neuve-de-la-Fidelite, No. 85 neue, gebrochene 
metallene Stege mit Federn. (12. März — 5 9.) 

Joannis (J. &), rue d’Orleans, No. 43; Mechanismus mit Federn für 
Stege, Weften: und Pantalonsbunde, und Gürtel und Mieder der Damen, (2, Sul, 
— 5 Sahre.) 

Broffier (M. 3), ruc de la Vielle-Monnaie, No. 285 neue Art 
Stege. (14. Aug. — 5 3.) 

Maillot (P. D.), rue Quincampoix, No. 8135 neue Federn für Stege, 
Gürtel, Bandagen, Hofenträger, Bracelsts, Strumpfbänder u, f. f. (25. Aug, 
— 5 Sahre.) * 


Boudher (V), rue Notre-Dame-des-Victoires, No.29; neue Art Stege, 


(23. Sept, — 5 9) S. aud) Spangen, 
Steindreuf, f, Lithographie 


\ 
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Be: 
Rouffin (6, ©), rue du Cherchemidi, No. 595 mittelft Kurbeln 4 
treibendes Rad, um Steine aus den Brüchen zu fördern. (4. Aug. — 10 3.) 
Anres (X), rue Chapon, No. 65 Verfahren den Steinen eine fie alt 
aus ſehend machende Färbung zu geben. (7. Okt. — 10 3.) N 
Alerandre (E,) in Epinal (Bogefen); neue Rammvorrichtung zum Eins 
fchlagen von Pfählen, und zum Ausziehen von Steinen, Erzen, Steinkohlen u, ſ. w. 
(19. DE, 5 3.) 
Steintohle 
Guyot-Duclos (%.), rue Louis-le-Grand, No. 3; Deftillation der 
Steinfohlen ohne Unterbrehung und Verwandlung derfelben in Kohks, wobei fie 
eine rgelmäßige Form durch Zuſammenbaken in Klöze erhalten, (5. Febr. — 1553.) 
Martin (E,), rue des Marais-Saint-Martin, No. 285 neue Art die 
Steinkohlen zum Heizen ber Dampfmafchinen= u, a, Defen zu verwenden, (4, Sept, 


—2— Stoͤkchen 


Gallois (B. M.), rue St.-Martin, No. 41445 verbeſſertes Verfahren 
Stoͤkchen, Peitfchen, Gertchen u, f. f. von Fifchbein zu verfertigen, (4, Mai 


— 40 SIahre,) 
Stoffe, f. Zeuge. 
Stöpfel 
Hiet, Gebrüder, rue Moreau St. Antoine, No. 405 Berfertigung von 
Stöpfeln und Spunden dur eine aus drei Mafchinen zufammengefezte, ganz 


neue Vorrichtung. (15. Ian, — 5 9.) 
Fereffe (H. M.), rue Froidmanteau, No. 215 Verbeſſerungen an den 


Maſchinen zur mechaniſchen Verfertigung der Korkftöpfel, (31. Aug, — 10 J.) 
Straßen - 

"de Libert (P.) rue du Petit-Reposoir, No. 65 Straßenbaufyftem mit 
Steinbändern (Steinträngen) und Machine zur Erleichterung ihres Baues, 
(17, Aug. — 5 3.) F 

Mathieu (P.), rue Fontaine $t.-George, No. 2535 neues Straßenbau: 
foftem, Viaeicles genannt, (29. Sept, — 5 3.) 

Strike und Tauwerk. 

Renour (R.) in Troſſays (untere Loire); neue Art Tauwerk zu verfertigen, 
welches fich nicht verlängern Fann und befonders zu Zauen, welcde mit ihrem 
einen Ende immer befeftigt find, fich eignet, (17. Aug. — 5 5.) 

Miroude (A.) in Rouen (untere Seine); Maſchine zur Verfertigung von 


Strifen aus Flachs u, a, Faferftoffer. (14. Sept. — 10 5.) 
Graves (R.) in Saint:Malo (Ille und Vilaine); Mafchine zur Verferti- 
gung von Bindfaden, Strifen und Kabeltauen, (7. Okt. — 15 3.) * 


Strumpfwirferftühle, 

Baftide (Gebrüder) und Landera in Nimes (Garde); neues Verfahren 
aufStühlen mit firen Augen Neze, Hängmatten, Pferdedeken, Sagdtafchen, Shawls, 
Schaͤrpen u, dergl. zu verfertigen, (11. Mai — 5 3.) 

Boffens, d, Sohn, in Sauve (Gard); Mafhine, welche dem Strumpf: 
wirkerftuhl angepaßt werden kann, um wollene Weften und Unterröfe zu verfer— 
tigen, und die Striferei mit zwei Nadeln nahahmt. (18, Mai — 15 5.) 

Dutregquin (X, 3.), rue Quincampoix, No. 19; Mafchine oder Wirk: 
ftuhl mit Rahmen, Tricoteur Outrequin genamt. (23. Zul, — 15 3.) 

Foyeur, Alt. Sohn, in Nimes (Gard); Verbefjerngen an den englifchen 
Strumpfwirkerftühlen. (29. Sept. — 5 9.) 

Mauduit (A.) in Falaife (Galvados) ; Maſchine zum Verfertigen ber Ger 
webe für die Müzen: oder Strumpfmwirker, Reunisseur pour la fonetion d’un 
metier circulaire genannt, (19. Dit. — 5 53.) 


Stubenöfen 


Poole (M.), rue Favart, No. 8; verſchiedene Verbefjerungen in der Ein: 
richtung der zur Zimmerheizung beftimmten Defen, (15. San, — 10 53.) * 
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Hazard (3. 3.), rue Copeau, No. 4; neue Art Ofen, Po&le-fontaine 
genannt. (29. Febr. — 10 3.) ? 

Hurley (3. E.) von London, boulevard Saint-Denis, No. 9bis; Ber: 
befferungen an den zum Reguliren der Temperatur einer gewiffen Art Stuben: 
Öfen dienenden Vorrichtungen, (25. Mai — 10 3.) * 

Lavy (P. 8.) in Lyon (Rhöne); neuer Ofen, genamt Poele à galerie. 
(8. Sun. — 5 3.) 

Lamourour (A.) in Vervins (Aisne); gußeiferner Ofen mit mehreren Ab— 
theilungen. (16, Sul. — 5 $.) 

White (R.) von Eittingbourne (England), rue du Faubourg St.-Honore, 
No.:35 5 verbefferter Stubenofen zur Holzerfparniß, (22. Okt. — 10 5.) * 

Sstüihbı ee 

Girardin (E), rue Rochechouart, No. 44; Chaise necessaire, ein 
leicht transportabler und überall brauchbarer Stuhl, (27. Aug. — 10 5.) 

Guerrier ($. L.), rue Saint-Lazare, No. 142; bequemer ‚Gartenftuhl, 
(29. Sept. — 5 3.) 

®- yuraı- 970 

Fouschard (Gebrüder); Verfahren den gekörnten Stärfmehlfyrup vollkoms 
men auszutrofnen und weiß zu maden. (31. Sul. — 5 5.) 

Pitay (9.), rue des Arcis, No. 10; aromatifches Oehl und Wafler, 
ferner Kohle zur Entfärbung der Syrupe und Säuren, (17. Aug. — 10 3.) 


Tabakspfeifen, f. Pfeifen. 


Zaburet 


.. Zanerer (3,R.) in Lyon; ein neues Möbel, Tabouret-Crachoir (Spuf: 
kaͤſtchen-Taburet). (15. Gebr, — 5 3.) 
TZafelgeidirn 

Perquin (Th.), rue Choiseul, 2ter; Verfahren zur Berfertigung eines 
neuen Zafelgefchirres. (9. Sept. — 5 5.) 

al 

Zresca und Eboli (J.), rue Thevenot, No. 245 neues Verfahren bie 
flüffigen und feften GSubftanzen aus dem Unfchlitt u. o. Fetten zu gewinnen, 
(14. Aug. — 10 $.) 

Hainffelin (P. H.), rue des Trois- Couronnes, No. 30; Hacheur, 
Maſchine zum Hafen des rohen Talgs. (17. Aug, — 5 J.) 

&anning (%.), rue Saint-Lazare , No. 245 neues verbefjertes Verfahren 
den Zalg, das Fett und die Ochle zu reinigen, in feften Zuftand zu bringen und 
zu desinficiren. (23. Sept. — 15 3.) * 

Zaumwerf, f. Strike. 


Telegraphie 
Guyot (%.), rue de la Victoire, No. 10; Anwendung des flüffigen 
Waſſerſtoffs (!) zu Signalen zur See u, zum nächtlichen Telegraphiren. (29, Aug, 
— 5 Jahre.) 
zerpenthbim 
Tachouzin (%. E.), rue Sainte-Apolline, No. 20; verbefjerter Apparat 


zum Reinigen und Deftilliven harziger Subſtanzen behufs der Bereitung des 
Zerpenthing, (12. März — 10 5.) 


DE, foren 


Saffiat (S. ©), rue de Richelieu, No. 715 Maſchine, um alle Mate: 
riolien, welche man beim Wallgraben, Ganalgraben 2c. antreffen kann, über den 
Wall oder die Abhänge zu fchaffen. (A. gun. — 15 3.) . 

M, Zournet (P.), rue du Helder, No. 425 bewegliche Mafchine zum 
Auögraben beim Ganal: und Eifenbahnbau. (22. Dit, — 5 %.) 


Sheater 


Eurtis (3, A.) von Condon, place Dauphine, No. 42; neues Syſtem 
zur Gonftruction und Bewegung der Theatermaſchinerien. (2, Sul — 10 3.) 
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Theekannen. 


Pieren (E. A.), rue Quincampoix, No. 17; neue Art Theekannen, Fon- 
taines a The genannt, (14, Sept. — 10 J.) 


ann. Di... Ar re s 

Tahouzin (3. ©) und Senfamat (3%.) in Mont-de-Marfan (Candee) ; 

neuer, feft anzubringender und beweglicher Apparat zur Bereitung des — und 
zur Deſtillation der Ruͤkſtaͤnde von harzigen Producten. (8. Okt. — 5 3.) 


Shierkohle, 

Loyer (9), rue Laffitte No. 49; Nuzbarmahung des Menfchenfothes 
durch Zerfezung in der Hize und in verfchloffenen Gefäßen, um für die Induſtrie 
Thierkohle, ammoniakaliſche Salze und Kehrenagechenee daraus zu gewinnen. 
(4. Sept. — 5 J.) 

S. auch Beinfhwarz. 

S—u e 

Bezanger (J. J.), rue Saint-Jacques, No. 22; Bereitung einer unaus⸗ 
loͤſchlichen Schreibtinte. (29. Febr. — 10 9.) 

Prudon (B.), rue Sainte-Elisabeth, No. 25 trofene, die chinefifche Zus 
ſche nachahmende Tinte. (14. Mai — 5 5%.) 

Sabre (8), rue Choiseul, 2ter; “perbeffexte Vorrichtung zum Filtriren 
der Zinte und anderer Flüffigkeiten, (1a. Sept. — 5 3.) 

Shamblant (P. N.); Berbefferung der Flafhen und’ Flacons zur Auf: 
bewahrung von Zinte und chemifchen Producten, (18. Sept. — 10 3.) 

Bagatta (%.), rue des Bernardins-Saint- Victor, No. 34; Bereitung 
einer von keinem chemifchen Agens angreifbaren Tinte. (30 Septbr. — 5 3.) 
©. auch Schreiben. 

zintenzgeuge 

Leferre (&), rue Montmartre, No. 84; neues Zintenzeug, Encrier 
apothetique genannt, (4. Sept. — 10 9.) 

&abrouffe (3.), rue de Lanery, No. 15; einfaches und zufammengefegs 
tes, unorpdirbares metallenes Zintenzeug. (29. Sept. — 5 3.) 


—— 

Ferry (J. N.), rue St. Martin, No. 2773; neue Art Tiſchbeſteke in Gold, 
Silber, plattirt u. ſ. f. (15. Febr. — 10 5.) 

Deniere (9, F.), rue d’Orl&ans, 9, au Marais; Yabrication alatter, 
filirter, in Silber oder jedem anderen Metall verzierter oder plattirter Beſteke. 
(14. Sun. — 15 3.) * 

Martin (J. 9.) in Morizecourt (Vogefen); neue Verfertigungsweife 
eiferner Befteke., (a. Jun. — 5 J.) 


A 2 
Tanerer (3. N.) in ®yon; Table tricoteuse oder Gueridon à cor- 
beille, ein den Tiſch oder Geridon, den Schreibkaften, das Büchergeftell und das 
Mufikpult vereinigendes Möbel. (29. Febr, — 5 3.) 


Tifhlerleim 
Vaucher (E.), rue des Petits-Ecuries, No. 275 neues Verfahren die 
Gallerte u. den Leim fluͤſſig zu machen u. fo zu erhalten, ferner, um fie undurch— 
dringlicy und unerwärmt anwendbar zu machen. (14, Mai — 15 3.) 


8otlette 
Hazard (3%. B.), rue Choiseul, 2ter; Toilette: Schreibfaften zum Tag: 
und Nachtgebrauch. (16, Sul. — 5 3.) 


Zöopferwaare, 

Hugoms (P.) in Bordeaur (Gironde) 5; Apparate von gebrannter Erbe und 
Bakfteinen, innerlich roh oder glafirt, zur Leitung und Bertheilung des Waſſers 
überhaupt oder bei feinem Ausfluß in Goffen, in die Erde, unter das Pflafterzc, 
(4. Sept. — 5 3.) 

Zornifter, 

Randall 2) ‚ rue Favart, No. 8; verbefjerter Zornifter, (29, April 

— 410 Sahre,) * 
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Trauben 


Milhas (P.) in Courneau (Gironde); neue Mafchine zum Entlernen der 
Zrauben. (15. San, — 5 5.) 


zveppenm 


traut (P. A.) in Fecamp (untere Seine); Verfahren das Holz zu 
Treppenwangen und Zreppenhandheben 2c, zu kruͤmmen. (9, Dit, — 10 3.) 


Trokenvorrichtung. 

Laperon (C.) und Rollet (A.) in Niort (beide, Severn); Vorrichtung 
zum Troknen des Mehles. (31. Dec. — 5 J.) 

Ohneſorgen (T.), rue Vivienne, No. 2; Hydro- extracteur genannte 
Mafchine. zum Auszichen des Waffers aus verfchiedenen Subftanzen und Gewe— 
ben, (14, Aug. — 5 53.) * 

Broffon ($.), rue Saint-Honore, No. 2955 &rofenvorrichtung zum 
fehnellen und mwohlfeilen Austrofnen aller Subftangen, (7. Okt. — 5 5.) 

L'heureux (P. U.) in Bolbec (untere Seine); Dampf Zrofenporrichtung, 
(31. Der, ur 5 SS) 

ur en 


Hervieu (C.) in Gamfleur:Gourcelles (Eure); neue Walkmafchine für 
Wollentuche, : (18. Mai — 5 %.) 

Sayard (H.) in Sedan (Ardenned); Anwendung des Dampfes zum Raus 
hen der Tuͤcher. (25. Jun. — 5%) 

Pimont (P.) in Rouen (Seine: Ynferieure);3 BVerfertigung behaarter und 
gefchorner Zücher ohne Nath, vorzüglich zum Ueberziehen ber Walzen, (13. Zul. 
— 5 Sahre,) 

Ballery (E.) und Lacroir (E.) in Rouen (Seine-Znferieure); Maſchine 
zum Walken der Tücher und anderer Wollenftoffe, (29, Aug, — 15 5.) 

taubereau (%.), rue Chaptal, No.3bis; Ventilator, welcher aus vier Stü: 
fen Tuch zu gleicher Zeit (fo wie aud) aus Wolle oder Baumwolle) das Waſſer 
außzieht. (9, Sept. — 5 53.) 

Coſte (J. * in Limoux (Aude); Tuchwalkmaſchine. (4. Sept. — 40 J.) 

Piet (P. J.), rue de la Fidelite, No. 43 Verfahren mit Kautſchuk und 
irgend einem Zeug, ſey es Leinwand oder Galico, der dann mit gefärbter Wolle 
überftreut wird, die ihm den Seidenglang des Tuches gibt, Plüfh für Hüte ꝛc. 
zu verfertigen; das Ganze hält als wafjerdicht jede Probe aus, (9, DE,.— 105%.) 

Ruffat (E. S.) in Limour (Nude); Tuchwalkmaſchine. (23. DEtr, — 103) 

Alcan (M.), rue Jacob, No. 31; Mafchine zum Spannen der Tücher in 
die Rahmen, (28. Dec. — 5 5.) 


2-.u Io 


Demoif. Guerfant (E.) in Saen (Calvados); durchbrochene Points auf 
Baummwollipizen. (7, Febr, — 5 5.) 

Lefort (8, 9.) in Grand:Couronne (untere Seine); Fabrication des Tuͤlls, 
Spizengrunds u. Mechelner Spizen miteinander auf den gewöhnlichen Bobbinnete 
ftühlen. (15. Febr, — 5 5.) 

Blafidvale (W,) von London, rue Favart, No. 85 Fabrication eines bie 
Balenciennes-, Mechelner:, Brüffeler- und Alenconer: Spizen u, ſ. w. nachah— 
menden Tüls, (27. April — 10 3.)* 

Pearſon (F.) in Saint-Pierre-les⸗Calais (Pas-de-Calais); Fabrication 
— neuen Züllbobins mit die Balenciennes = Spizen nachahmender Stikerei, 

Derfeibe und "mateten (8,) in Salais (Pas de Calais); Verbeſſe— 
rungen an den Züllwebeftühlen , welche an den Webeftühlen überhaupt augebracht 
werden Eönnen, um die Kettenfäben miteinander zu vereinigen, (30.N00, — 10 5%.)* 

Vendrour (3. P.) in Galais (Pas de Galais); Werbefferungen an den 
fogenannten Bobbinnetftühlen. (15. San, — 5 %.) 

Andries (P. F.) in &yonz Anwendung des Yacquart’fchen Verfahrens 
auf den Kreisformigen Bobbinnetftuhl zur Berfertigung des geſtikten Tülle, 
(25. Aug. — 10 J.) 

—Auſtin ($.), rue Choiseul, 2ter; Verbeſſerungen an den Mechelner Tuͤll⸗ 
ſtuͤhlen. (31, Aug, — 5 5.) 
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Kirck (O.) in Caen (Calvados); Modificationen an den Züllftühlen der 
Leapersfchen Eonftruction, wodurd) man auf einem und demfelben Stuhle Spizen: 
grund und Mechelner Spizen zugleich oder jeden biefer Tuͤlle befonders zu vers 
fertigen im Stande ift. (28. Sept. — 5 5.) RE 

Derfelbe; Verbefferungen an den Bobbinnetftühlen. (28. Sept. — 5 —* 

Fiſher (J.) von London, rue Choiseul, 2ter; Verbeſſerungen an d 
Maſchinen zur Fabrication des Bobbinnettülls, (7. Oft, — 10 3.) * 7 

Fourdan und Comp, in Cambray (Nord); Anwendung ded Zacquart’fchen 
Spftems bei den Bobbinnetftühlen, (29, Sept, — 10 3.) 

SofflinsMarthe u. Sohn, und Gouplet (3, B.) in Caudry (Nord) ; 
Mafchine zur Fabrication eines neuen getüpfelten Bobbinnettülle, (9, Okt. — 5 5.) 

Bertrand (8,%.) in Saint:Pierre:les:Galais (Pas;de:Galais) 3 Fabrication 
des tulle point de champ und des erbfenartig geftitten Tuͤlls mit dem Ereis- 
formig gebauten und dem rotirenden Züllwebeftuhl. (28. Der. — 5 9.) 


- DATULNEN, 

Japy (Gebrüder), rue du Temple, No, 102, und Dumery in Grenelle 
bei Paris; Zurbine oder Rotationsmafchine, welche durch Waffer oder Dampf 
in Bewegung gaefezt wird, (14. Aug, — 15 %.) * 

Gouvers u, Boubdfot in Befangon (Doubs) 5 befondere Gonftruction der 
Zurbinen überhaupt, (12, Sept. — 15 5) 

Gallon (9.), boulevard Beaumarchais, No. 575 Verbeſſerungen an den 
hydrautlifchen Zurbinen, 

Siehe auch Räder, hydraulifche, 


Typographie, f. Buchbrukerei, 


Bohr.t. von, 


Leder ich, Vater u, Sohn, und Mallat, rue de Montmorency, No.3; 
neues Kaliber (Abftand der beiden Böden) der Uhren mit Steigrad, wodurch flache 
Uhren mit hoher Spindel leicht gemacht werden Eonnen, (14. Aug, — 15 3.) 

Truchelut (I N.) in Lyon (Rhöne); Montre thexique oder Wekuhr. 
(7, Dit. — 5 5.) 

©. auh Pendeluhren, 

ubrmaderei 

Hanriot (EI, F.) in Dijon (Göte d'Or); Uhr mit Wiertelftundenfchlag 
von neuem Mechanismus, (18. Mai — 10 3.) 

RoberteHoudin (%, E.), rue de Vendöme, No. 415 neuer Mechanis: 
mus für Uhren, welcher zum Zwek hat, das Schlagwerk und die Zeiger einer 
Pendule, wenn fie von einander abweichen follten,. wieder in Uebereinftimmung zu 
bringen, (12. Mai — 5 5.) 

Balognes (C. V.), rue du Grand-Chantier, No.48; neues, ben unter dem 
Namen Melochrone begriffenen Mechanismen hinzugefügtes Verfahren, (6, Zul, 
— 5 Sahre,) 

Merle (P.), rue Bleue, No, 18; Berbefferungen an dem Raͤderwerk dev 
Uhren, (14. Aug, — 5 9.) 

Brocot (&. ©.), rue d’Orleans, No. 5, au Marais; neuer Mechanismus 
für Uhren. (9. Dit. — 5 3.) 

Robert (9.), rue du Coq-Saint-Honore, No. 8; neuer Chronometer, 
Chronometre adjudieateur genannt, als Erfazmittel der Wachskerzen bei ges 
richtlichen Verkäufen, Adjudicationen u, f. w. (18. Sept, — 5 9.) 

Girod (A.) in Morex (Jura); neue Art Schlagwerk für fogenannte Mo: 
zezjche Stofuhren, (31. Aug. — 5 3.) 

S, auch Pendeluhren. 


unfdhlitt, f. Zalg 
Vegetabilifhe Snbftanzen, 
Bourdon (H.) in Dünkirchen (Nord); Verfahren vegetabilifche, holzige 
und faferige Subſtanzen zu confolidiren und aufzubewahren, (24, März — 159) 
“ Bentilatorem 


Maitre (E,) in Chätillonsfur-Seine (Cöte d'Or) z Ventilator mit doppel: 
tem Nuzeffert, (12, Sept, — 15 3.) 
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Petit (A.), rue Grange-Bateliere, No. 215 Ventilator mit Graduirung, 
um die Erneuerung der Luft im Innern der Wohnungen zu begünftigen, (23, Sept, 
— 15 Zahre,) 
, z Vergoldbung, 

Bonnet und Villerme, rue de Seine-Saint-Germain, No. 56; Ber: 
fahren ohne Quekfilber zu vergolden. (7. Febr. — 5 3.) 

Müller (&, R,), rue Saint-Honore, No. 159; neuer Herd für Vergol- 
der, (29. Sept. — 10 3.) 

Bellenot (E. V.), rue Saint-Antoine, impasse Guilleminet; Anwen» 
dung der fogenannten englifchen Maffe, päte anglaise, auf alle Metalle, (22. Okt. 
— 5 Sabre, 

a! &.), rue des Fosses-Saint-Victor, No. 4335 neues Verfahren 
in Relief zu vergolden. (30. Nov, — 5 3.) 

Verfohblung. 

Laurens (G.) und Thomas (8), rue de l’Universite, No. 265 Ber: 
fahren verbrennlihe Subftangen unter Anwendung eines Dampfftroms zu deftilli- 
ven oder zu verfohlen. (13. Jul, — 15 5.) 5 

Bonnevialle Bouveron (A.) in Bordeaur (Gironde); Verfahren allen 
Schlamm der Klüffe zu verkohlen, (12. Sept. — 40 5.) 

S mitt (N.) in Saaralbe (Mofel); neues praftifches Verfahren das Holz 
in Meilern im Walde zu verfohlen. (12. Sept. — 5 5.) 


Verpafune. 


Feytaud (N, R.) in Montron (Dordogne); Berfahren zur gemeinfchaft: 
lien ®erpafung, Emballages soeietaires genannt. (20. Nov. — 10 5.) 
Verzinnung. 
Sorel (5. €.), rue des Trois- Bornes, No. 415 wichtige Anwendung 


des Schmiede, und Gußeifens, wenn fie durch galvanifche oder gewöhnliche Ver: 
zinnung und Anftriche vor dem Koft gefchüzt find, (21, San, — 15 9.) 


B 0.8 ha Bi er. 


Leufle (3. E.) in Grenelle bei Paris; neuer Vorbohrer, (28. Septbr, 
— 5 Jahre.) 
Vorhänge, 
Daubdoille und Comp. in Saint:Quentin (Aisne); brodirte, eins ober 
mehrfärbige baumwollene Vorhangborduren, (A, Sept, — 5 3.) 
©, auch Rollvorhänge, 


Bad 
. Rolland (P. G.) in Sens (Yonne); neues Verfahren Bienenwahs aus 
bisher nicht dazu angewandten Eubftanzen zu erzeugen, (7, Dt, — 5 3.) 


Wachskerzen, f. Kern 


B;aagem 


Beerbolin (3. A.) von London, rue Choiseul, 2ter; verbefferte Waage, 
(18. Sun. = 45 J.) Br 

Delonay (3. X.) in Die (Dröme); Inftrument zum Wiegen, compteur 
Delonay genannt. (29. Sun. — 5 3.) 

Perring (3.) von London, place Dauphine, No. 12, in Paris; Ber: 
befferungen an den großen Waagen. (14. Aug. — 10 5%.) * 

Georges (A.), quai de Billy, No. 405 neue Gonftruction der Waagen. 
(27. Aug. — 10 3.) * 

Beranger (J.) in Lyon (Rhoͤne); Berbefferungen an den Schnellwaagen, 
systeme B£eranger. (29. Aug. — 15 3.) 

Canning (9.), rue Saint-Lazare, No. 245 verbefferte, neu conftruirte. 
me (28. Sept. — 5%.) * 

-efevre, Siedet und Comp, in Zurcoing (Nord); fich felbft regulirende 
ee ehr Reibung. (8. DE. — 5 3.) % er | f 

eurs (B.) in VBalenciennes (Nord); Gonftruction tragbarer Schnellmag- 
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Bayern 

Courteaut (N.) und Gourvoifier (A.), rue des Filles Saint- Tho- 
mas, Ne. 9; Transportmittel zu Sand mittelft Dampfwagen. (17. Aug. — 159. 

Tages (P. €.) in Zouloufe (obere Garonne) 5 vierrädriger Wagen, brisk 
welcher in zehn Minuten in ein Tilbury oder zweirädriges Cabriolet umgem 
delt werden kann. (22. Febr. — 5 5.) 

Billiet (P. 3.), rue Choiseul, 2ter; Berbefferungen an ben Medanis- 
men, weldje dad Ummerfen der Wagen verhindern. (31. März — 15 3.) 

Lefaucheux (&,), rue du Helder, No. 12; neuer Medanismus zum 
Hemmen der Wagen. (31. März — 15 3.) 

Congueville (3.8.), rue du Cherchemidi, No. 50; neue Art Kutſchen— 
£äjten, Voitures nacelles genannt. (31. Märk — 15 3.) 

Houdinet (%. N.) in Rheims; Conftruction der Wagen, mobei fie nit 
umfallen koͤnnen. (27. April — 15 9. 

George (A.), quai de Billy, No. 405 neues Syftem die Wagen (zu 
Land) fortzugiehen. (27. April — 15 J.) 

Barbier (I. 8.) in Nantua in); die Wagen nicht umwerfbar zu mas 
dien. (4. Mai — 5 3.) 

Belvalette (3. A.) in Boulogne-fur-Mer (Pas:de »Galais); neues Auf: 
hängen der Wagen, (11. Mai — 10 9.) 

Maffe (E.) in la Rochelle (untere Charente); neuer mechanifcher Kutfchene 
tritt, (18. Mai — 5 5.) 

Marquis de Zouffroy-d’Aubans (A.), rue de Verneuil, No. 9; 
neue Art articulirten Geftells für alle Arten vierrädriger Wagen. (a. Auguft 
— 410 Sabre.) 

Saillour (A.), rue da Faubourg St.-Denis, No. 173; neues Räber- 
foftem. (17. Aug. — 5 $.) 

Rugel (G.), rue Joubert, No. 65 neue Art die MWagenkäften aller Art 
aufzuhängen, wobei die Langwied entbehrlich wird. (27. Aug. — 5 J.) 

Richardſon (F.) von London, rue Favart, No. 85 neue Gonftruction ter 
Dmnibuswägen. (4. Sept. — 10 3.) * 

Touchard (R.), rue Laval-Montmorency, No. 155 Mittel und Verfah— 
ren die Wagen nicht umwerfbar zu machen. (23. Sept. — 15 3.) 

Matthieu (P.), rue Laffitte, No. 39; neue Art Zugs, Traction con- 
tinue genannt. (28. Sept. — 5 3.) 

Wagengeſchirr (Gefpann). 
Bateclou (3. M.) in Fel (Orne); metallene Zugfeite für das Gefpann, 


{19. Okt. — 5 5.) 
Driollet (9. ©.), rue Sainte- Antoine, No. 461; neue Art Wagens 


geſchirr, Attelage à la roue genannt, (23, Okt. — 5 3.) 






Bagenräder, f. Räder. 


Walke. 
Mellet (Gebrüder) und Schet in Lodève (Herault); neue Walke mit 
Federdruk zum Walken der Wollenzeuge. (7. Mai — 10 J.) 
Siehe auch Tücher. 


Wallgraben, ſ. Terraſſiren. 


Banzem 
Lefage ($. 8), rue Corbeau, No. 46 bis; Anwendung des Dampfes zur 
Vernichtung der Wanzen, (9, DE. — 5 3.) 


Wärmeerzeuger. 

Cerbelaud (&,), rue Saint-Lazare, No. 77; neuer Wärmeerzeuger 
(calorifere). (4, April — 5 3.) 

Ghbevalier (V.), rue Montmartre, No. 1405 tragbarer Wärmeerzeuger, 
Calorifere veilleuse genannt, vorzüglidy für Kutfchen anwerüiigg: (4. Aug. 
— 5 Jahre.) 

Duvoir (8.), sur Notre-Dame-des-Champs, No. 24; Waͤrmeerzeuger, 
welchen er hydropyrotechniſchen Ventilator nennt. (25. Aug. — 5 J.) 





478 Misyellen 


Fournet (D,) u. Julien (C.) in eyon u; neue Art Wärmeerzeus 
ger: Thermostat genannt, (30, Nov, — 559.) 


k Waſchen, ſ. Bleichen. 


Weberei. 


Poole (N.) von London, rue Favart, No. 85 neue Art des Webens der 
Tücher und der aus Wolle und anderen Kaferftoffen gemiſchten Gewebe. (21. Jan. 
— 45 Jahre.) * 

Davies (G.) von Mancheſter, rue Choiseul, 2ter; verbeſſerte Mafchines 
rien zum Schlichten der Kettenfäden von Baumwolle, Wolle u, Sache, (18, Mai 
— 45 Sahre.) * 

Sallier (3. WU) in Lyon (Rhöne)z; neue Vorrichtung zur Verfertigung 
der Schußfpulen zum eben der Geidenzeuge. (23. Jul. — 5 3) 

Biallon (Gebrüder) (3, P.) in Gaint:Etienne (Loire); neue Kämme zur 
Fabrication von Geweben jeder Art und Breite, (31. Sul, — 10 J.) 

Dutot (F. A.), rue Guenegaud, No. 275 neues Verfahren mehrere 
Stüfe in einem Webeftuhle zugleich zu mweben. (31. Aug. — 5 9.) 

Sangouard (G.), rue des Fosses-Montmartre, No. 14; Scerappas 
rat für Webereien, Tondeur continu genannt. (19, Okt. — 10 8.) 

Robert (E.) in Zarare (Rhöne); durchbrochene Spulen zum Weben und 
Schlichten. (22. Okt. — 10 3.) 

Triquet (C.) in yon (Rhöne)z; neue Art beim Weben brodirter und 
faconnirter Zeuge die Deffing einzulefen, (21. Nov, — 5 3.) 

Dufaur (8. 3.) in Rouen (untere Seine); Motor zur mechanischen Vor- 
bereitung der Wolle zum Weben, (30, Nov, — 5 J.) 

Labuffiere (f. &.), rue Saint-Denis, No. 1965 Mechanismus zum 
Weben der Beinkleider ohne Nath. (31. Dec. — 5 J.) 

B——— 

Cuningham, rue Favart, No. 8; verſchiedene Verbeſſerungen in der 
Gonftruction der mechanifchen Webeftühle, zur Fabrication der brochirten und 
fagonnirten Zeuge aus Seide, Flachs, Wolle, Baumwolle 2c. (6. Jan. - 15 a 

Po ole (R,), rue Favart, No. 85 Gonftruction von Webeftühlen „au elalti- 
ſchen Zeugen, Mecaniques à chaine genannt, (15. Jan, — 10 3.) * 

Gonon (J.) in Saint-Etienne (Loire); neue Lade mit mehreren Sciffchen 
zur Sabrication von Bändern und Zeugen, (15. Jan. — 5 9, 

parpaite, d. aͤlt., in Meffincourt (rdinnes) ; neue Art Webeſtuhl. 
(21. Fan. u 10 J 

Seutre (E. F.) in Saint-Etienne (Loire); Brochirlade mit. drei Schiff- 
chen, (29. Febr. — 5 J.) 

Borneque und Serguffon in Bavilliers (Oberrhein) 5; verfchiedene Me— 
chanismen für die Hand» und mechaniſchen Webeftühle, (5. Febr. — 15 3.) 

Davies (3,) von Manchefter, ruc Choiseul, 2ter; Verbefferungen in der 
Gonftructien ber Webeftühle. (351. März — 15 3) * 

Malmazet, d, aͤlt, Desplangque, d. Sohn, u. Komp. in Lille (Nord); 
mechanifcher Webeftuhl zur Verfertigung fagonnirter Zeuge, (4, April— 105.) * 

Gouet (P,) und Gaudin (H,) in Lyon; Verbeſſerung an dem Jacquart— 
Mechanismus zur Fabrication der Seidenzeuge. (21, April — 5 J.) 

Bouquetztemäitre in Bolbec (untere Seine); WVerbefferungen an den 
Hand- und mechanifchen Webeftühlen, (27, April — 10 9.) * 

Madame Biffo, avenue de Saxe, 14bis; mecanifcher Webeftuhl für 
Flachs, Baumwolle, Wolle, Seide 2c,, womit man mit großer Befchleunigung 
Manns: und Krauenhemden, Säfe, Bloufen, Bettzüchen, Strohfäfe u, a, Gegen- 
flände ohne Nath verfertigen Fann, (11, Mai — 15 8.) 

Molinard (E. M,), rue de Chaillot, No. 545 Berbefferungen eines 
Mechanismus, welcher unter dem Namen Sammt— Broͤchirlade (battant- 


brocheur pour velours befannt ift, (11. Mai — 15 3.) 
Gaillard (3.) in Lyon (Rhone); Webeſtuhl, auf * em zwei Stuͤke 
Pluͤſch zugleich übereinander gemacht werden koͤnnen. (22. Mat — 5 5.) 


Boille (A, D.), rue d’Assas, No. 3; Mechanismus, womit man bie 
Kette in den Webeftühlen — und nach faͤcherartig öffnet, was das Reifen der 
Kettenfäden verhütet, (22, Mai — 10 9.) 


= 
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Boneau (3.) in Rouen. (untere Seine); Webeftühle zum Weben mehrerer 
zur Verfertigung von Hofenträgern fic) eignender Bande. (11. Sun. — 10 3.) 
Debergue (Ö.), quai de Jemmapes, No. 2285 neuer Webeftuhl für 


Keinen :, Hanf-, Seiden-, Wollen und Baummollenzeuge u. ſ. f. vorzüglich in 


großen Breiten, (18. Sun. — 5 5.) { 
Blonbel (J. 2.) in Rouen (untere Seine); Verfahren die Arme der Lade 
und die davon abhängenden Etüfe haltbar zu machen, (28. Sun. — 5 9.) 


Quenin (P. C.) in Rouen (untere Seine); Webeftuhl mit mechanifchem - 


Schlichter und verbefjertem Regulator, (4, Aug. — 10 3.) 

Guede (G,) in Montdidier (Somme); Mechanismus, um in Wollengeweben 
jede Art Blumen oder Deffins hervorzubringen, (8, Aug, — 5 3.) 

Fournel ($.) und Laval (A.) in Saint:Chamond (Loire) ; Verfahren die 
Leiftungen der fogenannten Zacquartitühle a la barre, welche zur Bandfabrica= 
tion era werden, zu verdoppeln, ohne mehr Hände zu hrauchen. (29, Aug. 
— 5 Sabre.) 

Rihard (F.) in yon (Khöne); Mafchine zum Broſchiren der Seiden-, 
Wollen und Baummollenzeuge, (4. Sept. — 40 3.) 

Guiraud (%.) und Picard (A.), rue Olivier-St,-George, No. 9; 
neuer Webeftuhl zur Sabrication aller faconnirten Zeuge. (12. Sept, — 15 3.) 

Migeon, d, ält., in Rheims (Marne); Din: und Herbewegung für alle 
Spulmafcdinen, (18. Sept, — 5 9.) 

Delarogue (J. A.) in Luneray (unfere Seine); Mechanismus für alle 
Webeftühle zum Schlichten während des Webend, (23. Sept. — 5 9.) 

Fervade (E,) von Gent, rue du Faubourg-St.-Honore, No. 355 
Webeftugl für glatte, croifirte, glatte und faconnirte Zeuge, Barchent, Atlas, 
Zwillih u, f. f. aus Reinen-, Baummollen:, Wollen, Seiden= und anderen Fä- 
den, (29. Sept. — 10 9.) * 

Belleme (3. B.), rue des Bourdonnais, No. 6; Mechanismus für die 
Webeftühle für Zwillich, croifirten Zeug, Bombafin und andere Zeuge diefer Art, 
(30, Sept. — 5 3.) 

Hardy (U GC,) und Hurel (N. N.) in Theillement (Eure); Vorrichtung, 
um dem Webeftuhl Einhalt zu thun, wenn am Einfchlag etwas reißt oder fehlt, 
(7, DEt. — 5 3.) 

Givre (B) und Magat (G.) in Tarare (Rhöne); neuer, an allen Schiff: 
Ken anzubringender Mechanismus, um den Einfchlag nad) Wunfch in Spannung 
zu erhalten. (8. DE. — 5 3.) 

Miles-Berry von ®ondon, rue Choiseul, 2ter; erbefferungen an 
den Webeftühlen. (9. Okt. — 15 3.) * 

Bertrand (G.) in Elbeuf (untere Seine); Vorrichtung, welche an dem 
Sacquartftuhl angebracht, die Stelle des Zeugs von Dben zu weben geftattet, 
(19. DE. — 10 5.) 

Greenwood (Th.) in Manchefter, rue Choiseul, 2ter; Berbefjerungen in 
der Gonftruction der Webeftühle, zur Erzeugung neuer Gemebe, (22, Dftober 
— 15 Sahre,) * 

Bosquillon (X. S.), rue Neuve-St.-Eustache, No. 435 Berbefjerun- 
gen an der Sacquartmafchine. (23. Oft. — 15 3.) . 

Gorbier (8, $.), rue de Chabrol, No. 425 neuer mechanifcher Weber 
ftubl, (28, December — 10 Sahre.) * 


Be ii nl% 


Balice (G.) in Epernay (Marne); Mittel um das Auslaufen der mouffirens 
den Weine zu verhindern. (6. San, — 19 J.) 

Charpentier (9. 4), Maiziere (A), Emy (X) w Foullon ($.), 
rue Breda, No. 18; Paracassa , eine Vorrichtung, um die Gährung der zum 
Mouffiren beftimmten Weine zu reguliren, (18. Mai — 15 3.) 

Sallard (B.) und Saladin (IJ.) in Moullins (Allier); Mittel und Ver- 
fahren die Weine haltbarer zu machen und beffer zu Elären. (14. Sept. — 5 3.) 

Dubourg (3. P.), boulevard du Temple, No. 16 ; Verfahren den Wein 
vor Krankheiten zu fchüzen, vor dem Verderben zu bewahren, ihn zu beffern, alt 
zu machen und die Burgundermweine in den Stand zu fezen, zu See verfandt 
werden zu Eönnen, nebft einer neuen Methode, die ordinären u, mouffirenden Weing 
zu bereiten. (29, Sept, — 10 3.) 


re 
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Beinkelter, 

Benoit (E. M.) in Troyes (Aube); Kelter zw verfchiedenem Gebrauche. 
(29. April — 10 3.) 

de Dalmas in Alby (Zarn); neue Gonftruction der Kelter, (14. Mai 
— 5 Jahre. 

— (J. D.) und Marillier Kramer in Nuits (Sötes-d’Or) ; 
cylindrifche Weinkelter, (29. Mai — 5 9.) 

Bail (G.) in Dardiliy (Rhone); neue Weinpreffe. (23. Oft. — 5 3.) 

Lemoine (H. J.) in Loches (Aube); bewegliche Kelter mit progreffiver Kraft 
und Weinfammern (chambres oenofuges). (23. Oft. — 10 3.) 

Perret (B.) in Saint-Genis-Laval (Rhöne) 5 neue Kelter (pressoir simul- 
tan). (6. November — 5 3.) ’ 

Jen iſch (Gottlob) in Dijon (Côte-d'Or); Verbefferungen an der cylin— 
drifchen m mit Geihetrichter zum Auspreffen aller Fluͤſſigkeiten. (21. Nov, 
— 5 Sabre. 

Laligant (C. F.) in Dnaing (Nord) ; horizontale Quetſchmuͤhle oder neue 
Mafchine, um ohne Unterbrechung alle Früchte, Wurzeln, Dehlfamen und über: 
haupt alle Körper, aus welchen der Saft und die wäfferigen Theile ausgezogen 
werden follen, zu zerquetfchen, (21. Nov, — 59) 

BEI EeHnR 

Poirierde Saint-Charles (P.), rue du Petit- Thouars, No, 20; 
neuer Ausfchlagpungen, (22. Jun. — 5 9,) 

Peugeot (Gebrüder) in Herimoncourt (Doubs) ; Bufammenfchweißen von 
Hobeln aus großen, auf der Plattmühle ausgearbeiteten Stüfen, und Verfahren Stemm— 
eifen Scabeeifen, Hohlmeißel, Bohreifen, Schnizmeſſer, Hakmeffer 2, auf die: 
felbe Art. (135. 3ul. — 10 Jahre.) 

Bailly (P. U) und Xebedel (P. A.), rue Marie Stuart, No. 8; 
Zaͤngchen zum Gebrauch bei Tiſche, vorzüglich) zum Ausziehen der Gräten aus 
den Fifchen. (23. Sept. — 5 9.) 

Bavoil (k. M.), rue de la Barillerie, No. 1; Clef parisienne à lo- 
comotive, ein Schlüffel, um die Schraubenmuttern anzuziehen und loszumadhen, 
nad) einem neuen Verfahren ausgeführt. (29. Sept. — 5 3.) 

Della:Janna (A.) in Vienne (Ifere) 5 Handkeule zum Stoßen aller Arten 
Gyps. (21. Nov, — 10 9.) 

a a N 

Canning (A.), rue St. Lazare, No. 24; Schraubenwinde neuer Gons 
ftruction, (31. März — 10 3.) * 

Chamboredon (R.) Sohn, in Bordeaur (Gironde); neue Gonftruction von 
Winden, (25. Aug. — 10 J.) 

Windmuͤhlen. 

Angros (R. J.) in Villeneuve Saint-Georges (Seine); verbeſſerte Wind— 
muͤhle mit horizontaler Bewegung. (16. Jul. — 5 —9— 

Folhet (P. A.), rue Choiseul, 2ter; Mühle, welche ſelbſt die gehoͤrige 
Richtung nimmt, indem ſie ſich bei jedem Winde oͤreht; zum Heben des Waſſers 
und anderen Zweken. (23. Okt. — 5 9.) 

Got (F.), rue du Temple, No. 5; nad jedem Winde fid) drehende hori— 
zontale Mühle, (8. Deu. — 5 9.) 


Winkelmaaße. 


Camion (Gebruͤder) in Vivier (Ardennes); Maſchine zur Verfertigung der 
Winkelmaaße und der Fiſchbaͤnder. (11, Jun. — 153.) 


2 Fre 1) 3 


Lucas, Gebrüder in Rheims (Marne); Mafchine, die erwärmende Spul: 
maſchine (bobinoir chauffeur) genannt, zum Spinnen der gefämmten Wolle, 
(7. Tebr. (Ta 10 3.) 

Nomagny, d. jüng. (P.) in Rheims (Marne); Mafchinen, um die Wolle 
vorzubereiten, zu kaͤmmen und in Bänder zu verwandeln, (16, Mai — 15 3.) 


Armengaud (I, P.) in Saint-Pons (Herault); Mafchine zum Waſchen 
der Wolle. (23. Jul. — 415 3.) * 
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Cockerill (3.) in Saint Denis bei Paris; neue Maſchinerien zum Verar⸗ 
beiten der Wolle, (31. Sul, — 15 38.) * 

Bruneaur und Demormant, place des Victoires; Mafchine zum 
Kaͤmmen der Wolle. (14. Aug. — 5 9.) 

de Villeneuve (H. M,), rue Bleue, No. 26; Anwendung eines eroti= 
ſchen Faſerſtoffs ftatt der thierifchen Wolle zu allen Zweken. (27. Aug. — 109.) 

Chavepeyre (E.) und Pichon (J), rue de Paradis-Poissonniere, 
No. 28; Verfahren die von Menfchenhänden geführten Wollkaͤmme mit Dampf zu 
erwärmen. (14. Sept, — 15 3). s 

Griolet (8, €), rue Albouy, No, 41; neue mechanifche Vorrichtungen 
zum Kämmen der Wolle, (28. Sept, — 5 5.) 

Collier (Wittwe), rue Richer, No. 24; Verbefferung an den Wollkaͤmm⸗ 
Mefchinen. (50. Sept. — 15 J.) 

Mellet, Gebrüder, und Faulqué in Lodeve (Herault); neue Mafchine 
zum Wafchen der Wolle, (7. Dt. — 10 3.) 

de Montfleury (A.) in Elbeuf (untere Eeine) ; Verbefferungen der Ma- 
f&hinerien und. des Verfahrens zum Kardiren der Wolle und ihrer Vorbereitung 
zum Spinnen, (6, Nov. — 10 3.) 


B;ollfämme 
Harding in Zurcoing (Nord); Verbefferungen an den Wollkaͤmmen. (14. 


Mai — 5 Jahre.) * 
Burfgefhoffie 


Delvigne (G.), rond-point des Champs-Elisees, No. 4; Berfertigung 
von Haubizentugeln. (13. April — 5 3.) * 


Bahn e 

Mallan und Sohn von London, rue Choiseul, 2ter; Succedaneum 
mineral, zum Berftopfen der fich in den cariöfen Zähnen bildenden Löcher; ein 
vortheilhaftes Erfazmittel des Bleies, der Gold- und Silberblaͤttchen, welche man 
gewöhnlich hineinbringt. (16, Sul. — 5 J) * 

Berne 

Lemercier (R, 3.) und Zirpenne (3. %,), rue Mazarine, No, 64; 
neue Elementar = und progreffive Methode des Zeichnen = Unterrichts. (29. Feb. 
— 5 Sabre.) 

Levaffeur (8, Q.), rue Contrescarpe-Saint-Marcel, No, 10; Pult— 
ftaffelei für Zeichner, (11. Mai — 5 $,) 

Burnier (X, E.), rue Saint-Dominique St.-Germain, No. 35; Sn: 
firument F Zeichnen nach der Natur, Homograph genannt. (9, Oktober 
— 5 Jahre. 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8; neue Mafchine zum Go- 
piren der Zeichnungen und zum Graviren, anwendbar für Eithograpgen, (14, 
November — 10 3.) * 

I ve sl ER 


Saconnet (J.) rue Bleue, No. 48; verbefferte Zelte, (12, Aug, — 45 J.) 


Zeugdruk. 

Lecoq (E. H.) in Coolbec (untere Seine); mechaniſches Einpaß- oder Eine 
drukverfahren fuͤr die Kattundrukereien. (23, Okt. — 5 3.) 

Siehe auch Druk (auf Zeuge), 

Zee D.dare 

Arnaud (3. %.) in Lyon; Verfertigung von Maapftäben mit Stiften, um 
Zeuge genau meffen und zufammenlegen zu koͤnnen. (27. Aug, — 5 $.) 

Morand (S.) von Mancheſter, rue Favart, No. 8; Mafchine, um den 
Zeugen ihre anfängliche Breite wieder zu geben, (i4, Sept. — 15 Iahıe.) * 

Siehe auch Gewebe, 

Beuge, Gonfervation bderfelben, 

Eollas (X, 3), rue Saint-Antoine, No. 74; Vermimort genanntes 
Pulver, ober Präfervativ gegen Würmer und Motten für Wolle, Wollenwaare, 
Pelzwerk, Pferdhaare, Tebern, wo fie fich auch befinden, (4. Aprit — 10 9,) 

Dingler's polyt, Journ, Bd, LXXXL 9. 6. 3 
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Beuge, neun. 

Bouillon ($.), rue Menilmontant, No. 23; neues Mittel, ohne Epins 
nen und Weben alle Arten Zeuge aus Wolle, Baumwolle, Seide oder einem Ge— 
mifch derfeiben zu fabrieiren und Verbefferung in der Zubereitung der Kuh: und 
anderer Thierhaare behufs ihrer Verwendung zur Fabrication folcher Zeuge, (A. 
Mai — 15 Jahre.) * 

Salleron (8, B.) und PihatsBremond, rue Bleue, No. 18; 
neuer Zeug. (A. Aug. — 59.) 

Detrez und Comp. in Wazemmes (Nord); neuer Zeug zu Shawls, Kiei: 
dern, Mänteln, Zapeten und Möbeln. (14. Sept, — 5 3.) 


Snat.aE Au: 
? Everat (A.), rue Richer, No. 140; Anwendung einer gewiffen Erbart zur 
Verfertigung von Balfteinen, Ziegeln ıc. (25. Mai — 5 3.) 

Maigret (9. C.), in la Villette bei Paris; Mafchine zur Verfertigung 
der Balfteine, der Ziegelfteine und Ziegelplatten. (22. Mai — 10 3.) 

Van-Lockhorſt (T.) vonBrüffel, Faubourg Poissonniere, No. 19; neue 
Maſchine zur Verfertigung der Bakfteine, (8. Sun. — 15 93.) * 

Mothereau (R. T.) und Ledreur (%, A), hohle Balfleine zu Zwi— 
fchenwänden. (31. Aug. — 5 3.) 

Gabaret (3.) in Rethel (Ardennes); neue Vorrichtung zum Brennen der 
Bakfteine und des Kalke. (31. Aug. — 5 J.) 

Delpierre (E. E.) in Rethel (Ardenned) 5; Verfertigung der Bakfteine und 
Ziegelplatten mittelft einer eigenthüumlichen Fſorm, und einer tragbaren, auf dem 
Tifche des Formers anzubringenden Preſſe; ferner Brennen der Bak- und Ziegels 
fteine, dann der Biegelplatten und des Kalks. (31. Aug. — 15 9.) 

Martin (8. E.) in Befancon (Doubs); Verfahren und Vorrichtung zur 
Verfertigung der Bak- und Ziegelfteine. (9. Sept, — 5 I.) 

De Gaftro (9. 8) und Salazar (E.), rue Basse -du- Rempart, 
No. 44; neue Balfteine zum Bauen ohne anderes Bindemittel ald das Ineinander⸗ 
paffen derfelben. (12. Sept. — 5 3.) 

Lebrun (3. A.) in Saint:Sulpice (Zarn); Defen zum Brennen ber Bal: 
fteine, Biegelfteine und Kalkfteine. (14. Sept. — 15 3.) 

Garret (X.), rue Richer, No. s bis: Maſchine zur Verfertiguug der 
Bakfteine, Ziegelplatten zc. (14. Nov. — 15 3) 

Martre (3) in Villette-fur-Durce (Cöte-d'Or); bituminirte Dachziegel. 
(16. Sul. — 5 3.) 

Klein (V.) in Saint-Vit (Doubs); Fabrication von Dachziegeln aus Glas, 
Zink, Afphalt u. f. w, (30, Sept. — 103.) 


a Te 


Lefeul (8, 8.), rue Saint-Jacques, No. 358; Vorrichtung zum Bohnen 
der Bimmer. (21. April — 5 Jahre ) 


3immerwer®, 


Bernard (I. 8.) in Balenciennes (Nord); neuer Beihlag und Verband 
ter nach den Regeln der Stereotomie zerfägten Hölzer. (17. Mai — 15 9.) 


Bid. nnd 
Beslay (E, B.), rue Neuve-Popincourt, No. 147; Streken und Fors 
men des Zinks zur Dachdekung, zu Dachrinnen, Abzugsröhren u. f. f. (29. Aug. 
— 5 Jahre.) 
Poole (M.) von London, rue Favart, No. 85 Berbefjerungen in der Be: 
handlung des Zins. (29, Sept. — 10 3.) * 


BuTfer 
Graf v. Beaurepaire und Lons (9. J.) rue de Ponthieu, No. 10; 
neues Verfahren die Zufertheile aus der Runkelrübe, dem Zuferrohr ꝛc., fo wie 
die färbenden, gerbenden, gummigen und öhligen Theile aus verfchiedenen vegeta= 
bilifhen, animalifchen und mineralifchen Körpern zu gewinnen und zu reinigen, 


durch augenblikliche chemifche Digeftion, mit oder ohne Wärme und ohne Aus- 
preffen, (31, März — 15 9.) * 
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Rambaud (E,) in Lyen; trofener Goagulator zum Klären des Zukers und 
bed Weins. (27. Arril — 10 3.) 

Peyffel (E) und Jourdan in Marfeille (Rhöne = Mündung) ; Anwen: 
dung des Kartoffeiftärfmehliyrups zu einer Verbefferung im Kaffiniven des Rohr: 
und Runkelrübenzufers. (25. Mai — 103) 

Boudher (I, B.) in Pantin bei Paris; neues Verfahren den Zuker aus 
den Runkelrüben zu gewinnen und in raffinirten Zufer zu verwandeln, wobei ein 
neuer Apparat, Extracto-filtre angewandt wird, (18. Sun. — 5 3.) 

Piet und Gomp., rue de Paradis-Poissonniere, No.45; Verfahren Run: 
kelruͤbenzuker zu fabriciven, nebft einem Apparat, Liquefacteur et Evapora- 
teur genannt, (15, Sul. — 5 9.) 

Guillaume (M. 9.) und Dorey (3. 8.), boulevard Bonne- Nou- 
velle, No. 54; Cristallisoir pneumatique genannte Vorrichtung, zum Reis 
nigen des Zukers durch den leeren Raum entweder bei der Fabrication oder beim 
Raffiniven. (20. Jul. — 10 3.) : 

Shomeau (E.), rue Quincampoix, No. 63; Saugpumge zum Ausziehen 
des Kryftallifationsiyrups aus dem Hutzuker in den Formen, (14. Aug. — 53.) 

Mecus (P. J.), rue de la Michodiere, No. 25; neues, der Zuferfabri« 
cation angepaßtes oder darauf ausgnedehntes Verfahren. (25. Aug. — 10 3.) * 

Barbier (A.) und Daubree in Clermont = Ferrand (Puy:de- Dome); 
neue Apparate und Verfahren zur Zuferfabrication. (14. Sept. — 5 3.) 

Paulet (©,) in Petite - Villette bei Paris; neues Verfahren, die flüffige 
Melaffe zu kryſtalliſiren. (23. Sept. — 5 3.) 

Bertin (E.) in Bordeaur (Gironde); Verfahren zum Weißmachen oder 
Reinigen des Zukers, welches er Blanchiment direet nennt. (31. December 
— 415 Jahre.) 

Bouchard, der ält, in Nantes (untere Loire); neue Art Schichtenböden mit 
durchziehender Luft, zum Raffiniven des Zukers. (31. Decbr, — 5 Jahre.) 

Siehe auch Sazmehl. 

Zukerbatker. 


Monigot (C. A.) in Nevers; Alphabet und Ziffern in Zukerwaare und 
Bonbons jeder Gattung. (17. Aug, — 5 J.) 


Bundhölzden 


Seunet (8. 9.), rue Bleue, No. 18; Verfahren der Zundhölgchen : Fa= 
brication. (30, Sept, — 53.) 


Brunels Anfiht über die nothwendigen Eigenfchaften eines 
Locomotivführers. 


Hr. Brunel, der beruͤhmte Ingenieur des Themſe-Tunnels und der Great— 
Weſtern-Eiſenbahn, gab an das wegen der Eiſenbahnen-Bill gewählte Special— 
Comite des Unterhaufes folgendes Gutachten über Locomotivführer ab, deffen 
Inhalt mit den gewohnlichen Anfichten über die erforderlichen Eigenfchaften diefer 
Perfonen fo gänzlich in Widerfpruch ficht, daß feine Mittheilung gewiß Sntereffe 
gewähren wird, 

„Man hat neue Anordnungen bei den Eifenbahnen in Anregung gebracht, auf 
welche man, wie zu erwarten ift, jezt hinwirfen wird, daß nämlich der Lo— 
comotisführer im Stande feyn foll, feine Inftructionen zu Iefen. Nun erlaube 
ic mir zu fagen, daß dieß zwar Vielen fehr wefentlih, mir aber nicht nur 
allein unmwefentlich erfcheint, fondern ich behaupte fogar, daß das bloße Aufftellen 
dieſes Grundſozes als ſolchen ein Beweis ift, daß die den Antrag ftellende Partei 
die Claſſe Menfchen nicht Eennt, mit weldyen wir e3 als Locomotivführern zu 
thun haben und zu thun haben müffen. Man follte zwar denken, daß Hrn, 
Friedrich Smith's Kenntniß der Welt, des Soldaten und Privatlebens ihm 
gefagt hätten, daß jene Glaffe Menfchen, deren man fich als Arbeiter bedienen 
muß, keine ſolche ift, welche ihre Inftructionen durch Leſen lernen, felbft auch 
wenn fie lefen koͤnnen; fie erfahren alles, was fie wiffen, mündlich, Leute aus 
diefer Claſſe haben fih nicht, wie wir, die Fähigkeit angeeignet, zu Iefen und 
das Geleſene zu behalten. Solche Leute wollen, daß das was ſie leſen, ihnen 
einige Unterhaltung gewaͤhre; fie koͤnnen aber durch das Leſen nichts lernen und 
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fernen nur mündlid), Es ift zwar wahr, die Snftructionen werden gedrukt, wir 
laffen fie von ihnen lefen und unterzeichnen, zum Theil um uns zu verfichern, 
das fie fie zu lefen veranlaßt find, größtentheils aber, um die. öffentliche Mei-- 
nung, wenn ſich Unglüfsfälle ereignen follten, zu beruhigen; ich glaube aber, daß 
diefe Leute nicht die geringfte Kenntniß ihrer Snftructionen durch das Leſen der: 
felben erhalten; fie mögen fie wohl durchlefen und, die gedruäten Lettern noch im 
Auge, davon gehen; daß fie aber einen Unterricht daraus fchöpften, ift nimmer 
der Fall; diefen erhalten. fie mündlich, und ob ein Mann feine Snftructionen lefen 
Eonne oder nicht, beſtimmt noch ganz und gar nicht, ob er ein guter Mafchinen- 
führer fey oder nicht. Unfer allerbefter Mann auf der Great:Weftern-Eifenbahn, 
der befte Locomotivführer, den wir je hatten, ja ein noch weit vorgüglicherer 
Mann, welcher gegenwärtig der oberfte der Mafchinenleute zu Reading ift, ein 
Mann, dem ich mehr Vertrauen ſchenke, als irgend einem der ganzen Reihe, 
Bann weder lefen noch fchreiben, und doch erläßt er Snftructionen und hat einen 
Schreiber, welcher die fchriftlichen Befehle ausfertigt, und es wäre fehr traurig, 
wenn eine gefezgebende Anordnung uns feiner und einer Menge Anderer berauben 
würde. Ic bin feiner derjenigen, welche über Erziehung fpottenz ich ließe mir 
aber das Engagement eines Mafchinenmannes nicht einen Sirpence mehr Eoften, 
weil er leſen oder fchreiben Tann, Ich glaube fogar, daß von zweien derjenige, 
welcher nicht lefen kann, vorzuziehen ift, und zwar aus dem Grunde, weil id) 
Hrn, Friedrich Smith oder jeden allgemein Unterrichteten verfehmähe, der im 
Lefeanzug eine Mafchine führen will. Wenn Sie fünf oder fechs Meilen weit 
gehen, ohne daß irgend etwas Ihre Aufmerkfamkeit auf fich zieht, fo koͤnnen Sie 
in diefer Hinfiht an etwas Anderes denken; es ift aber unmöglidy, daß ein 
Mann, welcher ſich der Lectüre hingibt, ein guter Mafchinenführer fey; man be: 
darf zu einer Mafchine eines einfichtspollen,  rechtfchaffenen, foliden Mannes ; 
aber einen denkenden Menfchen wünfche ich mir nicht dazu zu haben, Ich getraue 
mir feine Mafchine zu führen, obwohl ich immer auf die Maſchine gehe; denn 
wenn ich auf eine Eifenbahnftelle gehe, ohne daß etwas meine Aufmerkfamkeit auf 
fi) zieht, fo denke ic; an fonft etwas, Die Aufgabe eines Mafchinenführers ift 
fo einfach) als möglich; er muß vor Allem eine gute Gonftitution haben und 
ſchlechtes Wetter aushalten Können; ein feinerzogener Mann (ein Gentleman) oder 
wer fonft feinen Zebensunterhalt in ruhiger, bequemer Weife verdienen kann, kann 
wirklich Eein Mafchinenführer feynz; er muß ferner etwas von der Mafchinerie, 
jedoch nicht viel, verftehen; er muß natürlich die Theile einer Locomotive Eennen, 
und einigermaßen ein Arbeitsmann feyn, obwohl die feinern Arbeitsleute jelten 
einen guten Rocomotivführer abgeben; fie bedürfen nur einer fo niedern Stufe von 
Kenntnig der Mafchinerie, daß ich es kaum Kenntniß nennen fann, Ein Hand: 
werfer lernt fo viel in vierzehn Zagen oder drei Wochen. Er muß ein nüdters 
ner Mann feyn, und alle die Eigenfchaften befizen, welche in dem allgemeinen 
Ausdruf „ſolid“ begriffen find; fie find fchiwer genau anzugeben; doch muß er 
gewohnt feyn, Befehlen zu gehorchen, keine Neigung haben, foldye zu übertreten, 
darf nicht nachläffig oder forglos, fondern fol das feyn, was man gewöhnlich 
unter einem „ſoliden Mann’ verfieht,‘ (Civil Engineer and Architects’ Jour- 
nal. Julius 41841, ©. 226.) 


Ueber das Fetten ber Wolle mit der in den Stearinkerzen-Fabriken 
gewonnenen Oehlſäure. 


Folgende Bemerkungen des Hrn. Prof, Runge find bei der Anwendung des 
neuen (im polytechnifchen Journal Bd. LXXVIII. S. 69 befchriebenen) Verfah— 
vens die Wolle mit Dehlfäure einzufchmalgen, fehr zu beachten: 

Bei der Stearinfäure- Fabrication werden zwei flüffige Fette oder Dehle er- 
halten, die fehr von einander verfchieden find. Das eine, welches man Elaine 
nennt, bat im Allgemeinen die Eigenfchaften des Baumohls und man ift, wenn 
man fich deffen zum Einfetten der Wolle bedient, um fie fpinnrecdht zu machen, 
damit nicht weiter als mit dem Baumohl, d. h., man hat diefelben Schwierig: 
keiten zu überwinden, hernach aus dem fertigen Tuch, mittelſt Walferde, Lauge 
und Seife, das Oehl wieder herauszufchaffen, denn die Elaine löfet fich, eben fo 
wenig wie das Baumoͤhl, in Falter Lauge auf, fie bildet damit nur eine unvoll- 
tommene, mildyartige Verbindung, wovon ein Theil ziemlich feſt an der Wollen- 
fafer haftet und eben das Reinigen des Zuches erſchwert. — Der einzige Nu— 
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zen, den die Elaine, anſtatt des Baumoͤhls angewendet, gewähren würde, wäre 
der Preisunterfchied , der jezt 8 — 9 Thlr. per Gentner beträgt, — Gang ans 
ders verhält es fih mit einem andern Oehl aus der Etearinfäure - Kabrication, 
welches man Elainfäure (Oehlſaͤure) nennt, Diefes hat die Eigenfchaft, ſich 
beim Zufammentommen mit Lauge auf der Wolle in Seife zu verwandeln, 
welche, wenn die Kauge viel Waffer enchält, fih auch gleich in demfelben auf: 

löft. Wenn man daher eine mit Elainfaure eingefettere Wole nur einige Mi- 
nuten lang in ſchwacher Falter Kali- oder Natronlauge hin- und herbewegt, fo 
verliert die Wolle ſogleich das Kettige, wird rein und weiß unter gleichzeitiger 
Bildung von Seifenwaſſer. Ebenfo verhält ſich das aus folder Wolle gefertigte 
Zub, fo daß man beim Walken  deffelben nur Lauge anzuwenden braudt und 
fotgtich die Walkerde und die Seife fpart. — Wer nun aus dem bier Ungeführ: 
ten Vortheil ziehen will (denn auch der Preis der Elairfäure ftellt ſich viel nie— 
driger als der des Baumoͤhls), bat hauptfächlich darauf zu ſehen, daß er das 
rechte Oehl befomme, alfo Elainfäure und nicht Elaine, und «8 ift daher 
nothwendig, daß er ein Mittel kenne, beide fchnell von einander zu unterfcheiden, 
Dieß Mittel ift ftarker Brennfpiritug, Bermifcht man einige Zropfen Elaine 
mit demfelben, fo vereinigen fie fi durch Umfchütteln nicht damit, fondern fine 
en bei einiger Ruhe zu Boden. Reine Elainiäure dagegen Lö fih ganzlid 
in Spiritus auf, Scheider ficy etwas Oehlartiges beim Stehen ab, fo ift 
dieß ein Bemeis, daß fie mit Etaine verunreinigt if. Da die im Großen fabri- 
cirte Elainfäure felten fo rein ift, daß fie fi ganz ohne Rükftand in Spiritus auf: 
lofte und ein Eleiner Gehalt an Claine bei der Anmwendung nicht fchadet, fo wählt 
man die Elainfäure als die befte, welche, mit Epiritus vermifcht, am wenigften 
Bodenfaz gibt. — Bei der ungeheuren Menge Oehl, weldhe die Wollfpinnereien 
verbrauchen, find die Zalgftearin Aure: Fabritanten nicht im Stande, das Erfor— 
deriiche zu liefern, Es frage ſich alfo, ob die aus Palmönl bereitete Elainfäaure 
diefelben Dienfte thut? Ich kann wieß, nach vielfältigen Verſuchen, auf das be: 
ftimmtefte bejahen, jedody mit dem Zufaz, daß ihre Anwendung etwas mebr Schwirz 
tigkeit madt. Die Palm - Elainjfaure, welche bei der Bereitung der Palme 
Wacslichte erhalten wird, ift naͤmlich dikfluffiger als die aus Zalg, und die 
Ceife, welche fih beim Walken des damit gefetteten Tuches bilder, ſchaäͤumt nicht 
fo ftart, um das Tuch in der Walfe gehörig zu heben; was jedoch durch Zufaz, 
von etwas Zalafeife und durd Anwendung von Kalilauge anftatt Natronlauge zu 

befeitigen feun wied, — Gin großer. Bormurf, der beide Gorten Elainfäure 
trifft, ift der: daß fie das Eifen angreifen und auflöfen, daher die Drähte der 
Wollkrazen fchneller als bei Anwendung von Baumoͤhl abgenust werden, Ein 
Eluger Fabrikant wird daher bei Anwendung diefer neuen Stoffe vorfichtig zu 
Werke gehen, um genau zu ermitteln, ob die Erſparung an Zeit, Walferde, 
Ceife und Baumoh! im Verhältniß fteht zur Abnuzung feiner Werkzeuge. Jeden⸗ 
falls aber iſt die Sache der größten Aufmerkſamkeit werth und es koͤnnte wohl 
ſeyn, daß Wolle, welche mit Elainſäure verſponnen iſt, ein Tuch gibt, das rad) 
dem Blaufaͤrben in der Kuͤpe ſich nicht weiß trägt. Denn das Weißwerden 
indigoblauer Zeuge auf den Nähten ift wahrfcheinlih nur die Folge von dem Ein- 
fetten der Wolle mit Baumoͤhl, welches nicht gang wieder durchs Walken heraus: 
zufhaffen ift, und daher, im Zuche bleibend, dem Eindringen des Indigo in die 
Safer hinderlich iſt. 





Henry Sevtrs patentirtes Verfahren zur Fabrication von 
Schreibtinte, 


Man laffe 48 Pfd. Gampedjeholzfpäne zwei Zage in weichem Waffer ma: 
ceriren, bringe das Ganze denn in einen eifernen Keffel und feze 400 Maaß 
— 800 Pfr.) weiches Waffer hinzu, laffe 1%, Stunden kochen, worauf dann 
das Holz herausgenommen, der FSlüffigkeit aber 48 Pfd. der beften grobgepulver— 
ten Aleppo -Galläpfel zugelegt werden. Diit diefen wird ‚die Klüffigkeit noch eine 
halbe Stunde lang gekocht, dann wird fie vom Feuer genommen und 24 Stunden lang 

‘im Keffel ftehen gelaffen, waͤhrend-welcher Zeit man fie fleißig umrührt. Wenn 

die Gallaͤpfel genugfam ausgezogen find, wird die Flüffigkeit in eine Rufe Elar 

abgezogen nnd darin mit 40 Pfd. geftoßenem Eifenvitriol verfezt. Dieſes Ge— 

miſch laffe man nun eine Woche lang ftehen, rühre täglich um und feze dann 

20 Maag Efjig hinzu, Man töfe hierauf 7%/, Pfd, auserlefenen arabifchen Gummi 
Dingler’s polyt, Journ, Bd, LXXXL 9, 6, 32 
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in fo viel Waſſer auf, daß ein diker Schleim eytſteht, welchen man —* ein 
Tuch ſeiht und dann der Flüſſigkeit nach und nach zuſezt. Das Ganze laſſe man 
dann noch ein paar Tage fliehen, gieße fodann 20 Unzen einer concentrirten Auf: 
löfung von falpeterfaurem Eifen hinein und lafje es wieder ſtehen, bis es den 
hoͤchſten Grad der Schwärze erreicht. hat, gieße hierauf die helle Fluͤſſigkeit vom 
Saz ab und ſeze ihr folgende Subſtanzen zu, deren jede fuͤr ſich praͤparirt und 
zerrieben werden muß. 

Man nehme zuerſt ein halbes Pfund Indigo, reibe denſelben mit dem Laͤufer 
auf dem Stein unter zeitweiſem Zuſaz von der Tinte ab, bis ein dünner Zeig 
daraus geworden ift; dann präparire man 9 Pfd. gut ausgewafchenes und reines 
Berlinerblau eben fo, nur daß man es ftatt mit der Zinte mit deftillirtem Waffer 
reibt, bis ebenfalls ein dünner Zeig daraus geworden iſt; hierauf werden 4 Unzen 
Lampenſchwarz mit einer Unze fatpeterfaurem Eifen zufammengerieben. Wenn jedes 
Ingrediens fein genug ift, läßt man fie ein paar Stunden unvermifcht, worauf fie 
dann der Flüffigkeit einverleibt und eine Woce lang täglich wohl umgerührt 
werden. Das Helle wird zum Gebrauch abgefchüttet. Mit den angegebenen Quane 
titäten erhält man 406 Maaß Zinte, (Aus dem Repertory of Patent-Inven- 
tions. Aug, 1841, ©, 109.) 


Leber eine neue Art, die Fäuffihen chlorfauren Salze zu prüfen, 
von Choron. 


Bleioxyd, welches man in einer an einem Ende derfchloffenen Glasröhre mit 
chlorſaurem Kali erbizt, gibt. brauned Bleifuperoryd PbO,, vermengt mit einer 
Eleinen Quantität Mennige. Auf diefe neue Reaction gründet fich die Probe, 
welche ich für chlorfaure Salze vorfchlage. Sie würde darin beftehen, daß man 
langfam bis zum Schmelzen ein inniges Gemenge von Chlorat und Eilberglätte 
in pafjender Proportion und bedeft mit einer Schicht Kochſalz erhizt, daß man 
dann die geſchmolzene Maſſe mit verduͤnnter Salpeterſaͤure behandelt, endlich dus _ 
erhaltene braune Bleifuperoryd auf dem Filter fammelt und mit deffen Hülfe die 
Menge des angewandten chlorfauren Salzes berechnet, Diefes rafche, wenig koſt— 
fpielige Verfahren fheint mir genau genug, um in den Gewerben Anwendung 
zu finden. (Comptes rendus. April 4841, ©, 614.) 


Anwendung des unentzündlichen Phosphorwaflerftöffgafes in der 
Galvanoplaſtik. 


Spencer fhlug bekanntlich eine Aufldſung von Phosphor in Alkohol oder 
Aether vor, um mit Höllenfteintöfung getränkte Gypsfiguren und Gypsbüften, wenn 
man fie den Dämpfen jener Phosphorlöfung ausfezt, mit Phosphorfilber zu be 
Beiden, die Figuren auf diefe Art alfo für die galvanifche Elektricität leitend zu 
machen, Abgefehen, daß Phosphor nur wenig in Alkohol und Aether löslich. ift 
und daß man bei noch fo forgfältig geleitetem Werfuche vofuminöfe Gegenftände 
kaum gleichformig auf diefe Weife mit Phosphor zu befleiden im Stande ift, ers 
heifcht diefed Verfahren auch eine ziemlich lange Zeit zum Gelingen. Deßhalb 
bringt Sr. Dr. Böttger die Anwendung von unentzündlichem Phosphorwaflers 
ftoffgas zu gleichem Zwek in Vorfclag. Man überfchütte zu dem Ende im einer 
Zleinen Slasretorte ein Paar erbfengrofe Stüfe Phosphor mit gewöhnlichem Brenn: 
fpiritus, dem man einige Stüfchen Aezkali zufezt und erhize dann die Retorte 
über einer einfachen Weingeiftlampe, Es entwifelt ſich augenbliklich unentzünds 
liches Phosphorwaſſerſtoffgas, welches in einen Raum oder Behälter, worin fich 
die mit verdünnter Höllenfteinlöfung getränfte und noch etwas feuchte Gypöfigur 
befindet, geleitet wird. Auf der Stelle fieht man die ganze Figur fich mit Phos— 
phorfilber befegen. Man hat dann nur nothig, um fie mit Kupfer zu überziehen, 
fie in dem galvanoplaftifhen Apparat der galvanifchen Stromwirkung hh. 
(Annalen der Chemie und Pharmacie, Auguſt 1841.) 


Miszellen 4687 
Johannisbeerwein; vom Apotheker Weis mann in Stuttgart. 


Voͤllig reife Johannisbeeren werden (von den Stielen abgepfluͤkt) zerquetſcht 
und ſogleich, in Ermanglang einer Preſſe, in einer Serviette ausgepreßt. 

Zu 2 (wuͤrtemberg.) Maaß Traͤubchenſaft kommen 

* = Maffer, 
— guter rother Wein, 
Pfund Zuker. 

Dieſe Miſchung wird in ein Glas gebracht, das bis an die Mündung damit 
angefüllt feyn muß, und an einem temperirten Ort der Gährung überlaffen, Waͤh⸗ 
trend der ftarfen Gährung werden die ausgefchiedenen Schleimtheile durch die Muͤn— 
dung der Flaſche ausgeftoßen; um dieß zu befördern, muß die Flaſche abwechfelnd 
mit Waffer oder Wein aufgefüllt werden, Se nach der Temperatur ift die Gaͤh— 
rung früher oder fpäter vorüber. Die Gährung ift als brendigt zu betrachten, 
wenn die Flüffigkeit wenig Luftbläschen mehr entwikelt und die Schleimtheile fich 
ruhig abgelagert haben. Die am beften mit einem Heber abgezogene helle Fluͤſ— 
figkeit wird in Champagner Flaſchen verfült, gut verkorft, mit Draht verbuns 
den, verpicht und fodann im Keller liegend aufbewahrt, Diefer Wein. befommt 
nad) einigen Monaten die Eigenfhaft, dem Champagner ähnlich zu mouifiren 
(wenn die Bährung nicht zu weit vorgefchritten war) und hält ſich mehrere Sahre 
vorzüglich gut: Die zurüfgebliebene, trübe Schleimtheile enthaltende Stüffigkeit 
wird durch Drukpapier filteirt und der Elare Wein, der eine weitere Gährung 
eingeht, in gewöhnliche Bonteillen verfüllt. 

Ein vorzügliches Getränk wird auch erhalten, wenn Saft ven weißen Träub- 

. chen und dann weißer Wein in gleichem Verhältniß genommen werden, (Rieck e's 
Wochenblatt 18441, Nro. 52.) 


Struetur und Befchaffenheit des Papiers. 


Das Papier, fagt Hr. Piette, (Traite de la fabrication du Papier, 
p- 16) ift ein Product aus vegetabilifchen Faferfubftangen, welche durch Reibung 
fehr fein vertheilt wurden. H. Ch. Morren beftreitet diefe Definition, indem 
er fagt: das Papier ift ein Filg, in welchem alles, was zu feiner Bereitung 
diente, nach derfeiben noch zu erkennen ift. Nicht ein einziges pflanzliches oder 
thierifches Element, welches fich zur Bereitung des Papiers eignet, gibt es, wel— 
ches fich darin bei der Unterfuchung mit dem Mikroffop nicht leicht erkennen ließe, 
Das Material befteht übrigens nicht immer aus Pflangenfafer; es gibt Papier, das 
aus Pflanzenhaaren, wieder anderes, das aus Seidenfafern bereitet.ift. Das ans 
gebliche Reispapier ift das Mark der Aefchynomene (Shampflanze) , worin alle 
Zellen noch an ihrem Plage fichtbar find u. f. f, In Belgien wird das Papier 
vorzüglich aus Flachs, Hanf und Baummolle gemadt. Das Pleurenhym des 
Leins und des Hanfes ift es, mas die beiden erften Papierarten bildet, und die- 
fes Pleurenchym unterfcheidet fich im Hanfe fehr von dem des Keins. Das Baum: 
wollpapier ift aus flachen und gebänderten Haaren gebildet ; es iſt von geringerer 
Dauerhaftigkeit als das Leinpapier, weil die Haare weniger zäh und ſtark find 
als obige Pleurenchymfaſern. — Das Hanfpapier iſt minder ſchoͤn als das 
Leinpopier, doch wahrſcheinlich eines ſo dauerhaft als das andere Das Ver— 
trauen auf dieſe Papiere muß auf der Abweſenheit alles Parenchyms beruhen, 
weil dieſes weit weniger dauerhaft iſt, als das Pleurenchym. Papier mit zu viel 
Parenchym reißt leicht und verliert durch Feuchtigkeit ſeinen Zuſammenhang. 
Das Papier aus Pleurenchym hingegen, bei welchem die Faſern durch die Rei— 
„bung bei weitem nicht zur aͤußerſt feinen Zertheilung gelangt find, widerſteht dem 
Berreißen und der Feuchtigkeit. Hr, Morren hat fi mit der Beftimmung der 
mikrofkepiſchen Charaktere der papierbildenden Stoffe beſchaͤftigt, und wird 
eine Abhandlung darüber ſchreiben. (Echo du monde savant 1841, No. 660.) 


Ueber die Fäulniß und das fohnelle Berderben des Holzes, 

Unter den vielen, die frühzeitige Zerftörung unferes Bauholzes begünftigen: 
den Urfachen gibt es eine, welche von der trofenen Faͤulniß mwefentlich zu unters 
Scheiben ift, nämlich die Feuchtigkeit, womit fich zwei Krankheiten verbinden; 


—* 
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der Schwamm, ein Schmaroger, welcher das Holz, wenn e& ber Feuchtigkeit 
ausgefezt iſt, feiner Faſern beraubt, und die eigentliche Faͤulniß, welche fih 
durch den wechſelnden Uebergang vom Troknen zum Feuchten und vom Feuchten 
zum Troknen erzeugt. iR 

Die Mumienkäften beweifen, daß die Abwefenheit aller Feuchtigkeit zu ihrer 
Erhaltung durch Sahrtaufende diente, und man folte unfere Gewohnheit ale ver: 
werflich betrachten, das Holz mit Anftrichen oder mit Gyps zu bedefen, da diefe 
Einhuͤlung nur dazu dienen kann, die Urfache des Uebel durch den Ausſchluß 
der Außeren Luft, welche allein feine volkkommene Austrofnung herbeiführen kann, 
eingufperren. Der diE aufgetragene Anftrich ift 8, welcher an dem frübzeitigen 
Verderben des ſchoͤnen Simmerwerf8 der Halle der Blancs- Manteaux in Paris 
Schuld ift, und ohne allen Zweifel hätte fich ohne diefen dag Holz noch fehr Lange 
erhalten, (Echo du monde savant 1341, No. 649.) 


Benüzung des Lerchenſchwamms zu Müzen. 


Dr, Graf Adolph v, Montureur berichtet, daß man in einigen Gegen: 
den der Gevennen den Lerchenſchwamm beinahe wie zur Bereitung ded Zuͤnd— 
ſchwamms trofnet und klopft; ftatt fich aber defjelben zum Anzünden der Pfeife 
zu bedienen, macht man leichte, warme und bequeme Käppcen varaus. Das 
nothiwendige Werfzeug hiezu ift ein eiferner Hammer oder ein hoͤrzerner Sc legel 
und der Kopf eined Herdfeuerboks. Diefe Arbeit ift Berg: und Waldbewohnern 
in Ermangelung jeder andern Beihäftiguna im Winter fehr zu empfehlen, und 
die Kaͤppchen dürften bald ihren Berfertigern einen ſchoͤnen Erloͤs verichaffen, 
(Echo du monde savant, 48141, No. 653) — ‚Sole Käppchen find in 
Deutſchland nit mehr neu und verdienen vorzüglich aus Gefundheitsrüffichten 
eine Empfehlung, da fie gegen rheumatiſche Kopfleiden und dergleichen gute 
Dienfte thun. 


Neues Berfahren, die Hausthiere zu füttern, 


Im Namen einer aus den HHrn. Barthelemy, Dailly, Huzard und 
Yvart zuſammengeſezten Commiſſion erſtattete Hr. Darbley einen Bericht 
uͤber eine neue Art der Fuͤtterung der Hausthiere, welche Hr. Goͤtz, Landwirth 
und Poſtmeiſter in Saverne, einfuͤhrte, und uͤber die der Hr Minifter der Agri— 
eultur das Gutachten der Societe d’Agrieulture verlangte. Hr. Goͤtz bat 
bei feinem Verfahren immer im Auge: 1) das Thier zu füllen (tester) und zu 
ernähren, 2) nach Jahreszeit und Umftänden ſtets das wohlfeitfte Futier anzu— 
wenden, 3) bei Anmendung deffelben immer, was er aufregende (excitants) 
und kuͤhlende (refrigerants) Subftanzen nennt, zufammenzubringen, „Indem 
z. B. die Kartoffel mit der Luzerne vermifcht wird, modificiren fie fich gegenſei— 
tig. Nur ausnahmsmweife wendet er das Heu natürlicher Wiefen und Hafer an, 
erfezt fie aber gewöhntich durch fchlechtere Getreidearten, vorzüglich durch ge— 
kochte Kartoffeln, aus welden er mit gehakter Luzerne eine Art Zeig anmadıt, 
Um Luzerne von befferer Qualität zu erbalten, nahm Hr, Goͤtz in feiner Oeko— 
nomie das Verfahren des tiefen Abgrabens des Bodens an, um eine Lage Mit 
darunter zu legen; er unterftüzt fo viel als möglich den Ablauf fomohl des Ne: 
gen- als des infiltrirten Waffers, ftreut den Samen fehr dicht, d. h. 80, 90, ja 
bis 100 Kilogr. auf die Hektare aus, anftatt der gewöhnlichen 48 bis 22 Kilogr, 
in der Abficht, ein ſehr dichtftebendes, feines, volles Futter zu erhalten, welchem 
er weit beffere Eigenfchäften zufchreibt als dem gewöhnlichen, — Die Commif: 
fion ftellte an die Societe d’Agriculture ihr Gutachten dahin, die Gonftaticung 
der Refultate diefer Verfahrungsarten an Ort und Stelle zu veranlaffen, (Echo 
du monde savant 1841, No. 660.) > 
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